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hiahrerliche Hoheit! 


As id) der hörhiten Gnade gewürdigt wurde, Höchſt- 
denfelben Vorträge über die Staatswiſſenſchaften halten zu 
dürfen, gelobte ich mir felbft, Diefem für mich fo erhebenden 
Zutrauen nad meinen beten Kräften zu entfprechen. Hätte 
diefen ernten Vorſaß noch etwas zu verftärfen vermocht, fo 
war es die hörhit befriedigende Bemerkung, welche große Auf- 
merffamteit Höchſtdieſelben, obwohl gleichzeitig von militä- 
riſchen Geſchaͤften in Anfpruch genommen, der Entwicklung 
jener ſchwierigen Wiſſenſchaften zuwendeten, und welche glück⸗ 
liche Faſſungskraft, welchen Scharfiinn Höchſtſie dabei an den 
Tag legten. 

Schon während meiner Vorträge über die Encyclopädie 
der Staatswiffenfchaften iſt Eurer faiferlihen Hoheit die große 
Wichtigkeit des ötonemifchen Teiles derfelben für den Staats⸗ 
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herliche Hoheit! 





As id) der höchſten Gnade gewürdigt wurde, Hödjft- 
denfelben Borträge über die Staatswillenfhaften halten zu 
dürfen, gelobte ich mir jelbft, dieſem für mich fu erhebenden 
Zutrauen nad meinen beiten Kräften zu entſprechen. Hätte 
diefen ernften Borfap noch etwas zu verftärken vermocht, fu 
war es die höcjt befriedigende Bemerkung, melde große Auf- 
merffamkeit Höchſtdieſelben, obwohl gleichzeitig von militä- 
rifhen Geichäften in Anfpruc genommen, der Entwidlung 
jener fhwierigen Wiſſenſchaften zumendeten, und welche glück⸗ 
liche Faſſungskraft, welchen Scharffinn Höchftfie dabei an den 
Tag legten. 

Schon während meiner Vorträge über die Encyclopädie 
der Staatswiſſenſchaften ift Eurer faiferlichen Hoheit die große 
Wichtigkeit des dkonomiſchen Theilcs derfelben für den Staats: 


mann nicht entgangen. Darin fand ich eine beſondere Auf- 
forderung, der Bearbeitung der Volkswirthſchaftslehre meine 
Aufmerkfamkeit und Bemuͤhung zu widmen, und dieß veran- 
laßte mich zur Abfaffung des vorliegenden Werkes. 

Indem Höchſtdieſelben geruhten, die Widmung diefes 
Werkes mit jener Huld aufzunehmen, welche den erhabenen 
Gliedern unferes durchlauchtigften Kaiſerhauſes eigen üft, er: 
hielt ich den fehönften Lohn für meine darauf verwendete Mühe. 


Eurer kaiferlihen Hoheit 


Unterthänigfter, 
der Verfaffer. 








Wie die Lections⸗Cataloge der oͤſterreichiſchen Univerſitaͤten 
zeigen, iſt für die Vorträge über die politiſche Dekonomie noch 
immer das Werf eines meiner hochverdienten Vorfahten im Lehr⸗ 
amte, I. v. Sonnenfels: „Grundfäpe der Handlungswiffen- 
ſchaft“ — als zweiter Band feines größeren Werkes: „Grundfüpe 
der Polizei, Handlung und Finanz“ — als Lehrbuch vorgefhrie: 
ben. Der Verfaſſer lieferte mit demfelben eigentlich ein Handbuch 
der Wohlſtands-Politit, deffen Principien aber, Da fein Unterricht 
in der theoretifchen Volkswirthſchaftslehte vorausging . gewiſſerma⸗ 
Ben in der Luft ſchwebten. Ex ſchloß fih vorzüglich der zu jener 
Zeit in Fraukreich beftandenen öfonomifhen Schule jedoch nicht 
jener der Phyfiofraten, die er felbft befimpfte) an, und fteflte 
ih als fharffinniger Vertheidiger des Prohibitiv-Syftems heraus. 
Daß ein ſolches Werk ſchon feit geraumer Zeit als Lehrbuch nicht 
mehr entfpredhe, bedarf kaum einer Andeutung. Die Wiſſenſchaft 
bat feit deffen Erſcheinung die größten Fortſchritte gemacht; neue 
Spfteme wurden aufgeftellt; fo manche Irrthümer der früheren 
Doctrin ſiegreich widerlegt; hochwichtige Fragen über die Natur 
des Capitals, über die Stellung der Arbeiter ihren Lohnherren 
gegenüber, über Eifenbahnen, Zollvereine, Zettelbanfen, über das 
Verhaͤltuiß der Eonfumtion zur Production u. dgl. wurden theils 
ganz nen angeregt, theils mit weit größerer Sorgfalt als früher 
behandelt; ja man fann fagen, die theoretifhe Volfswirthfhafts: 
lehre fei erft feit jener Zeit als jelbittändige Wiſſeuſchaft ausge: 


bildet worden. Gleichzeitig ſahen wir unfere erleuchtete Staatsver- 


*) Die auerkaunte Jrefflichteit dieſes Werke, fowie die häufigen Nachfragen, 
seien {con fet mehreren Yabren, wegen Mangele an Grenplaren yißt meht i= 
vielfach ausz 
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waltung ſelbſt die engen Schranken des alten Syſtems durchbrechen, 
das Prohibitiv- und Bevormundungs-Syſtem nach und nach aufge- 
ben, und ihren Ländern freiere ökonomiſche Bewegung zugeftehen. 

Unmöglich fonnte der Vortrag an den Hochfchulen hinter 
diefer lebhaften Entwidlung der Theorie und Praxis zurückbleiben. 
Damit war aber auch die Unbrauchbarfeit des gedachten Lehrbu: 
ches entfchieden. Der vorfchriftmäßig an dDasfelbe gebundene dffent- 
lihe Lehrer ſah fih gezwungen, von der ftrengen Beſtimmung des 
Geſetzes — freilich nicht ohne stillfchweigende Zugeſtehung der 
Regierung — abzuweichen; fih ber Vieles zu verbreiten, was 
nicht Inhalt des Lehrbuches ift, und dasſelbe in den meiften Punkten 
weniger erflärend, als kritiſch durchzugehen. Dadurch wurde jedoch 
die Auffaffung Des Ganzen erfchwert, mehr Zeit, als nothwendig 
gewefen wäre, aufgewendet, und der Hauptzweck, welchen man 
durch die Vorſchrift eines Lehrbiches befolgen zu follen meint, — 
daß es nämlich der Staatsvermaltung eine Art von Bürafchaft 
für die Grundſätze geben foll, an welche ſich der Unterricht hält 
(wenn man dafiir nicht lieber geeignetere Bürgichaften anwenden 
will), wurde nicht erreicht, da e8 doch niemals in ihrer Abficht gele: 
gen fein konnte, veralteten, als irrig anerfannten Grundfügen und 
Meinungen dort Das Wort ſprechen zu Taffen, wo Die Fünftigen 
Organe ihrer Wirkſamkeit gebildet werden follen. 

Das vorliegende Werf foll nun als ein Berfuch angefeben 
werden, den gedachten Uebelſtänden abzuhelfen. Warum Ddiefer 
Verſuch nicht früher unternommen wurde, warum überhaupt auf 
diefem Felde früher bei uns wenig geſchah, find Fragen, Deren 
Beantwortung hier übergangen werden darf. Das Vorbemerkte 
war jedoch nothwendig, um den richtigen Standpunkt für Die 
Beurtheilung der nächſten Beweggründe, die mich bei der Abfaj- 
fung diefes Werkes feiteten, anzudeuten. Außerdem habe ich aber 
noch jo Manches über die Art, mie ich den Gegenſtand behandelte, 
zu bemerfen, und ich befinde mich in einer Lage, in welcher ich 
auf die in der Teßteren Beziehung vorauszufhidenden Bemerkungen 
einen hoben Werth legen muß. 

Meine bisherigen Leiſtungen in der Literatur und im Lehr: 
amte haben in meinem deutjichen Vaterlande eine fo humane, fo 
wohlmwollende Beurtbeilung gefunden, daß mir au der Erhaltung 
diefer guten Meinung ungemein viel gelegen ift. War fie Doch der 
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faft einzige, aber fchöne Lohn, den ich auf einer ſchwierigen, mühe: 
rollen Laufbahn gefunden habe! Ein hartes Urtheil über meine 
vorliegende Leiſtung müßte mir um fo ſchmerzlicher fallen, wenn 
ich dadurch ſelbſt Veranlaſſung dazu gegeben hätte, indem ich mid) 
über den Zweck meiner Arbeit nur unvollſtändig erflärte, oder 
vonft die Erwartungen von diefem meinem Titerarifchen Erzeugniffe 
zu hoch geſpannt wären. 

Vor Allem muß ich bemerken, daß meine eigenen Anforde: 
rungen an cin völlig entiprechendes Lehrbuch der politijchen Deko: 
nomie jo Hoch geftellt ind, Daß ich felbft befürchten muß, meine 
Kräfte feien nicht zureichend geweſen, fie zu befriedigen. Ich bin 
nicht weniger frei von der Anmaßung zu glauben, meine Arbeit 
könne ſich den trefflichen Werfen unſerer ausgezeichneten National⸗ 
Defonomen, eines Rau, Log, Hermann, Bülau und Anderer, 
an die Seite ftellen, oder e8 fei mir gelungen, in der Wiffenfchaft 
neue Bahnen zu brechen, fie mit neuen Wahrheiten zu bereichern. 
Letzteres lag and) nicht in meiner Abficht, und ein Streben, dort 
originell fein zu wollen, wo man nicht wirklich neue Erfenntniffe 
zu bieten bat, war mir von jeher fremd. Der Zwed, zu welchem 
ich zur Abfaſſung dieſes Werkes jchritt, war wie gefagt zumächft 
fein anderer als der, an der Stelle eines nicht mehr brauchbaren 
Lehrbuches meinen Zuhörern einen mehr entiprechenden Leitfaden 
in die Hände zu geben, fo wie wohl auch Jenen, welche, ohne auf 
gelehrte Bildung Anfpruch zu machen, doch die Wiffenichaft fennen 
fernen wollen; da man fich in der feßteren Beziehung nicht ver: 
hehlen kann, Daß in unferem Theile des dentſchen Vaterlaudes 
die nationalöfonomijchen Werke zwar recht wohl bekannt find, daß 
aber doch die Wiffenichaft noch bei Weiten weniger verbreitehift, als 
es in jo manchen Beziehungen zu wuͤnſchen wire. Jener Zweck, welchen 
ich im Ange batte, beſtimmte mich auch, vorerft nur ein Elementar: 
Werk zu Tiefern, welches in den mündlichen Vorträgen weiter ans: 
geführt werden, und als Grundlage weiterer Studien dienen follte. 

Wenn e8 mir gelingen ift, das Bekannte anf eine, die Auf- 
fafung fördernde Weiſe, mit entfprechender Anordnung des Ein- 
zelnen, deutlich und Mar darzuſtellen, To ift meine Abficht erreicht. 
Sollte e8 mir gelungen fein, in einzelnen Punkten auch etwas 
für die intenſive Vervollkommnung der Wiſſenſchaft beigetragen zu 
baben, fo würde ich mich befonders glücklich fühlen. 


Das Streben, mein Werk in einem mäßigen Umfange zu 
halten, hat mich beftimmt, die gelehrten Citate wegzulaffen, und 
nur bei wichtigen Gegenftänden ftatiftifche Belege und Beifpiele von 
pofitiven Einrichtungen einzufchalten, die man fonft häufiger zu 
finden gewohnt fein mag, und wovon eine große Zahl zuſammen⸗ 
zubringen, mie bei den zu Gebote ftehenden Behelfen nicht ſchwer 
gefallen wäre. Mir ſchien auch eine Belräftigung meiner Anfich- 
ten durch Berufung auf Behauptungen anderer Schriftfteller um 
fo entbehrlicher, al8 im philofophifchen Gebiete ohnehin Gründe 
alles, Autoritäten aber — und fo auch was immer für eine Pra- 
xis — nichts entfcheiden. So unverholen ich auch eingeftehe, daß 
ich die Werke der vorzüglichften Rational:Defonomen, insbefondere 
die von A. Smith, Say, Storch, Jakob und jene der oben 
erwähnten Meifter der Wiſſenſchaft unter uns Deutfchen vielfach 
benüßte (und jedem, der mich deshalb eines Plagiats befchuldigt, 
die Befugniß einräume, fich alles zuzueignen, was er fo trefflich 
findet, daß nur er e8 gedacht haben fann), fo ift e8 mir doch zu 
oft vorgefommen, daß ich Behauptungen und Anfichten, die ich 
ihon lange in meinen Vorträgen entwidelt hatte, ſpäter auch in 
den Schriften Anderer fand, wie dieß auch meinen zahlreichen 
Zuhörern nicht entgangen fein dürfte. 

Bei der Behandlung der Literatur der National-Defonomie 
habe ich viele mir befannte Werke übergangen, weil ich glaubte, 
daß die angeführten vorzüglichften den Bedürfniffe genügen, eine 
noch weiter gehende Aufzählung mein Buch ohne entfprechenden 
Vortheil anfchwellen machen, und e8 Denjenigen, die im volfs- 
wirthichaftlichen Gebiete fidh eine noch höhere Ausbildung geben 
wollen, leicht fein dürfte, ſchon mittelft des Gegebenen alles aufzu- 
finden, was fie zu diefem Zwede zu benügen wünfchen. Aus dem 
nämlichen Grunde mußte ich auch die Angabe der zahlreichen, 
mitunter ſehr fhäßbaren Monographien über nationalökonomiſche 
Segenftände dem mündlichen Vortrage vorbehalten. Diefelbe Ruͤck⸗ 
fiht auf compendiarifche Kürze bat mich endlich auch bewogen, Die 
umftändlichere Auseinanderfegung mancher Materien gleichfalls 
dem Bortrage zu überlaffen, was indeſſen, wie ich hoffe, der Voll- 
ftandigfeit der Behandlung meines Stoffes feinen Eintrag gethan 
haben wird. Bloß das eigentliche Armenwefen habe ich ganz über 
gangen, da e8 nach meiner Ueberzeugung der polizeilichen Bor: 
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forge im Staate anbeimpällt. Auf gleiche Weife habe ich auch Alles 
weggelaffen, was nur in das Gebiet der fogenaunten Gameral- 
Wiſſenſchaften (im engeren Sinne) gehört, oder das ZTechnifche 
der einzelnen Befchäftigungszweige betrifft, ſtets eingedenk meiner 
Anficht, nicht ein Handbuch der National Delonomie, fondern 
nur einen Leitfaden für Borlefungen darüber zu liefern. 

Man hat e8 übrigens wohl ſchon fange und mit vollem 
Rechte aufgegeben, die Volkswirthfchaftsichre als eine bloße Meta: 
phyſik der menfchlichen Betriebfamfeit zu behandeln. Da man Bol: 
fer überall nur in ſtaatsgeſellſchaftlichen Vereinen wirtbichaften 
fieht, fo kann man ſich bei der Betrachtung ihres Wirthfchaftsbe- 
triebe8 nirgends davon losfagen, die Einwirkung, welche diefer ges 
fellichaftlihe Verband und feine Inftitutionen darauf nehmen, mit 
in Erwägung zu ziehen. Man überzeugt fich immer mehr, daß die 
Wirthſchaft im Staate, fo wie alle wichtigen Lebensfunctionen der 
Gejellichaft, von der Idee des Staates durdhdrungen und fo ge: 
leitet werden müffen, daß fie mit den übrigen Zweden der Ge- 
fellihaft im Einklange ftehen, und wo es möglich iſt, deren Er- 
reichung fördern. Man kann fich daher mit der Behandlung Der 
jogenannten reinen National-Oekonomie nicht begnügen, wenn 
es auch unbeftritten ift, Daß eine allgemeine Güterlehre als eine 
für fich beftebende Doctrin bearbeitet werden kann. Aber auch in 
dem Geifte unferer Einrichtungen für diefe Studien an den öfter: 
veichifchen Lehranftalten ift e8 gelegen, Daß nicht bloß die reine, 
fondern, und zwar vorzugsmweije die angewandte Volkswirthſchafts⸗ 
fehre behandelt werden foll. Durch diefe Betradhtungen geleitet, 
habe ich für das vorliegende Werk die Abtheilung in einen theo— 
vetifhen und praftifchen Theil der Wiffenfchaft gewählt, wofür 
wohl auch Die Autorität Raus das Wort ſpricht. Daß ich dieſe 
Abtheilung nicht mit aller Strenge im Einzelnen durchgeführt 
habe, mag immerhin ein Gebrechen fein; es bewahrte aber vor 
der Notbwendigfeit vieler Wiederholungen und Zurückweiſungen, 
oder eines Zerreißend mancher, im Ganzen weit leichter aufzu- 
faffender Erdrterungen, welche Mängel mir bei meinem Streben 
nah Kürze und MWeberfichtlichfeit als ein noch größeres Uebel er: 
fheinen mußten. Arch an den Unterabtheilungen wird man wahr 
ſcheinlich Manches zu bemängeln finden, worüber ip mich nur 
damit troͤſten kann, Daß noch feine der verfuchten Eintheilungen 
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des Gegenſtandes ſich der allgemeinen Zuſtimmung erfreuen konnte. 
Als verfehlt koͤnnte fie nur dann angeſehen werden, wenn fie der 
leichten Einreihung und Weberfiht der Materien hinderlich wäre, 
oder nöthigte, Gegenſtände früher zu entwickeln, Die fpäter erft 
gehörig verftändftch werden fönnten, was man jedoch, wie ich hoffe, 
nicht finden wird. 

Weit dringender dürfte cd aber fein, mid) darüber zu erklä— 
ren, wie ich mich der Gefahr ausfeßen konnte, daß man dem Werke 
höchſt wahrjcheinfich den Vorwurf machen wird, in deſſen theore- 
tifhen Theil noch ein paar obfolete Ideen aufgenommen zu haben. 
Die erite betrifft die Anfiht der Smith'ſchen Schule über den 
Mapftab Des Tanfchwerthes der Büter. Ihre Aufnahme 
erfolgte hHanptjächlich aus dem Grunde, Damit die Lejer auch mit 
Diefer Anficht, die fo vielfältig befprochen wurde, fo weit es noth⸗ 
wendig tft, befannt werden. Nirgends habe ich jedoch mehr Ge⸗ 
wicht darauf gelegt, als eine bloße Abftraction verdient, und ale 
zur Erklärung gewiffer Ericheinungen in der Wiffenfchaft noth> 
wendig war. Daß es bei der Würdigung der Güter zulegt und 
vorzugsweije immer auf deren Gebrauchswerth anfonme, dürfte 
befriedigend herausgehoben fein. Der ganze über die Zuläſſigkeit 


des Begriffes vom Tauſchwerthe entitandene Streit ift, wie Rau 


richtig bemerkt, ohnehin nur dadurch entftanden, weil man ihn 


‚mit dem Breife verwechjelt at. Schmitthenuer hat deſſen 


Verhältnig zum SPreife, wie ich dafürhalte, treffend bezeichnet, 
wenn er ihn die Preisfähigkeit eines Gutes nennt. 

Noch ſchwerer dürfte die Keberei, oder — wie man vielleicht 
tadelnd bemerlen wird — der Beweis verziehen werden, daß ed 
der Berfafler verſäumt bat, mit den Kortichritten der Willenfchaft 
fi) befannt zu machen, und noch immer an der alten v. Ja— 
fo b'ſchen Vorſtellung hange, da er noch von einem Koften-: 
preife der Dinge ſpricht, und jomit allen jchiefen Folgerungen, 
die man aus der Vorausſetzung eines Koſtenpreiſes gezogen hat, 
wieder die Thür öffnet. — Allein mir ift alles, was man gegen 
diefe Borftellung vorgebracht bat, wohl befannt; ich muß aber 
die Nachficht meiner Beurtheiler in Anſpruch uehmen, wenn ic 
bemerfe, daß mir die Notbiwendigkeit, fie in der Wiffenfchaft auf: 
zugeben, noch immer nicht Elar geworden ift. Sie ift freilich nur 
eine Abftraction, aber, wie ih glaube, eine folche, welche die Be: 
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handlung mandyer Kragen dadnrch erleichtert, meil man dann nicht 
mehr entweder nnflar ſich ansdrüden, oder au Umſchreibungen ſeine 
Influcht nehmen muß. Es iſt ganz ausgemacht, daß im Verkebre 
ſtets nur der Marktpreis zur Sprache fommt, allein eben für 
denſelben bleibt der Koſtenanfwand, mit weſchem die Waare etzengt 
wird, zuletzt doch immer entſcheidend, ſobald dleſe fortan produeirt 
werden ſoll; um aber dieſen Aufwand farz zu bezeichnen, Dürfte 
die Benennung Koftenpreis nicht fo gar unfchidlich fein; man 
bat doch fonft fih die Aufnahme von Kunſtausdruͤcken vielfältig 
erianbt, um läſtige Umſchreibungen an verneiden. Etwas Bider: 
natiirliches liegt gewiß nicht darin, einen Preis, welcher den 
Koften der Erzeugung gleich ift, oder womit die Koften der 
Erzeugung vergolten werden, den Koftenpreis zu nennen; gqrü- 
Bere Realität wird aber dieſer Borftellung in dem vorliegenden 
Werke nirgends gegeben. Wenn andere Volkswirthſchaftslehrer anı 
Bezeichmmg des in Frage ftebenden Begriffes fi der Ausdrücke 
„Aufwand, welcher zur Production des Gutes gemacht wurde” oder 
„der Betrag der Koften der Erzeugung” bedienen, jo liegt der 
Unterſchied gewiß weniger In der Sache, als in der Form der 
(Kinfleidung. Wem der Ansdrnd Koftenpreis deſſenungeachtet ein 
(Srauel ift, der mag ihn, wo er vorkommt, mit jenen Ausdrüden 
erſetzen; dann aber dürfte es ſich Mar zeigen, daß die Beibehal: 
tung jene einfachen Ausdrudes in der Sache felbft feinen Unter: 
ſchied mache. Nur will ich, zur Bermetdung jedes Mißverſtaͤndniſ⸗ 
je, ausdrüdlih wiederhofen, Daß bei jeder Sache, die nm cinen 
Preis verfauft wird, welcher dem Inbegriffe ihrer Erzeugungs- 
foften, oder dem übelberichtigten Koftenpretfe gleich kommt, im 
Verkehre De nur ihr Marktpreis zut Sprade kommt, indem 
zuletzt fiber die Stellung des Preiſes allerdings nur Die Eon: 
currenz entiheidet. Wird übrigens die Idee des Koften- 
vreifes nicht feftgehnlten, fo muß nothwendig alles jchwanfend 
und unbeſtimmt bleiben, was man zur Erklärung des angemefs 
ſenen Preifes fagen mag. 

Der Einfluß, welhen die Gefeggebung auf die Preife 
duch Directe Feſtſtellung derſelben, oder Doch ihres Maximums 
nebmen fan, bätte fih in der Wiffeufchaft in einen Abjchnitt 
zuſammenfaſſen laffen. Ich zog es jedocd vor, davon bei jenen 
Veranlaffungen zu handeln, mo die Erörterung eines Gegenftan- 
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des gleihfam von felbft darauf führte, fobald bereits alle Lehren 
entwidelt worden waren, auf die es zur Begründung einer Mei- 
nung bierüber ankommt. Daher wird von dem fogenannten Sa: 
gungswefen in der Lehre von der Organifation der Gewerbe; von 
der Beflimmung des Wechfel-@urfes bei der Lehre vom Preiſe der 
Wechſel; von der Beftimmung eines geſetzlichen Zinfenmaßes für 
Gapitale nad der Lehre von dem Einfluffe der Regierung auf 
den Geldumlauf gehandelt; ohnehin erfcheint die Beurtbeilung 
der Zuläffigkeit von Wuchergefeßen als ein Gegenftand, der ſich 
erft dann mit Erfolg auffaflen lüßt, wenn man mit dem größten 
Theile der Wirthichaftslehre bereitd gehörig vertraut ift. 

Die Lehre vom Staatspupiergelde foll nad meiner 
Anficht der Finanzwiffenfchaft zu erörtern vorbehalten bleiben, da 
dasjelbe ohnehin nur als Mittel, den öffentlichen Eredit zu be: 
nüßen, angewendet wird. Welchen Einfluß fein Dafein und die 
etwa in feinem Umlaufswerthe eintretenden Veränderungen auf 
den Verkehr und den DVermögenszuftund des Volkes nehmen, 
dürfte aus dem, was in diefen Grundichren über das allgemeine 
Taufchmittel überhaupt, das Geld insbefondere, und über Die 
Zettel einer Circulations-Bank erklärt wird, ohne Schwierigfeit 
zu entnehmen fein. 

In Betreff der immateriellen Güter endlih bin ich 
abfichtlich nicht weiter gegangen, als das Bedürfnis der Wolfe: 
wirtbfchaft es erheifchte. Ich halte dafür, daß die fittlihe und 
intellectuelle Bildung, als einzelne Hauptzwede der bürgerlichen 
Gefellihaft, dem Zwede der Gelangung zum Wohlftande nicht 
eingefchaltet, fondern (in der wifjenfchaftlichen Darftellung) als 
coordinirt behandelt werden follen. Neben der Wohlſtands— 
pflege, und nicht als Theil derfelben, joll daher die Eultur: 
Politik leben. Und fo geftellt hoffe ich fie auch vielleicht Fünftig 
— wenn mir die Aufnahme, welche das gegenwärtige Werk findet, 
nicht zeigt, daß es mir an Kraft und Beruf dazu fehlt — als 
felbftftändige Wiſſenſchaft an's Licht treten laſſen zu Lönnen. 


Bien, im Juni 1845. 
Der Berfafler. 


Der 


Volkswirthſchaftslehre 


theoretiſcher Theil. 


Discendae aunt ene arten, quae efhiciunt, ut usui ciritati bimus: 
id enim praeclarissimum sapientiae maximumque virtutis vel 
dJocumentum vel offirium puto. 

Cicero, de Republ. 
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A. wenn die Gonfumtion größer ift, $. 208. 
B. wenn fie der Production glei ift, S. 209. 
C. wenn die Conſumtion kleiner if, €. 210. 

Ta wie fern eine Beſchtänkimmg der Eonfumtion im Allgemeinen zuläffig if 
8. 211. 


Dritter Abfchnitt. 


Punkte, welde beiden Umfang der Gonfumtion bei den ver, 
fhiedenen Arten derfelben beftinmen. 


Bei der reproductiven Conſumtion $. 212. 

Bet der nicht reproductiven 8. 213. 

Rothwendigkeit einer Beſchränkung der Conſumtion $. 214. 
Sparfamtelt 215. 
Kernere Würdigung der nicht reproduetiven Conſumtion $. 216. 
insbeſondere der Grundeigenthümer und Capitaliſten 8. 217. 
Selbſtbeſtimmung zur Sparſamkeit g. 218. 

Volkswirthſchaftliche Würdigung des Luxus 8. 219. 


Einleitung. 


⁊ 


§. 1. 


Streben nah Gütern. 


Der Menſch iſt durch die Bande feiner Bebürfniffe an die äußere 
Natur gebunden; diefe bietet ihm zwar viele Mittel, durch welche er 
fie befriedigen kann, aber fie erläßt ihm hierbei feine Mitwirkung nicht. 
Er muß dieſe Erzeugniffe der Ratur, nad denen er verlangt, erſt 
auffuchen, abfondern, auffammeln; da fie in der Beſchaffenheit, wie 
fie ihm geboten werden, meift noch nicht gebraudt werden Tönnen, 
fie erft zu feinen Bweden umgefalten, und da fein Bedarf oft weiter 
reicht, al® der von der Natur allein gebotene Borratb, muß er den 
Raturfräften zur Erzeugung oder Vermehrung der Mittel des Ge⸗ 
nuffes zu Hülfe fommen, ihnen eine dahin abzielende Richtung geben. 
Die Beweggründe für den Menſchen zur Anwendung feiner Kräfte 
und Thätigkeit find in feinem Zriebe der Selbfterbaltung, und in dem 
Wunſche zu ſuchen, feinen gegenwärtigen und fünftigen Zuſtand zu 
verbefiern ; er firebt auch nach Wohlleben, und darf vernünftigen Le⸗ 
bensgenuß fuchen, er wünfcht feine Exiſtenz, und fo weit es angeht, 
auch ein angenehmes Dafein, ih au Für die Zukunft zu fihern; 
er fieht endlich in äußeren Sachen auch Mittel feinen böberen Zwecken 
zu genügen. Da die vorhandenen Güter dur ihre Verwendung auf 
gebraucht werden, die Bedürfniffe jedoch wiederfehren, fo dauert dieſe 
Anregung zur ZThätigfeit für ihn immer fort. Die leptere bedarf 
aber, um fih ihrer Wirkungen erfreuen zu fönnen, wohlgeordneter 
geſellſchaftlicher Berhältniffe; dieſe bietet die flaatsbürgerlihe Verbin⸗ 
dung , die jedoch zum Behufe ihrer Wirkſamkeit auch äußerer Güter 
und Thaͤtigkeitsakte benöthigt. Mit dem Dafein jener Berbältniffe 
Reigt daher au das Maß der Bedürfniffe. 

Kudler's Boftswirthihaft I. Thl. 2. Aufl. 1 
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8. 2, 
Bermögen. — Wintheilung desjelben. — Wirthſchaft. — Wirtbichaftslehre, 
ihre Zweige. 

Unter dem Vermögen im weiteften Sinne verfieht man nun 
alles, was zur unmittelbaren oder mittelbaren Befriedigung der Bes 
dürfniffe vorhanden if. Beſchraͤnkt man fich bei deſſen Betrachtung 
auf das, was fih im BAR Vor PtivakBerfonen befindet, jo fpricht 
man vom Brivat-Bermögen; es if bald Individual⸗, bald 
gejellihaftlihes Vermögen, im leßteren Kalle jedoh mit Aus- 
nahme jenes, das ſich im Befige der Regierung (im Ramen der Staats» 
gefellichaft) befindet, und weldhes das Negierungs: oder Staats: 
vermögen im engeren Sinne genannt wird. Der Inbegriff 
dieſes lebteren und jenes aller Glieder des Volkes bildet das Volks⸗ 
vermögen. Man bezeichnet dtefes auch, jedoch minder richtig, mit 
dem Ansdrnde: National-Reichthum, während „Reichthum“ Thon 
einen höheren Grad des Vermoͤgens ausdrüdt, 

Unter Wirthſchaft verfteht man jene Thätigfeit, welche ſich 
mit der Herbeilhaffung und Verwaltung der Güter befchäftigt: fie 
hat es daher mit den Mitteln des Erwerbes zu thun; ihr Zweck ift 
auf die dauerhafte Befriedigung der Bedürfniffe durch ein angemeffe- 
nes Gintommen gerichtet. Eingebürgert ift dafür auch das fremde 
Wort Detonomie (von oıxog — Haus — und veumw — id ver 
malte, oder vouos — das Geſetz). Unter Wirthſchaftslehre 
verfieht man den Inbegriff von Regeln, weldhe fi auf die Erwer- 
bung, Erhaltung und Berwendung des Bermögens beziehen. Die 
Wirthſchaftskunſt befkeht in der gefchidten Anwendung jener Regeln 
in der Praxis, oder der wirklichen Führung einer Wirthſchaft. Der Ger 
genftand beider ift nun bald die Privat», bald die Negierung®r, 
bald die Volks⸗Wirthſchaft. Die Privatwirthſchaftslehre ge 
hört in das Gebiet der Privat» Klugheitsiehre; die Regierung 
wirtbfhaftslchre wird gemeiniglich unter dem Ramen Finanz- 
wiſſenſchaft abgehandelt. Die Volkswirthſchaftstehre 
bat man in der neueſten Zeit abgejondert von der Bolfswirtb- 
ſchaftspflege, und diejer die Behandlung der Grundſätze vorbe⸗ 
halten, nah welchen die Regierung auf die Förderung der Volkewirth⸗ 
[haft einwirken jol, Bor Diefer Abjonderung bezeichnete man den 
Inbegriff beider Doktrinen mit dem unpaffenden Ramen Kameras 
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liſtik, oder Kameral⸗Wiſſenſchaft, abgeleitet von der öffent⸗ 
lichen Rent⸗Kammer, gleichſam als hätte Das Daſein des Vollksver⸗ 
mögens nur in fo fern ein öffentliches Intereſſe, als daraus die Rent⸗ 
fammer fih füllt. Einige haben den Ausdrud Kameral⸗Wiſſenſchaften 
nur jenen Doftrinen vorbehalten, welhe fih mit den Regeln befchäf- 
tigen, nach welchen die Haupt-Wirthfchaftszweige unmittelbar betrieben 
werden. Man bediente fih auch des Ausdruds polttifche Oeko— 
nomie, um dadurch die Leitung der Wirthſchaft des Volkes durch die 
Regierung näher zu bezeichnen, oder man gebraudte deßhalb den 
Ramen Staatswirtbfchaftsiehre, der aber zu weit ift, da 
unter Staat nicht das Volk allein, jondern auch feine Regierung 
begriffen if. 
8. 3. 
Weſen der Volkswirthſchaft. 

Man wuͤrde das Weſen der Volkswirthſchaft ſehr unvollkommen 
auffaſſen, wenn man fie bloß als das Aggregat aller Privatwirth⸗ 
ihaften im Lande anjchen wollte. Bei ciner folchen Anficht würde 
man die wırthfchaftlihen Beftrebungen immer ijolirt, bloß aus dem 
individuellen Standpunfte des einzelnen Birthichaftenden betrachten, 
der dabei feinen Privatzweck verfolgt. Die Bolfswirthichaftsichre zeigt 
un® aber die allgemeinen Motive, nah welchen die Beichäftigungen 
unter den Menichen getheilt werden, die wirtbichaftlichen Berbindun- 
gen, die unter ihnen eintreten, die gegenfeitige Abhängigkeit, in wel. 
her fie in der Befriedigung ihrer Bedürfniffe ſtehen; fie muß nach⸗ 
weifen, wie eben durch das Zufammenwirfen zu diejem feßteren Zwede 
das MWohlfein Aller befördert wird; fie entwidelt die Grundfäge über 
den Verkehr unter Einzelnen, ganzen Pölkerabtheilungen und unter 
Bölfern, beftebend in dem gegenfeitigen Austaufche ihrer Güter und 
Leiftungen, welcher über die Vertbeilung des Vermögens entfcheidet, 
und die Theilung der Bejchäftigmigen aufrecht erhält; fie macht auf 
die Nothwendigfeit aufmerffam, zur Unterftüßung der Thätigkeit der 
Einzelnen gefellichafflibe Einrichtungen herzuftellen, und bei den ver 
ibiedenften Maßregeln und Anftalten der Regierung ſtets aud den 
Einfluß zu beachten, welchen fie auf den öfonomifden Zuſtand des 
Volkes nehmen ; endlich zeigt fie, daß der Einzelne, wenn er feine 
wirtbichaftlihen Zwede verfolgt, in der Regel zwar auch den Wohl: 
Rand des Volkes befördert, daß aber doch auch Källe eintreten, in 

1 “ 
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welchen die aus dem Standpunkte des wirthichaftenden Einzelnen ge⸗ 
wählten Maßregeln mit dem Wohlſtande des Volkes nicht im Ein- 
fange ſtehen, und wie dann deſſen wirtbichaftlihe Thätigkeit geleitet 
werden müfle, damit ein folder Konflikt unterbleibe. 


$. 4. 
Ihr Werth und Nupen. 


Auch über den Werth der Volfswirtbfchaft und der ſich mit ihr 
befhäftigenden Doktrin bat man oft ganz ceinfeitig geurtheilt. Man 
faßte fie nur von Seite der materiellen Intereffen auf, äußerte 
die Beforgniß, daß man der Anhäufung der Güter zu viele Aufmerk⸗ 
famkeit widmen und darüber die Entwicklung der höheren Kräfte ver- 
nachläffigen, daß man geifige Leiflungen, ediere Zwede, die Entwid- 
lung der Nationalität geringfchäßen werde Ban muß indefien er- 
wägen, daß bier nicht bloß das Nefultat, d. i. das Dafein .einer ges 
nügenden Gütermaſſe, ſondern zunächſt die Mittel dazu in Brage kom⸗ 
men, nämlich die Anregung und Bermehrung der hervor: 
bringenden Kräfte, daher auch die fortfchreitende Entwidlung der 
geiftigen Anlagen des Volles, durch welche die phufifchen geleitet und 
unterftügt werden und eine vollkommene Ausbildung aller fogialen Ein: 
richtungen, damit die Kräfte frei und wirkfam fich äußern fönnen. 
Man muß ferner den großen, wenn gleich mittelbaren Einfluß erwägen, 
welchen das Dafein materieller Güter auf die Erfirebung der höheren 
Zwede der Menfhen und der Gefellfchaft nimmt, welche dergeflalt mit 
einem Güteraufwande verknüpft ift, daß fie, wo die Güter fehlen, nicht, 
oder nur fehr befchränkt, eintreten kann. Berfchmäht doch felbf die 
Kirche, die heilige, die äußeren Güter zur Erreihung ihrer Zwede nicht. 

Wenn, wie man von feiner Seite in Abrede flellt, die Regie 
rung die öfonomifche Thaͤtigkeit des Volkes unterſtuͤtzen fol, fo if die 
Volkswirthſchaftslehre für die Gefebgebung unentbehrlich, won der die 
darauf fi beziehenden Beflimmungen ausgeben follen,; fie if noth- 
wendig für die Organe der Regierung, durch welche diefe Beftimmun- 
gen ausgeführt oder gehandhabt werden follen, und durch welche die 
Andeutungen über die Bedürfniffe des Volles, die Berichte über die 
Wirkungen öffentlicher Einrichtungen an die Regierung zu gelangen 
baben. Es dürfte dieſes noch Marer hervortreien, wenn man erwägt, 
dag es kaum irgend eine wichtige gejellfchaftliche Einrichtung gibt, 


welche auf den wirtbfchaftlihen Zuſtand des Bolles ohne Einfluß 
wäre *). Indem aber die Wirthſchaft des Volles den Inſtitutionen 
des Staats die Mittel des Beftehens liefert, bat fie gewiß darauf 
Anſpruch, daß man auch ihr Wohl berüdfihtige. Rüplih if dieſe 
Wiſſenſchaft endlich für Jedermann, welcher den Einfluß öffentlicher. 
Alte auf die Betriebfamleit der Voͤlker richtig würdigen und über 
den wirthſchaftlichen Zuſtand eines Volles ein richtiges Urtheil fäl- 
lien will. 
§. 5. 
Berwandte und Hilfs-Biffenfchaften. 

Schon aus dem Umſtande, daß fo viele und mannigfaltige Ein- 
rihtungen und Erſcheinungen auf den Zuſtand der Wirthſchaft Ein- 
fluß Haben, if abzunehmen, daß die Wirthichaftsiehre mit vielen an- 
deren Doktrinen in Verbindung fleht. Die ihr verwandten Wiffen-- 
haften find zuvörderſt alle Staatswiffenfhaften, durch melde 
die Bervolllommnung der fozialen Einrihtungen beftimmt wird, da wir- 
die Völfer nur in ſtaatsgeſellſchaftlichen Bereinen wirthfchaften ſehen. 
Insbeſondere ſteht die politifche Dekonomie mit der Bolizei-Wiffen- 
haft und der Regierungswirthſchaftslehre in Berbindung, 
indem fie mit der erfleren oft diefelben Objekte nur unter verfchiedenen, 
Geſichtspunkten behandelt, 3.38. Wochenmaͤrkte, Bolizeitagen, Armenwefen; 
die Finanzwiſſenſchaft aber Einrichtungen behandelt, welche auf 
den wirtbfchaftlichen Zuſtand des Volles den ſtärkſten Einfluß nehmen, 
z. B. das Steuerwefen, Staatsgewerbe ꝛc. Geſchichte und Stan 
tenfunde liefern der Volkswirthſchafislehre reichliche Thatfachen zu 
ihrer weiteren Ausbildung. As Hülfswiffenfchaften müffen zu: 
naͤchſt jene Doftrinen angefehen werden, welche die Regeln für Die. 
einzelnen Sauptabtheilungen der Sütererzeugung aufftclien, nach denen 
die Produftion zur Zufandebringung gewiſſer Werthe fi unmittelbar 
zu richten bat, als: die Landwirtbfhaftsichre, die Forfs- 
wiffenfhaft, Bergbaufunde, Tehnologie, Handelswif- 
fenfhaft; entfernter aber auch andere phyfifche und mathema- 
tifhe Wiffenichaften. 


*) Dieß wird ſich 3.8. häufig zeigen in Betreff der Wachſamkeit der 
Bolizei für die Sicherheit des Cigenthums, oder der Rothwendigleit 
einer guten Prozeß⸗Ordnung 2. 


" 8. 6. 

Geſchichte der Volkewirthſchaftslehre. — Vorzeit. — Griechen. 

Die Bollewirtbfchaftslehre gehört unter jene Wiſſenſchaften, welche 
ihre Ausbildung erfi in der neueren Zeit erlangt haben. Das 
Streben nad Wohlieben, nad erweiterten Senüffen, war, als in der 
menſchlichen Ratur gegründet, fo alt als das Menfchengeichlecht, auch 
wurde wohl immer menfhliche Thätigfeit auf die Erzeugung von Gü- 
tern verwendet; Die Wirkungen davon aber zeigten fich fehr verſchie⸗ 
den, nad dem Grade, in welchem der Fleiß der Menſchen durch die 
NMaturkräfte unterftüßt, und die phuflfche Kraft durch die geiſtige Ent- 
wicklung verflärft war. So fehen wir Jäger: und Hirtenvoͤlker Jahr: 
hunderte lang wirthſchaftlich auf einer fehr untergeordneten Stufe blei⸗ 
ben, weil es ihnen an geiftiger Entwidlung gebrach, während andere 
Bölker unter gleihen Boden» und klimatiſchen Verhältniſſen ſich bald 
zu einiger Wohlhabenheit emporhoben, bei denen nämlich zeitlich Fort: 
ſchritte in ihrer intellektuellen Ausbildung eintraten. Wenn man die 
Behauptung aufftellte, daß im Alterthum Unterdrödung und Plünde- 
rung als die Mittel angefehen wurden, zu Reichthuͤmern äu gelangen, 
fo ift dieß nicht nur hiſtoriſch ſehr zu befchränfen, jondern auch eine 
ganz ungenägende Erflärung über die Entſtehung der Reichthiimer, 
indem, da Unterdridung und Plünderung felbft Feine Güter erzeugen, 
immer andere Wege betreten worden fein mußten, um die Objelte für 
Erpreffungen zu fhaffen. Man kann daher höchftens fagen wollen, daß 
leßtere gemeiniglih das Mittel waren, große Reichthümer in den Hän— 
den Einzelner zu jammeln, deren Beftandtheile aber doch nur auf dem 
Wege der Betriebfamkeit entftanden fein Ponnten, durch Hervorbrin— 
gungsafte, wie fie unter den verfchiedeniten Völkern immer wicder vor» 
fommen. So viel läßt fih indeffen behaupten, daß die Einrichtungen 
und Meinungen in der Borzeit der probuftiven Thätigfeit nicht gün- 
fig waren, theils weil man die Gütererzeugung großentheils Sklaven 
überließ, theil® weil ihr zum Theil Geſetzgeber und Philoſophen ſelbſt 
nicht Hold waren. In den alten griechifchen Republiken beforgte man 
von einem reichlihen Erwerb Gefahren für die Staatsordnung, und 
ſah den Reichthum Einzelner, als die nothwendige Gleichheit unter den 
Bürgern förend, als ſchädlich au; nicht weniger glaubte man, daß 
die oͤlonomiſchen Sorgen das Semüth der Bürger zu jehr in Anfpruc 
nehmen, und ihnen Zeit und Luft für Die öffentlichen Verhandlungen 
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fürgen würden, endlich auch. daß die mit dem Erwerbe und Befige fo 
leicht ſich verbindenden Leidenfchaften das Volk verderben fönnten. Seo 
iR es nicht befremdend, daß in den griechiſchen Republifen der Land» 
bau und Die technifchen Gewerbe den Heloten und unteren Bolfd-Alaffen 
überlaffen wurden und man auch den Handel eines Aktınbürgers nicht 
für würdig bielt ”). 


7. 
Römer. 


Bei den Römern verhielt fih die Sache in fo fern beffer, 
ale der Landbau und der Großhandel unter die ehrenwerthen 
Beſchäftigungen gezählt wurden. Mit dem erfleren, obgleich fpäter 
auch die meiſten Arbeiten durch Sklaven verrichtet wurden, beſchäftigten 
fih doch ausgezeichnete Männer, und Gelehrte hielten es nicht unter 
ihrer Würde, darüber zu jchreiben. Aber von einem Anfange zur Ente 
widlung der Bollswirthidgaftsiehre war keine Rede. — ben fo aud, 
foviel belannt if, nicht in der ipätern, fon in manchen Beziehungen 
ausgezeichneten arabifchen Literatur; natürlich noch weniger in den 
finftern Zeiten des Mittelalters. Es kamen zwar einige wichtige 
öfonomifche Erſcheinungen vor, als: die Stiftung des Hanſebundes, 
die Bildung von Innungen u. f. f., allein es fland damals überhaupt 
noch mißlich mit wiflenichaftlihen Korihungen, auch waren zu wenig 
äußere Beranlaffungen dazu vorhanden. Wer Erwerb ſuchte, konnte 
ihn noch leicht finden; die Geſetzgebung nahm noch wenig Rüdficht auf 
die ölomomifchen Bedürfniffe des Volkes; der Regierungs⸗Haushalt 
war noch beſchränkt, ein Theil des öffentlichen Bedarfes war durd 
Natural⸗Dienſte gededt; das weit verbreitete Feudalweſen verichaffte 
den Regierungen einen Fond von perjönlicgen Leiftungen, über die zum 
öffentlidden Zwecke verfügt werden konnte »). Erft nadden die Wiſſen⸗ 





*) Eine bemerkenswerthe Ausnahme beſtand dennoch: die Kunſtbeſchäf⸗ 
tigungen nämlich hielt man für ebrenbaft, obgleih fie aud Güter 
ichaffen. 

+) Auf Ddiefem Wege war für den Militär⸗Aufwaud gejorgt, der in den 
iväteren Zeiten die Geldkräfte der Staaten fo ſehr in Anipruh nahm. 
Kin Gleiches war auch der Kal mit dem größten Theile der Polizele 
und Juftigverwaltung,, die zudem nicht felten als bloße Korporatione⸗ 
Angelegenheiten behandelt wurden. 


faften überhaupt wieder aufzublühen amfingen, als mit der Herfel: 
lung des Landfriedens und einer beffern fozialen Ordnung bie In» 
duſtrie ſich etwas freier entfalten konnte, begann, obgleich anfänglid 
ſehr iangſam, auch der Anbau dieſes wiſſenſchaftlichen Gebietes, und 
es laſſen ſich bei der Entwicklung unſerer Doktrin drei Perioden unter⸗ 
ſcheiden, von welchen die er ſte von ihrem Anfange in der zweitene 
Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts bis Quesnay, in die zweite Hälft⸗ 
des achtzehnten Jahrhunderts reiht; die zweite gebt von Ques 
nay bis Adam Smith, und die dritte von Adam Smith bis auf 
unfere Tage. 


$. 8. 
I. Beriode. — Merkantil⸗Syſtem. . 


Das erſte Syſtem, in welchem die Wiſſenſchaft fih entwidelte, 
wird mit dem Namen des Mertantil» oder kaufmänniſchen 
Syftens belegt. Es war wohl natürlich, daß man fi beim Beginne 
der volkswirthſchaftlichen Forſchungen an gewiffe äußere, in die Augen 
fallende Erfcheinungen hielt, und die daraus gezogenen Schlüſſe ale 
Erfahrungsjähe anjab. Wendete man den Blid auf Einzelne, die im 
Wege der Induftrie Reichthümer zufammenbracdhten, fo zeigte ſich als 
Symptom ihres Reichthums ein großer Bei an Geld und als das 
Mittel dazu zu gelangen, Der Betrieb eines ausgedehnten Handels. 
Erwog man, wie Bölker reich wurden, fo wurde man gemwahr, daß 
dieſes bei den italieniichen Republifen durch ihren großen Levante: 
Handel, bei den Btliedern des Hanſe⸗Bundes durdy ihren weit ver: 
zweigten Sandel, insbefondere mit den nördlichen Ländern von Europa, 
bei den Holländern gleihfalls durch ihren ausgebreiteten Handel der 
Fall war. Meberall nahm man als ein Zeichen des Reichthums das 
Zufrömen vielen Geldes wahr. Dan 309 daraus die Schlüffe: um 
reih zu fein, müffe man viel Geld haben, um diefes zu erhalten, 
müffe man Handel treiben, und zwar äußeren Handel, indem durch 
diefen das Geld ins Land komme. Bon den übrigen Zweigen der 
Boltsbefhäftigung fchäste man die Manufafturinduftrie, da fie Die 
Gegenfände zum Ausfuhrhandel liefern muß; Die Kandwirthfhaft und 
fonftige Abtheilungen der Stoffgewinnung ließ man in den Hintergrund 
treten, weil einer Seits ihre Produkte zu ſchwer und voluminds find, 
um in einen flarfen Verlehr mit dem Auslande eintreten zu Bönnen, 


und man anderer Seite auch nicht wuͤnſchte, daß dieſes gefchebe, da⸗ 
mit Lebensmittel und Robfoffe im Inlande immer leicht und zu nie 
drigen Breifen zu haben feien, wodurch es möglich wird, Manufaktur⸗ 
Erzeugniffe auch um jo billiger verkaufen, und deſto mehr davon abs 
jegen zu können. — Einer abgefonderten literarijhen Behandlung 
hatte ſich die Bolkswirthichaftsiehre lange nicht zu erfreuen; fie wurde 
in ſtaatswiſſenſchaftlichen Werten jener Zeit nur nebenher, und mei 
ſtens in ihren Beziehungen zum Finanzweſen behandelt, allein dabei 
allerdings die Idee des Merkantil⸗Syſtems fcharf ansgeiprochen, wie 
denn Bodin in jeinem Werke de Republica, in dem Kapitel de aerario 
den Grundfag beflimmt ausſpricht: „Beipublicae nervos in pecuniis 
vonsistere.“ Der Pritte Charles Davenant dringt ausdrüdlich darauf, 
„daB der Werth der ausgeführten Süter jenen der eingeführten über- 
Reigen fol.” Doch gebührt mehreren italienifhen und britifchen 
Scriftkellern diejer Periode das Verdienſt, die Lehre vom Gelde ſchon 
etwas aufgehellt zu haben. 


$. 9. 
Deſſen Eingang in die Praxis. 

Anfichten und Mittel, wie wir fie im Merkantil⸗Syſteme ent⸗ 
wickelt finden, hatten theilweife jchon früher in die Gejepgebung und 
Handelspolitif einiger Regierungen Eingang gefunden. Die Hanſe 
batte ihre Handelstraftate in dieſem Geiſte abgefchloffen, die Regie- 
rungen in den italienijchen Republiten, auch in Großbritannien, vor: 
züglich jeit der Königin Wlifabeth hatten nad demfelben den Handel 
des Volkes zu leiten unternommen, Dasfelbe war auch geraume Zeit 
in Frankreich der Ball. Doc prägten ſich dieſe Anfichten nicht immer 
mit gleicher Schärfe aus. Die Holländer zeigten fih frühzeitig als 
Anhänger der Indufrial- Freiheit. Der berühmte Minifer Suly in 
"Frankreich mißbiligte den Monopolien⸗Geiſt der Manufaktur-Iaduftrie, 
er ſuchte dem Landbau Fräftig aufzuhelfen, ſchützte ihn und gefattete 
die Ausfuhr feiner Erzeugniffe. Dieß änderte fi freilich gewaltig 
unter Colbert's Minifterium, unter welchem die aufgeblühte Land- 
wirtbfhaft wieder abnahm, der dagegen die Grundſätze des Merkan- 
tilſyſtems fo eifrig in die praftifche Verwaltung einführte, daß Die 
ſes Syſtem auch nad ihm das colbert'fche benannt wurde. Ban 
konnte ſich indeffen nicht verhehlen, daß den Regierungen durch die Zur 
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muthung, nach diefem Syſteme die Bolfsbetriehfamteit zu leiten, die 
ſchwere Laſt auferlegt wurde, die Direftion der öfonomifchen Thätig- 
feit des Volkes unmittelbar zu führen, und daß diefes Syſtem höchſt 
feindfeliger Ratur fei, und in der Ausführung fih ſelbſt und den 
größten Theil des Verkehres zerftören müffe, wie es dem Wehlftande 
der Bölker wirtlih großen ‚ja unberechenbaren Schaden zugefügt hat. 
Was nad ihm der eine Staat gewinnt, das muß der andere einbüßen; 
ein Bolt kann fi daher nur zum Schaden der andern bereichern, 
und muß jeden Fortſchritt eines andern Volkes, in Folge Deffen es 
entweder bisher von ihm bezogene Waaren fi ſelbſt erzeugt, oder 
auf andern Märkten mit ihm in Mitbewerbung tritt, mit mißgünftigen 
Blicken anfeben. 
$. 10. 
Prohibitiv⸗Syſtem. 

Die beſſere Anſicht, welche man über die Anhäufung des Gel⸗ 
des gewann, und die Einficht in andere Irrthümer des Merkantil⸗ 
Syſtems führten auf die Entwicklung eines andern — des Prohi— 
bitiv⸗Syſtems. Die Abſicht bei demſelben ging dahin, die Be 
fhäftigung im Lande zu vermehren, damit die Bevölferung defto leichter 
fih erhalte und vermehre, und das Bolt in der Bededung feines Be⸗ 
darfes von Außen unabhängig werde. Güter, weldhe füglich im Lande 
felbft erzeugt werden Pönnen, follen nicht aus dem Auslande bezogen, es 
ſoll vielmehr dahin getrachtet werden, daß viele unferer Exrzeugniffe in 
andern Ländern Abſatz finden. Zu diefem Ende machte man nun von 
Berboten (Probibitionen) fremder Waaren und hoben, auf 
diefelben zur Erfchwerung ihrer Konkurrenz gelegten Zöllen Ge 
brauch. — Diefes Syſtem war es, meldhes in der Praxis der euro⸗ 
päiſchen Staaten, mit wenigen Ausnahmen bie auf die neuere Zeit 
vorherrſchte, durch daeſelbe entwidelten fih mande Induſtriezweige in 
Folge des künſtlichen Schupes, deffen fie genoffen, und erfchwerten 
es dann der Regierung nicht wenig, zu einem freieren Spfleme über- 
zugeben, — Gemeiniglich fieht man das Prohibitiv-Syitem als identiſch 
an mit dem Merkantil⸗Syſteme (als die Korm, die Forderungen dieſes 
lepteren zu verwirklichen); allein diefe Anfiht if nur ein, dur die 
Steichheit der nach der Anleitung beider anzumendenden Mittel ver- 
anlaßter Irrthum. Wenn zwifchen den Grundideen und dem letzten 
Zwede zweier Syſteme feine Webereinffimmung beſteht, fo kann man 
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fie unmöglich für identifch anfehen, follten fie fi auch im Gebrauche 
vieler Mittel begegnen. Auch das Brobibitiv - Syflem verdient den 
Ramen eines feindfeligen, wenn glei in minderem Grade, als das 
Merkantil-Syftem , indem es Reibungen unter den Regierungen veran- 
laßt, deren Beftrebungen, weil jede den ganzen Bortheil fich vorbe⸗ 
halten, und ihn der andern nicht amgeftehen will, ſich als widerſpre⸗ 
hend zeigen. Die eine Regierung begünſtigt die Ausfuhr ihres Meher- 
fluſſes, die andere läßt aber nicht einführen; die eine verbietet die 
Ausfuhr des rohen Stoffes, möchte aber gern das Fabrikat davon 
ausführen, die andere weil die Einfuhr des Fabrikats zuräd, und 
läßt nur den Rohſtoff zuführen, Damit ihr Bolt bei deffen Berarbei- 
tung ſelbſt Erwerb finde, 


$. 11. 
11. Beriode. — Phuflofratifhes Syſtem. 


Ein Syſtem, welches die Leitung des Handels der Völker nicht 
in ſolche Biderfprüche vermidelte, weldyes den Intereſſen der Voͤlker 
und Regierungen im Verkehre cine verföhnende Richtung zu geben 
geeignet war, nämlich das pbyfiofratifche, hatte zum Gründer den 
Leibarzt Ludwig XV., Krancois Quesnay. Als Sohn eines Grund⸗ 
eigenthümers hatte er bie Landwirtbfchaft mit allen den Hinderniffen 
und Beläfigungen fennen gelernt, denen fie bei den damals in Frank⸗ 
reich beſtehenden Cinrichtungen unterlag. Sein Streben ging dabin, 
die Lage der Grundbefiper zu erleichtern, und feine Korfchungen, wabr⸗ 
fYeinlig von feiner Reigung geleitet, führten ihn zu der Behauptung, 
daß in dem Ertrage des Bodens allein das urfprüng 
lihe Eintfommen des Volkes zu finden fei. Nachdem er feine 
Anfihten vorlaͤufig als Bitarbeiter an der großen Encyflopädie von 
d Alembert und Diderot ausgeiprochen hatte, für welche er die Artifel 
„grains“ und ‚‚fermiers“ bearbeitete, trat” er im Sabre 1758 mit 
feinem Hauptwerke, dem Tableau &conomique hervor, das er fpäter 
durch mehrere Schriften weiter zu erflären und zu vertbeidigen ſuchte ). 
Diefes Syſtem erhielt in Folge feiner Tendenz den Namen des phy- 
fiofratifhen. und feine Anbänger wurden aub Dekonomiſten 





°) Sein Wahlſpruch war: „Pauvres paysans pauvre royaume. pauvre 
royaume pauvre souverain.“ 
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genannt. — Nach demfelben if die alleinige Quelle alles Reichthums 
in Grund und Boden zu fuchen, da bei demfelben durdy die Mit- 
wirfung der Natur ein Weberfhuß an Produften über das, was zur 
Erhaltung der bei der Erzeugung Beihäftigten nöthig war, gewonnen 
wird. Diefer Weberjchuß bildet das urfprüngliche Einkommen des 
Volkes und die an feiner Hervorbringung Zheilnehmenden bilden die 
produktive Klafje in Staate. Alle übrigen Betriebjamen — Ge 
werbs⸗ und Handelsieute — fchaffen feinen Zuwachs zum Reichthum 
auf direlte Weife, ihre Produkte baben keinen höheren Werth als den 
der Summe alles defien, was während ihrer Beichäftigung aufgebraucht 
worden if (Stoffe und Erhaltungsmittel), fie bringen feine neuen Dinge 
hervor, fondern verändern nur die Form der fchon exiftirenden Stoffe. 
Aus diefem Grunde erklärte man fie für Reril; fie erfeheinen nur ale 
Dienende der landwirtbfhaftlihen Klaffe, nur nicht unter 
einem Dache. Die Munufafturs Induftrie gibt den von den Land: 
wirthen erzeugten Rohfloffen eine andere Korm; die Kaufleute fördern 
bloß den Umfaß der fhon vorhandenen PBrodufte, vermehren fie aber 
nicht. Allein alle dieſe, obgleich flerilen Beichäftigungen find, nach der 
eigenen Behauptung der Phyfiofraten, doch ſehr nützlich; denn da 
dieſe Arbeiten jedenfalls geichehen müffen, jo würden die Landwirthe 
zu viel Zeit und Kraft darauf zu verwenden haben, welche dann ihrer 
eigenen Produktion entgehen würde; auch würden manche Rohfoffe ſich 
gar nicht aufbewahren und verwertben laſſen; der Gewerbsmann jucht 
fie und den Ueberfchuß von Lebensmitteln bei dem Grundbefißer auf, 
und fept einen andern Werth an deren Stelle; manche Bodenprodufte 
würden endlich roh gar nicht ausgeführt werden können, oder doch 
nur in geringer Menge, umgeflaltet aber finden fie Abfaß; fo ver- 
zehren denn die Gewerbsleute den Ueberfluß von Lebensmitteln, ber 
fonf feinen Abfap fände und ſetzen einen Gegenwerth an deifen Stelle, 
der auch auswärts Nachfrage findet. 


$. 12. 

Bei dieſer Anſicht der Sache vertheidigten die Phyfiofraten die 
freiheit der Gewerbe und des Handels als das Mittel, um zu be 
wirken, daß die Grundeigenthümer die Gewerböwaaren um den ange: 
mefjenen Preis erhalten, indem fie fonft einen kuͤnſtlich erhöhten be 
zahlen, oder das Salair der Dienenden zu ihrem Schaden erhöhen 
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müßten. Konfeguent — und Konfequenz läßt fih bei den Phyſiokraten 
überhaupt nicht verfennen — behaupteten fie, daß in dem Haushalte 
der Regierung, fobald dieje die Steuern nur vom Einkommen des 
Bolfes nehmen will, alle Abgaben nur auf rund und Boden gelegt 
werden müffen, und daher die Territorial-Steuer ale einzige 
Steuer befteben fol. Da fie nun wohl fühlten, daß die damalige Ge⸗ 
Raltung der Staaten der Ausführung ihres Syſtemes nicht zufagte, 
fo ließen fie fih auch noch auf weitere flaatewirfenfchaftliche Unter: 
juchungen ein, machten Vorſchläge zu einer durchgreifenden Verbeſſe⸗ 
rung des ganzen gejellichaftlichen Zuftandes, vertheidigten die Einfüh- 
rung freierer Verhältniffe, fprachen fih gegen viele beftehende Miß⸗ 
brauche aus, und behaupteten, daß in allen fozialen Einrichtungen die 
oberfte Geſetzgebung der Vernunft anerfaunt werden müfle. Dadurch 
zogen fie fi aber manche Angriffe, und fpäter den Vorwurf zu, daß 
fie die Revolution in Frankreich mit veranlaßt hätten. Unläugbar if 
aber ihr Berdienf, die argen Irrthümer der früheren stonomifchen 
Syſteme fiegreich befämpjt, viele Humanität in ihrer Lehre entwidelt, 
und dem Eigennutze eine verföhnende Richtung gegeben zu haben, was 
in fo weit die ganze alte Handelspolitif umgeſtaltet haben würde, als man 
nun nicht mehr von der Vorausfegung auszugehen nöthig gehabt hätte, 
der Bortheil einer mit und verfehrenden Ration fei nur durch unferen 
Schaden bedingt. Diefe Tendenzen warben der Phyſiokratie viele An⸗ 
bänger, umd bildeten aus ihr eine eigene Schule; viele Schriftfteller, 
insbefondere in Frankreich und Deutfchland, verbreiteten ihre Lehren, 
Es fehlte ihr im diefen Ländern aber auch nicht an Gegnern, die 
theils die praltifche Anwendbarkeit der Lehre, tbeils aber ſelbſt deren 
Prinzipien angriffen* .. 
$. 13. 
III. Periode. — Spitem der freien Induftrie. 

Die Akten über die Haltbarkeit des phyſiokratiſchen Syſtems 

waren noch nicht gefchloffen, als ein neues Syſtem ſich erhob, welches, 


*, Borzäglihe Anhänger der Phufiokrotie waren: Marquis de Mirabeau, 
Mercier de Riviere, le Zrosne; in Deutihland: Schlettwein, Karl 
Frledrich, Großherzog von Baden, Ifellu, Mauvillon, Schmalz. Gegner 
derfelben in Frankreich: Gondilluc, Mapin, Voltaire; in Deutfchland: 
Dobm, Springer, Wofer, Pfeifer u. A., deren Werke fpäter bei der 
Angabe der Kiteratur näber zitirt werden ſollen. 
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nach ſeiner Richtung, das Syſtem der freien Induſtrie genannt 
wurde, Urheber desſelben iſt der Britte Adam Smith, der ſchon 
früher als Lehrer der Moralphiloſophie an der Univerſität zu Glasgow 
ſich einen ehrenvollen Ruf erworben hatte, fpäter koͤniglicher Kom- 
miffär bei dem Zollamte in Schottland wurde, und ſich durch Lektüre, 
Reifen und Umgang mit ausgezeichneten Staatswirthen, worunter der 
mit Recht berühmte franzoͤſiſche Minifter Turgot, fräftig vorgebildet 
batte. Im Jahre 1776 erjchien jein Epoche mahendes Verf: Un- 
terfuhung über die Ratur und Urſachen des National 
reichthums, welches zwar anfänglich weniger beachtet, von Mandhen, 
weil es auch die ältern Syſteme widerlegte, nur für ein, der phyſio⸗ 
fratifhen Schule angehöriges Werk angefehen wurde, aber bald, nach: 
dem Pitt im Parlamente fih rühmend darüber ausgeſprochen hatte, 
die Aufmerkſamkeit der Briten, und alfobald auch der Gelehrten auf 
den Kontinente auf fi zog, und in Frankreich, Deutjchland und Sta- 
lien warme Anhänger gewann. — Die Grundidee des Smith’jchen 
Spftems liegt darin, daß Arbeit das Element jei, auf wel 
bem alle Gütererzeugung und Bermehrung berube, fie 
mag in was immer für einem Produktionszweige verwendet werden. 
Die Wichtigkeit der Arbeit in diefer Beziehung war zwar fehon früher 
von Hobbes und Locke, von Hume, Conte Berri und Galiani aner- 
fannt worden, allein Adam Smith gebührt das Verdienſt, diefe Idee 
umfaffend entwidelt, ihr die nöthige Klarheit gegeben und Die mich- 
tigften Folgerungen daraus gezogen zu haben. Imsbejondere zeinte 
er, wie die Arbeit den Zaujchwerth der Güter beſtimme, und wie der 
Reichthum dur Anſammlung der Arbeitsprodufte fich bilde. Nach ſei— 
ner Anficht beftebt das Vermögen eines Volkes nicht in Geld, oder 
dem Borrathe an edlen Metallen, wie die Merkantiliften glaubten, noch 
in der bloßen Vermehrung der Beihäftigung, nach der Anſicht des 
PBrohibitiv-Syftems, noch endlih nur in dem Weberfchuffe an Boden: 
Produkten, wie die Phyflofraten lehrten, jondern in jämmtlichen bei 
ihm vorhandenen Befriedigungsmitteln der Bedürfniffe, in allen Ber- 
befferungen des Bodens, und allen Hülfsmitteln der Arbeit. Geld 
und Bodenprodufte bilden nur Theile davon, und zwar das Geld den 
am wenigften einträglichen, und jelbft bei reichen Völkern gemeiniglich 
nur einen minder beträchtlihen Bermögenstheil. Alle Beftandtbeile 
des Volksvermögens jind (jo weit fie Tauſchwerth haben) Nejultate der 
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Arbeit und dieſe iſt die Quelle alles Einkommens. Alle Thätigfeit 
alfe, mag fie auf Erzeugung von Rohfoffen, auf deren Berarbeitung 
oder Umgeſtaltäng. oder auf den Verkehr mit rohen oder verarbeiteten 
Gütern gerichtet fein, verdiene den Namen einer produftiven. 
An dieſer Beziehung juchte Smith die Lehre der Phyſiokraten zu 
widerlegen; dagegen vereinigte er fich mit ihnen in der Bekämpfung 
des Merkantil- und Prohibitiv-Syftems, in der Bertheidigung der Ge: 
werbs⸗ wid Handelsfreiheltt. Durch feine Behauptung, daß der Ein- 
zelme, indem er auf dem Gediete der Induftrie feinen eigenen Vortheil 
verfolge, in der Negel zugleich den Wohlſtand des Volkes befördere, 
entyob er die Regierung der läftigen Zumuthung, die Wirtbichaft der 
Broduftiven jelbf zu leiten; er verlangt von ihr nur Herftellung und 
Erhaltung der äußern und innern Sicherheit und ſolche Beförderungs- 
mittel der Betriebfamkeit, welche durch Privatlräfte nicht fo gut her⸗ 
geRellt werden koͤnnen *). 


5. 14. 
Deſſen Anhänger. 


Ein großer Theil der fpäter erfchienenen national « öfonomifchen 
Schriften war der näheren Erklärung und Ausbildung dieſes Syſtemes 
gewidmet. In Frankreich murden die Korfchungen darüber insbefon- 
dere angeregt durch Die von dem damaligen National⸗Inſtitute aufge 
elite Preisaufgabe: S’il est vrai, que dans un pays agricole toute 
esp&ce d’impot retombe sur les proprietaires fonciers *”)? oder, mit 
anderen Worten: ob das phyſiokratiſche Syſtem richtig fei? Die Breie- 
iheiften enthielten eine Auseinanderfehung des Smith'ſchen Syftems. 
Das Inflitut gab den Preis dem Werke Canard's; das gelehrte Publi⸗ 
kum entſchied fi dagegen für jenes von 3. 3. San, der feine An 
fchten au in mehreren nachgefolgten Werken auseinander zu fepen 
fih bemühte, mit denen in der Hauptſache auch Sismondi, unter 
den Deutfhen Sartorius, Lüder, Kraus, Jakob, Hufeland, 
die Grafen Soden und Bouquoi, Log, Bilau, Riedel. 
und der um die WBilfenichaft buchverdiente Rau übereinftimmen, welrber 





*) In diefer Rüdfiht bat nach ieiner Lehre die Regierung allerdings jür 
das Münzweien, für Straßen, Bolten u dgl. zu forgen. 

**,, Ob ce wahr jei, daB in einem aderbauenden Staate alle Arten ven 
Auflagen anf die Grundeigenthümer zurädjoflen? 
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leßtere auch das diefem SyReme anhängende franzöfifch gefchriebene 
Werk des in Rußland lebenden Deutfhen: Storch überfehte Unter 
den Engländer folgten der Smith’fchen Lehre Mac⸗Culloch und 
zum Thell Mill; unter den Jtalienern Gio ja und Agazzini. 


$. 15. 
Gegner deafelben. 


Das Smith'ſche Syftem fand jedoch auch feine Gegner, die fich 
theilweife mit deſſen Grundfägen nicht einverfianden erklärten, theils 
frühere Syfteme dagegen in Schuß nahmen; von Andern wurde es in 
einzelnen Bartien angegriffen. Das günftige Urtheil, welches der 
Minifter Pitt im Parlamente darüber fällte, wurde von der O:ppofition 
als Grund angefehen, es zu befümpfen, und fo erhoben fih zunächſt 
Gegner in England, die aber, der Schwäche ihrer Angriffe wegen, 
fhon größtentheils verfchollen find, wie Pownall, Graufurd, ray, 
Graf Lauderdale, die auch bald Emitb gar nicht verftanden, bald 
ihm Irrthümer unterlegten, in die er nicht verfiel, ja folhe, die er 
ſelbſt bekämpfte. Niecardo, eine große Belchrität unter den Eng- 
(ändern, fchrieb ein Werk, das man für eine Widerlegung des Smith’- 
fhen Syſtemes ausgab, das aber eigentlich eine Parteifchrift zu Gun⸗ 
fen des großen Grundeigenthums in England ift, und durch eine neue, 
ziemlich unflare Theorie über die Grundrente dartbun follte, daß die 
Beſchraͤnkung der Korneinfuhr nah England nicht die Benünftigung 
der großen Grundeigentbümer beziele. So war Ferrier’s im Jabre 
1808 zu Baris erfchienenes Wert eine Parteifchrift zu Gunſten des 
Kontinental⸗Syſtemes Napoleon's. — Einige Gegner des freien In: 
duſtrie⸗Syſtems in Deutfchland, ale Kichte Lim geſchloſſenen Han« 
delsftaate), Adam Müller (im Handbuche der Staatsweisheit) und 
Buden (in feinem Handbuche der Staatsweisheit) gingen theils 
von ganz eigenthümlichen Anfichten über das Verhältniß der Regie⸗ 
rungen zu ihren Voͤlkern aus, theils febten fie befondere politifche 
Zwede voraus, welden die Anforderungen der Induſtrie untergeord- 
net, und welchen letztere dienſtbar gemacht werden fol. Endlich 
zeigten fi noch zwei Gegner des Smith’fhen Syſtems, die dasjelbe 
zwar als philoſophiſch richtig erfannten, jedoch behaupteten, es fei nicht 
geratben, dasfelbe in der Praxis auazuführen. Alexander Hamil- 
ton, Sekretär der Schatzkammer der Bereinigten Staaten von Nord» 
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amerifa, erflattete im Jahre 1791 einen Bericht (über die Empor- 
bringung der Manufalturen) im Hanfe der Repräfentanten, in welchem 
er Smith's Theorie genau prüft, fle nicht ale unrichtig, aber fo lange 
ale unausführbar erflärt, als fie nicht in die Kandelögefehgebung aller 
Staaten aufgenommen würde; denn jeder Staat, der dieß für fich allein 
verfuchte, fönnte dabei nur zu Schaden kommen. — Eben fo erflärt 
Dr. Friedrich Liſt in feinem nationalen Suftem der politiſchen 
_Defonomie (1841), das Syſtem Smith's ſei richtig, wenn man von 
allen befonderen Berhältniffen abfleht, in melden ein Gtaat fidh be⸗ 
findet; er nennt es das fosmopolitifhe Syſtem, bei welchem 
fih aber einzelne Staaten übel befinden würden, wenn fie es zu einer 
Zeit einführten, wo die öfonomifche Entwidiung der Bölter noch fehr 
ungleih, und andere Regierungen bemüht find, davon nur fo viel 
aufzunehmen, als ihnen frommt, im Webrigen aber eine eigenmüßige. 
teindfelige Handelspolitit entwideln, der man mit ähnlichen Maafregeln 
begegnen müfle. Darum — behauptet er — komme es auch nicht fo 
ehr auf die Anbäufung von Gütern, als auf die Bermeh 
rung der Broduftivfraft, vorzüglid aber auf die Entwid- 
lung und Kräftigung der Ranufaltur-Indufrie an, 
wozu aber Propibitionen unfchidlike Mittel find, fondern es fol 
vielmehr von Schutzoͤllen und indirekten Foͤrderungsmittein ber Ge⸗ 
werbsentwicklung Gebrauch gemacht werden, ſo lange die Induſtrie 
eines ſolchen Schutzes bedarf. 
$. 16. 
Gommunikifche Syſteme. 

Roh muͤſſen bier die verfchtedenen communififchen Syfeme 
erwähnt werden, die in der neueften Zeit in Frankreich und England 
fih erhoben, und, wenn fie auch befchränkten Anklang fanden, doch 
als ein Zeichen der Zeit anzufeben find, die auch wohl durch ihre Ber- 
breitung in der großen Volksmaſſe fehr gefährlich werden könnten, da 
fie theilweife eine Umformung aller gejellichaftlichen Verhältniſſe, und 
gang einene Anfichten über die Regierung eines Landes enthalten. An 
Ah find ſie zwar reich an verkehrten Anfihten uud Irrtbümern, zum 
Theil auch bloßen Phantaſien, doch enthalten fie auch manche treffende 
Bemerkungen und fönnen zu folgenreichen Betrachtungen anregen. Es 
find die Syfteme von Saint-Simon, Owen und Kourier. — Sie geben 
von der Idee aus, daß alle Kortichritte Der Meuichbeit eine Folge 

Kurier 6 Bolldwirtbidait. L Theil. 2. Aufl. 2 
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von Bereintgungen feien, daß in der Affociation das fräf- 
tigfte Mittel der Entwidlung liege, und daß man bei der obwaltenden 
erbärmlichen Lage der unteren arbeitenden Klaffen fehr ernftlich darauf 
bedacht fein müffe, ihr Loos zu verbeffern *). 


$, 17. 
St. Simon. 


Claude Henry Graf v. St. Simon war 1760 zu Paris 
geboren, diente in früher Jugend im Milttär, verwendete aber den 
größten Theil feines LXebens zur Begründung feiner philoſophiſchen 
Plane, Er ging von der Anfiht aus, daß der frühere Charakter der 
polttifhen Gefellfchaften flets der war: Menſchen dur Menfchen zu 
benügen. Nachdem man den überwundenen Feind nicht mehr getödtet 
und aufgezehrt habe, begnügte man fih damit, ihn zum Sflaven zu 
machen; von der firengen Sklaverei fei man zur milderen Leibeigen: 
fhaft, und von diefer zur Abhängigfeit des Lohnarbeiterse vom Kapi⸗ 
taliften und Arbeitsherrn übergegangen, Auch diefes letzte Verhältniß 
erfheine als eine die Menfchheit herabwürbdigende Dienftbarfeit, denn 
ob es gleich auf einem Vertrage berube, fei doch der Arbeiter um feiner 
Exiſtenz willen gezwungen, thätig zu fein, und könne doch faum feine 
dringendften Bebürfniffe befriedigen. Diefe Armfeligen bilden über: 
all die Mehrheit der Bevölferung. Es Handle fih alfn darum, auch 
diefe letzte Art von einfeitig vortheilhafter Benuützung der Menfchen 
durch Menfchen zu befeitigen, damit die Thaͤtigkeit eines Jeden feinen 
Fähigkeiten mehr entfprehe, und er feinen angemeffenen Antheil am 
Produfte der Arbeit erhalte. Die ganze menſchliche Gefellfchaft fol 
in einen Berein von Arbeitern verwandelt werden, und nur 
der Selbſtthätige, nach dem Maaße feiner Thätigfeit, an dem ge- 
meinfamen PBrodufte Theil nehmen, nach dem Grundfaße: Chacun selon 
aa capacits, et chaque capacit& selon ses oeuvres ”*). Zur Erreichung 
eines ſolchen Zuſtandes iſt e8 die Aufgabe der Erziehung , die befon- 
deren Bähigfeiten und Sympathien für die verfchiedenen Arten der 
menſchlichen Thätigkeit zu entwideln. Nach der Art und dem Grade 


*) Bergleihe die entiprechenden Artikel im Staats⸗Lexikon, oder Ench⸗ 
Hopädie der Staatswiflenfhaften von Rotted und Weller. 
**) „Jeder nach feiner Fähigkeit, und jede Käbigkelt nad Ihren Keiflungen.” 


diefer Entwicklung find fodann die Einzelnen dem Stande der Ind u⸗ 
Rriellen zuzuweiſen, die mit der materiellen Production fich be⸗ 
faffen, oder dem Stande der Gelehrten und Wiffenihaft- 
lichen, die vorzugsweife in geiftiger Thätigkeit dem Bufammenhange von 
Urfachen und Wirkungen nadpforfchen, oder dem Standeder Künftler, 
welche die Gefühle — Sympathien und Antipathien — durch Poeſie und 
Rhetorik, dur Plaſtik, Malerei und Muſik fombolifch zu verkörpern 
haben. Das neue Weltgeſetz des St. Simonismus war: „Für alle 
Menſchen ohne Ausnahme, aber für jeden nach feinen Kähigkeiten umd 
Leitungen, Erziehung, Arbeit, Erholung.” Privateigenthum und deffen 
Bererbung müflen aufhören, indem dadurch der Reichthum in den Hän- 
ben Beniger zufammenfällt, und manche Kinder gleich mit dem Vor⸗ 
rechte geboren werden, muͤſſig zu geben, und Andere für fi arbeiten 
su laſſen, während dagegen die zahlreiche und aͤrmſte Klaffe von 
Menſchen, die Arbeiter, zur Unwiſſenheit, Entwürdigung und zum 
Mangel verurtheilt find. Nur auf bie Gefellichaft muß das Eigen- 
thum eines Jeden übergeben. Alle Reichthümer der Gefellihaft find 
in einen allgemeinen Productions-Fond zu fammeln, der von einer 
Gentralbant verwaltet wird, und unter der dann Die Specialbanten 
Reben ſollen. Diefe Bonds müflen nad den Faͤhigkeiten der Arbeiter 
und den Berbältniffen der Production vertheilt werden, fo daß Jeder 
Arbeit empfange nah feinen Kähigkeiten, und Lohn nach feinen Leis 
kungen. Die geſellſchaftlichen Angelegenheiten werden durch einen 
Brießerfand geleitet, der fih nad feiner eigenen Wahl ergänzt. 
und Diejenigen umfaßt, welde die höchſte und reinſte Liebe für die 
Geſellſchaft offenbaren. Sie bilden die regierende Kafte, fie bemefien 
alle Faͤhigkeiten, verteilen die Arbeit, Lohn und Strafe, fie find das 
lebendige Geſetz. welches im pöre supreme verkörpert erſcheint. — Der 
Umfand, daß fih aus den Anhängern des St. Simonismus eine 
kirchliche Sekte bildete, die dem Chriſtenthum feindlich entgegen trat, 
war eine Sauptllippe, an der die Lehre fcheiterte. Hätten ſich die 
St. Simoniften auf die Entwicklung ihrer Anfichten über die Organi- 
fation der Arbeit und die Vermittlung der widerſprechenden oͤkono⸗ 
mifchen Intereſſen befchräntt, fo hätten fie größere Anerkennung ge 
winnen können. indem fie aber auf dem Gebiete des Blaubens ale 
Stifter einer neuen Religion, und auf dem der Politik ale Gründer 
einer hierarchiſchen Herrſchaft auftreten wollten, die alle individuelle 
2 w 
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Freiheit zu vernichten drohte, ſtellten ſie ſich mit dem Geiſte der Zeit 
in ſo grellen Widerſpruch, daß mit den Irrthümern zugleich die Wabr⸗ 
heiten ihrer Lehre verworfen wurden. 


$. 18. 


Owen. 


Auch Robert Owen (im Jahre 1772 in Schottland geboren) 
fiellte dem Syſteme der freien Concurrenz der Thätigkeiten und Inter 
effen ohne gegliederte Verbindung, die Idee von wirthfchaftenden Ber: 
einen (Cooperativ⸗Geſellſchaften) gegenüber, und ſuchte, jedoch Tange 
nicht fo weit gehend, als St. Simon, dadurd das Loos der arbei: 
tenden Klaſſen zu verbefiern. Er gründete ein Etabliffement zu Neu⸗ 
Lanark (in Schottland), welches anfänglich blühte, in welchem er jedoch 
bald unüberfteiglich erfcheinende Schwierigkeiten der firengen Durchs 
führung feines Syſtems fand. Das von ihm fpäter errichtete Eta⸗ 
bliffement zu New- Harmony in PBenfilvanien wurde von ihm felbft wie: 
der aufgegeben. Zunähft war feine Bemühung auf die Berbefferung 
des Armenwefens gerichtet, und er glaubte die Berbefferung des Zu: 
ſtandes der Arbeiter insbefondere durch Derbindung der Tandwirth- 
ſchaftlicher Beihäftigungen mit mechanifchen Arbeiten, um alle Band: 
arbeit im Großen zu betreiben, erwirfen zu können, doch ohne die 
Arbeiter verwildern zu laffen, welche vielmehr in den Vereinen gut 
erzogen, und durch ihre Arbeit von fremder Unterflüßung unabhängig 
werden follen. — Nah Dwen if e8 ein Hauptirrtfum, den Menfchen 
für feine Gefinnungen und Handlungen verantwortlih zu machen, ihn 


zu belohnen oder zu beftrafen, da Glaube, Gefinnungen und Hand: 


(ungen immer nur das Refultat natürlicher Eindrüde und Einflüffe 


‚ feien. Diefen Irrthum hielt er für die Quelle des individuellen 


Eigenthums und einer individuellen Claffiflcation der Menſchen, aus 
welchen der Egoismus entipringen müfje, der dann als das yröfte 
Hinderniß der phyſiſchen und geifligen Entwidlung erfheine Als 
Hülfgmittel dagegen fchlägt er eine neue Clafſificirung der Menfchen 
vor, durch welche Alle Mitglieder einer und derfelben Sefellfhaft wer. 
den, gemeinfchaftlih befigen und erwerben und aus diefem Erwerbe 
erhalten werden follen. Allen Toll eine gemeinfhaftlihe Erziehung zu 
Theil werden, die in regelmäßigen Uebungen, ohne Lohn und Strafe, 
die Kräfte der Jugend entwidelt, ihr Liebe und Zuneigung zu Andern 
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einflößt, und den Egoismus vollig erfidt. Die Geichäfte der Geſell⸗ 
(haft follen nah den Altersklaffen von 5 zu 5, dann von 10 zu 
10 Jahren vertheilt werden. 

Im Fahre 1818 bat Owen feine Pläne dem Gongreffe zu 
Aachen und mehreren Staatsmännern in London und Paris vorgelegt; 
in England widerfepten fi ihnen aber beide Parlaments⸗Häuſer, in- 
dem fie einige darin entwidelte moralifche und veligiöfe Anfichten für 
bedenklich anfahen. Später haben fi aber doch mehrere Engländer 
mit ihm vereinigt, um ihn bei der Anlage feiner Anſtalten zu unter 
Rügen. 

$. 19. 
Gharles Fourier. 

In Frankreich, wo die Revolution dur Auflöfung der Bande 
von Ständen und Gorporationen der Idee einer Reorganifation der 
Geſellſchaft ein weites Feld geöffnet hatte, erhob fh Charles 
Fourier, welder in feiner Theorie einer Industrie attrayante et 
passionnee die Lehre der St. Simoniften theils unterflügte, theile 
befämpfte, und feine Borihläge an deren Stelle ſetzte. In feinen 
Schriften, insbefondere im Traite de l’association domestique-agricole 
(1822), welche Abfchweifungen in die Gebiete aller Wiſſenſchaften 
enthalten, kommen, neben einer Maffe von Unfinn und Sonderbarfeiten, 
auch gar manche geiftvolle Bartien und geniale Andeutungen vor. — 
Die Lehre Kourier’s bat mit jener Owen's uud der St. Simoniften 
die Oppofition gegen das Syſtem der freien Concurrenz im Erwerbe 
gemein; eben fo auch die Gründung einer umfaffenden Affociation, 
weiche die zerfireuten Kräfte und widerfreitenden Intereſſen für einen 
höchſten Geſellſchaftszweck verbinden fol. Sie verwirft dagegen bie 
Klaffeneintheilung Owen's, fo wie die St. Simonififhe Hierarchie zur 
Bertheilung der Geſchaͤfte, erflärt fi vielmehr für das Prinzip der 
Abwechslung und der Mannigfaltigkeit der Thätigkeit uach freier Wahl 
und Reigung des Einzelnen. Fourier ift frei von der Anmaßung, eine 
neue Religion gründen zu wollen, dagegen baflrt auch er alle geſchlecht⸗ 
lichen Verbindungen auf freie Reigung, und will fie auf die leichtefte 
Weiſe auflösbar. Die Grundlage des Suftems if die Idee des Dua⸗ 
Iismus, von welchem im Weltall, wie im Menfchen, alle Entwicklung 
abhängt. Das aktive Prinzip im Menfchen — die Seele — duali⸗ 
frt ſich felbk wieder in Leidenſchaften, als Triebfedern aller 


Thätigkeit, und in die den Leidenfchaften inhärirenden Yähig- 
feiten. So RKellt ih auch das paffive Prinzip — der Körper — 
in flüffigen und feften Beftandtheilen dar. Alle Funetionen des Kör- 
pers dienen den Offenbarungen der Seele zum Vehikel. Die Sefammt: 
heit der Menfchen if für die Erde das regulirende Weſen, aber der 
Werth des Individuums in Ddiefer Geſammtheit if durch feine Ber» 
bindung mit andern Individuen bedingt. Die Herſtellung der geſell⸗ 
fchaftlihen Harmonie ift die Aufgabe der Menfchheit, die nur erfüllt 
werden Tann dur die Entwidlung der in allen Menfchen liegenden 
mannigfaltigen Triebe und Leidenfchaften, fo wie durch Verbindung 
und Gruppirung der Individuen für Die verfchiedenen Arten der Thä- 
tigfeit nad) Maaßgabe der bei ihnen befonders hervortretenden, theils 
gegenfeitig fi anziehenden, theils contraftirenden Neigungen. Alles 
Uebel auf Erden ift die Folge einer einfeitigen Entwidiung und 
Geltendmachung der Leidenfchaften außerhalb ihres harmoniſchen Zu⸗ 
fammenhangee. In diefer falfhen Richtung liegt der Grund einer 
Maffe von Uebeln, und Religion, Wiſſenſchaft, Geſetz und Politik ſtre⸗ 
ben höchſtens dahin, die Laft erträglicher zu machen, 


$. 20. 
Fourier's Drganifation der Geſellſchaft. — Nachwort. 


Das Element der neuen focialen Wiſſenſchaft if hiernach die 
Kenntniß der Neigungen und Leidenfhhaften, fo wie die Beſtimmung 
der Mrt und Weife, wie folche für die Production der materiellen und 
immateriellen &üter, für ertheilung und Confumtion derfelben in 
Thätigleit zu fegen find. Da nun — dieſer Lehre zufolge — die 
Leidenfchaften der Individuen auf ihre Fähigkeiten hindeuten follen, 
ſo hängt die Ausbildung der lebteren mit der Erfenntniß und Ent- 
widlung der erfteren zufammen. Darauf gründet fih das Erziehungs: 
ſyſtem Fourier's, wozu gemeinfchaftlihe Bildungsanftalten für 300 bie 
500 Kinder beiderlei Geſchlechts bis zum zwölften bis vierzehnten 
Jahre nothwendig wären. Der weitere Erziehungsplan ift vorzüglich 
darauf berechnet, jedem nach feinen Fähigkeiten Ausbildung und Bes 
ſchäftigung zu verfchaffen und der Jugend einzuprägen, daß ſtets jener 
des größten Lohnes fi erfreuen fol, der am meiften für Seines⸗ 
gleichen getban hat. Die ſocialen @lemente, aus welchen die Geſell⸗ 
ſchaft nad Fourier's Entwürfen beftehen foll, find die Bhalangen, 


Die einzelne Phalanz if eine Bereinigung von 1200-1800 Indi⸗ 
viduen jeden Alters und Gefclechtes mit einer angemeffenen Boden» 
fläche von !/, bis zu einer ganzen Quadrat⸗Lieue. Alle Glieder woh- 
nen in einem gemeinfchaftlichen Gebäude: Phalanstere, und alle Woh⸗ 
nungen der Einzelnen flehen unter einander in Berbindung, und in 
der Nähe befinden fich die Wirtbfchafts- und Werfgebäude. Das Grund» 
eigentbum wird gemeinfchaftlih ausgebeutet ; das bewegliche Vermögen 
fol Privateigenthum der Einzelnen fein, fo wie das Erworbene. Man 
arbeitet in freiwillig ſich bildenden Gruppen und in Serien. Rad 
einer Arbeit von 1—2 Stunden wird zu andern Befchäftigungen und 
zu anders fi bildenden Gruppen und Serien übergegangen, fo daß 
jeder wohl an 30 verfhiedenen Beichäftigungen Theil nehmen kann. 
Jede Gruppe zählt wenigfiens 7—I Mitglieder, eine Serie wenigftens 
3—5 Gruppen, eine Phalanx ungefähr 40 Serien. So wie jedes 
Mitglied an der Production Theil nehmen fol, fo auch an der Eon: 
fumtion, an den zur Erhaltung, zum Genuffe und zum Vergnügen 
dienenden Gegenſtaͤnden, an gemeinfamen Mahlzeiten, Spielen, Feſten 
und dergl., nad feiner Neigung und nad feinem Antheil am jähr- 
lichen Gefammteintommen. Weber die Bertheilung diefes Einfommens 
nach den drei Bactoren der Production — Arbeit, Kapital und Ta- 
lent — Spricht fi Kourier umfländlih aus. Der Berkehr einer jeden 
Phalanx nach Außen gefchieht auf die gewöhnliche Art durch Kauf und 
Berlauf. Im Innern aber wird den einzelnen Mitgliedern alles, was 
fie erhalten, auf Rechnung gefchrieben. Jedes Mitglied Tann das, was 
es in die Geſellſchaft eingelegt oder erworben hat, auf Andere über 
tragen, hat jedoch nicht das Recht, auf Bertheilung des Grundver⸗ 
mögens zu dringen, von welchem immer nur die Geſammtheit Eigen: 
thümerin if. So geben denn auch nach dem Tode eines Mitgliedes 
nur die vorhandenen Mobilien in Ratur, deffen weitere Anfprüche aber 
nur in Zerritorial-Attien auf Erben oder Legatare über. Bas end» 
lich die Leitung der gefellfipaftlichen Angelegenheiten betrifft, fo foll 
diefe einer Regentfhaft zufehen, welche aus allen foldyen Mit- 
gliedern zufammengefegt iR, die in den jährlichen Wahlen ”/, der 
Stimmen in fi vereinigen. Die Zahl der Mitglieder if alfo unbe 
ſtimmt; auch die Bildung der Regentfchaft foll Sache der Reigung fein. 

So viel mag genügen. Mit vielem Grunde Tann man fagen, 
daß wenn die Anhänger Bourier’s fich nicht eben fo wie jene St. Simon’s 
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mitunter die Aufftelung von Lehren erlaubt hätten, weldye mit der 
Moral im Widerfpruce fteben, und wenn fie ihrer Phantaſie nicht fo 
ganz den Zügel hätten hießen Taffen, fie mehr Zheilnahme würden 
gefunden haben; auch hätte die Einführung ihrer Spfleme eine zu ge 
mwaltige Umwälzung in allen beſtehenden focialen Berhältnifien und 
Einrichtungen zur Folge haben müffen. Jedenfalls haben fie aber auf 
ein dringendes Bedürfniß der Geſellſchaft nachdrücklich aufmerkſam ge: 
macht, nämlich auf das: die Lage der untern, arbeitenden Volloklaſſen 
gründlich zu verbeffern. 


Literatur. 


Dem Plane gemäß Tonnen bier nur Die ausgezeichnetſten und 
einige der vorzüglicheren Werke jeder Schule angegeben werden. Eine 
ſehr forgfättig bearbeitete Literatur der politifhen Dekonomie und ihrer 
Hülfswiffentchaften bis zum Jahre 1830 findet ih in Dr. Karl 
Steinleins Handbuh der Bolkswirthichaftsichre, Münden, 1831, 
von welchem jedoch nur der erfte Band erfchienen if. Es find darin 
nicht nur die einfählagenden Werke ſelbſt, auch mit den darüber ſelbſt⸗ 
Kändig erjchienenen Beurtheilungen oder Widerlegungen, fondern bei 
fehr vielen auch die Rezenſionen angeführt, die darüber in den kritiſchen 
Blättern erfchienen find. Sonft aber dürfte die Wiffenfchaft durch die 
fehr mühevolle Arbeit des Berfaffere eben nicht gefördert worden fein; 
wenigſtens Tann man fidh mit der Feſtſtellung vieler Grundbegriffe in 
derfelben nicht einverflanden erklären ”). 


l. Des Merkantil- und Probibitiv-Syitems **). 


As Lorgänger aller übrigen Merkantiliften bezeichnet man ge- 
woͤhnlich: 


Sehr gedrängt, aber mit großer Sachkenntniß abgefaßt iſt der Artikel 
des v. Rotteck und Welker'ſchen Staatslezxikons: Kiteratur der 
Staatswiſſenſchaften, in welchem im X. Bande, S. 33 u. ff. 
die Literatur der National⸗Dekonomie behandelt wird. 

Die dieſen beiden Syſtemen angehörigen Werke laſſen fi (darf von 
einander nicht fondern. Ginige Autoren der früheren Zeit, inebeſon⸗ 
dere aber die meiften aus der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahr⸗ 
bunderts, haben nicht ausdrüdlic, ein gleich hohes Gewicht auf die Aus 
häufung des Geldes im Kunde gelegt, wie Die ſtrengen Merkantiliften. 
Tarin fommen aber alle überein, daß fie das KHauptmittel, den Volks⸗ 
reihtbum zu begründen, in dem Ausfuhrbandel ſuchen; die entfdhie- 
denen Merkantiliiten, weil er dem Lande edle Metalle zufährt, die Ber 
tbeitiger des Probibitiv. Zuftens aber, weil er die Beſchäftigung bes 
Bolfeo vermehrt. Am beitimmteiten ausgefprochen finden fich die Ans 


6. 


Jean Bodin (geb. zu Angres in Branfreih im 3. 1529), da er 
in feinem Werke: Les six livres de la republique (Paris, 1576), 
fpäter von ihm felbR in das Lateinifche überfeßt unter dem Zitel: 
De republica libri sex (Paris, 1586), im fechften Buche: de aerario 
den Sab aufftellt: reipublicae nervos in pecuniis consistere. hm 
folgten uuter den Franzoſen: 

J. F. Melon: Essai politique sur le commerce. Amfterdam, 1735. 
Wurde ins Deutfche überfeßt unter dem Titel: Politiſcher Verſuch 
von der Handlung. Jena, 1740. 

Fr. de Forbonnais: El6mens du commerce. Leyden, 1734. Ueber⸗ 
feßt von Käfner unter dem Zitel: Der vernünftige Kaufmann. 
Samburg, 1759. 

Ein anderes Wert desfelben Berfaffers if gegen die Phyflofraten ge⸗ 
richtet, nämlich: Principes et observationa dconomiques. Amfterdam, 
1767. Ueberfegt von W. E. Reugebauer: Des Herrn v. Forbonnaie 
Säbe und Beobachtungen aus der Delonomie. Wien, 1767, 

Endlich tauchte noch fpät unter den Franzoſen ein Merkantiliſt auf: 
F.L.A. Ferrier: Du gouvernement considere dans ses rapports 
avec le commerce, ou de l’administration commercisale, oppos6e 
aux 6&conomistes du 19” sidcle. Paris, 1808. Diefe Schrift war 
eigentlich eine Parteifchrift gegen England und eine Wohldienerei 
gegen den damaligen franzöfifhen Kaifer, deſſen Kontinental-Syftem 
zu vertheidigen fie beſtimmt war. ine eigene Widerlegung erhielt 
fie von: Du Bois- Aime&: examen de quelques questions d’econo- 
mie politique et notamment de l’ouvrage de Mr.Ferrier. Paris, 1823. 


Unterden Engländermn. 


Charles Davenant: the political and commercial works, unter 
welchem Zitel deffen zerſtreute Schriften fpäter von Whitworth ge» 
fammelt und zu London 1771 herausgegeben wurden. 


fihten des Prohibitivſyſtens wohl bei Korbonnald undv. Som 
nenfels. Welche Wichtigkeit der legtere dem Handel mit dem Aus: 
lande beilegt , gebt fchon daraus hervor, weil er feine Schrift über 
politifhe Delonomie als Handelowiffenfhaft bezeichnet, vom 
Innern Handel gar nicht eigene fpriht, wohl aber die wichtigen Ab» 
ſchnitte dem äußern Handel widmet, auf welchen auch zuleßt die ganze 
Detriebfamkeit bezogen erfcheint. 
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Th. Mortimer: elements of commerce and finances. London, 1773; 
überfegt von 3. 9. Engelbreht: Grundſätze der Handlungs⸗, 
Staats» und Finanzwiſſenſchaft. Leipzig, 1781. 

David Hume: Essays moral and political. Edinburg, 1742. Ueber⸗ 
ſetzt: Moralifhe und politifhe Berſuche. Hamburg und Leipzig, 
1754—56. Der hierher gehörige Theil führt den befonderen Titel: 
Hume's vermifchte Schriften über die Handlung, die Manufakturen 
und die andern Quellen des Reichthums und ber Macht eines Staats. 

Eine Fortfegung des obigen Werkes bilden Hume’s political discourzes. 
Edinburg, 1752. Umgearbeitet hat er aber beide Werke und noch 
einige einzelne Abhandlungen in den Essays and treatises on several 
subjects, London, 1753; von welchen insbefondere der zweite Band 
hierher gehört. Weberfept wurde diefes Werk von Andr, Biforius 
unter dem Titel: Philoſopiſche Berfuche zc., Hamburg, 1755 und 
1756; dann theilweife von Eh. 3. Kraus: David Hume’s politifche 
Berfuche. Königsberg, 1800. (Eine zweite vermehrte Ausgabe bildet 
den VII. Zheil der vermifchten Schriften von Kraus. Könige 
berg, 1813.) 

James Steward: an inquiry into the priuciples of political oeco- 
nomy. London, 1767. Bon den beiden deutfchen Ueberſetzungen if 
bie beffere unter dem Zitel: Unterfuchung der Srundfäße der Staats: 
wirihſchaft 2c., zu Hamburg 1769 und 1770 erfchienen. (Steward’s 
Bert if in vielen Beziehungen ausgezeichnet, und wird für das 
bee der älteren Schule in England angefehen, fo wie es bekanut 
iR, dap A. Smith aus den politifchen Abhandlungen Hume’s viele 
Belehrung gefchöpft hatte.) 


Unter den Jtallenern. 


Antonio Serra: breve trattato delle cause che possono far abbon- 
dare li regni d’oro o d’argento, dove non sono miniere. Rom, 1613. 
Bernardo Davanzati: lesioni delle monete. Florenz, 1588, 
Donato Turbolo: discorsi e relazioni sulle monete del regn 
di Napoli. Neapel, 1629, ' 
Gerolamo Belloni: dissertasione sopra il commercio. Rom, 
1750. 
Der ausgezeichnetfie unter den früheren oͤkonomiſchen Schrift: 
Rellern Italiens if wohl: 
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AntonioGenovesi: Lezioni di commercio, osia d’ economia civile. 
2 Bde. Mailand, 1769. Weberfeht von A. Witzmann unter dem 
Titel: Des Abtes Anton Genoveſi Grundfäge der bürgerlichen Deko⸗ 
nomie. Leipzig, 1776. 

Im Zahre 1803 begann zu Mailand, beforgt von Pietro Custodi, 
eine Sammlung von Werfen italienifcher Schriftfteller über die poli⸗ 
tifche Delonomie unter dem Zitel: Scrittori classici italiani di eco- 
nomia politica, von welder die Parte antica 7 Bände, die Parte 
moderna 41 Bände enthält. In derjelben finden ſich auch die oben 
angeführten Werke aufgenommen, und zwar die drei erfleren in ber 
Abtheilung der alten, die zwei lebtangeführten in der Abtheilung 
der neueren Schriften. Darüber befipen wir auh 3.9. Müllers: 
chronologiſche Darftellung der italienifchen Klaſſiker über Rational: 
Defonomie. Beh, 1820. 

Unter den Deutſchen. 

Kafpar Klod: tractatus — — de acrario. Nürnberg, 1651. 

J. J. Becher: politifher Disfurs von den eigentlichen Urſachen 

. des Aufe und Abnehmens der Städte, Länder und Nepublifen. 
Frankfurt und Leipzig, 1672. (Die ſechſte Ausgabe 1759.) 

MW. Freiherr v. Schröder: fürflihde Schatz⸗ und Rentkammer. 
Leipzig, 1686. 

fr. Freiherr v. Bielfeld (su Hamburg geboren, der aber fran- 
zöfiſch fehrieb) : Institutions politiques. Im Haag, 1760. Weberfept 
von Sottfhed und Schwabe: des Freihern von Bielfeld 
Lehrbegriff der Staatstunf. Erſchien zuerk zu Breslau, 1761, an, 
dere Ausgaben folgten. 

3.9. Sonnenfels' Grundſätze der Polizeis, Handlungs: und Finanz. 
wiſſenſchaft. Zuerft zu Wien, 1765. (Davon gehört der zweite Band 
vder die Handlungswiffenfchaft hierher.) Eben fo wenig als firenger 
Merkantifilt, wiev. Sonnenfels, aber al8 ein Mann von fchar- 
fem praftifhen Blid und vieler Umfiht, auch noch als vielfältig 
brauchbar bewährte fich 

30h. Georg Büſch: Abhandlung über den Geldumlauf, auch 
unter dem Zitel: Schriften über Staatswirtbfhaft und Handlung, 
2 Bde; Hamburg, 1780; dann in feiner Darftellung der Sand» 
lung, 2 Thle.: Hamburg, 1799, und den Zufäpen zu diefen Werke 
in 3 Bänden. 


II. Des phyfiofratifchen Syſtems. 


Francois Quesnay: Tableau 6conomique avec son explication. 
Versailles, 1758. Dann befien: 

Maximes gen6rales du gouvernement &conomique et d’un royaume 
agricole. Versailles, 1758. Das letztere wurde überfept unter dem 
Titel: Allgemeine Gründe der öfonomifhen Wiſſenſchaften, vorzig- 
lich des Aderbaues, der Handlung und des Kameralweſens, 3 The. 
Frankfurt und Leipzig, 1770 und 1771. 

Diefe Schriften bat auch 

P. S. Dupont (de Nemour) gefammelt in dem Werle: La Phy- 
siocratie, ou constitution naturelle du gouvernement le plus avan- 
tageux au genre humain. Paris, 1768. Sie bilden den erſten 
Band diefer Sammlung, die fpäter auf 6 Bände vermehrt wurde 
und unter dem Zitel: Discussions et develloppemens sur quelquen- 
unes de notions d’&conomie politique, zu Yverdun, in den Jahren 
1768 und 1769 erſchien. 

Marquis de Mirabeau trat ſchon früher auf mit feinem vielbe⸗ 
Tannten Were: l’ami des hommer, ou trait€ de !a population. 
Paris, 17856 ; überfeßt: der polttifche und öfonomifche Menfchenfreund. 
2 Theile. Samburg, 1759. 

Später zeigte ſich Mirabeau als eifriger Bertbeibiger der Phy⸗ 
fiofratie, umd zwar in feiner 

Theorie de limpöt, ou moyens surs et faciles de diminuer lea im- 
pöts. Paris, 1760, fammt dem fpäteren Supplöment à la theorie 
de l’impöt. La Haye, 1776, dann in der Philosophie rurale, ou 
€conomie gendrale et particulitre de l’agriculture. Paris, 1763. 
Weberfeht von Eh. A. Wich mann: Mirabean’s Landwirtbfchafte: 
Bhilofophie ꝛc. 2 Bde. Liegnig und Reipzig, 1797 — 1798. 

Vincent de Gournay: Essai sur l’esprit de la leginlation favo- 
rable à l’agriculture. 2. Tom. Paris, 1766 *). 

Mercier de la Riviöre: l’ordre naturel et ersentiel den sneietds 
politiqnes. Paris, 1767. 


*, @r machte fi) befonders als Vertheidiger der unbeichrinften Handels: 
freiheit bemerkbar. Bon ibm IR die befannte fpäter fo oft wiederbolte 
Maxime: .‚Laisses faire et laisses passer‘‘ ausgegangen. 


A, R Jacques Turgot ($inanzminifter in Frankreich): Recher- 
ches sur la nature et l’origine des richesses. Paris, 1774. Ueber: 
fest von Mauvillon: Unterfuchung über bie Ratur und den Ur: 
fprung der NReichthümer. Lemgo, 1775. — Bon bdemfelben Berfaffer 
Beflexions sur la formation et la distribution des richesses. Parie, 
1784. 

Guill, Fraacois Le-Trosne: de l’ordre social, etc. 2. Tom. 
Paris, 1777. Ueberfeßt von M. Chr. Aug. Wich mann unter 
dem Zitel: des Herrn Le Trosne Lehrbegriff der Staatsorbnung. 
2 Bde. Leipzig, 1780 *). 


Unter den Deutſchen. 


Iſaak Ifelin: Verſuch über die gejellfchaftlihde Ordnung. Bafel, 
1772. Dann defien 
Zräume eines Menichenfreundes. 2 Thle. Bafel, 1776. 
30H Aug. Schlettwein (marfgräflih babdifcher Finanzrath): les 
moyens d’arräter la misöre publique.. Karlsruhe, 1772. Deutſch: 
Mittel, das allgemeine Elend aufzuhalten 20. Karlsruhe, 1772. 
Bon bdemfelben: 

Die wichtigfte Angelegenheit für das ganze Publitum, oder Die 
natürlihe Ordnung in der Politif ꝛc. 2 Bde. Karlsruhe, 1772. 
Dann: | 

Schriften für alle Staaten zur Aufklärung der Ordnung der Na⸗ 
tur im Staat», Regierungs- und Finanzwefen. Karlsruhe, 1775. 

Karl Friedrih Marfgraf von Baden: Abrege des principes 
de l'éonomie politique. Karlsruhe und Paris, 1772. Ueberſetzt 
von M. 3. Saß, unter dem Zitel: Grundfäße der Staatshaue- 
haltung von Sr. Duchlaucht dem jeht regierenden Herrn Marl: 
grafen Karl Wriedrih von Baden. Deffau, 1783. Eine deutſche 
Ueberfegung findet fi auch im IV. Stüde von Schlettweins 
Archive. 








*) Le Trosne gebührt das VBerdienft, die Phyfiokratie mit befonderer Klar« 
beit entwidelt zu haben; der gründlichfte und gediegenfte unter den 
Poyfiofraten war unterdefien wohl Turgot; das Bertrauen, welches er 
bei feinem Herrn, Ludwig XVI. genoß, ſprach ſich ſchön in der Aeuße⸗ 
rung des lepteren aus: Il n’y a que M. Turgot et moi, qui aimions 
le peuple. 


Jakob Maupillon, Sammlung von Auffäpen aus der Staatskunſt, 
Staatswirtbfchaft und neueſten Staatengeſchichte. 2 Bde. Leipzig, 
1776 und 1777. Berner deffen 

Bhuflokratifche Briefe an Herrn Brofeffor Dohm, oder Ber: 
theidigung und Erläuterungen der wahren faatswirthfchaftlichen Ge - 
feße, die unter dem Namen des phuflofratifchen Syfems befannt 
find. Braunſchweig, 1780. 

7.9.9. Schmalz: Encyliopädie der Kameralwiſſenſchaften. Könige: 
berg, 1797. Dann deffen 

Handbuch der Staatswirthfhaft. Berlin, 1808; endlich deffen 
Staatswirthichaftsiehre in Briefen an einen bdeutfhen Erbprinzen. 
2 Thle. Berlin, 1818. 

Gegner der Phyfiotratie®). 

Gabr. Bonnot de Mably: Doutes proposes aux philosophes &co- 
nomistes sur l’ordre naturel et essentiel des societ6s politiques. 
Paris, 1768. 

Isaac de Pinto: Trait# de la circulation et du credit. Amſter⸗ 
dam, 1771. 

Ferd. Galiani: Dialogues sur le commerce des bles. London, 
1776, 

Pietro Conte Verri: Meditazioni salla economia politica. 
Milano, 1771. Meberfeßt von M. Schmid: Betrachtungen über 
die Staatswirthſchaft. Mannheim, 1785. 

3.06. Schloffer, Xenofrates, oder über die Abgaben. Bajel, 1784. 

Chr. B. V. Dohm: Ueber das phyſiokratiſche Syſtem. Leipzig, 
1778, dann zu Bien 1782 befonders abgedrudt mit Anmerkungen 
von 3. v. Sonnenfels, 

Joh. Jak. Mofer: Anti-Mirabeau, oder unparteiifche Anmerkungen 
über Mirabeau’s natürliche Negterungsform. Frankfurt und Leipzig, 
1778. 


*) Hier kann die Rede nicht fein von jenen Schriftftellern, welche bei der 
Aufftellung Ihrer eigenen Xebrgebäude bei der Beleuchtung der ihnen 
vorausgegangenen fiterariichen Leitungen auch jene der Phyſiokraten 
wärdigten, font müßte man A. Smith und die meiften ihm folgenden 
Schriftſteller über politifche Detonomie ſchon au diefem Orte aufführen. 
Es follen daher hier nur einige der vorzügligeren Schriften bemerkt 
werden, welche fich die Beurtbeilung und Widerlegung der Phufiokraten 
jur befonderen Aufgabe machten. 





Joh. Friede. v. Pfeiffer: Natürlibe, aus dem Endzweck ber 
Geſellſchaft entſtehende allgemeine Bolizeiwiffenfchaft. 2 Thle. Frank. 
furt a. M., 1779 und 1780. Dann deffen 

Anti-Phyfofrat, oder umftändfiche Unterfuchung des fogenannten 
phyſiokratiſchen Syſtems 20. Kranffurt a. M., 1780. 


III. Das Syſtem der freien Induftrie. 


‚Adam Smith an Inquiry into the Nature and Causes of the 
Wealth of Nations. 2 Vol. Ato London, 1776. HYwet fpätere, 
geihäßte Ausgaben, die eine von Buchanan, mit einem Bande Ans 
merfungen und BZufägen von Ddemfelben in 4 Bänden, London, 
1814, dann von Mac-Culloch, gleichfalls in vier Bänden. London, 
1828, 

Meberfegungen ins Deutſche: die eine von 

3. Fr. Schiller und Bihmann in 2 Bänden. Leipzig, 1776— 
1778; die zweite, beffere, von 

Eh. Garve und A. Dörrien: Unterjuchung über die Natur und 
die Urſachen des Nationalreihthums (Nach der vierten englifchen 
Ausgabe.) A Bünde. Breslau, 1794—1796. Die fpäteren Aus: 
gaben in drei Bänden. 

Ueberfeßungen ind Franzöfifche gibt es drei; die ansgezeichnetfte 
ift die von Garnier, eine andere von X. 8. Blavet, und die dritte 
von %. A. Rouder mit einem Bande Anmerfungen von Marquis 
de Gondorcet. Auch ins Spanifche, Dänifhe und Ruſſiſche wurde 
A. Smith's Werk überfegt. 

Andere englifche, großentheils im Geiſte des Induftrie Enflems 
abgefaßte Werke erichtenen von 

David Ricardo: On the principles of political economy and 
taxation. London, 1817, welder Ausgabe jpäter mehrere andere 
folgten. Ueberſetzt von 

Chr Aug Schmidt: Die Grundjäge der politiihen Oekonomie 
oder der Staatswirthſchaft und der Beſteuerung; nebit den erläutern: 
den und Pritifchen Anmerfungen von J. B. Say. Weimar, 1821. 

T. R. Malthus: Principles of political economy. London, 1820. 
— J. B. Say ſchrieb darüber: Lettres à M. Malthus sur differens 
sujets d’&conomie politique, notamment sur les causes de la stag- 
nation generale du commerce. Paris, 1820, Deutfh: Maltbus 


und Say über die Urfachen der jebigen Handelsftodung, mit einem 
Anhange von C. H. Rau, Hamburg, 1821. 

James Mill: Elements of political economy. London, 1821, 
fpätere Ausgabe 1826. Weberf. von A. 2. v. Jakob: Elemente 
der Nationalölonomie. Mit Zufäpen vom Staatsratbe v. Jakob. 
Dalle, 1824. 

R. Torrens. An essay on the production of wealth. London, 1821. 

J.R.M. Mac-Culloch: A discourse on the rise, progress, pecu- " 
liar objects and importance of political economy. London, 1821. 
Dann deſſen fpäteres Werk: The principles of ' political economy. 
Edinbourgh, 1825; überfeßt von 

GM. v. Weber: Grundfäße der politifchen Dekonomie nebft einer 
Unterfuhung über den Urfprung und Fortgang diefer Wiſſenſchaft. 
1831. 

R. Whately: Introductory lectures on political economy. Lon- 
don, 1831. 

Th. Chalmers: On political economy. Glasgow, 1832. Endli der 
Dame Harriet Martineau: Illustrations of political economy. 
6. Vol. London, 1832. 

P. Serope: Principles of political economy. London, 1833. 

W. N, Senior: Outlines of political economy. London, 1836. 

Unterden Franzoſen. 

N. F. Canard: Principes d’&conomie politique. Ouvrage couronne 
par l’institut national. Paris, 1801. Weberfeßt von I. Bolt: 
Srundfäge der politiigen Defonomie. Augsburg, 1824. 

J. B. Say: Traits d’&conomie politique, ou simple exposition de 
la manıdre, dont se forment, se distribuent, et se consomment 
les richesses. Paris, 1802. Im 3. 1814 beforgte Say ſelbſt eine 
vermehrte und verbefferte Ausgabe in 2 Bänden, die er dem Kaifer 
Alegander von Rußland dedicirte. Diefer folgten fpäter noch meh⸗ 
rere Ausgaben. (Die Ste zu Paris, 1826.) Schon von der erften 
Ausgabe erfchien eine treffliche Weberfeßung von 2. H. Jakob: 
I. 3. Say's Abhandlung über die Rational » Delonomie zc. mit 
Anmertungen und Zufäßen. 2 Bde. Halle und Leipzig, 1807. — 
Die dritte Ausgabe wurde überfeßt von C. E. Morfadt unter 
dem Titel: Darftellung der Rational-Defonomie oder der Staats⸗ 
wirthſchaft. 2 Bde. Heidelberg, 1819; endlih von Ebendemfelben 
Kudier's Bolköwirtbfäaft. I. Thl. 2. Aufl. 3 





die Ste Ausgabe Say's zu Heidelberg, 1830, in 3 Bänden. Bot 
J. B. Say erfhten auch bald nad der 2ten Ausgabe des voran» 
gezeigten Werkes: Cat6chisme d’&conomie politique. Paris, 1815. 
(3te Ausgabe: Paris, 18%5.) Die erfie Ausgabe wurde von 

8. H. Freiherr von Kahnenberg überfept unter dem Zitel: 
J. B. Say's Katechismus der Rational-Defononte. Karlsruhe, 1616 ; 
die dritte von 3. v. Ih. (Theobald?) zu Stuttgart, 1827. Endlich 

J. B. Say: Cours complet d’&conomie politigue pratique. 6. Tom. 
Paris, 1828 — 1829. Davon erſchienen zwei Ueberſetzungen: 

3.2. Th. (Theobald?). Bolfändiges Handbuch der praktifchen Rational: 
Oekonomie ꝛc. 6 Bde. Stuttgart, 1829— 1830 ; und 

5 N Rüder: Handbudh der praftifchen Rational » Defonomie oder 
gefammten Staatswirthihaft 2c. 6 Bde. Leipzig, 1829 *). 

J. C. L. Simonde de Sismondi*). De la richesse com- 
merciale, ou principes d’&conomie politique, appliqu&s à la légis- 
lation du commerce: 2. Tom. Geneve, 1803. Dann von bdemiel- 
ben Berfafler : 

Nouveaux principes d'éConomie politique, ou de la richesse dans ses 
rapports avec la population. 2. Tom. Paris, 1819. Endlih von 
demfelben: 

Etudes sur l’&conomie politique. Paris, 1837. 

Le comte Destutt de Tracy: Traite d'éonomie politique. 
Paris, 1823, 

A, Walras: de Ia nature de la richesse et de l’origine de la va- 
leur. Paris, 1831. 

A. Blanqui: Precis ele&mentaire d’&conomie politique. Paria, 1826 **°). 
Ueberfeßt von Ig. Heldmann: Grundriß der Staatswirtbfcaft. 
Leipzig, 1828. 

J.Droz; &conomie politique, ou principes de la science des richesses, 
Paris, 1829. Ueberſetzt von Keller: Politiſche Dekonomie, oder 
Grundfäge der Wiſſenſchaft der Reichtbümer. Berlin, 1830. Dann 


- — — 


*) Die früber genannte Ueberfeßung iſt vollitäudiger und treuer. Nüder 
erflärte jelbft, er wolle das Berk nur im Auszuge übertragen. 
»29) Gin ausgezeichneter Genfer, auch als bittorifcher Schriftfteller ſebr 
geachtet. 
+) Diefes Werk macht einen Theil der Knneyclopedie portative. iſt jedoch 
nur ein ziemlich leicht gebaftener Auszug aus Say. 


von Bergh: Staatswirthichaftsichre, oder Grundſätze der Reich 
thumswiſſenſchaft. Gotha, 1830. 

Le comte Fr&ed6eric Skarbeck: Theorie des richesses sociales. 
2. Tom. Paris, 1829. 


P. Rossi: Cours d’&oonomie politique. 2me edit. Paris, 1843. 


Unter den Italienern. 


Das umfaffendfte und bedeutendfte Werk von denfelben ift ohne 
Zweifel: 

Melch. Gioia: Nuovo prospetto delle scienze economiche etc. 
Milano, 1815 begonnen. Es zerfällt in zwei Sauptabtheilungen, 
die tbeoretifche, die in ſechs Bänden bereits vollendet if, dann 
die praftifche, welche die beftehenden Einrichtungen der oͤkonomi⸗ 
fhen und wohl überhaupt der öffentlichen Adminiftration in 18 Bän- 
den umfaflen foll. 

Carlo Bosellini: Nuovo esame delli sorgenti della privata e 
pubblica riechezza. 2 Bde. Modena, 1816 und 1817. 

L. Agazzıni: La scienza dell’economia politica osia principj della 
formazione, del progresso, e della decadenza della riechezza. Mi- 


lano, 1827. 


Unter den Deutfchen. 


G. Sartorius, Freih. von Waltershauſen: Handbuch der 
Staatswirthſchaft, zum Gebrauche bei akademischen Vorleſungen nach 
Adam Smith's Grundſätzen ausgearbeitet. Berlin, 1796; dann 
deſſen Werk: 

Bon den Elementen des National⸗Reichthums und von der Staate: 
wirtbichaft nah A. Smith. Göttingen, 1806. Endlich von demfel- 
ben Berfaffer: 

Abhandlungen, die Elemente des National⸗Reichthums und die Staate: 
wirthſchaft betreffend. Göttingen, 1806. 

A. F. Luͤder: Weber National-Indufriv und Staatswirtbihaft. 3 Abe. 
Berlin, 1800—1804. Bon demfelben: 

Die Natienal-Defonomie oder Bollswirthichaftsichre. Nach dem Tode 
des Verfaſſers herausgegeben. Jena, 1820. 

2.8.0. Jakob: Grundſätze der National:Defonemie oder National: 
Wirtbfchaftsichre. Halle, 1805. Später bearbeitete er eine fehr ver: 
befferte und vermehrte (dritte) Ausgabe davon, unter dem Titel: 

3 * 


Grundfäge der National » Defonomie oder Theorie des National: 
Reichthums. 2 Bde. Halle, 1825. 

Chriſtian v. Schlözer: Anfangsgründe der Staaswirthichaft, oder 

die Lehre von dem National-Reihthum. 2 Bde, Riga, 1805—1807. 
Bon den Schriften des Grafen v. Soden gehören folgende 
hierher: 

Die Rational» Defonomie. 3 Bde, Leipzig, 1805— 1808. 

Defien: Lehrbuch der National⸗Oekonomie. Leipzig, 1810 *). 

Endlich: Die Staats-National⸗Wirthſchaft. Aarau, 1816 **). 

Gottl. Hufeland: Neue Grundlegung der Staatswirtbichafts- 
funft x. I. Bd. Gießen, 1807; II. Br. 1813. 

Chr. Jak. Kraus: Staatswirthſchaft. Nach dem Tode des Berf. 
berausgegeben von Hans v. Auerswald. 5 Thle. Königsberg, 
1808— 1811. 

Fr. Bened. Weber: Lehrbuch der politiihen DOckonomie. 2 Ade. 
Breslau, 1813. 

J. Fr. E Log: Revifion der Grundbegriffe der National » Wirth- 
haftslehre in Beziehung auf Theuerung und Wohlfeilheit und an: 
gemeffene Preife und ihre Bedingungen. 4 Bde. Coburg und Leipzig, 
1811 — 1814. 

Deſſen Handbuch der Staatswirthfchaftsiehre. 3 Bde. Erlangen, 1821 
bis 1822; zweite Auflage 1837—1838, 

A. W. v. Leipziger: Geiſt der National-Dekonomie und Staats- 
wirthfchaft. 2 Bde. Berlin, 1813 und 1814. 

Georg Grafv. Buquoy: Die Theorie der Nationalwirtbfchaft 
nah einem neuen Plane und nach mehreren eigenen Anfichten dar: 
geftellt. Leipzig, 1815; mit zwei Nachträgen, Leipzig, 1816 und 
1817 °*°). 


) Da dem Berfafjer das früher angeführte Werk als zu weitläufig zum 
Unterrichte erjchien, fo bearbeitete er letzteres als Auszug, wobei fi 
ibm aber Gelegenheit zu manchen Berbefjerungen bot. 

**) Hier finden fih die Grundfüpe zujammengeitellt, nach welchen die 
Regierung bei der Leitung und Beförderung der Volkswirthſchaft vor: 
geben fol. 

*+*) Dieje jchließen ſich jelbit in den Seitenzablen an das Haupiwerf an. 

Der Berfafjer bat, wie Ganard, häufig Gebraud von nratbematijchen 

Zurmeln gemadht, um gewiſſe Säpe kurz und überfihtlid einzu: 

Heiden. 
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Henry Storch’): Cours d’economie politique, ou expusition des 
principes, qui determinent la prosperit6 des nations. 6. Tom. 
St. Petersbourg, 1815. Das Werl hatte das günftige Schidfal, 
in einem der erſten deutſchen Volkswirthſchaftslehrer, dem großh. 
badifchen Seh. Rathe, Dr. C. H. Ran, einen Weberfeker, oder viel: 
mehr Bearbeiter zu finden, der es, mit Weglaffung mancher außer 
Rußland nicht anfpreddenden Details, aber mit geiftreihen Zufägen 
vermehrt, herausgab unter dem Titel: Handbuch der Rational-Wirth- 
fdyaftsiehre von H. Stord x. in 3 Bänden. Hamburg, 1819 
und 1820. 

Da dem in Baris 1823 nachgrdrudten Werte von Stord 
fritifhe Noten von %. B. Say beigefügt worden waren, fo fand 
Stord fi bewogen darauf zu antworten in feinen: 

Considerations sur la nature du revenu national. Paris, 1824 ”'). 
Der Berfaffer überfehte dann diefe Schrift felbft unter dem Titel: 

O. Storch's Betrachtungen über die Ratur des Nationaleinfommens. 
Halle, 1825. 

3.8. G. Eifelen: Grundzüge der Staatswirtbfchaft, oder der freien 
Volkswirthſchaft und der fih darauf beziebenden Regierungskunſt. 
Berlin, 1818. 

Bon demfelben Berfaffer: Die Lehre von der Bolkewirtbichaft in ihren 
allgemeinen Bedingungen und in ihrer beionderen Entwidiung, oder 
wiffenfchaftliche Darfellung der bürgerlichen Gefellfehaft ale Wirth: 
ſchaftsſyſtem. Halle, 1843. 

D. 3.9 Oberndorfer: Spftem der NRationalölonomie aus der 
Natur des Rationallebens entwidelt. Landshut, 1822. Bon dem 
felben Berfaffer: 

Theorie der Wirthfchaftspolizei, oder die fogenannte Nationalöfonomie 
und Staatswirthichaft, auch Volkswirthſchaftslehre und Vollswirth⸗ 
ihaftspflege genannt. Sulzbach, 1840, 

Die Staatswirthſchaft nach Raturgefepen. Leipzig, 1819 *7). 


*) Storch, ein Deutfcher, wurde kaiſerlich ruffifcher Staatsrathb und war 
Lehrer des Kaiſer Nifolaus von Rußland und des Großfürſten Mis 
chael, in den Staatswiflenfhaften, in welcher Gigenfchaft er das 
citirte Werk fchrieb. 

»ee) Iſt auch mit dem Titel als fiebeuter Band feines Hauptwerkes verjehen. 
*.*) Das Werk erfchien anonym. Nie Verfaffer wird Lexa von Ehren⸗ 
thal bezeichnet. 
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Weltreichthum, Nationalreihthum und Staatswirthfchaft, oder Verſuch 
neuer Anfichten der politiſchen Dekonomie. München, 1821 °). 

Dr. C. 8. Ran: Lehrbuch der politifchen Defonomie. Erfter Band: 
Grundfäße der Volkswirthſchaftslehre; erfchien zuerft zu Heidelberg, 
1826; zweiter Band: Grundfäße der Bolfswirtbichaftspflege mit 
anhaltender Rüdfiht auf beflehende Staatseinrichtungen ; Heidel⸗ 
berg, 1828 *). 

Bon ihm erfchienen bereits früher: 

Primae lineae historiae politices s. civilis doctrinac. Erlangae, 1816. 
Ferner: 

Anfihten der Vollswirthſchaft mit befonderer Beziehung auf Deutfch- 
land. Leipzig, 1821. Endlich 

Grundriß der Kameralwiffenfchaft oder Wirthſchaftslehre. Heidelberg, 
1823; und 

Ueber die Kameralwiffenfhaft. Entwidlung ihres Weſens und ihrer 
Theile. Heidelberg, 1825. | ' 

Dr. Sriedr. Schmitthenner: Grundlinien der Geſchichte der 
Staatswiffenfchaften, der Ethnologie, des Naturrechtes und der Ra» 
tionalöfonomie. (1fte Auflage, Gießen, 1830.) 2te Aufl., Gießen, 
1839. (Das fünfte Buch diefes ausgezeichneten Werkes hat es ins: 
befondere mit der ‚National » Detonomie oder Wirthſchaftslehre“ 
zu thun.) 

G. F. Kraufe: Berfuh eines Syflems der National- und Staats. 
Defonomie ac. I. Theil: Rational: Defonomie, II. Theil: Staate- 
Delonomie. Leipzig, 1830. 

Fr. B. W. Hermann: Staatswirthſchaftliche Unterſuchungen über 
Bermögen, Wirthſchaft, Productivität der Arbeiten, Capital, Preis, 
Gewinn, Einkommen und Verbrauch. München, 1832, 

Dr. 3. SHön: Neue Unterfucdhungen der National» Delonomie und der 
natürlichen Volkswirthſchaftsordnung. Stuttgart und Tübingen, 1835. 


*) Iſt gleichfalls ohne Angabe des Namens des Berfaffers erfchienen, 
als welcher der ruffifch Talferliche Kinaugminifter von Eancrin ge 
nannt wird. | 

**) Diefem als claffifch angeſehenen Werke konnte es nicht fehlen, daß nad 
und nad mehrere Ausgaben nothwendig wurden, auf deren Bervoll» 
fommmung der Meifter des Faches ftets bedacht iſt. (Die fechite im 
Jahre 1855.) 


Sried. Bülau: Handbuch der Staatswirthfchaftslehre. Leipzig, 1835. 
Bon demjelben Berfaffer : 

Der Staat und der Landbau. Leipzig, 1834; dann 

Der Staat und die Induſtrie. Leipzig, 1834. 

Dr. 9. 8. Riedel: Rationalöfonomie oder Volkswirthſchaft. Berlin, 
1. Band, 1838; II. Band, 1839; 11T. Band, 1842. 

Dr. C. W. Ch. Shüz: Grundfäpe der Rationalöfonomie. Tübingen, 
1843. 

Gegner des Smith'ſchen Syftemee. 

Th. Pownall, a letter from to Adam Smith L. L. D. F.R. 8. 
being an examination of several points of doctrine, laid down, 
in his inguiry into the nature and causes of the wealtlı of na- 
tions. London, 1776. 

G. Craufurd, the doctrine of equivalents or an explanation of 
the nature, the value and the power of money, together with their 
application in organising public finance. Rotterdam, 1794. 

The essential principles of the wealth of nations, illustrited in op- 
position to some false doctrines of D. A. Smith and others. Als 
Berfaffer wird Gray bezeichnet. London, 1797. 

Earlof Lauderdale: an inquiry into the nature and origine 
of public wealth, and into the causes ot its increase. Edinburg, 
1804. Davon erſchien audy eine Weberfegung im Auszuge von dem 
Oberfinanzratbe v. Schön: Weber Nativnal⸗Wohlſtand. Berlin, 1808. 
Diefem fchließt fi) wohl zunächſt an: 

E. Solty: Betradhinngen über Staatswirthfchaft. Berkin, 1814. 
Da man dem Berfaffer zur Laſt gelegt batte, daß er zur Beför: 
derung des National⸗Wohlſtandes ein übertriebenes Gewicht auf die 
Eonfumtion gelegt habe, fo ließ er zur Berichtigung der angefoch- 
tenen Anfihten eine Abhandlung nachfolgen unter dem Zitel: Weber 
die Grundlage des Rational-Wohlfandes. Berlin 1816. 

J. Dutons: Analyse raisonnde de principes fondamentaux de l’6co- 
nomie politique. Paris, 1804. 


(Zu $. 15 der hiſtoriſchen Einleitung :) 


A. Hamilton: Raport of the Secretary of the treasury of the 
united states on the subject of manufactures. Presented to the 
house of representativos. Dec. 5. 1791. 
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Dr. Friedrich Lift: Das nationale Syftem der politifchen Dekono⸗ 
mie. 1. Band: Der internationale Handel, die Handelspolitik und 
der deutfche Zollverein. Stuttgart und Tübingen, 1841. 


— — — — — 


Als Synkretiſten, welche mehrere Syſteme mit einander zu ver: 
binden fuchten, find anzufeben: 
a. wegen ihres Strebens das phyfiokratiſche mit dem Induſtrie⸗ 
Syſteme zu vereinigen: 
Por Allen der berühmte Weberfeger A. Smith's 

le Marquis (Germain Garnier: Abrege elementaire des prin- 
cipes de l’&conomie politique. Paris, 1796; dann in feiner Weber: 
febung des Smith’fchen Werkes: 

Recherches sur la nature et les causes de la richesse des nations. 
5 Tom. Paris, 1802, wo er die Bereinigung fowohl in der Ein- 
leitung als auch in den Zufägen zu bewirken fucht. Die zweite Aus: 
gabe, zu Paris 1822, iſt noch um einen Band flärfer und enthält 
neue BZufäße, in welchen Garnier die Lehre Smith's gegen mehrere 
Angriffe von Seite Say's, Malthus', Ricardo's und Buchanan's zu 
vertheidigen fi bemüht. 

F. C. Sulda: Ueber Nationaleinfommen. Stuttgart, 1805. Deffen 
Grundfähe der dfonomifch - politifgen, oder Cameralwiffenfchaften. 
Tübingen, 1816 ; endlich deffen: Weber Production und Confumtion 
der materiellen Güter 2c. Tübingen, 1820. 

.b. Zur Bereinigung des Merkantil- und Induſtrie⸗Syſtems: 

Charles Ganilh: Des systömes d’&conomie politigue de leurs in- 
conv@niens, de leurs avantages, et de la doctrine la plus favorable 
aux progr&s de la richesse des nations. 2 Tom. Paris, 1809. 
Die zweite Ausgabe führt aber den Titel: Des systömes d’&conomie 
politique, de la valeur comparative de leurs doctrines, et de celle 
qui parait la plus favorable aux progr&s de la richesse. 2 Tom. 
Paris, 1821. Bon der erfien Ausgabe befißen wir eine Weberfeßung 
unter dem Titel: Unterfuchungen über die Syſteme der politifchen 
Defonomie. 2 Bde. Berlin, 1811. 

Bon Eh. Ganilh erfihien fpäter: 

La theorie de l'éonomie politique, fondee sur les faits resultans 

des statistiques de la France et de l’Angleterre, sur l’exp6rience 
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de tous les peuples, celöbres par leurs richesses, et sur les lu- 
miöres de la raison. 2 Tom. Paris, 1815. Zweite Ausgabe zu 
Paris, 1822 °). 

Louis Say (der ältere Bruder von Jean Baptiste Say): Considera- 
tions sur l’industrie et sur la legislation etc. Paris, 1822; und 
deſſen: 

Traité élomontaire de la richesse individuelle et de la richesse pu- 
blique, et &claircissemens sur les principales questions d’&conomie 
politique. Paris, 1827. 

Vicomte de St Chamans: Nouvel ossai sur la richesse des 
nations. Paris, 1824. 

L. F. G. de Cazaux: Elemens d’economie privee et peblique, 
ou science de la valeur des choses, et de la richesse des indi- 
vidus et des nations. Paris, 1825. Später erfchien von ihm: 

Bases fondamentales de l’&conomie politique, d’apr&s la nature des 
choses. Paris, 1826. 


Die im $. 15 noch erwähnten Werke: 
3. ©. Fichte: Der gefchloffene Handelsfaat. Tübingen, 1800. 
Adam Müller: Handbuh der Staatsweisheit oder der Bolitil. 
3 Bde. Berlin, 1809. 
Luden: Handbuch der Staatsweisheit. Jena, 1811. 


Literatur des Communismus und Socialismus. 


Doctrine de Saint-Simon. Paris, 1830. 

Religion Saint-Simonienne, association universelle, ou organisation 
definitive de I’humanite pour l’amelioration progressive etc, Paris, 
1831. 

Rey: Lettres sur le syst&me de la cooperation mutuelle et de la 
communaut€ de tous les biens d’apr&s le plan de M. Owen. 


Paris, 1828, 

*) Banilhb nimmt unter den meueren frangöfiihen Schriftſtellern einen 
audgezeichneten Play ein, er zeigt überall einen reihen Fond von Grs 
fahrungen, und tritt ald Denker auf. Um vieles ſchwächer find die nach⸗ 
folgenden Schriften. 


Ch. Fourier: Prospectus de la theorie des quatre mouvemens. 
1808, 

Deffen: Traite de l’association domestique-agricole. 2 Tom. Paris et 
Londres, 1822. Dieß if Fourier's Hauptwerk, da es aber zu vo⸗ 
fuminds fi zeigte — es hat mehr als 1200 Seiten — fo lief 
er erfcheinen: 

Sommaire du trait6 de l’association. Paris, 1823. Dann deffen: 

Le nouveau monde industriel et societaire. Paris, 1829. 

Virtomnius: Nouveclles transactions sociales, religieuses et scien- 
tifiques. Paris, 1832. i 

Lemoyne: Association par phalange agricole - industrielle sur la 
th&ofie societaire. Metz et Paris, 1834. 

A. &. Ehuroa: Kritifhde Darftellung der Social» Theorie Fourier's. 
Herausgegeben von D. G. Baderer. Braunſchweig, 1840. 

2, Stein: Der Socialismus und Communismus des bentigen Franke 
reihe. Leipzig, 1842. 

Veit: Saint-Simon und der Saint-Simonismus. Leipzig, 1834. 

Delkers: Die Bewegung des Socialismus und Communismus. 
Leipzig, 1844. 


Erfier Theil. 
Von der Wirthihaft des Volles überhaupt. 


Erftes Hauptſtück. 
Begriff und Entitehung der Güter. 


Erſte Abtheilung. 
Bedürfniß, Werth, Gut. 


s. 21. 
Bedärfniije, — a) natürliche, b) künftliche. 


Ss liegt in dem menſchlichen Begehrungsvermögen, das zu 
judhen, von dem wir wahrnehmen, daß es auf unfer Dafein einen an» 
genehmen Eindrud macht, und das zu vermeiden, was ung eine Un: 
annehmlichkeit verurfacht. Das Berlangen nad dem, was und eine 
Unluſt erfpart, oder was uns Bergnügen, eine Befriedigung, gewährt, 
wird ein Bedürfniß genannt. Man unterfcheibet natürliche und 
fünfliche Bedürfniffe; die erfleren ergeben Ach aus dem Wefen des 
Menfchen, fie nöthigen zur Befriedigung, durch phyſiſche Leiden, die ung 
ſonſt treffen, fie erzwingen fie ſelbſt durch Gefahren für unfere Exiſtenz 
(jo das Berlangen nach Speije, Erwärmung u. dgl.). Künftlihe Be⸗ 
dürfniffe entſtehen aus Borflellungen von einer Annehmlichkeit, die une 
ein Gegenfland, auch über die Grenze der natürlichen Bedürfniffe hin⸗ 
aus, noch verfchaffen kann. Nicht felten wird uns ein Genuß, den 
wir öfter hatten, zur Gewohnheit, und mit diefer if ein fortdauerndes 
Berlangen nad ihm, ein bleibendes Bedürfuiß vorhanden. Hätte der 
Menih das Bewußtſein natürliher Bedürfniffe nicht, jo wäre feine 
Erienz, in wie fern er fie wirklich fortfeßte, vom Pflanzenieben nicht 
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verfchieden; hätte er Feine Tünftlichen Bedürfniffe, fo würde er fein 
Leben in thierifcher Trägheit zubringen, und einen großen heil des 
Lebensgenuffes entbehren. Allein wir fehen ſchon bei dem rohen Men» 
fhen ein Streben nad fo manchen Annehmlichkeiten des Lebens, er ift 
nie ohne alle fünftliche Bedürfniffe, er fucht, wo fie zu haben ift, eine 
wohlfchmedendere Speife, breitet Selle aus, um Darauf zu ruben, er 
firebt nah Sachen, die er für einen Schmud feiner Waffen, oder fei- 
nes Körpers anfleht, in deren Ermangelung tätowirt er dieſen, oder 
er vereinigt beides. Die Eitelkeit fucht eben fo ihre Befriedigung, wie 
der Wunfch, fi vor dem Ungemache der Witterung zu ſchuͤtzen. Selbft 
mit der Dedung der nothwendigen Bedürfniffe verbindet der Menfch 
mannigfaltige Genüffe. Zur Befriedigung des Hungers begnügt er fid 
nicht mit was immer für einem nahrhaften Stoffe, fondern er verlangt 
nach wohlfchinedenden Nahrungsmitteln; er fucht durch die Bededung ſei⸗ 
nes Körpers die Kälte abzumehren, aber cr gibt ihr auch eine gefäls 
lige Geftalt. Wenn daher die natürlichen Bedürfniffe ziemlich enge 
Grenzen haben, fo finden ſich folche nicht bei den Bünftfichen; der 
Kreis der möglichen Genüffe ift fehr weit, er dehnt fih durch Die 
Fortſchritte der Civilifation allmälig aus. So finden wir denn einen 
ſehr beachtenswerthen Unterfchied, tbeils in dem Quantum der Genuß- 
mittel, welche die Menfchen begehren, theils in ihrer Qualität. 


$. 22. 
a) Begenwärtige, b) fünftige. 


Es ergibt fih bier aber Gelegenheit zu einer noch weiteren Bes 
trachtung. Wenn Thiere für die Befriedigung eines Bedürfniffes 
tbätig Mind, fo gefchieht diefes eines gegenwärtigen Genuffes 
wegen. Kür die Zukunft wirken fie nur dann, wenn irgend ein ange 
borener Inftinkt fie dazu antreibt. Bei dem Menfchen aber, iſt die Sorge 
für fein fünftiges Wohlergehen das Ergebniß der Weberlegung. 
Aus Borfiht gegen ein ihn künftig treffendes Ungemach, und angeregt 
durch die Vorſtellung von Genüffen, von einer glüdlicheren Lage, bie 
er fih für die Zukunft bereitet, fühlt er fich jegt fchon zu manchen 
Entbehrungen von Genüffen, zur Uebernahme von Arbeiten und Bes 
ichwerden bewogen. Auf ihn wirken daher, außer dem Triebe zur Er: 
haltung feines Dujeins und eines gegenwärtig angenehmeren Lebens, 
noch das Streben feinen Zuftand zu verbeffern, feine künftigen Beduͤrf⸗ 


niffe ficher zu ftellen, und wo möglich den Kreis feines Lebensgenuffes 
zu erweitern. Man braucht daher nicht — wie manche Philoſophen — 
einen eigenen Thätigfcitstrich, oder einen Arbeitsinkinkt bei dem Men- 
Ichengefchlechte anzunehmen, um ihre hervorbringende Thätigkeit zu er- 
Mären; die angegebenen Momente zeigen Har genug, was die Men- 
(den antreibt, über das Verbältniß äußerer Sachen zu ihrem Wohl⸗ 
fein zu urtheilen, und, auch mit Anftrengung, Befriedigungsmittel ihrer 
Dedürfniffe zu gewinnen. 
$. 23. 

Bedürfuifje: a) der Nothwendigfeit, b) der Bequemlichkeit und c) des Wohllebens. 

Nimmt man Rüdfiht auf den Grund des Begehrens nad einem 
beffimmten Gegenflande, fo unterfheidet man Bedürfniffe der Noth⸗ 
wendigkfeit, der Bequemlichkeit und des Wohllebens. 
Bei den erfteren liegt der Grund des Begehrens in den Rad: 
tbeilen, die den Bedürftigen treffen würden, wenn fle unbefriedigt blei⸗ 
ben würden. Da aber ibre Befriedigung allein, noch mit mandyen 
Ungemädhligfeiten verbunden fein fann, fo tragen wir ein weiteres 
Berlangen nach Sachen, welche diefe Iehteren befeitigen können und Hierin 
ſprechen fih die Bebürfnitfe der Bequemlichkeit aus"). Suchen 
wir darüber hinaus noch unfere Genäffe zu vermehren, fo treten die Be 
dürfniſſe de Wohllebens auf"). Wenn man bei den nothwendi- 
gen Bedürfniffen erforfcht, woher im Nichtbefriedigungsfalle Nachtheile 
droben, fo faffen fih natürlich und politifh nothwendige 
unterjheiden, je nachdem jene Nachtheile nach den Geſetzen der Natur, 
oder nad den Ginrichtungen und Sitten der Geſellſchaft eintreten wür- 
ben. Auf welche Gegenflände bierbei das Begehren gerichtet if, 1Aßt 
ih meiftens wohl der Gattung nach beflimmen, weiter aber gibt es 
in der Menge und Art der Befriedigungsmittel eine große Verſchie⸗ 
benbeit. 3. B. das Bedürfnig nah Nahrung ift ein matürlich notb 
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) So wünſcht man zum Schlafen ein Bett, weun man auch ohne dasfelbe 
fchlafen, zum Reiten einen Gattel, wenn man audy ohne denfelben zu 
Pferde jortlommen könnte; fo Stühle bei der Mahlzeit, die fi auch 
ftebend verzehren ließe. So bat dagegen Diogenes den Becher als 
entbehrlich weggeworfen, weil man aud aus der boblen Hand trin- 
fen faun. 

» Dieß zeigt fidh bei der Mannigfaltigkeit der Gerichte, der Beine, einer 
Mahlzeit, bei Bergnägungsreifen x. 


wendiges, ob es aber auf Weizen, Roggen, Reis, oder Brodfrucht zc. 
gerichtet if, laͤßt fich im Allgemeinen nicht beflimmen; das Beduͤrfniß 
nach einer Körperbededung muß in einer gefitteten Geſellſchaft befrie- 
digt fein, ohne diefelbe dürfte man nicht erfcheinen,; die Sitten for- 
dern aber bald mehr bald weniger; in manchen Gegenden Tann man 
barfuß gehen, ohne in den Augen der Nachbarn zn verlieren; in eini« 
gen Theilen Frankreichs trägt man Sabots, mit denen man in feiner 
Barifer Gefellihaft zugelaffen würde; für einen zu einem Hoffeſte Ge 
ladenen ift ein beſtimmter Anzug fo nothwendig, daß er fonft zurüd: 
gewiefen würde *). Da jedoch bei den nothwendigen Bebürfniffen die 
Nachtheile der Richtbefriedigung nicht durchaus gleih groß find, fo 
unterſcheidet man Gegenflände der erfien, zweiten Rothwendig- 
keit u. ſ. w. 
$. 24. 
Gut. — Werth. 

Alles, was als tauglich erkannt wird, ein menſchliches Bedürfniß 
zu befriedigen, wird ein Gut im weiteren Sinne genannt. Die 
Güter find entweder na) geiftige oder immaterielle, d. i. ſolche, 
welche in geiftigen Eigenichaften, Leiftungen oder Erfcheinungen de: 
Reben, oder b) Güter im engeren Sinne, d. ti. folhe mate: 
rielle Sachen, Die als tauglich angefehen werden, Bedürfniffe der 
Menſchen zu befriedigen. Da die Zwede, welche fi die Menfchen hei 
dem Gebrauche äußerer Sachen vorfeßen fönnen, feine andern find, ale 
fie zur Dedung ihrer Bebürfniffe zu verwenden, fo kann man ein Gut 
im engeren Sinne auch jede äußere Sache nennen, die ald Mittel zur 
Erreihung eines menfchlichen Zwedes erfcheint. Diefe Zwede find nun 
jehr verfhhieden, und dem entipricht die Mannigfaltigkeit der Güter, 
wobei jedoch nicht zu überfehen if, daß ein und derfelbe Zweck durch 
verfchiedene Güter erreicht werden kann **), fo wie anderer Seite das— 
jelbe Gut zu verfchiedenen Zweden verwendet werden kann **). Bis 


*) Der Minifter des Beherrſchers von O⸗Waihi begnügte fi, auf den 
nadten Leib einen ſchwarzen Frack anzuziehen und einen bordirten 
Uniformhut aufzufepen, und bielt fih damit für fehr geputzt. 

**) Betrachtet man das Bedürfniß nah Epelfe, fo zeigt ca ſich, daß Die 
Stillung des Hungers durch fehr verfihiedene Nahrungsmittel bewirkt 
werden fann. 

+), So kann ein Stück Hormvich zur Kortbringung einer Laſt, ala Mittel 
zur Grnäbrung und feine Haut zur Fußbekleidung verwendet merden. 
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lebt laſſen fih indeffen alle Bwede auf die Erhaltung des 
Dafeins und die Bermebrung des Wohlergehens zurüd- 
führen. Keine Sache if fhon an ſich ein But, wohl aber Tann fie 
die Faͤhigkeit haben, in die Neibe der Güter einzutreten, wenn ihr jene 
Beziehung auf menfchliche Beduͤrfniſſe eigen iR, aber erſt dann, wenn 
diefe Beziehung auch anerkannt iſt, bezeichnen wir fie als ein 
Gut”); außerdem kann auch das möglicher Weife fehr Nüpliche lange 
Zeit gering geſchätzt, ja als eine bloße Laſt angefehen werden’). 
Auf der Anerkennung der Tauglichkeit einer Sache für menſchliche Zwede 
berubt nun ihr Werth. Die beiden Begriffe von Gut und Werth 
hängen auf das innigſte zuſammen, fobald wir einer Sade einen Werth 
beilegen , erfennen wir fie als But, und fobald wir etwas als ein 
Gut bezeichnen, geben wir zu erfennen, daß es Werth habe. 


$. 25. 
Gintheilung des Werthes: a) pofltiver, b) verglichener. 


Die National »- Delonomen unterfcheiden verſchiedene Arten dee 
BWertbes, fo a) den pofitiven und b) denverglidenen Werth 
Der erftere befleht in einem Urtheile, daß die Sache überhaupt für 
einen Bed tauglih fei; er fügt fih auf die Vorausſetzung dreier Mo- 
mente: 1. daB ein Bedärfnik beſtehe, 2. daß die Sache Eigenſchaften 
babe, die es möglich machen, mit ihr das Bedürfnig zu befriedigen, 
und 3. daß diefe Eigenichaften anerfannt werden. Der verglichene 
Werth zeigt, welchen Plag ein Gut in der Reihe der Güter einnehme; 
er feßt ſtets den pofitiven ſchon voraus, und wird nicht nah Will» 
für beurtheilt, fondern nad den Borftellungen, die man fi von ber 
Wichtigkeit der Zwede, und von der Zauglichfeit der Sachen macht, 
dieje Bwede zu realifircen. Die Größe des verglichenen Werthes if 
demnach abhängig a) von der Anſicht, Die wir über die Wichtigkeit 
und Dringlichkeit eines beſtimmten Zwedes begen °”’); b) von dem 

3.8. eine Pflanze, dis Hellträfte hat, eine Aufler, ein Krebs, werben, 
jobald man die erfiere als Arzwei, die lepteren ale eßbar erkannt 
bat, in die Glaffe der Güter eintreten. 

**) 3. B. Seidenwärmer , die im Frelen auf Maufbeerbäumen ſich finden, 
deren Gocons man aber gar wicht zu verwenden wüßte. 

») So boch man auch ſonſt Perlen ald Pupjahen zu ſchätzen pflegt, ſo 
könnte doch dem bungernden Reifenden ein Sad mit Perlen, in der 

Wuſte nicht willlommen fein. 


—— 


Grade der Tauglichkeit des Objects für die Erreichung eines 
gewiffen Zwedes °) ; c) von dem Umftaude, daß eine Sache zur Er« 
reihung mehrerer BZwede dient”). Im Grunde find dieß aber 
feine Arten des Werthes, fondern der pofitive ift nur der Werth 
fchlechthin, während der verglichene die Beftimmung des Grades des 
Werthes iſt. 
$. 26. 
a) Güter von unmittelbarem und b) von mittelbaren Werthe. — 
a) Gebrauchſs⸗, b) Taufchwerth. 

Die Zwede, welche eine Sache zu fördern geeignet find und 
wegen welcher wir ihr einen Werth beilegen, koͤnnen zweifacher Art 
fein, indem wir die Sache entweder unmittelbar zur Befriedigung eines 
Bedürfniffes gebrauchen oder verbrauchen, oder uns mittelft derjelben 
andere werthvolle Sachen verfchaffen; daher die Eintheilung in Güter 
a) von unmittelbarem Werthe, und b) von mittelbarem WVerthe. 
Den erfteren fann man auh den Werth für den Genuß nennen. 
Zuletzt iſt die ganze wirthſchaftliche Thätigfeit auf das Dafen diefer 
Güter gerichtet, da man die Güter nicht ihrer ſelbſt wegen fucht, fon- 
dern nur als Mittel, den Bedürfniffen zu feuern. Mit den Gütern 
von mittelbarem Werthe kann man ſich andere Güter auf zweifache 
Weiſe verichaffen, entweder 1. durch ihre Anwendung im Gebrauche 
oder Verbrauche zur Erzeugung neuer Güter, oder 2. durch ihre Weg: 
aabe an Andere, die uns dafür andere Güter geben. In dem erfteren 
fpricht fih der Gehbraudhsmwerth im engeren Sinne, im lebteren 
deren Taufhwerthb aus Nimmt man den Ausdrud Gebrauchs: 
wertb im weiteren Sinne, fo begreift er auch alle Güter in fich, 
bei welchen es fih um ihren Werth für den unmittelbaren Genuß 
handelt, d. i. alfo den Werth aller Güter, bei weldyen ihre Verwen⸗ 
dung in jedem Gebrauche oder Verbrauche, nit Ausnahme der Hin- 
gabe gegen andere Güter, zur Sprache kommt. In diefem weiteren 
Sinne wird er au der innere, oder der niht ſchätzbare 
Werth einer Sache genannt, und ihm dann nur der Tauſchwerth ent: 


— — 





*) Man kann mit Pferden und Ochſen fahren, aber zu einer Fahrt nach 
Brünn werden wir fiher dem erfteren den Vorzug geben; fo fann 
man auf Straßen und Wifenbabnen fortfonmen, wir finden letztere 
aber tauglicher, um fchnell an den Beftimmungsort zu kommen. 

**) So das Rennthier des Kappländers, die Boftanftalt, gute Zuzuswaffen zc. 





gegengefeßt,, der au der äußere, oder ſchähbare Werth der 
Sache heißt. — Welcher Werth einer beflimmten Sache beigelegt wird, 
bängt in der Regel nicht von der Befchaftenheit der Sache ſelbſt ab, 
fondern von der Beflimmung, die man ihr gibt; die Einreihung eines 
Gutes in eine oder bie andere Glaffe hängt daher von Zeit und Um- 
Händen ab, und das Urtheil darüber if meiftens fubjectiv, und darum 
auch veränderlich; der Zwed, welchen fi der Eine bei der Berwendung 
des Gutes vorfept, if häufig von den Bweden des Andern ganz ver- 
ſchieden“). Bloß bei einem Gegenftande wird ſtets nur deſſen 
Tauſchwerth berüdfichtigt, nämlih beim Gelde, da dasfelbe weder 
direct einen Genuß gewährt, nod die Entflehung anderer Güter an 
ders, ale nur durch Weggabe vermitteln kann. Dieß gilt aber nicht 
auch vom Geldſtoffe. 
$. 27. 
Bom Taufchwertbe Insbefondere. 

Man pflegt auch den Zaufchwerth in den pofitiven und ver. 
glich en en einzutheilen, und verfleht unter dem pofitiven, die Taug⸗ 
lichkeit eines Gutes, fi dur deffen Weggabe im Wege des Ber: 
kehres ein anderes Gut zu verfhaften, dann unter dem verglichenen, 
jenen Grad der Tauglichkeit, der uns in den Stand feßt, mehr oder 
weniger Güter dafür zu erhalten, wobei man aber nicht gerade auf 
die Anzahl der zu erlangenden Stüde, fondern überhaupt auf die Höhe 
des Gegenwertbes zu fehen bat. Bon diefer Eintheilung gilt jedoch 
basfelbe, was früher ($. 25.) von der gleichen Eintheilung des Wer⸗ 
thes überhaupt bemerkt worden if. — Ob man für die Sache, der 
man Zaufchwerth beilegt, Süter von ummittelbarem oder mittelbarem 
Werthe erhält, ift an fich gleihviel; eben fo die Berwendung, welde 
der Erwerber unferer Sache von Tauſchwerth damit vorbat, ob er 
fie zum Genuſſe, oder zur Broduction, zu einem weiteren Zaufche 


*) Der Tuchhändler fiehl bei feinem Vorrathe zunähft auf den Taufchwertb, 
er will ihn verhandeln; fein Kunde beabfichtigt dasſelbe Tuch zu feluer 
Bekleidung zu verwenden, für ihn tritt der unmittelbare Werth hervor. 
Sägeblätter find für den Gifenbändler Sachen von Tauſchwerth, für 
den Tifchler von Gebrauhswertb im engern Sinne Gin Quantum 
Korn kann von dem Landwirthe zu feiner Ernährung, zu Saatlorn, 
oder zum Berkaufe beftimmt werden; im erfteren Kalle tritt deſſen Werth 
im Geuuffe, im zweiten Falle defien Gebraudhöwertb s. str., im dritten 
Falle deffen Zaufhwerth hervor. 

Kudler'd Boltswiribigaft I. Thl. 2. Aufl 4 


benügen will. &8 genügt die Mebergeugung, daß er ihr zu was immer 
für einen diefer Zwede einen ſolchen Werth beifegt, daß er bereit fein 
wird, dafür aus feinem Vermögen einen Gegenwerth zu geben. Die 
Grundlage diefer Weberzeugung iſt in der Tauglichkeit unferer Sache, 
ein Bedürfniß zu befriedigen zu fuchen, oder der Gebrauchswerth =. 1. 
iR die Bafis des Tauſchwerthes. Der Kreis jener Gegenflände aber, 
welchen wir einen Tauſchwerth beilegen, iſt enger, als jener, die Ger 
braudhswerth s. 1. haben. Denn ift eine Sache von der Art, daß man 
fie zwar als nüglich erkennt, fie aber, ohne ein Gut dafür zu geben, 
haben Tann, fo legen wir ihr wohl einen Gebrauchs⸗ aber keinen 
Zaufhwerth bei’). Im Verkehre mit Einzelnen tritt der Tauſchwerth 
eines Gutes auch dann zurüd, wenn ihnen das Bedärfniß nad diefem 
Gegenftande fehlt, oder fie ihn nicht zu gebrauchen wiſſen, den Fall 
etwa ausgenommen ‚- daß fie bei deffen Wiederveräußerung einen Bor- 
theil erwarten. 
$. 28, 
a) Allgemeine, b) befondere Güter. 

Roh werden die Güter in allgemeine und befondere 
unterfchieden. Allgemeine nennt man jene, weldhe jedermann zu⸗ 
gänglich find, es bietet fie die Natur zum gemeinfchaftlichen Gebrauche 
oder Genuſſe der Menfhen; fie haben daher auch feinen Tauſchwerth 
und werben nit zum Individual « Vermögen gerechnet. Allein ihr 
Daſein ift doch fehr wichtig für das Wohlergehen der Menjchen und 
ihre Befchaffenheit hat auf deren Zuſtand großen Einfluß (3. B. Son. 
nenlicht, Waſſer). 

Befondere Güter nennt man folde, die einer (moralifchen 
oder phyſiſchen) Berfon ausfchließend eigen find ; diefe find faft durchaus 
Saden von Tauſchwerth; ihr Inbegriff bildet das Vermögen einer 
Berfon; erſcheint diefes als eine beharrlihe Quelle, die Bedürfniffe 
des Standes leicht zu befriedigen, fo fpriht man von Wohlſtand, 
und liegen darin noch Mittel, weitere Bedürfniffe zu befriedigen und 
das Bermögen des Befikers zu vergrößern, fo if Reihtbum vor- 
banden. Obgleich Tauſchwerth eine gewöhnliche, aber nicht eine noth⸗ 
wendige Eigenfhaft der Beftandtheile des National-Bermögens if, fo 


*) Bas iſt uns 3.8. unentbehrliher ala die refpirable Luft, und doc 
legen wir derfelben feinen Tauſchwerth hei. 
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liegt der Ration doch daran, daß die Güter überhaupt, auch ohne 
diefe Sualification, vermehrt und die. hervorbringenden Kräfte ge 
ſteigert werden. 


Bweite Abtheilung. 


Bon der Entftehung der Güter und von der Pro- 
duftiv-Kraft. 


$. 29. 
Allgemeine Betrachtungen. 


In Betreff der Entſtehung der Güter if zu unterfcheiden, ob 
die Sade, welche zum Gute werden fol, bereit vorhanden if, oder 
nicht. Im erfteren Falle if, damit fie in die Reihe der Güter ein- 
rüde, nur nothwendig, daB ihre Tauglichkeit zur Befriedigung eines 
menſchlichen Bedürfniffes erfannt werde; denn in diefer Beziehung 
it es allerdings von der Meinung abhängig, ob eine Sade ale 
ein But angefehen werden fol. Manche Dinge find lange vorhanden, 
ohne daß man ihnen diefe Eigenfchaft beilegt, fobald man aber ihre 
Berwendbarkeit zu menſchlichen Zweden wahrnimmt, ſchaͤtzt man fie als 
Güter”); andere Dinge find zwar noch vorhanden, haben aber auf. 
gehört Güter zu fein, weil jene Meinung fih zu ihrem Nachtheile ges 
ändert bat, indem man fie jebt nicht mehr verwenden will”"). Nur 
in fo weit läßt fih jagen, daß der Berftand (bei materiellen Dingen) 
producire, und daß die Meinung Güter erzeuge; denn ift die Sade 
materiell nicht vorhanden, fo Tann fie durch alle Anftrengung des Gei⸗ 
ftes allein nicht producirt werden ”°). In der Meinung liegt daher 
zwar der Möglichleitsgrund, etwas ald Gut zu betrachten, aber 
nicht der Wirklichkeitsgrund der Entflebung materieller Saden; 





) So gibt es 5. B. oft im Lande viel Torf, Steinfohlen, obne daß 
man fie zu gebrauchen wüßte, man rechnet fie noch nicht zum Vermoͤ⸗ 
gen, fie werden aber ald Güter angefeben, fobald man fie als Brenn- 
ftoffe erfennt und ſucht. 

**, 3. 8. die aus früherer Zeit noch vorbandenen Allonge-Perüden. 

⸗e⸗) Wie oft bat man z. B. eine Mafchine zum Fliegen chen gewünfct, 
allen die Meinung, daB eine ſolche nuglich wäre, bat noch feine herz 
vorgebradt. 


4* 





diefer leßtere liegt vielmehr in der Wirkfamfeit der productiven 
Kräfte. ALS ſolche aber erfcheinen uns in letzter Auflöfung: A) die 
Natur, B) die Arbeit und C) das KapitaT, jedoch mit den Uns 
terjhiede, daß ohne Natur und Arbeit die Entſtehung Teines Gutes 
von Zaufchwerth denkbar iR; fle find daher zur Gütererzeugung pris 
mitiv nothwendig; die Beſtandtheile des Capitals aber nehmen dar- 
aus ihren Urfprung, fie müffen erſt durch die fchon vorhandenen Natur⸗ 
und Arbeitöfräfte erzeugt worden fein, um dann an der ferneren 
Production Theil nehmen zu koͤnnen. Ratur und Arbeit erfcheinen das 
her als Elemente der Gütererzeugung, Capitale, felbft erft abgelei- 
‚teten Urfprunges, können wohl als Mittel, nicht aber als Elemente 
der Production angefehen werden. 


$. 30. 
Die Naturkraft. — Die äußere Natur. 


Die Kräfte der Natur wirken bei aller Erzeugung von Gütern 
mit. Alle materiellen Güter beſtehen aus Subſtanzen, welche die 
Menfchen nicht fchaffen können, die ihnen aber die Natur Itefert; die 
Erzeugung geiſtiger Güter fegt Anlagen, Fähigkeiten, Talente voraus. 
die dem Menſchen durch die Natur gegeben find. Bei der Wirffamfeit 
der Naturkräfte unterfcheidet man die inneren, die dem Menfchen 
eigen find, von den Außeren, die außer ihm wirken. Den großen 
Einfluß der Teßteren nehmen wir bei allen Sauptabtheilungen der Gü- 
tererzeugung wahr, als: bei dem Landbaue in der Befchaffenheit 
des Bodens, in dem Einfluffe des Lichtes, der Wärme, des Nieder 
ſchlages 2c., bei den Gewerben, bei welchen Feuer, Waſſer, Wind, 
Sonnenhige, Dämpfe u. f. f. wirffam find, während dem Handel 
die Kraft des Windes, des Waſſers, des Magnets, die Zug- und Trag⸗ 
fraft der Thiere, die Dampfkraft zc. dienen, — Die Gefehe der Natur 
find von dem höchſten Wefen ausgegangen, der menfchliche Wille hat 
darauf keinen Einfluß, er muß ſich ihnen fügen. Wohl aber hat der 
Menſch nah dem Schüpfungsplane die große Aufgabe, diefe Gefebe 
zu erforfchen und immer richtiger kennen zu lernen, nicht nur zur immer 
größern Berherrlihung des Schöpfers, fondern damit er durch Diefe 
Kenntniß auch fein irdifches Wohlfein fördere. Je mehr er hierin 
fortſchreitet, je richtiger er über den Einfluß urtheilt, den er auf Die 
Richtung und Benigung der Naturkräfte nehmen Tann, je mehr er 





Herr ber äußern Ratur wird, deſto leichter wird er durch fie feine 
Zwecke zu erreichen vermögen. 


$. 31, 
Bas die Äußere Ratur in Beziehung auf die Wirthfchaftägwede gibt. 


Unter dem den Menfchen bereits Segebenen kommt, ˖als ber 
äußeren Ratur angehörend, in wirtbfchaftlicher Beziehung vorzüglich in 
Betrachtung: 

n) Die Geftalt und Bewegung unferes Erdförpers, ale 
bes Wohnplapes und des Raumes für die ökonomiſche Thaͤtig⸗ 
feit der Menſchen, womit der Wechfel der Jahreszeiten uud die 
Berfchiedenheit des Klimas der Länder zufammenhängen. 

b) Die ganze Mannigfaltigfeit der unferer Erde eigenthümlichen Bro- 
Ducte in ihrer Beziehung auf die verfchiedenen Bedürfniffe des 
Menſchen; als im Bflanzenreihe, weldes uns Stoffe zur 
Nahrung, Bekleidung, Wohnung, Beuerung, Heilmittel u. dgl. 
bietet; im Thierreihe, aus dem wir gleihfalls Stoffe zur 
Kleidung, zur Rahrung m. f. f. nehmen; endlich im Mineral- 
reiche, das uns Metalle, Erdarten, Salze, Brennfloffe u. dgl. 
liefert. 

c) Die Eigenfhaften des Bodens, vermöge welder er fähig 
iR, durch die Unterflüßung ber Raturfräfte eine größere Menge 
von Erzengniffen zu liefern, als er fon gegeben haben würde. 

d) Die Eigenfhaften der Broducte der Natur, vermöge wel- 
her fie eine Einwirkung, Umftaltung, Richtung zulaflen, durch die 
fie für menfchliche Bedürfniffe tauglich werden, als: die Geleh⸗ 
rigkeit der Zhiere, die Dehnbarkeit der Metalle u. f. f. fo wie 

ce) der Umftand, daß ſich die Kräfte der Natur nach den Abfichten 
der Menſchen Leiten und benüßen laſſen; fo: die Elafliettät 

3. B. der Dämpfe, die Schwerkraft des Waffers 20. (andere 

Kräfte oder Raturerfcheinungen nicht, 3. B. die Witterung). 

f) Au für den Bertehr unter den Menihen bat die Ratur 
Hülfsmittel (menigftens Anlagen) gegeben, die bei einiger Ent- 
widlung leicht benäßt werben föunen, als: Waſſerverbindungen 
der Theile der Erde durch Meere, Fluͤſſe, Materialien zur Her 
Rellung feſter Landwege zc. 


$. 35. 
Orundeigenthum. 

Wie reichlih aber auch die Ausfattung eines Landes fein mag. 
fo gewährt es doch, bloß der eigenen Kraft überlaffen, ein befchränf: 
tes Maaß von Erzeugniffen, die bei einigem Anwachle der Bevölkerung 
zur Erhaltung der Einwohner nicht mehr zureihen. Die Hervorbrin- 
gungskraft des Bodens muß daher unterftüßt, die Kraft der Natur fo 
benügt werden, daß eine flärfere Erzeugung erfolgt, oder Producte 
gewonnen werden, die fonft nicht zum Genuffe zugänglich wären. Eine 
natürliche Bedingung, daß Menfchen ihre Kräfte und Güter zur Be 
ftellung des Bodens verwenden, if die, daß fie die Fruͤchte ihres 
Fleißes und Aufwandes mit Sicherheit zu beziehen hoffen können. Sie 
müffen daher in ein folches Berhältniß zum Boden geſetzt werden, daß 
fie in deffen Benügung durch Feinen Dritten gehindert werden, und 
daß fie den Ertrag ihrer Arbeit auch fiher genießen. Solde Ber: 
hältniffe ergeben fih nur aus der Bertheilung des Bodens 
und der Herftellung von Eigentbumsrehten auf die Theile. Wenn 
auch ein Theil des Landes ungetheilt bleibt, fo tritt doch das übrige 
in den Befiß und die Bewirtbfchaftung einzelner Eigenthümer (phyſi⸗ 
fher oder moralifher Perfonen). Die abgefonderten Theile, die fo in 
den Befib von Eigenthümern gelangt find, werden in der Wirthfchafte- 
lehre Grundfiüde genannt, und zwar ohne Rüdficht auf deren 
verfchiedene Benuͤtzung *). 

$. 36. 
Segenjeitige Abhängigkeit der Grundeigenthümer und der Webrigen. 

Die Grundeigenthümer, im ausfchließenden Befige eines Pro⸗ 
ductivmittels, welches unentbehrliche Erhaltungsmittel für Menſchen 
liefert, erfcheinen dadurch vor Andern günfliger geftellt, weil diefe in 
der Dedung nothwendiger Bedürfniffe von ihnen abhängen. Allein 
diefe Abhängigkeit wird bald eine gegenfeitige, indem die Richtgrund⸗ 
befißer eine Arbeits> und Leiftungsfähigfeit beſitzen, nach welcher, oder nad 
deren Erzeugnijfen die Grundeigenthümer verlangen, indem fle a. bloß 
mit ihrer eigenen Arbeit ihre Grundſtücke nur unvolltommen beftellen 


*) In der Bolkswirthfchaftslehre werden daber Neder, "Wälder, Teiche, 
Wieſen, Bergwerke, Weiden und andere Theile der eigenthümlich ger 
wordenen Zandestbeile Grundſtüccke genannt. 
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würden, alfo auch nod die Arbeit Anderer zu Hülfe nehmen müffen ; 
und b, indem die Früchte des Bodens nicht alle Bebürfniffe des Eigen- 
thümers deden, er folglih au noch der Producte fremder Induſtrie, 
und mannigfaltiger Dienfleiftungen bedarf. Dieß veranlaßt ihn, An⸗ 
dere an den Erzeugniſſen feines Bodens Theil nehmen zu laffen, oder 
er entledigt fih im Verkehre feines Ueberfluffes an Bodenerzeugniffen 
und verfchafft ſich für defien Preis jene Arbeiten und Dienfle, deren 
er bedarf. — Was übrigens die Grundſtücke zum Rational-Bermögen 
beitragen, iſt ſehr verjchteden, da 1. die Producte, welche fie tragen, 
ſehr ungleih find, wonah die Grundftüde felb in verfchiedene 
Glaffen zerfallen; ſo liefern einige Körnerfrüchte — Aeder, andere Holz 
— Wälder, wieder andere Wein — Weingärten, dann Metalle — 
Bergwerle — u. f. fe Aber felbft bei Grundftüden, welche Broducte 
der nämlichen Gattung liefern, finden fih 2. wichtige Verſchiedenheiten 
a. in der Qualität der Erzeugnifie, 3. B. bei jenen der Weingärten, 
Eifengruben ꝛc.; b. in der Quantität, 3. B. ein Ader liefert die 
Sfache, ein anderer die Sfache Ausfaat; die Erze des einen Bergwerks 
geben 20, die eines andern 35%, Metall u. f. f. — In der Birth 
{haft des Volkes erſcheinen die Grundſtücke in doppelter Eigenfdaft, - 
einer Seite als Quellen des Reichthunms, andrer Seite, fobald ihr ° 
Zaufchwerth anerfannt wird, ale Beftandtheile desfelben. 


$. 37. 
Die Arbeit. 


Unter der Arbeit verfieht man im Allgemeinen jene Thätigfeit, 
weile angewendet wird, um ein Gut bervorzubringen. In diefem 
Sinne ift es ſprachgebräuchlich, auch von der Arbeit der Thiere, ja 
felbR der Maſchinen zu ſorechen. Im engeren Sinne if Arbeit jene 
abfi'htliche Kraftäußerung des Menfchen, welche die Erzeugung eines 
Butes bezielet. Man kann geifige und Förperliche Arbeit unter 
ſcheiden, je nachdem die geiftigen oder phuflfchen Kräfte des Menfchen 
angewendet werden. Häuflg finden wir beide vereinigt in Wirkſamkeit; 
feib bei der Erzeugung immaterieller Güter if die Anwendung phy⸗ 
fifcher Thätigkeit nicht ausgefchloffen, und die Erzeugung materieller 
Büter erfolgt durch phuftfche, aber von den geiftigen unterflüßte Kräfte; 
ja, wenn diefe Unterflügung nur ſchwach if, fo bringt oft Barte und 
angeftrengte Lörperliche Arbeit wenig hervor. Darin liegt der Grund, 


warum ein Bol? in den erſten Stadien der öfonomifchen Entwicklung, 
ungeachtet einer angeſtrengten Thätigfeit, do nur langfam im Wohl⸗ 
Rande vorrüdt, bis feine Arbeit durch geifige Entfaltung, durch Er⸗ 
findungen u. dgl. m. befruchtet wird ). Die Arbeit wird dem Men- 
fhen nothwendig, weil dur die alleinige Wirffamfeit der Raturfräfte 
feine Bedürfniffe nicht befriediget würden; er muß fi dadurch die 
Naturerzengniffe zugänglid machen, fie umflalten und vervielfältigen. 
Diefe Rothwendigkeit wird für ihn eine fortdauernde, da feine Bebürf- 
niffe immer wiederfehren, und neue Befriedigungsmittel fordern. Die 
fer Antrieb wirkt für den Menfchen allerdings nicht immer gleich mäch⸗ 
tig; wo in einem gejegneten Sande noch wenig Menſchen auf weiten 
Räumen leben, dort bietet ſchon bei geringer Anftrengung die Ratur 
viele Erhaltungsmittel, bis diefe bei fleigender Bevölkerung feltener wer- 
den, und dann durch Arbeit vermehrt werden müffen. Menichen, welche 
wenig entwidelt find, leben einfacher, haben wenig künfllide Bedürf- 
niffe, daher auch wenig Beweggründe ſich anzuftrengen, da fihon wenig . 
Arbeit ihre Lebensnothwendigkeiten ſchafft; dafür if denn auch ber 
Kreis ihrer Genüffe fehr eng, fie fuchen ihr Wohlbefinden in Unthä- 
tigfeit, in Indolenz; mande Acte ihrer nothwendigen Thätigkeit Toften 
ihnen deßwegen mehr Anftrengung, und fchaffen doch wenig, weil der 
Arbeit noch die Unterftübung durch die geiftige Entwidlung fehlt. In 
jenem Zuſtande bleibt aber Arbeit (die gegenwärtige, oder die Ergeb- 
niffe einer vorausgegangenen) das regelmäßige (erlaubte) Mittel, die 
Befriedigungsmittel unferer Bedürfniffe herbeizuſchaffen. Je fruchtbarer 
aber jede Arbeit wird, deſto beffer befindet fi der Einzelne und das 
Boll. — Nun läßt fih der Begriff von Production mit voller Ges 
nauigfeit feſtſtellen. Die Production materieller Güter if fein Er- 
Schaffen derſelben, denn alle menſchliche Anftrengung fann feine Sub⸗ 
flanzen , fein Ding aus nichts erzeugen, fondern fie befieht in ber 
Erzeugung von Werthseigenſchaften, d.i. folder, wodurch 
die materiell, wenigftens in ihren Stoffen ober Beftandtheilen ſchon 
vorhandene Sache zum Gute wird. Je mehr oder gefchäßtere Güter 
die Arbeit liefert, deſto productiver erfcheint fie. 


*) Jaͤgervölker haben viele Anftreugungen nöthia, und werden ungeachtet 
einer befchwerlichen und oft gefahrvollen Arbeit doch nicht wohlhabend. 











6. 38. 
Bertbeilung der Beihäftigungen. 

Wenn viele Menſchen neben einander feben, fo gefchicht es bald, 
daß nicht jeder einzelne ſich alles das felbft erzeugt, was er für fich 
und die Seinigen bedarf; cs entwidelt fih eine Bertheilung der 
Befhäftigung, welche der Wohlfahrt Aller zufagt. Die Beran- 
faffung dazu liegt einer Seits in der Berfchiedenheit der Neigungen 
der Menfchen für dieſe oder jene Beihäftigung, und der Beobachtung, 
daß man zur einen mehr Fähigkeiten und Anlagen befige, als zu einer 
andern; auf der andern Seite aber in der Erfahrung, daß man eine 
größere Menge und vollfommenere Güter hervorbringen Tann, wenn 
man feine Kraft nicht in verfchiedenen Geſchäften zerfplittert, fondern 
dur fortdauernden Betrieb einer Beſchäftigung an Erfahrung, Ge⸗ 
(hillicgkeit und Gewandtheit gewinnt. Oft bewegen auch äußere Um⸗ 
Rände zur Beichränkung auf ein Gefchäft, z. B. der Bell von Grund⸗ 
eigenthum zum Betriebe der Landwirthſchaft. Diefe Bertheilung wirb 
die Mutter des Ueberfluffes und die Beranlaffung zu 
einem fortdauernden Berfehre unter den Menfhen. Die 
nur in einer Richtung angewendete ProductivKraft flärtt fih, und 
liefert weit mehr, als bei der Cumulirung verfchiedener Arbeiten zu 
erwarten gewefen wäre. Bringt der Einzelne ſolche Gegenflände her- 
vor, deren er jelbft bedarf, fo gewinnt er doch viel mehr, als er braucht, 
für den Meberfchuß fucht er dann andere Güter ; oft erzeugt der Be⸗ 
ihäftigte Güter, deren er ſelbſt gar nicht bedarf, dann Tann er mit 
feinem ganzen Borrathe die Bebürfniffe Anderer befriedigen, aber auch 
zur Anfchaffung anderer, ihm wünfchenswerther Dinge verfügen; kurz 
jeder hat der Erzeugniffe Anderer nöthig, hat aber dafür an fie etwas 
abzugeben, und indem auf diefe Weife leichter und beffer producirt 
wird, kann jeder feine Bedürfniffe vollfommener befriedigen. Jeder 
Einzelne it oͤkonomiſch um fo beffer daran, je größer fein Ueberſchuß 
if, oder je mehr und gefchäßtere Dienfte er feiften fan, indem er 
dann auch über mehr Erzeugniffe oder Dienfte Anderer zu verfügen 
vermag. Es liegt in diefer Bertheilung der Beichäftigungen auch eine 
der Urfachen der, von den Defonomen jogenannten vervollfomm- 
neten Arbeit, d. i. einer ſolchen, bei welcher Producte im kürzerer 
Zeit, oder mit minderem Aufwande erzeugt werden. 


warum ein Vollk in den erften Stadien der ökonomiſchen Entwicklung, 
ungeachtet einer angeſtrengten Thätigfeit, do nur langfam im Wohl: 
Rande vorrüdt, bis feine Arbeit durch geiftige Entfaltung, durch Er- 
findungen u. dgl. m. befruchtet wird ). Die Arbeit wird dem Men- 
[hen nothwendig, weil dur die alleinige Wirkfamteit der Naturfräfte 
feine Bedürfniffe nicht befriediget würden; er muß fi) dadurch die 
Raturerzengniffe zugängfih machen, fle umftalten und vervielfältigen. 
Diefe Nothwendigkeit wird für ihn eine fortdauernde, da feine Beduͤrf⸗ 
niffe immer wiederfchren, und neue Befriebigungsmittel fordern. Die 
fer Antrieb wirkt für den Menfchen allerdings nicht immer gleich mäch⸗ 
tig; wo in einem gefegneten Lande noch wenig Menſchen auf weiten 
Räumen leben, dort bietet fihon bei geringer Anftrengung die Ratur 
viele Erhaltungsmittel, bis diefe bei fteigender Bevölkerung feltener wer- 
den, und dann durch Arbeit vermehrt werden müffen. Menfchen, welche 
wenig entwidelt find, leben einfacher, haben wentg kuͤnſtliche Bedürf- 
niffe, daher auch wentg Beweggründe fi anzuftrengen, da ſchon wenig 
Arbeit ihre Lebensnothwendigkeiten ſchafft; dafür iſt denn auch ber 
Kreis ihrer Genüffe fehr eng, fie fuchen ihr Wohlbefinden in Unthä- 
tigkeit, in Indolenz; manche Acte ihrer nothwendigen Thätigkeit Toften 
ihnen deßmwegen mehr Anftrengung, und fchaffen doch wenig, weil der 
Arbeit noch die Unterflügung durch die geiſtige Entwidlung fehlt. In 
jenem Zuſtande bleibt aber Arbeit (die gegenwärtige, oder die Ergeb- 
niffe einer vorausgegangenen) das regelmäßige (erlaubte) Mittel, die 
Befriedigungsmittel unferer Bedürfniffe herbeizufchaffen. Je fruchtbarer 
aber jede Arbeit wird, deſto beffer befindet fi der Einzelne und das 
Boll. — Run läßt fih der Begriff von Production mit voller Ges 
nauigfeit feſtſtellen. Die Production materieller Güter if fein Er- 
Schaffen derfelben, denn alfe menfchliche Anftrengung kann keine Sub⸗ 
flanzen , fein Ding aus nichts erzeugen, fondern fie beſteht in der 
Erzeugung von Werthseigenſchaften, d.i. folder, wodurch 
die materiell, wenigftens in ihren Stoffen oder Beftandtheilen ſchon 
vorhandene Sache zum Gute wird. Je mehr oder gefchäßtere Güter 
die Arbeit liefert, deſto producti ver erfcheint fie. 


*) Jügervölker Haben viele Anftrengungen nöthia, und werden ungeachtet 
einer beſchwerlichen und oft gefahrvollen Arbeit doch nicht wohlhabend. 


8. 38. 
Bertbeilung der Beichäftigungen. 

Wenn viele Menſchen neben einander leben, fo gefchieht es bald, 
daß nicht jeder einzelne ſich alles das ſelbſt erzeugt, mas er für fich 
und die Seinigen bedarf; es entwidelt fih eine Bertbeilung der 
Befhäftigung, welche der Wohlfahrt Aller zufagt. Die Beran- 
lafung dazu liegt einer Seits in der Berfchiedenheit der Neigungen 
der Menichen für diefe oder jene Beichäftigung, und der Beobachtung, 
daß man zur einen mehr Fähigkeiten und Anlagen befige, als zu einer 
andern; auf der andern Seite aber in der Erfahrung, daß man eine 
größere Menge und vollfommenere Güter hervorbringen Tann, wenn 
man feine Kraft nicht in verfchiedenen Geſchäften zerfplittert, fondern 
durch fortdauernden Betrieb einer Beihäftigung an Erfahrung, Ge⸗ 
ſchicklichkeit und Gewandtheit gewinnt. Oft bewegen auch äußere Um⸗ 
Rande zur Beſchränkung auf ein Geſchäft, z. B. der Beſitz von Grund» 
eigentbum zum Betriebe der Landwirtbichaft. Diefe Vertheilung wird 
die Mutter des Ueberfluffes und die Beranlaffung zu 
einem fortdauernden Berfehre unter den Menſchen. Die 
nur in einer Richtung angewendete Productio-Kraft färkt ſich, und 
liefert meit mehr, als bei der Cumulirung verfchiedener Arbeiten zu 
erwarten gewefen wäre. Bringt der Einzelne ſolche Gegenflände her- 
vor, deren er jelbR bedarf, fo gewinnt er Doch viel mehr, als er braucht, 
für den Ueberſchuß fucht er dann andere Güter ; oft erzeugt der Be⸗ 
ihäftigte Güter, deren er felbft gar nicht bedarf, dann Tann er mit 
feinem ganzen Borrathe die Bedürfniffe Anderer befriedigen, aber auch 
zur Anfchaffung anderer, ihm wünfchenswertber Dinge verfügen; kurz 
jeder hat der Erzeugniffe Anderer nötbig, hat aber dafür an fie etwas 
abzugeben, und indem auf dieſe Weife leichter und beſſer producirt 
wird, kann jeder feine Bedürfniffe vollkommener befriedigen. Jeder 
Einzelne if öfonomifh um fo beffer daran, je größer fein Ueberſchuß 
iR, oder je mehr und geſchätztere Dienfte er leiften Tann, indem er 
dann auch über mehr (Erzeugniffe oder Dienfle Anderer zu verfügen 
vermag. Es liegt in diefer Bertheilung der Beichäftigungen auch eine 
der Urfachen der, von den Defonomen fogenannten vervollfomm- 
neten Arbeit, d. i. einer ſolchen, bei welcher Prodrcte in fürzerer 
Zeit, oder mit minderem Aufwande erzeugt werden. 


8. 39. 
Dekonomiſche Stände. 

Die einzelnen Befchäftigungen Taffen fi auf gewiffe Hauptab⸗ 
theilungen zurüdführen, und fo Tann man wirkthſchaftlich unter den 
Befchäftigten mehrere Stände oder Claſſen unterfcheiden, die 
wieder in Unterabtheilungen zerfallen, und bei welchen man wohl aud 
die das Hauptgefchäft Betreibenden von jenen unterfcheiden Tann, die 
in einem Reben» oder Hülfsgefchäfte thätig find. Die Hauptbeichäf: 
tigungen find folgende: 

I. Die Urproduction, welde es damit zu thun hat, der 
Natur Erzeugniffe abzugewinnen, ſolche aufzuſuchen, aufzufammeln, die 
Raturkräfte zur Hervorbringung oder Vermehrung derfelben zu bes 
nüßen; und da fie meift folche Segenftände liefert, welche erſt für die 
menfchlichen Zwede umgeftaltet werden müffen, fo werden ihre Leiftun- 
gen auch mit dem Namen: Stoffarbeiten, oder rihtiger: Stoff 
gewinnung bezeichnet. Damit befchäftigen ſich: Adersieute, Gärtner, 
Winzer, Hirten, Jäger, Fiſcher, Bergleute, Goldwäfcher, u. dal. 

II. Die Manufactur-Induftrie, die es mit Umflaltung, Zu- 
bereitung, Umformung der rohen Stoffe zu thun bat. Zu diefer Claſſe 
gehören Handwerker, mechanifche Künftler, Babritanten u. dgl. 

III. Der Handel, oder die commerzielle Induftrie, deren 
Aufgabe es ift, zwifchen den Befißern eines Weberfluffes von Gütern 
und den diefer Güter Bedürftigen zu vermitteln, oder den Verkehr der 
Güter zu betreiben. Zu diefer Claffe gehören Handelsieute aller Ab⸗ 
flufungen, und bei den Hülfsgefchäften find Mäkler, Affekurateure, 
Landfrachter, Schiffer u. f. f. thätig. 

IV. Die Leitung perfönliher Dienfe, um ſolche Be 
dürfniffe zu befriedigen, die mit materiellen Gütern nicht befriedigt 
werden können, eigentlich aber in folchen Verrichtungen beftehen, die 
einen Werth haben, aber nicht materielle Güter fchaffen. Sie find 
theil® gemeine, welche nur die allgemein vorhandenen Kräfte und 
Geſchicklichkeiten vorausfeßen, oder höhere, welche nicht ohne Vor⸗ 
bildung, erworbene Kenntniffe, Gefchidlichkeiten und Uebung geleiftet 
werden Fönnen. — Dazu gehören Jene, welche die geſellſchaftlichen 
Angelegenheiten ordnen und leiten, dann Religionsdiener, Lehrer, Kries 
ger, Aerzte, Sachwalter, Künftler ꝛc., dann das Gefinde verſchiede⸗ 
ner Art. 
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. 40. 
Bärdigung der —8* Dienſte insbeſondere. 

Um die Stellung dieſer vierten Abtheilung in der Wirthſchafts⸗ 
lehre richtig zu wuͤrdigen, welche Claſſe keine materiellen Guͤter erzeugt, 
wohl aber verbraucht, muß man die Natur des Reichthums und die 
Beſtimmung der Guͤter naͤher erwaͤgen. Der Reichthum iſt nicht Selbſt⸗ 
zweck, ſondern nur Mittel; die Beſtimmung der ihn bildenden Guͤter 
if die Erhoͤhung des Wohlbefindens der Menſchen durch die nad Moͤg⸗ 
lichkeit vollfommene Befriedigung der Bebürfniffe. Der Menfh hat 
aber nicht nur ein Berlangen nah Erhaltung feines Dafeins und 
nach phyſiſchen Genüffen, fondern auch nad Sicherheit, Bildung und 
Beredlung, nach höheren geifigen Genüffen ze. Was ihm diefes Ber- 
langen befriedigt, fchäßt er nicht minder, als materielle Güter, was fid 
auch durch feine Bereitwilligfeit beftätigt, dafür materielle Güter hin⸗ 
zugeben. So flieht man denn, daß dieſe Dienfe einen Tauſchwerth er⸗ 
halten, wie andere Güter, gegen bie (oder gegen andere Dienfte) fie 
vertanfcht werden. Die Fähigkeit, ſolche Dienfte zu leiſten, und bie 
Ergebniffe derfelben bilden den immateriellen Reichthum der 
Geſellſchaft, der zwar mit dem materiellen nicht verwechfelt werden 
darf, mit ihm aber unläugbar im engften Zufammenhange ſteht. So 
feßt die höhere Entwidlung ber Fähigkeiten zu Dienftleiftungen ſchon 
das Dafein materieller Güter, einen gewiffen Wohlſtand der Gefell- 
fhaft voraus, um die Erhaltung derienigen zu deden, die ſich zu ſol⸗ 
hen Dienften vorbereiten, und dann einzig den Dienflleiftungen ob» 
liegen follen. Diefe letztern fördern aber wefentlich die materielle Pro⸗ 
duction, da fie Bedingungen verwirkliden, von welchen deren Wirk: 
famfett abhängt, fie vermehren fo, wenn gleich nur mittelbar, das Ver⸗ 
mögen der Gefellfchaft. 

§. 41. 
Das Capital. — Bildung von Borräthen. — Arten der Borräthe: 
a) Berbraudd-, b) Erwerbs- und c) todte Borräthe. 

Zu den Mitteln der Gütererzeugung gehört endlih das Capi⸗ 
tal, deffen Ratur und Wirkung bier näher erörtert werden fol. — 
Wo die Natur dem Menfchen ihre Saben ununterbrochen und in zu 
reihender Menge anbietet, dort hätte ex Beine Veranlaffung, Borräthe 
anzuhäufen; fein Bulangen würde ihn immer befriedigen. Allein Die 
Servorbringung der Natur, und die Aeußerung der menſchlichen Thätig- 


feit, ihr Producte abzugewinnen, unterliegen Unterbrechungen; die 
menfhlihen Bedürfniffe dauern aber fort, und heiſchen, ohne daß 
gleihe Pauſen eintreten, Befriedigung. Man flieht fih alfo gezwun- 
gen, dazu Vorräthe anzufammeln. Die Nothwendigfeit derſelben 
wird aber auch dur den Unftand begründet, daß häufig von dem 
Anfange eines Productionsactes an bis zu der Vollendung des Bro» 
duets, und der dadurch begründeten Möglichfeit, dasfelbe oder befien 
Werth zur Erhaltung der Hervorbringenden zu verwenden, viele Beit 
vergeht, während welcher die Bedürfnifie diefer letztern befriedigt wer: 
den müffen, was denn gleichfalls einen Vorrath von Gütern voraus⸗ 
feßt, mit welchem dieß gefcheben kann. Da endlich der Einzelne vor» 
ausfieht, daß es ihm vieleicht einft nicht möglich fein wird, feine Bes 
dürfniffe durch Arbeit zu deden, jo befiimmt ihn auch diefer Umftant, 
zu diefem Bwede Güter zurüdzulegen. Dur ſolche Beranlaffungen 
entſtehen Borräthe, die jedoch eine verfchiedene Beſtimmung erhalten 
fönnen: mande haben den Zwed, zur Befriedigung kuͤnftiger Bedürf« 
niffe verwendet zu werden, man nennt fie dann Berbraudsvorräthe; 
andere find beftimmt, die Gütererzeugung zu unterflüßen, indem fie 
3. B. zur Erhaltung der Arbeiter während der Production angewendet 
werden, fie heißen Erwerbsvorräthe, Bapitale, Betrieb 
fonde; Borräthe, welche weder zu dem einen, noch zu dem andern 
diefer Zwecke beftimmt find, heißen todte Vorräthe, z. B. vergra⸗ 
bene Schäße, das Geld in dem Kaſten des Geizhalfes. — Ob eine 
Maſſe von Gütern unter die Verbrauchs⸗ oder Erwerbevorräthe ges 
höre, hängt in der Regel nicht von deren Befcdaffenheit, fondern von 
der Beitimmnng ab, welche fie von ihrem Eigenthümer erhält, 5. 2. 
ein Quantum von Getreide, das zur Ausfaat befiimmt war, kann auch 
unfruchtbar verzehrt werden. — Im gemeinen Leben verftebt man unter 


einem Capitale eine Summe Geldes, welche auf Binfen angelegt if. 


Alein der wiſſenſchaftliche Sprachgebrauch bezeichnet mit dem Namen 
Gapital einen Borrath von Gütern, welcher beftimmt if, in der 
Production verwendet zu werden. Die Geldform iſt wohl eine ge« 
wöhnliche und bequeme, aber feine notbwendige Form, in der Kapitale 
im Berfehre vorfommen; und da der Eigentisümer eines Gütervor⸗ 
raths, für die einem Dritten auch zum unfruchtbaren Verbrauche über« 
laffene Benügung fih ein Entgeld — Zinſen — bedingen kann, fo 
macht der Bezug von Zinfen einen Verbrauchsvorrath noch nicht zum 


Gapitale. Diefer Anterſchied if fehr wefentlich, denn gibt das wahre 
Gapital eine Nente, fo entſeht diefe aus ihm ſelbſt, duch die 
Unterftügung der Production; es find neue Werthe entſtanden, von 
denen dem Gapitaliften ein Theil als fein Antheil zufällt. Die Zinfen, 
welche der Gigenthümer eines Verbrauchsvorraths erhält, ergeben fi 
nicht aus deſſen Anwendung, da ein unproductiver Berbraud voraus. 
gefept wird, fendern fie müffen aus einem andern Bermögen oder Ein- 
fommen bezahlt werden, aus welchem auch der Werth des mweggezehrten 
Vorraths für den Darleiper wieder herzuftellen if. Es bezieht im 
dieſem Falle wohl der Eigenthümer des Vorraths eine Rente, 
nicht aber die Nation, die vielmehr um dieſen Borrath durch Ber- 
sehrung ärmer wird; bei dem Bezuge foldher Binfen erfolgt nur eine 
Uebertragung von Gütern aus dem Gigenthume des Schuldners in 
fynes des Glaͤubigers, aber neue Werthe find nicht entſtanden. 


$. 42. 
Entſtehung der Capitale. — Ihre fruchtbringende Anwendung. 


So wichtig auch die Mitwirkung der Capitale in allen Abthei⸗ 
lungen der Production if, fo find fie doch nicht, wie Natur und Ar⸗ 
beit, Elemente der Guͤtererzeugung ($. 29); ihre Beftandtheile find 
ja felbR Tas Ergebniß einer vorausgegangenen Production. Erwaͤgt 
man die Entflehung der Bapitale an fi, fo iR diefe abhängig: a) von 
jenen PBroducttofräften, welche den Gütern, woraus fie befteben, das 
Dafein gaben ; b) von einem Acte der Sparfamkeit, durch welchen dieſe 
Süter bisher dem Berbrauche entzogen wurden; c) von ber Beſtim⸗ 
mung biefer Güter zur Unterftügung ber Production. Diefe Erttä- 
rung entfpricht der aufgeflellten Definition des Capitals vollſtaͤndig; 
denn die erflen beiden Momente geben den Borräthen überhaupt ihre 
Entſtehung, zu welchen Gapitale dem Battungsbegriffe nad gehören, 
das dritte Moment aber zeigt den Unterſchied zwifchen Capitalen und 
andern Borräthen. — Mit dem Sapitale werden in der Production 
Stoffe und Arbeitsmittel angefhafft, Arbeiter bezahlt u. f. f., Die 
Cayitats-&kRandihelle werden dabei bald ſchneller, bald Tangjamer weg- 
gezehrt, allein die productive Verwendung feßt an deren Stelle an- 
dere Güter, in derem Werthe fi der Werth des aufgebrauchten Capi⸗ 
tals und zwar wit einem Weberfchufle wieder finden foll. Ob ein Ea- 
pital wirklich fruchtbringend angewendet wurde, das hängt von dem 


feit, ihr Producte abzugewinnen, unterliegen Unterbrechungen; die 
menſchlichen Bedürfniffe dauern aber fort, und heiſchen, ohne daß 
gleihe Paufen eintreten, Befriedigung. Man ſieht fich alfo gezwun- 
gen, dazu Borräthe anzufammeln. Die Nothwendigkeit derfelben 
wird aber aud durch den Umftand begründet, daß häufig von dem 
Anfange eines Productionsactes an bis zu der Vollendung des Pro- 
duets, und der dadurch begründeten Möglichkeit, dasfelbe oder deſſen 
Werth zur Erhaltung der Hervorbringenden zu verwenden, viele Beit 
vergeht, während welcher die Bedürfniffe diefer letztern befriedigt wer- 
den müffen, was denn gleichfalls einen Vorrath von Gütern voraus. 
feßt, mit weldyem dieß gefchehen Tann. Da endli der Einzelne vor- 
ausfieht, daß es ihm vielleicht einſt nicht möglich fein wird, feine Be 
dürfniffe durch Arbeit zu deden, fo beftimmt ihn auch diefer Umftand, 
zu diefem Zwede Güter zurüdzulegen. Durch ſolche VBeranlaffungen 
entfieben Borräthe, die jedoch eine verfchiedene Beflimmung erhalten 
fönnen: mande haben den Zwed, zur Befriedigung fünftiger Beduͤrf⸗ 
niffe verwendet zu werden, man nennt fie dann Verbrauchsvorräthe; 
andere find beflimmt, die Gütererzeugung zu unterflüßen, indem fle 
3. B. zur Erhaltung der Arbeiter während der Production angewendet 
werden, fie beißen Erwerbsvorräthbe, Bapitale, Betrieb 
fonde; Borräthe, weldhe weder zu dem einen, noch zu dem andern 
diefer Zwecke befimmt find, beißen to dte Borräthe, 3. B. rergra- 
bene Schäße, das Geld in dem Kaſten des Geizhalfes. — Ob eine 
Maffe von Gütern unter die Verbrauchs⸗ oder Erwerbsvorräthe ges 
höre, hängt in der Regel nicht von deren Beichaffenheit, jondern von 
der Beftimmnng ab, welche fie von ihrem Eigenthümer erhält, 3. 2. 
ein Quantum von Getreide, das zur Ausfaat beſtimmt war, fann auch 
unfruchtbar verzehrt werden. — Im gemeinen Leben verſteht man unter 
einem Gapitale eine Summe Geldes, welhe auf Zinfen angelegt if. 
Alein der wiſſenſchaftliche Sprachgebrauch bezeichnet mit dem Namen 
Capital einen Borrath von Sütern, welcher beflimmt if, in der 


‚Production verwendet zu werden, Die Geldform iſt wohl eine ges 


wöhnliche und bequeme, aber feine nothmendige Korm, in der Gapitale 
im Verkehre vorkommen; und da der Eigentbümer eines Gütervor⸗ 
raths, für die einem Dritten auch zum unfruchtbaren Verbrauche über» 
laſſene Benügung fih ein Entgeld — Binfen — bedingen faun, fo 
macht der Bezug von Zinfen einen Verbrauchsvorrath noch nicht zum 





Capitale. Diefer Unterfchted iſt ſehr wefentlich, denn gibt das wahre 
Gapital eine Mente, jo entſeht dufe aus ihm ſelbſt, durch die 
Unterflüßung der Production; es find neue Werthe entfianden, von 
denen dem Gapitalißen ein Theil als fein Antheil zufällt. Die Zinfen, 
welche der Eigenthümer eines Verbrauchsſsvorraths erhält, ergeben ſich 
nicht aus defien Anwendung, da ein unproductiver Verbrauch voraus⸗ 
gefept wird, fondern fie müflen aus einem andern Vermögen oder Ein- 
fommen bezahlt werden, aus welchem auch der Werth des weggezehrten 
Vorraths für den Darleiper wieder herzuftellen if. Es bezieht in 
biefem alle wohl der Eigentbümer des Vorraths eine Rente, 
nicht aber die Nation, die vielmehr um diefen Borratb dur Ber: 
zebrung ärmer wird; bet dem Bezuge folcher Binfen erfolgt nur eine 
Uebertragung von Gütern aus dem Eigenthume des Schuldners in 
yenee des Glaͤubigers, aber neue Werthe find nicht entflanden. 


$. 42, 
Entſtehung der Eapitale. — Ihre fruchtbringende Anwendung. 


So wihtig auch die Mitwirkung der Gapitale in allen Abthei⸗ 
- {ungen der Production if, fo find fie doch nicht, wie Natur und Ar- 
beit, Elemente der @ütererzeugung ($. 29); ihre Beftandtheile find 
ja ſelbſt das Ergebniß einer vorausgegangenen Production. Ermwägt 
man die Entflehung der Capitale an fich, fo if dieſe abhängig: a) von 
jenen Broducttofräften, welche den Gütern, woraus fie beftehen, das 
Dofein gaben ; b) von einem Acte der Sparfamkeit, durch welchen diefe 
Süter bisher dem Berbrauche entzogen wurden; c) von der Berim- 
mung diefer Güter zur Unterflügung der Production. Diefe Erflä- 
rung entfpricht der aufgeftellten Definition des Capitals vollffändig; 
denn die erflen beiden Momente geben den Borräthen überhaupt ihre 
Entſtehung, zu welchen Gapitale dem Gattungsbegriffe nad gehören, 
das dritte Moment aber zeigt den Unterfchied zwifchen Gapitalen und 
andern Borrätben. — Mit dem Sapitale werden in der Production 
Stoffe und Arbeitsmittel angeſchafft, Arbeiter bezahlt u. f. f., Die 
Capital BeRandihelle werben dabei bald fchneller, bald langſamer weg- 
gezehrt, allein die probuctive Verwendung fept an deren Stelle an- 
dere Güter, in derem Werthe ſich der Werth des aufgebrauchten Capi⸗ 
tals und zwar wit einem Weberfchuffe wieder finden fol. Ob ein Ea- 
pital wirklich fruchtbringend angewendet wurde, das hängt von dem 


Berthe der damit erzeugten Güter ab; ift diefer dem Werthe bes 
Capitals glei, fo iſt man durch den productiven Verbrauch des 
Capitals wenigſtens nit ärmer geworden, man befikt noch deſſen 
Werth, nur in Gütern anderer Art. Iſt der Werth des Hervorge⸗ 
brachten kleiner als das aufgewendete Gapital, fo ift das letztere 
nicht mehr ganz erfeht, gefchweige denn ein Gewinn vorhanden, viel- 
mehr verminderte fih das Vermögen um ben zugefebten Betrag 
an Bapital. Nur dann alfo, wenn der Werth des Produeirten grö- 
Ber ausfällt, ald an Capital aufgewendet wurde, kann deffen Anwen- 
dung eine gewinnbringende genannt werden, fle gewährt den 
Rüderfap des Capitalswerthes mit einem Leberfchuffe, welcher die 
Capitals⸗Rente bildet, und ein wahrer Zufah zum Vermögen if; 
ihr Eintritt iſt vorzüglich bedingt durch die Vervollkommnung der Ars 
beit, die fi mit einem reichlichen Ertrage vergilt. 


8. 43. 
Ihr Einfluß auf die Vervollkommnung der Arbeit. 


Zwiſchen der Vervollfommnung der Arbeit und dem Dafein und 
der Anwendung der Gapitale beſteht eine flete Wechſelwirkung. So 
wie die erftere den Anwachs der Bapitale bewirkt, fo erjcheint das 
Capital wieder als Mittel zur Vervollkommnung der Arbeit; denn 
A) in wie fern leßtere von der Xheilung der Beirhäftigungen und der 
einzelnen Arbeiten abhängt, erfcheint das Capital als Mittel, ſolche 
auszuführen, da dabei a) Arbeiter oft ausfchließend Dinge von mit- 
telbarem Werthe, und oft zwar Genußartifel, aber foldhe erzeugen, 
die fie ſelbſt nicht brauchen, folglich damit ihre Bedürfniffe nicht decken 
fönnen, aber doch erhalten werden müffen, bis jene Objecte verwer- 
thet werden *); b) werden bei vervoflfommneter Arbeit (durch Theilung) 
die Arbeiter oft Dinge erzeugen, welche bloß Beftandtheile anderer Güter 
find, und vor deren Bereinigung mit legteren gar Fein Bedürfniß bes 


*) Der Eifenarbeiter in Steiermark 5. B., der Senfen für Rußland er 
zeugt, braucht Beine derjelben felbft; der Optiker, welcher Augengläfer 
verfertigt, kann fo glüdlich fein, felbft Beine zu bendthigen 2. Bas 
diefe Producenten demnach liefern, befriedigt zunächſt feines ihrer Ber 
dürfniffe, aber erhalten müſſen fie werden, bis Ihre Producte abge 
ſeht find. 





friedigen *); e) bei einer und bderfelben Waare wirken oft viele Ars 
heiter zufammen, die oft fogar weit von einander entfernt find, bevor 
aber die letzte Arbeit nicht gefchehen if, befriedigt die Waare das 
Bedürfnig nicht, für das fie beſtimmt if; Die verfchlebenen Arbeiter 
müffen daher einftweilen mit früher gefammelten Borräthen unterhalten 
werden *); d) vollendete Waaren gehen nicht fogleih an die Ver⸗ 
brauchenden über, fle müffen einfweilen aufbewaßrt, und erfi in den 
Verkehr gebracht werden; aber auch mittlerweile, bis zur Iehten Ber: 
werthung, muͤſſen Arbeiter erhalten werden. B) So weit die Arbeit 
durh die Anwendung nüßlicher Mafchinen und Werkzeuge erleichtert 
und vervollfommnet wird, hängt auch dieß vom Gapitale ab, indem 
diefe Productionsbehelfe ſelbſt das Ergebniß vorbergegangener Arbeit 
find, und ihre Beifhaffung oft viel koſtet. Dasfelbe gilt auch C) von 
den Mitteln des Abſatzes, welcher letere zur Theilung der Beichäf- 
tigung und Sicherung der Arbeitsanwendung nothwendig, aber von 
einem Borrathe von Gütern, welche auf die Anlegung von Straßen, 
Eifenbahnen, Magazinen, die Beifhaffung von Brachtwägen, Schiffen 
u. f. f. verwendet werden, abhängig if. 


$. 44. 
Deitandtheile des National» Kapitals. 

Man kann das ganze Gapital eines Volkes in folgende Be- 
ſtandtheile aufloͤſen: 

1. Bodenverbefferungen. Die Grundſtücke im Lande find 
nicht ſelbſt Capitale, fondern Güterquellen anderer Art; ſelbſt bei dem 
Aufwande an Arbeit und Gütern, welcher gemacht wurde, um die Er- 
aiebigfeit des Bodens für die Zukunft zu erhöhen, ift zu unterfcheiden 
zwiſchen dem, der fi fo innig mit dem Grundſtuͤcke verbindet, Daß er 
in Zukunft nicht mehr abgefondert gefhäpt wird, und dem übrigen. 
Urfprünglid war indeſſen auch der erſtere ein Gapitals-Aufwand, Tpäter 
aber fhägt man nur, ohne ihn mehr zu unterfcheiden, den Grund um 
deſto höher. 


9 3. 8. Knöpfe werden nur erft am Kleide gebraucht; Meſſerklingen 
bedürfen noch der Hefte. 

*) 3. 8. raffinirter Zuder, gebleichte gedrudte, gefärbte Zeuge können, 
wie viele Arbeit auch früher darauf verwendet wurde, doch nicht eher 
an die Gonfumenten gelangen, bis fie die verlangte Zubereitung ers 
balten haben. 

Kudler's Bollswirtbihaft. I. Theil. 2. Aufl. 5 


2. Bon den Gebäuden: a) jene, welche productiven Men- 
[hen zur Wohnung dienen, b) die zur Unterfügung der Production 
unmittelbar dienenden Gebäude, als: Stallungen, Scheuern, Vorraths⸗ 
häufer aller Art, die Werfgebäude verfchiedener Art, als: Werkſtätten, 
Fabriken, Mühlen zc., Eanäle, Brüden, Eifenbahnen ꝛe. Die übrigen 
Gebäude gehören dem Verbrauchsvorrathe an, und find nad der ge 
ſellſchaftlichen Wichtigkeit der Zwede, zu welchen fie dienen, zu wür- 
digen, 3. B. Kirchen, Feſtungen, Spitäler, Schulen ac. 

d. Alle Arten von Werk⸗Geräthen, Mafhinen und Verf: 
zeugen, mit Einfchluß des Geldes, als des Werkzeuges des Verkehrs. 

4. Alle Güter, welhe zum Lebensunterhalte der pro 
ductiven Menjchen beſtimmt find, mit Ausnahme der (unter 2. ge 
dachten) Wohnungen. Alſo alles, was zu deren Rahrung, Bekleidung, 
ihrem Hausrathe, Brennftoffen, Heilmitteln zu rechnen iſt ꝛc. Welche 
Güter in einem Lande zu diefer Capitals-Abtheilung gehören, ift im 
Quanto und Quali nicht im Voraus zu beftimmen, und hängt von 
den Umſtänden des Landes, der Brugalität der Arbeiter u. dgl. ab, 
und fo ift es auch einzelnen Gewerben eigen, daß fie mehr nder man⸗ 
nigfaltigere Bedürfniffe des Arbeiters veranlaffen, 3. B. ftärfere Koſt, 
beffere Belleidung nothwendig machen. n 

5, Die bei der Production erforderlihen Robftoffe, nur mit 
Ausnahme jener, die zn den Lebensmitteln der Arbeiter gehören. Man 
unterfcheidet a) Berwandlungsftoffe, d. i. folche, auf deren Zu: 
bereitung oder Umſtaltung es abgeſehen if, und b) Hülfsſtoffe, 
weiche bei dieſer Gelegenheit, um den gedachten Zweck zu erreichen, 
verbraucht werden *). Ob ein Gegenftand zu der einen oder andern 
dDiefer Unterabtheilungen gehöre, hängt oft nur von der Beſtimmung 
des Productiven ab **). Auch iſt nicht zu überfehen, daß die nümliche 
Sache für den Einen ſchon vollendete Waare (ruͤckſichtlich feiner Ber 
Ihäftigung), für den Andern erft Verwandlungsſtoff if *"*). 


*) Zu den Berwandlungsfloffen gebören z. 3. Seite. Flachs u, dgl. Zu 
den Hilföftoffen: Zutter für Die Arbeitstbiere, Roblen beim Schmiede, 
oder zur Heizung einer Dampfmaichine, eines Färbekeſſels u. dgl. 

») Holz 3. B. ift dem einen, dem Tifchler, Zimmermann, u. dgl. Ber: 
wandlungsde, unter dem Kefjel eines Farbere Dagegen Hülfsftoff. 

*+) 2.8. Garn ift für den Spinner ſchon vollendete Waare, Dagegen aber 
nur Berwandlungsftoff für den Weber; Mehl ift vollendete Waare des 
Müllers, aber Berwandlungsftoff für den Bäder u. f. f. 
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6. Endlih alle vollendeten Waaren, bis fie in die Hand 
des Gonfumenten übergeben, wo fie dann, wenn fie für eine unpro- 
ductive Verzehrung beftimmt find, in bie Elaffe der Verbrauchsvor⸗ 
räthe übergeben. 

g, 45. 
Gintheilung der Gapitale: a) flehende, b) umlaufende. 

Die Capitale eines Volkes theilen ih in ſtehende und um, 
laufende. Unter den erfleren verfieht man jene, welche der Guͤter⸗ 
erzeugung ihren Dienf im Befiße des Producenten leiſten, während 
dieß bei den umlaufenden dadurch geſchieht, daß der Producent ſich 
derſelben auf die zuſagende Art entäußert, indem er le aufzehrt, weg⸗ 
gibt, verkauft u. f. ſ. Bei dem ſtehenden Gapital tritt der Gebrauch, 
bei dem umlaufenden der Berbraud, wenigfiens für die Berfon 
des Beſitzers, mehr hervor. Mit einer Fabrik, einer Mafchine, einem 
Schiffe, produeirt man nicht, Indem man fie verlauft oder anzündet; 
fie gehören dem ſtehenden Eapitale an; man produeirt aber mit Les 
bensmitteln, wenn man damit Arbeiter oder Thiere nährt, mit Stein: 
toblen, wenn man Dampfleffel damit heizt u. ſ. f. Bon den früher 
($. 44) aufgezäblten Beflandtheilen des National-Eapitals gehören dic 
von 1— 3 aufgezählten dem ſtehenden, jene unter 4— 6 dem umlau: 
fenden Gapitale an; nur das (unter 3) bei den Werkzeugen aufge 
zählte „Geld“ if nicht, wie andere Werkzeuge dem ftehenden, fondern 
dem umlaufenden Capitale zuzurechnen; es bringt in der Hand des 
Beſitzers nichts hervor, fendern man ſucht Vortheile durch deffen Weg⸗ 
gabe zum Behufe der Broduction. 


$. 46. 
Berhältnig zwiſchen beiden. 


Der Antheil, welchen jede diefer einzelnen Arten von Capitalen 
auf die mannigfachen Abtheilungen der Beichäftigung nimmt, ift fehr 
ungleih. Im Allgemeinen kaun man bemerken, daß in der Urpro- 
duetion das flebende Capital anſehnlicher if (in BWirtbichaftsgebäuden, 
Vieh, Aderwerkzeugen) als das umlaufende; auch die Manufactur: 
Induftrie bedarf eines beträchtlichen ſtehenden Capitals (in Fabriken, 
Werkſtätten, Mafchinen und Infrumenten), doch auch ein ſtarkes um: 
Inuiendes Capital (in Rohſtoffen, Lohn oder Erhaltungsmitteln der Ar⸗ 
beiter u. ſ. f.); bei dem Handel ſchlägt wohl das umlaufende Capital 
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vor (in großer Geldbaarſchaft, Borräthen verkäuflicher Waaren 2«.), 
doch if das ſtehende Gapital auch hier nicht ohne Belang (in Com⸗ 
municationds und Zransportmitteln, Magazinen, Waarenlagern 2.). — 
Zwiſchen dem flehenden und umlaufenden Bapitale beftebt ein enger 
Bufammenbang ; die Beflandtheile des ſtehenden Capitals kommen aus 
dem umlaufenden ber, und da fie bei ihrer Anwendung abgenügt unt und 
aufgebraucht werden, fo erfolgt auch ihre Ergänzung und ihr Erſatz 
aus dem umlaufenden Gapitale *); ferner bringt das ſtehende Capital 
für fich nichts hervor, ſondern es wird durch das umlaufende befruchtet, 
diefes mug fi daher mit ihm verbinden. Bei fa allen Zweigen ber 
Production feben wir fie gemeinfchaftlih wirkten. Die Wirkſamkeit 
des fiehenden Gapitals if von deffen abfoluter Größe nicht abhängig, 
vielmehr von deſſen angemeffener Befchaffenheit, und dem richtigen 
Berhältniffe, in dem es durch Das umlaufende Capital unterügt wird "*). 


$. 47. 
Unterſchied der Gapitale von deu Grundſtücken. 


Obgleich Eapitale mit Grundſtuͤcken in manden Puncten überein 
fommen, fo ift e8 doch nothwendig, fie wohl zu unterfcheiden und ale 
verfchiedene PBroductionsmittel anzufeben, denn fie find auch wirklich in 
mehreren wefentlichen Punkten ganz ungleih. Beide fommen darin 
überein, daß fie a) Beftandtheile des Vermögens, b) Mittel der Pro⸗ 
duction find, und c) eine Rente geben. Allein fie unterfcheiden fich 
wieder in folgenden Punkten: 1. Grundftüde find zur Production 
nothwendig, die in ihnen liegenden Naturkräfte find Elemente 
der Guͤtererzeugung; Gapitale dagegen find ſelbſt Ergebniffe einer 
vorausgegangenen Production, fie find in der Wirthſchaft fehr wichtig 
und nuͤtzlich, jedoch nad dem Begriffe der Gütererzeugung nicht 
durdaus nothwendig; ihre beiondere Bebeutenheit tritt bei der 
Vervollkommnung der Arbeit hervor. 2. Srundfrüde können auch ohne 


*) Die Wiederherſtellung 3. B. einer Mafchine: aus Rohſtoffen, Holz. 
Gifen rc. dem Unterhalte der bei ihrer Berfertigung beſchäftigten Ar- 
beiter ze. 

) So if eine fehr zufammengefepte Mafchine, die Größe eines Fabrike⸗ 
Gebäudes für fh allein nicht nüplih, wenn die gleiche Production 
mit einer einfacheren Mafchtme, einem Meineren Yabrikögebäude hätte 
bewirkt werden können z2c. 


Arbeit Güter Hervorbringen, durch die ihnen ſelbſt innewohnende 
Kraft (bloße Raturerzeugniffe), Bapitale dagegen bringen durch eigene 
Kräfte nichts hervor, fie gewähren ihre Rente immer nur durch Ber- 
bindung mit der Arbeit. 3. Die Menge der Brundfüde iſt dur den 
Umfang des Landes begrenzt, man Tann fie wohl verbeffern, aber 
über jene Grenze hinaus nicht vermehren; diefe Befchräntung findet 
fih bei den Gapitalen nicht, da ihre Vermehrung an folde Schran⸗ 
fen nit gebunden if. 
§. 48. 
Zufammenwirfen der Grundfräfte der Production. 

Nachdem nun die Wirkſamkeit der Productione-Mittel im Ein- 
zelnen erörtert worden ift, muß unterfucht werden, wie fie in Bers 
einigung mwirfen. Don den Grundftüäden bringen viele ohne Arbeit 
wenig, andere gar nidhte hervor; da die meißen Arbeiten aber von 
der Art find, daß fie mit materiellen Mitteln unterüßt werden müffen, 
und erſt nach längerer Zeit ihre Erzeugniffe zu Stande bringen, fo 
müffen fih auch die Gapitale damit vereinigen. Nun if es durchaus 
nicht nothwendig, daß dieſe Mittel der Bütererzeugung in einer Per 
fon vereinigt find, bei getrennter Innehabung bedarf aber jeder des 
andern; der Grundeigenthümer, fol er fidy nicht mit den wilden Er- 
zeugniffen feines Bodens begnügen müffen, bedarf des Bapitaliften uud 
der Arbeiter; dieſe leßteren bedürfen Vorſchüſſe zu ihrer Erhaltung, 
mannigfaltige Werkbehelfe, Srundbfüde, oder Producte des Bodens, 
auf welche fie ihre Arbeit verwenden; aud ihre Wirkſamkeit muß da⸗ 
ber durch Grundeigenthümer und Gapitaliften unterfügt werden. Der 
Capitaliſt würde feinen Vorrath nur ale Verbrauchsvorrath benüßen, 
todt liegen laffen, oder aufzehren, wenn damit nicht die bervorbrin» 
gende Arbeit bezahlt würde. — Die Ratur wird in der Hervorbrin⸗ 
gung durch die Arbeit auf doppelte Art unterflüßt, entweder bileis- 
bend, wenn die Wirkung der Ichteren fi durch die dem Grundflüde 
gegebene größere Ertragfähigkeit fortan äußert, oder periodiſch, 
wenn die Arbeit regelmäßig wieder vorgenommen werden muß, um der 
Natur Erzeugniſſe abzugewinnen“). Die Art, wie die Arbeit durch 





*) So iR 3. 3. Die Anlegung eines Belngartens eine Arbeit, welche die Ratur 
bleibend unterflügt, denn das Grundfläd wird dadurd fähig gemacht, 
fortan Bein zu liefern ; das Hauen, Schneiden, Graben find dagegen 
periodiſche Arbeiten, die regelmäßig wiederholt werden müſſen. 
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die Natur unterſtützt wird, iſt gleichfalls mehrfach, theils naͤmlich durch 
die Anlagen und Kräfte, mit denen fie die Arbeiter ſelbſt ausgeſtattet 
bat, theils Durch die Außeren Raturkräfte. Auch die Thätigfeit der 
Arbeiter (diefe im weiteſten Umfange betrachtet) äußert fich bei der 
Production auf verfchiedene Art, wobei jedoch jede Function mit den 
übrigen eng zufammenhängt, und fie unterflüßt. Einige ſuchen vor: 
theilhafte Methoden und Behelfe der Production auszufinnen, den Ei⸗ 
genfchaften der Güter größere Volltommenheiten zu geben, und flellen 
zu diefem Ende auch Verfuche an; darin befteht die Wirkſamkeit, welche 
die Gelehrten direct auf die Production nehmen. Andere eignen 
fih diefe Methoden an, machen fi mit den Ergebniffen der Forfchun- 
gen jener Abtheilung bekannt, fchaffen die tauglichen Behelfe herbei, 
und leiten und ordnen dem gemäß die Arbeiten, ohne daß ihre eigene 
weitere Handanlegung wefentlich if; dieſe bilden die Claſſe der Unter: 
nehmer, Die Maffe der gemeinen Arbeiter verwendet nun die phy⸗ 
fifche Kraft und Geſchicklichkeit, um unter der Leitung der Unternehmer 
die Producte herzuftellen, wozu fie von den Iehteren auch mit Stoffen 
und Werkbehelfen verfeben werden. — Die Bapitale endlich find fo» 
wohl ſelbſt (ihren Beſtandtheilen nach) Producte der Arbeit, theils 
feßen fie die Unternehmer und Arbeiter in den Stand, neue Güter 
berporzubringen. 


§. 49. 
Einfluß allgemeiner Berbältnifie eines wirthfchaftenden Volkes. — 1. Bollszahl. 


Bon großer Wichtigkeit für die Gütererzgeugung und den An» 
wachs des Bermögens eines Bolfes find auch 1. die Zahl der zufam- 
men wirtbichaftenden Menſchen; 2. die Befchaffenheit der unter ihnen 
beſtehenden gefellfchaftlichen Berhältniffe; 3. die Mittel zu ihrer Ver⸗ 
pindung unter fih und 4. der Srad ihrer ölonomifchen Ausbildung. — 
1. Bo eine größere Zahl mit der Gütererzeugung befchäftigter Men- 
[hen zuſammenwirkt, dort kann — unter übrigens gleichen Umftänden 
— auch nur ein größeres Product erwartet werden. Bei einer grö- 
Beren Bevölkerung des Landes find die Berührungen und Reibungen 
unter den Einwohnern häufiger, die Talente, Anlagen und Neigungen 
mannigfaltiger, die Unterflügung, welche jede Elaffe der Produeirenden 
von den andern erwartet, leichter und umfafiender, die Hoffnung auf 
Abſatz endlich zuverläffiger und größer. Wo im Widerfplele die Bes 
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völferung zu gering iR, dort findet der Wetteifer weniger Anregung, 
bie Verbindung, das Zufammengreifen der Abtheilungen der wirth« 
ſchaftlichen Thätigfeit (Bonföderation der Arbeit) iſt unzulänglich und 
mangelhaft, und bei den befchränfteren Bedürfniffen auch die Ausficht, 
jeden Weberfchuß der Erzeugung gut zu verwertben, beichränfter. Welche 
Einwohnerzahl ein Land haben foll, um feine wirtbfchaftlichen Zwecke 
nah Wunſche zu erreichen, Iäßt ſich numerifch nicht beflimmen. Sol 
die Benölferung die nöthige Selbſtſtändigkeit und Sicherheit für ihre 
Erhaltung genießen, fo wird es auf die Kraft des Landes ankommen, 
ihr genügenden Unterhalt zu bieten. Dieß aber hängt felbf von der 
Fruchtbarkeit des Bodens, von der Frugalität der Einwohner, von 
der Art der Hauptnahrungsmittel ab, ob nämlich auf einer beflimmten 
Bodenflähe mehr oder weniger nährende Stoffe gewonnen werden, end» 
lih von der Art der Benühung des Bodens *). So weit Erbaltungs- 
mittel für die Einwohner leicht und ficher aus andern Ländern bezo- 
gen werden koͤnnen, entfcheiden aber die oben bemerkten Umftände für 
fh allein nicht, fondern es kommt dann auch auf den Umfang der 
Manufactur-Induftrie und des Handels an. 


$. 50. 
2 Geſellſchaftliche Einrichtungen. — 3. Berbindungsmittel. — 4. Der Bil 
dungsgrad. 

2. Außer der Menge der ihre wirthſchaftlichen Zwecke nebenein⸗ 
ander verfolgenden Menfchen fommt es auch auf die Art ihrer Ber: 
bindung unter einander an, fo wie auf die Beichaffenheit der unter 
ihnen beftebenden Berhältniffe; demnach zuvörderfi auf alle Einrich⸗ 
tungen für die Sicherheit des Eigenthums und des Erwerbes; alfo 
auf die Güte der Polizei: und Juſtizeinrichtungen, die Befchaffenheit 
der Berwaltungsnormen, insbefondere den Grad der Freiheit in allen 
wirtbfchaftlicden VBerrichtungen, und der Benüpung der Erwerbsqucllen. 

3. Richt minder Tommt vieles an auf jene Borfehrungen und 
Anfalten, mwelhe die Berbindung unter den Menſchen 
phyſiſch herzuſtellen beftimmt find; als die Zulänglichfeit und Güte 


*) Treibt ein Bolt 3. B ſtarke Viehzucht, fo bedarf es großer Boden» 
flächen zut Ernährung der Thiere, die nicht zur Gewinnung vegeta« 
biliſcher Nahrungsmittel für den Menfchen benüpt werden Finnen. 
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der Straßen, Ganäle, Eifenbahnen,, die Organifation des Poft- und 
Frachtweſens u. f. f. 

4, Der Bildungsgrad der Einwohner ift endlich deßhalb ſehr 
wichtig, weil die phyſiſche Anftrengung der Arbeiter im Allgemeinen 
dadurch weit erträglicher wird, wenn fie durch Die geifigen Kräfte 
unterkügt wird. Es hängt demnach auch das Wachsthum des Volks⸗ 
vermögend von dem Dafein zwedmäßig eingerichteter und leicht zu 
benügender Bildungsanftalten wefentlih ab. 


Zweites Hauptſtück. 
Bon der Bertbeilung der Güter. 


Erfie Abtheilung. 
Dom Taufhe und dem Preife der Güter. 


g. 51. 
Tauſch. — Maaßſtab des Laufchwerthee. 


Niemand würde mehr Güter erzeugen, als er für feine eigenen 
Zwede bedarf, wenn er nicht die Ausfiht hätte, für das, was ihm 
überflüffig if, andere Güter, nad welchen er Verlangen trägt, zu er- 
halten. Sobald aber dieſe Ausficht gegeben if, theilen fi die Men⸗ 
(hen in die verfchiedenen Befhäftigungen, und jeder iſt bemüht, einen 
tbunlihR großen Ueberſchuß zu erzeugen. In diefem Taufche erfolgt 
eine gegenfeitige Mebertragung des Eigenthums auf die Taufchobjecte. 
Jede Bartei fucht dabei ihren Bortheil, fie will daher für ibr hinzu⸗ 
gebendes But ein anderes von gleichem Werthe, und zwar ein ſolches, 
das ihr nad ihrem Verhältniſſe lieber if. Jeder Zaufch feht daher 
eine Bergleihung des Werthes der zu vertaufhenden Gegen⸗ 
Hände, und eine Bereinigung, einlebereintommen der PBar- 
teien darüber voraus. — Es iR nun der Maaßſtab zu erörtern, nach 
welchem diefe Bergleihung durch Befimmung des Werthes jedes Gutes 
geſchieht. Wäre diefer Maaßſtab die Wichtigkeit des Bebürfniffes, zu 
defien Dedung es beſtimmt if, fo würden die nothwendigſten Dinge 
am hoͤchſten gefhäßt werden müflen; allein gerade ſolche Büter hat 
die Natur in großer Menge angeboten, oder fie find doch mit geringer 
Anftrengung zu haben; niemand if aber bereit, etwas von feiner Habe 
für ein Gut hinzugeben, das er umfonft erhalten Tann, ober viel für 
eine Sache, die leicht zu haben if. Eine Sache aber, deren Hervor⸗ 
bringung Arbeit getoflet bat, ift der Producent nicht bereit, umſonſt 
einem Dritten zu überlaffen; er verlangt, daß ihm fein Aufwand an 
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Arbeit, oder Arbeitsprodueten vergolten werde, und je mehr er hieran 
aufgewendet hat, einen defto größeren Gegenwerth fpricht er dafür an; 
d. i. er verlangt ein Gut, welches vergleihungsweife auch nicht weniger 
Arbeit gekoftet Hat. Die Urfache des Zaufchwerthes liegt daher in 
dem Umſtande, daß auf die Sache Arbeit, oder etwas von dem In—⸗ 
nern oder Aeußern ‚des Menfchen verwendet wurde. Nun ift es zwar 
richtig, daß die Arbeit nicht die einzige Entflebungsurfache der Güter 
it, fondern daß als folhe, in höherem oder minderem Grade, aud 
die Natur anzufehen if. Allein fo weit die Wirkſamkeit der Raturs 
fräfte jedermann zugänglich ift, laßt man ſich nicht dazu herbei, dafür 
eine Vergütung zu geben’), Su fo fern aber die Wirkjamfeit einer 
Naturkraft in die ausfchließende Verfügung eines Befitzers gelangt if, 
3. B. die Fruchtbarkeit eines Grundftüdes, eine Erzgrube u. ſ. f., 
dann laßt er allerdings Andere hieran nicht Theil nchmen, wenn fie 
ihm dafür feine Vergeltung bewilligen. Die Erlangung einer ſolchen 
Raturkraft in den ausfchließenden Beſitz Toftet übrigens auch Arbeit. 


$. 52. 
Nähere Erklärung. 


Bei der Beſtimmung des Zaufchwerthes einer Sache kommt es 
nicht auf das individuelle Arbeitsquantum an, welches zur Erzeugung 
einer beflimmten Sache aufgewendet wurde, fondern es fragt fidh, wel, 
ches Quantum oder Quale von Arbeit überhaupt regelmäßig nothwen⸗ 
dig if, um zur Zeit der Werthbeſtimmung das Gut bervorzubringen, 
oder dasſelbe zu erlangen. So würde ein Broducent, der fein Er⸗ 
zeugniß deßhalb höher fchäpte, weil er ſich wegen mangelnder Geſchick⸗ 
lichleit oder Webung, oder tauglicher Werkzeuge mehr und länger an⸗ 
firengen mußte, als es Tonft gewöhnlich gefchieht, für feine Anforde- 
rung fein Gehör finden. — Die Arbeit ale Maaßſtab des Tauſchwerthes 
anzunehmen, fhrmt zwar deßhalb unthunlich, wett fie felbft feine fefte 
Größe iR”",; denn ſie ift verfchieden fowohl in Anbetracht der Art 


Greene 
—·— — 


9 8. B. in manchen Städten wird das Zuführen von Waſſer in die Häufer 
ein Mittel des Erwerbes, es wird hierbei aber nicht dad Waſſer bes 
zahlt. fo weit es unentgeldlih gu haben ift, fondern nur die Arbeit 
des Zubringens. 

**) Einen abfolnten. unveränderlihen Maaßſtab des Wertbhes 
gibt es überhaupt nicht, und alle bisher angewendeten Bemulhungen, 
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der Leiftungen, welche verjchiedene Kenntniffe und Geſchiclichkeiten fors 
dern — ale au in Anfehung des Quantums, welches der eine und 
andere Arbeiter, in einer gegebenen Zeit zu leiften pflegt. Um dieſe 
Schwierigkeit zu Beben, muß man von der einfachen Arbeit ausge: 
ben, welche gewöhnlich jeder geſunde und gemeinhin fräftige Menſch 
zu verrichten vermag, und erforſchen, was ein Arveiter an ſolcher Ar⸗ 
beit im Durchſchnitte in einem Tage zu leiſten pflegt. Dieß fuͤhrt auf 
bie Idee des gemeinen Handarbeit-Tages, welcher als Einbeit 
bei Abfhägungen zu Grunde zu "Tegen iſt. Man kann dieſe Einheit 
nicht al® eine bloße Abftraction anſehen, da fie wirklich bei mehreren 
Ueberfchlägen Realität hat’). IR zur Erzeugung einer Sade kuͤnſt⸗ 
lie Arbeit angewendet worden, fo müßte vorläuflg ausgemittelt wer⸗ 
den, wie vielen gemeinen Arbeitstagen ein Tag Kunftarbeit gleich zu 


feßen iR *”). 





$. 53. 
Allgemeines Taufhmittel. — Geld. 

Mit der Ausmittlung eines Maaßflabes des Zaufchwerthes if 
für den Verkehr noch nicht Alles abgethan, Tonft müßte, fo lang es 
bei dem rohen Tauſche bliebe, für ein Tauſchgut das gefundene Ar- 
beitquantum gefeiftet, oder nach demfelben noch der Werth eines an⸗ 
dern Gutes bemeffen werden, welches dafür zu geben if. Allein die 
Durchführung eines folchen rohen Taufchhandels if mit großen Schwie⸗ 
rigkeiten verbunden. Wer auf diefem Wege feinen Zwed erreichen will, 
muß 1. jemand finden, der das von ihm Angebotene zu erlangen wünfcht- 
2. der dafür ein Gut geben fann und will, das der Anbietende ver’ 
langt, fonft fann er feinen Zwed nur durch Vervielfältigung der Taufch: 
acte erreichen; 3. entfteht eine Schwierigfeit daraus, daß oft die eine 


einen ſolchen aufzufinden, waren vergebens. Daß es insbefondere die 
edlen Metalle nicht find, wird jpäter, in der Lehre vom Gelde, 
nachgewiefen werden. 

*) Wenn man fi nicht eine Mare Vorftelung davon bilden könnte, was 
3- 3. beim Graben, beim Mauern im Durchfchnitte ein Arbeiter zu 
leiften vermag, wie könnte man bei der Aufwerfung einer Berfhangung 
oder bei Anfertigung von Mauerwerk beftimmen, wie viel Arbeiter man 
braucht, um ein ſolches Berk von beflimmter Größe in einer beflimmten 
Zeit zu vollenden. 

**) Wirklihe Anwendung findet diefer Maaßſtab indefien nur bei der Vers 
gleihung von Werthen in fehr entfernten Zeiten. 
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Bartei nur ein befchränftes Bedürfniß, Die andere aber ein großes, 
nicht wohl theilbares Gut bat; und 4. daß fletö der Werth zweier 
Objecte auszumitteln. und zu vergleichen iR, und fich die Parteien 
darüber einigen müſſen. Wenn fi) daher eine Sache findet, von der 
man weiß, daß jeder fie gerne annimmt, und bereit if, Güter oder 
Dienfte dafür zu leiften, und deren Werth allgemein bekaunt if, fo 
würde diefe Sache bald als Maaßſtab im Tauſche und als Gegen 
wertb angenommen, fie würde allgemeines Zaufchmittel werden. 
Wird bei einem Volke eine ſolche Sache zu keinem andern Zwede ver 
wendet und bloß als Taufchmittel gebraucht, fo erhält fie den Namen 
Geld. Die Weberzeugung, daß Andere bereit fein werden, ihre Güter 
dafür abzulaffen, gründet fih auf den Werth diefes Zaufchmittels, 
daher man fagt, das wahre Geld trägt die Bürgfchaft feines Werthes 


— — — 
in fich; die Vorftellungszeihen des Geldes entnehmen ſie aus einem 


i äußeren Umflande (3. B. dem Gredite der Regierung). Wie das Geld 


“in den VBerfehr eintritt, fo nimmt es in jedem Acte die Stelle der 


einen, fonf im Zaufche vorkommenden Waare ein, da es als Gegen- 
werth gegeben wird; der Zaufch gebt in einen Kauf und Verkauf 
über, der im Grunde aber nur ein Zaujch gegen Geld if, und bei 
dem die Negel aufrecht bleibt, daß der Inhaber der Waare den vollen 
Gegenwertb zu erhalten begehrt; daher man übereinlommen muß, was 


in Geld dafür gegeben werden fol, d. h. es if die Preisbeſtim⸗ 
mung nothwendig. 


. 94. 

Preis. — Gintheilungen des Preifes > allgemeiner — befonderer; II. Nominals 
— Reals Preis ; III. Koftens — Marktpreis; IV, natürlider — fünftlicher Preis. 

Unter dem Preiſe veriteht man im Verkehre die Menge des 
allgeneinen Taufchmitteld, welche für ein Gut verlangt oder geboten 
wird. Man kennt verfchiedene Arten des Preifes; I. unterfcheidet man 
den allgemeinen von dem befonderen Preife; auf die Beftim- 
mung des erfteren wirken nur die gewöhnlichen, auf jene des lepteren 
befondere Momente, febterer umfaßt aud den Affections⸗ (Rieblinge-) 
Preis (wenn wegen befonderer Eigenfchaften und Beziehungen mehr 
für die Sache gegeben oder verlangt wird, als ſonſt für gleiche Ge⸗ 
genfände, bei denen aber ſolche Beziehungen fehlen). II. Der Nenn 
(Rominal-) und der Sad - (Real-) Preis. Man drüdt ih nämlich 
über die Höhe des Preifes im Verkehre mit einer Anzahl gleichnamiger 
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Einheiten des Geldes aus, 3, B. 15 Brancs, 12 Gulden. Sieht man 
nun bloß darauf, welche Zahl gleichnamiger Einheiten für eine Sache 
verlangt oder geboten wird, fo bat man deren Nennpreis; nimmt 
man aber Rüdfiht auf den inneren Werth der bezeichneten Anzahl 
von Geldftüden, fo erforfht man den Realpreis*) III Der Kor 
Ren: und Marktpreis. Der Inbegriff des ganzen Sad. und Kraft 
aufwandes, weldher mit der Erzeugung eines Gutes verbunden ift, 
wird deffen Koften genannt. Der Preis einer Sache nun, in wie fern 
er diefen Aufwand vergütet, wird der Koſten⸗ oder Gewährs- 
oder Entkebungspreis der Sache genannt *). Der Preis dagegen, 
um welchen ein Gut beliebig zu haben if, wird der Marktpreis 
genannt, weil gleihfam die Sache dafür auf dem Marfte beliebig er- 
langt werden Tann. IV. Endlich unterfcheidet man den natuͤrlichen 
und Fünflichen Preis, je nachdem fich derfelbe durch die allgemel- 
nen Momente der PBreisbildung beflimmt, oder befondere Urfachen der 
Erhöhung oder Berminderung eingewirkt haben. Biele haben ſich da- 
bin erflärt, der natürliche Preis fei der Kofenpreis der Güter, der 
fünftlihe aber deren Marktpreis; allein dieß if irrig, da fowohl der 
Koften» als der Marktpreis bald ein natürlicher, bald ein Fünfllicher 
iR. Bergilt der Preis alle not hwendigen Koflen der Hervor⸗ 
bringung eines Gutes, jo Tann man ibn den natürlihen Koften- 
preis nennen; fommt es dahin, daß nicht alle nothmwendigen, oder 
außer ihnen noch willfürlihe Urſachen der Entflehung einer 
Sache erſetzt werden müffen, fo bildet fih ein Lünfliher Koften- 
preis So if e8 auch beim Marktpreife: beftimmt er fi nur durch 
die fi von felb ergebende Concurrenz, fo beißt er ein natür- 
liher Marktpreis; wird Die Concurrenz durch willkuͤrlichen Einfluß 
verändert, fo fommt ein kuͤnſtlicher Marktpreis zum Vorſchein. 


_ — — 


Wenn man 5. B. fagt, diefer Ring koftet 500 fl. W. ®., fo erfährt 
man bloß deflen Neunpreis ; diefe 500 fl. W. W. find gleich 200 fi. 
C. M., und diefe 10 Mark !äln. fein Silber, damit wäre deſſen Real⸗ 
Preis bezeichnet. Es könnte fi nun berausftelleu, daß dieje 10 Mark 
vielleicht gleidh find 300 Arbeitstagen, und diefes wäre die Icpte Auf 
löfung des Preifes. 

**), Man bat die Aufführung eines beionderen Koftenvreifes bäufig 
beanftandet, und zwar in fo fern, als man diefe Bezeihnung unpai- 
ſend anmendete, mit Recht. Die Gründe, mit welden ich den Ge⸗ 
brauch zu rechtfertigen fuchte, welchen Id von berfelben machte, habe 
ich in der Vorrede zu diefem Werke umftäudlih entwidelt. 
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‚55. ® 
I. Bildung des natürlichen —8 a) des uatürlichen Koftenvreifes. 

Um in die Bildung der Preife nähere Einfiht zu gewinnen, ifl 
e8 nothwendig, zuvörderſt vom natürlichen Preife, und zwar vor Allem 
vom natürlihen Koftenpreife zu handeln. Mit diefem follen 
die nothwendigen Koften der Erzeugung einer Sache vergolten werden; 
ale foiche find aber nachgewieſen worden: Grund und Boden, Arbeit 
und Gapital. War der Erzeuger im Befiztze aller dieſer drei Bro- 
ducttonsmittel, fo gehört ihm das ganze Product, da hier fein Dritter 
einen Anfpruh darauf zu machen hat. Ruͤhrten fie jedoch von ver: 
(hiedenen Inhabern her, fo gehört ihnen das Product gemeinfchaftlich, 
und der Antheil eines jeden richtet ſich nach der Wichtigkeit der Mit- 
wirfung feines Productionsmitteld zur Erzeugung des Gutes. Diefer 
Antheil, oder deſſen Werth bildet die Rente jedes der Theilnehmer an 
der Production; der Orundeigenthümer bezieht den feinigen als Grund⸗ 
rente, ber Mrbeiter al8 Arbeitsrente oder Lohn, für die 
Mitwirfung des Capitals entfällt die Capitalsrente; hat ein von 
dem Gapitaliften verfchicdener Unternehmer die Anwendung des Capi⸗ 
tal8 auf feine Rechnung und Gefahr geleitet, fo fällt ihm, nachdem 
der Capitals⸗Eigenthuͤner aus dem Capital-Gewinne mit den Zinfen 
befriedigt worden, der ganze übrig bleibende Theil al8 Unternch- 
mungsgemwinn zu. Wird nun das Product an einen Dritten hints 
angegeben, fo foll der Preis jo bo fein, daß jeder Theilnchmer an 
der Production für feine Mitwirtung durch eine zulängliche Rente ber 
friedigt wird. Würde ihm weniger zufallen, fo fünde er dei der Theil: 
nahme an diefem Gefhäfte nicht mehr feine Rechnung, er würde daher 
feine Mitwirfung verfagen, und das Product könnte fo lange nicht 
hervorgebracht werden, bis man ſich entichließt, dieſe Mitwirfung zu⸗ 
länglih zu vergüten. Rad welchen Principien fi aber die Anfor- 
derung jeder Abtheilung von Productions »Theilnehmern richtet, wird 
fpäter nachgewiefen werden. Hier genügt es zu bemerken, daß ber 
Koftenpreis in leßter Auflöfung in die angeführten drei Renten zerfale, 
diefe aber in dem Preije enthalten fein müffen, fol nicht die Mitwire 
fung eines oder des andern der nothiwendigen PBroductionsmittel ver: 
fagt werden; Denn Grundeigenthümer oder Gapitaliften hätten, wenn 
einem aus ihnen feine Rente zufiele, einen Grund mehr, den Boden 
eder das Capital diefer Production zu widmen, Unternehmer und Ars 





«9 


better aker, wenn fie leer ansgingen, würden zu Grunde geben, wäh. 
rend ihnen ihre Mitwirkung den Unterhalt hätte deden follen. Faͤllt 
einem Theilnehnter zwar etwas, aber fein zulänglicher Antheil 
zu, fo wird er fih befkreben, fein PBroduetionsmttiel, welches bei die⸗ 
fem Gefchäfte fo ſchlecht rentirt, einem andern, beffer lohnenden Be- 
triebezweige zuzuwenden. Es gibt einige wenige Arten von Gütern, 
zu deren Erzeugung Feine im Eigenthume ſtehenden Grundflüde, an- 
dere, bei welchen feine Gapitale mitwirken; in dieſem Falle if denn 
au im Breife nichts dafür zu vergüten, fondern bloß die Thellnahme 
der übrigen Productivmittel; der natürliche Koftenpreis kann daher In 
wenigere, nie aber in mehrere, oder in andere Elemente aufgelöft wer- 
den, als oben bemerkt worden if. 
$. 56. 
b) Des natürlichen Rarktpreiſes. 

Diejenigen, welche einen Weberfluß befiten, den fie werwerthen 
wollen, fuchen diefes im Verkehre — auf dem Markte — zu be 
wirfen. Ibre Bereitwilligfeit, den Weberfluß an Andere abzugeben, 
ihr Streben, Käufer dafür zu finden, wird das Angebot genannt. 
Auf dem Markte begegnen diefen Verkäufern die Käufer, bei welchen 
zweierlei vorausgefegt wird, a) ein Bedürfniß nah den ausgebote- 
uen Gütern, b) da6 Vermögen, dafür einen enifprechenden Gegen⸗ 
wertb zu geben — die Waaren zu zahlen. Das Berlangen zuläng- 
lich bemittelter Käufer nad der Waare wird die Nachfrage genannt. 
Zwifhen den Anbietenden und Nachfragenden wird fih nun der 
Marktpreis bilden. Wenn man den Marktpreis jenen nennt, für 
welchen eine Baare belichbig am Rarkte zu Haben tft, fo 
bat man nur eine Rominal-Definition gegeben; der Sache 
nad if es aber jener Breis, welcher fih aus Dem Berhält- 
niffe zwifhen Rahfrage und Angebot ergibt. Die 
Beitrebungen der beiden Marktparteien, der Anbietenden und Nachfra⸗ 
genden, Reben fi nämlich in Beziehung auf die Preisbekimmung ent 
gegen. Die Berläufer fuchen den Preis nad Möglichteit hoch zu hal- 
ten, während die Käufer niedrige Preife wünſchen; zu einer Bereini- 
gung werden fie endlich Doch dadurch beflimmt, weil fie fonft ihre 
Sauptabficht, zu verfaufen oder zu kaufen, nicht erreichen würden. Das 
bei muß aber auch die Stellung derjenigen, die unter einander Den 
gleihen Zweck verfolgen, beachtet werden; fohald der Eine annehmen 


fann, daß der Andere ihm hierbei binderlich fein dürfte, fo tritt er 
mit ihm in Wetteifer, und diefes Streben, feinen Zwed früher als 
andere Mitbewerber zu erreichen, wird die Eoncurrenz genannt; 
diefe zeigt fih auf dem Markte auf beiden Seiten, oder es gibt eine 
@oncurrenz des Angebotes, auf Seite der Verkäufer, und eine 
Eoncurrenz der Nachfrage, auf Seite der Käufer. 


$. 97. 
Beweggründe zur Preiseinigung. 


Das Mittel, welches nun jeder Concurrent anwendet, wenn er 
feinen Marktzwed vor Andern erreihen will, befteht darin, daß er ge- 
gen die Abfichten der ihm gegenüber flebenden Partei ſich nachgiebig 
zeigt, fich denjelben zu fügen entfchließt; die Anbietenden alfo durd 
Ermäßigung der Preije, die Nachfragenden durch Zugeftehung höherer 
Preife. Die entfcheidenften Momente, welche über die endliche Bei- 
legung des Kampfes fowohl zwifchen den beiden Hauptparteien bes 
Marktes, ale au für jede einzelne derfelben den Ausichlag geben, 
find folgende: der Abſchluß des Befchäftes von Seite eines Goncur- 
renten it Sache des Entfchluffes, welchen zn faffen er durch Beweg⸗ 
gründe beflimmt wird, diefe ergeben fih aber aus feinen Borftellungen 
über den Bortheil, welchen der Abfchluß ihm gewährt *). Dabei kommt 
es nun an: a) auf die Meinung, die man von der Nothwendigfeit 
des Abſchluſſes des Befchäftes heat; alfo von Seite des Käufers von 
der Wichtigkeit und Dringlichkeit des Befürfniffes, wel: 
bes mit der Waare befriediget wird *") b) Auf die Meinung von 
dem Nupßen, welhen uns das Gut des andern Theile verfchafft, 
wenn wir foldhes von ihm erlangen. Häufig glaubt man, aus diefen 
beiden Urfachen zeige fh ein Drang zum Abfchluffe des Geſchäftes 
nur auf Seite des Käufers, welcher Befriedigungsmittel feiner 
Bedürfniffe jucht, während der Verkäufer fie ſchon befipt. Allein dem 
letzteren kann ed auch um den Abfab und um die Erlangung des Gel: 


*) Wichtig iſt bier der Ausdruck „Borftellungen.“ denn wie fi die 
Sache in der Wirklichkeit verhält, enticheidet dagegen nicht, ba 
Entſchlüſſe überbaupt durch Borftellungen beflimmt werden. 

**) Daher treibt die Sorge vor einer bevoritehenden Hungersnotb die Ge⸗ 
treidepreife ſtark hinauf, geſetzt auch, daß man fih Über die Gefahr 
täufchte. 


des des Käufers dringend zu thun fein”). e) Auf die Borkellungen, 
die man fih von den Schwierigkeiten der Selbſterzeugung der 
angebotenen Waare, oder ihres Bezuges anders woher mad. 
Für je größer man diefe Schwierigkeiten hält, um deſto bereitwilliger 
wird man, fi den Anforderungen des Berfäufers zu nähern. d) Der 
Einfluß der Eoncurrenz macht fi aber in nachfolgender Weiſe 
geltend: 1. Wird mehr Waare gefuht als angeboten, 
fo erlangen die Berläufer nicht nur die Sicherheit, daß ihr ganzer 
angebotener Borrath wird aufgeräumt werden, fondern fie wiffen auch, 
daß nicht alle Käufer befriedigt werden können; eben deßhalb fuchen 
die lepteren einander in der Erlangung der Waare zuvor zu kommen. 
Während alfo die Anbietenden ihre Borderungen hoch fpannen und 
fih in Bereindbarung über den Preis zähe verhalten, zeigen die Käufer 
fi) nachgiebig und bereit, auch hohe Preife zuzugeſtehen. Es fann 
dann der Marktpreis hoch über den Erzeugungspreis 
Reigen. 2. Bid mehr Waare angeboten ale gefudht, fo 
zeigt fh der Markt unvortheilhaft für die Verkäufer, die, um ihre 
Waaren abzufegen, mit dem Preife zurüdgehen müffen, während die 
Käufer mit ihren Einfäufen zaudern, und ſich dazu nur durch niedere 
Breife beſtimmen laffen. Der Marktpreis fann dann unter 
den Koftenpreis berabgehben. 3. Wird endlih gleich viel 
Waare angeboten als geſucht, fo ift kein Theil durch den Markt vor 
dem andern begünftigt; die Käufer müffen fich entfchließen, alle Ent. 
Rehungstoften der Waare zu vergüten, tbun fie dieß aber, fo kann fie 
ihnen auch abgelafien werden ; es zeigt fich Tein Grund, auf der einen 
Seite weniger zu geben, auf der andern mehr zu verlangen. Der 
Marktpreis wird daher mit dem Koftenpreife zufam- 
menfallen. 


$. 58. 
Beitere Regeln Über die Wirkung der Goncurrenz auf die Preiſe und über 
das Berbältniß des Marktpreifes zum Koſtenpreiſe. 


In den Soncurrenz-Berhältniffen zeigen ſich mannigfaltige Phaſen. 
Man kann fi) darüber an die Regel halten, daß die Goncurrenz des 


*) Wenn 3.8. die Baare fih ohne Gefahr nicht aufbewahren läßt, wenn 
Steuerzablungen, Schulden drängen 2c. Es iſt dieß ein Irrthum, der 
in der Pragis ſchon Urſache mancher Mipgriffe geworden iſt. 

Kudler's Boffswirtäfäaft. I. hl. 2. Aufl. 6 
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Angebots mit der Höhe des Preifes im umgekehrten, die Concur⸗ 
renz der Nachfrage aber im geraden Berbältnifie ſtehe. Die Vermehrung 
der Eoncurrenz der Nachfrage hat daher eine Erhöhung, jene des Angebots 
eine Berminderung des Preifes zur Bolge, und umgekehrt fleigt der 
Preis, wenn das Angebot, und er fällt, wenn die Nachfrage ſich ver- 
mindert. Dabei ift jedoch immer vorausgefeht, daß der andere Kactor 
unverändert blieb. Geht aber auch mit dem andern Factor eine Ver⸗ 
änderung vor, fo ift zu fehen, ob jene Wirkungen die gleiche, oder 
eine entgegengefebte Richtung nehmen. Vermehrt fi die 
Nachfrage in gieihem Berhältniffe, wie das Angebot, fo ann der 
Preis der nämliche bleiben; und fo auch im Falle der Verminderung 
heider. Ging die Veränderung in einem Ractor, aber nit im glel- 
hen Berbältniffe vor fi, fo wird der Preis dem flärferen Factor fol- 
gen, abzüglich aber der Wirkung, die Doch auch der ſchwaͤchere hervor⸗ 
brachte. Wirken beide aber in gleiher Richtung auf den Preis, 
fo if deffen Höhe das Product zweier Bactoren; er wird daher um 
fo höher fleigen, wenn während einer Verminderung des Angebots die 
Nachfrage zunimmt, oder um fo tiefer fallen, wenn das Angebot Reigt, 
‚ die Nachfrage aber fi vermindert. — Immer bleibt jebod der 
Kofenpreis der Wendepunkt, um welchen der Marft- 
preis ſich bewegt, denn der erftere ift jener Preis, bei welchem 
| die Producenten beftehen können, und den fi auch die Käufer zu 
tragen gefallen laffen müffen, wenn fie wollen, daß ihnen die Waare 
fortwährend fol geliefert werden. Der Marktpreis kann nicht wohl 
unter dem KRoftenpreife ſtehen, weil ſich ſonſt Theilnehmer der Pro- 
duction zurüdziehen, und die Verkäufer fih vermindern würden; gleich: 
zeitig könnte es auch gefcheben, daß dann die Nachfrage zunimmt, wenn 
die Waare nun, bei vermindertem Preife, auch dem weniger Bemit- 
telten zugänglich geworden if. Sobald aber nun das Angebot abge 
nommen bat, während die Nachfrage diefelbe geblieben oder fogar ge: 
ſtiegen if, muß der Preis wieder in die Höhe gehen. Eben fo er- 
hält fih der Marktpreis in der Regel auch nicht über dem Soften- 
preife, weil dann manchen Käufern die Lu oder das Vermögen 
fehlen wird, die hohen Breife zu zahlen, folglih durch Einfhränfun- 
gen und Entbehrungen die Nachfrage finft, während manche Unter⸗ 
nehmer durch die Ausfiht auf höheren Gewinn ſich beſtimmt finden, 
der Erzeugung eines ſolchen Gutes ihre Broductivfräfte zuzuwenden, 
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das Angebot daher fleigen würde. — Diefe Umfände werden ſich aber 
fo fange wirffam zeigen, bis fidy der Marktpreis wieder mit dem Kuften- 


preife ins Gleichgewicht feht; es wäre denn, daß die Wirkſamkeit der- 
felben durch eine dritte Botenz gehemmt oder gefhwächt mürde. 


. 59, 
Ginflug des Umfanges des Berta und der Vorräthe auf den Preis. 

Es if aber wohl zu bemerken, daß nit das ganze Be 
Dürfniß nah einer Waare auf den Marftpreis wirft, fondern nur 
iener Theil desfelben, der durch die wirflihe Nachfrage auf dem 
Markte fih äußert. Es kann daher wohl gefchehen, daß, wenn das 
Bedürfniß auf dem Markte nur durch einen oder wenige Käufer reprä- 
ientirt wird, diefe den Preis drüden, indem fie ſtets etwas weniger 
Waare fuchen, al® angeboten wird. Diefe Borfiht fann aber nicht fo 
leicht beobachtet werden, wo die Nachfrage von vielen @infäufern neben 
einander ausgeht, die fih dann wohl zu einem böheren Preife ent 
fließen *). Eben fo nimmt auch nit der aanze Borrath eines 
Gutes Einfluß auf den Preis, fondern in der Regel nur jene Meuge 
davon, die wirflid ausgeboten wird"). Wo fi daher der Bor: 
rath einer Waare in einer oder wenigen Händen befindet, können die 
Befiper das Angebot fo einrichten, daß es ſtets etwas unter der Nach⸗ 
frage bleibt, wodurd fie den Preis zu fleigern vermögen, was aber, 
wenn die Waare in vielen Händen ſich befindet, fhon wegen der Mit- 
bewerbung der Berkäufer unter einander nicht fo leicht gelingt ***). 
Es gibt aber Ausnahmefälle, in welchen doch die Größe des ganzen 
Vorrathes und nicht bloß des davon gerade angebotenen Thetles auf 
den Preis wirkt; es find folgende: =) Wenn die Borräthe überhaupt 


*) Dieß zeigt fih praktiſch Aftere bei großen Lieferungen, welche Giner 
oder Wenige übernommen baben; bei Propolen eines oder weniger 
Geſchaͤftsleute. 

**) Wenn z. B. viele Yandgüter ausgeboten werben, jo ſinkt ihr Preis, 
obgleich die Menge derfelben überbaupt fi nicht vermehrt bat. Land⸗ 
leute, die den Markt mit Brennholz verjehen, von deuen aber wegen 
vieler häuslicher Arbeiten nur wenige mit Holz zu Markte kommen, 
werden diefes um etwas böbere Preiſe verkaufen können, obgleich ſich 
der Holzvorrath bei den Landleuten nit vermindert bat. 

+, Ber 5.8. Im Lande der Ginzige im Befige eines Steinfohlenlagers 
wäre, fönnte, wenn Steinkohlen gefucht würden, den Breis leicht zu 
feinem Vortheile höher ſtellen. 





6* 


84 


| fihon mit dem Bedürfnijfe im Mißverhältniffe ftehen, inden man be 
| mertt, daß fih zu Viele auf Die Production des Artikels gelegt haben, 
oder daß in dem Vermoͤgen der Nachfragenden eine fühlbare Berände- 
rung fi ergeben bat. Der Berfäufer, der auch für feine noch nicht 
angebotenen Borräthe Abſatz wünfcht, fucht mit dem Angebotenen fchneller 
aufzuräumen, um auch für das nach rüdftebende Lager Abgang zu fin- 
den; oder wenn er inne wird, daß die Vorrätbe nur Mein find, Die 
Kaufluf und das Vermögen der Eonfumenten aber geftiegen find, wird 
er auch für ein angebotenes beträchtliche Waaren⸗Quantum einen bö- 
beren Preis fuchen, und bis er diefen erreicht bat, zurüd halten, weil 
er fiebt, daß die Borräthe überhaupt nicht zureichen, folglich höher 
vermwertbet werden können. db) Bei folchen Erzeugniffen, deren Menge 
- weniger durch die Abfichten der Producenten als die Gunſt der Natur: 
wirfjamfeit beffimmt wird. Solche Producte baben deßhalb einen ver: 
änderlichen Preis, weil das Gleichgewicht zwifcen Bedarf und Bor: 
rath nicht leicht bergeftellt werden kann *). c) Bei manchen Waaren 
! drängt ihre Befchaffenheit zum Verkaufe, da ſich Vorrätbe davon nicht 
willfürlih aufbewahren laffen **). 


. 60. 
IT. Bildung des nunſtic Preiſes: 1. beim Koſtenpreiſe. 

Der Preis kann durch den Einfluß willkürlicher Umſtände ver⸗ 
ändert und zu einem künſtlichen werden, und zwar kann dieſes fo- 
wohl bei dem Koften- als Marktpreife vorkommen. In den meiften 
Fällen gefhieht dieß in Folge gefellfhaftliher Maaßregeln und Vor⸗ 
fehrungen, wenn die Regierung durch Einrichtungen, die auf den Preis 
zu wirken geeignet find, an fi, oder dur die von ihr abfichtlih bes 
wirkte Veränderung im Preife einen Nugen zu fliften fucht. 1. Auf 
die Erniedrigung des Kofenpreifes wirkt a) der Um- 
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*) Wenn z. B. in einen Jahre viel Wein gewachſen iſt, fo mag bei einer 
Beritelgerung das Berlangen der erfchienenen Käufer immerbin auf 
einen größeren Einkauf gerichtet geweſen fein, als dabei gerade aus» 
geboten wird, der Preis wird doch nicht jo hoch Feigen, als es bei 
einem folchen obwaltenden Mipverhältnifje jonft gefcheben wäre, da 
jeder weis, DaB noch große Vorräthe fünftig werden ausgeboten werden. 

+), So wird z.B. ein Kaufmann die audgebotenen Auitern ſchon deBbalb 
billiger abgeben, weil für ihn nocd ein Borrath unterwegs ift, während 
unvermutbet wärmere Witterung eintritt. 


Rand, wenn ein Dritter unentgeldlich zur Erzeugung mitge- 
wirft, oder einen Theil der Erzeugungsfoflen auf ſich genommen, 
oder zu deren Befreitung ohne Eutgeld Bebelfe geliefert bat *). 
b) Durch Berminderung des Arbeitsiohnes führen diefen Erfolg alle 
Maaßregeln herbei, welche Arbeitern bei gewiffen Productionszweigen 
Degünfligungen einräumen, und fo den Zudrang zu dieſen 
Geſchaͤften vermehren; oder welche Arbeiter bei einer Beichäftigung 
zwangsweife zurüdhalten, die fih ſonſt auf eine andere ver» 
wendet hätten, befonders, wenn bei ihnen die Fortpflanzung ſtark ifl- 
2. Auf die Erhöhung des Koftenpreifes wirft jede willfürliche 
Bermebrung des Aufmwandes, welhe fih ale Diejenigen ge 
fallen laffen müffen, die ein gewiſſes productives Geſchäft betreiben; 
als: große Gebühren beim Gintritte in eine beflimmte Zunft; Abga- 
ben, welche nur auf dieſen Producenten laften follen u. ſ. f. 


$. 61. 
2, Beim Marltpreife. 


Der Marktpreis wird 1. fünftlih erhöht: a) durch alle 
Einrichtungen, welche die Concurrenz des Angebots uusfchließen oder 
befchränfen; daher vorzüglih durh Privilegien, Monopol 
rechte, die jemand für die Erzeugung oder den Berfchleiß gewiffer 
Artikel gegeben werden, und daher auh db) durch Einfuhrverbote 
foiher Waaren aus dem Auslande, mit welchen fonft audy der Fremde 
unfern Markt verfehen haben würde. c) Durh Beſchränkungen 
in der Benügung der Grundflüde wird der Preis aller Er» 
zeugniffe erhöht, die fonf in größerer Menge auf denfelben wären 
gewonnen worden. d) Durch pofitive Begünftigung der Aus- 
fuhr gewiffer Waaren, 3. B. durch Prämien, wenn ohne diefe fonft 
weriger wäre ausgeführt worden, und in fo lange bis nicht die gro» 
Gere Broduction das dadurch auf den inländifchen Märkten eingetretene 
Mißverhältnig zwifchen der Nachfrage und dem Angebote wieder aus» 
geglichen haben wird. 2. Eine künklihe Erniedbrigung des 
Marktpreifes erfolgt: u) durch alle Maaßregeln, durch welche eine 


*) 3.8. wenn zur Anlage eines Öffentlihen Werkes das Publikum obne 
Dergeltung mit Hand angelegt, oder wenn die Regierung einen Fabri⸗ 
kanten unentgeltlich mit dem Zubrilögebäude, oder mit Stoffen vers 
fehen bat, 


bisher beftandene Befchräntung der Goncurrenz aufgehoben, und bie 
Freiheit Der Mitbewerbung erweitert wird. Oft ift diefes nur 
eine Wiederherſtellung des natürlichen Zuſtandes der Betriebfamteit, 
und verdient bier nur in fo fern Erwähnung, als die eintretende Preis- 
ermäßigung doch durch eine pofitive Einwirkung herbeigeführt wurde. 
b) Auf die Berminderung des Marktpreifes der Arbeit insbefondere 
wirken die oben ($. 60, b.) erwähnten Einrichtungen, die eine Be- 
günftigung oder ein Zurüdbalten von Arbeitern bei einem 
befimmten Gefchäfte bezielen, indem fih das Angebot der Arbeit für 
dasfelbe vermehrt. c) Diefe Wirkung haben auh Berbote der 
Ausfuhr unferer Baaren nach dem Auslande, wenn eine folche Aus: 
fuhr bisher Statt fand, und zwar in fo lange, bis auch die Hervor⸗ 
bringung ſolcher Artikel, deren Preife aufgehört haben, lohnend zu fein, 
mit der verminderten Nachfrage wieder in’s Gleichgewicht tritt. 


$. 62. 
Begriff von Theuerung und Wohlfeilheit. 


Ueber den Stand des Preifes erflärt man ſich gemeinigfidh mit 
den Ausdrüden: tbeuer oder wohlfeil, verbindet aber damit 
verfchiedene Begriffe. Bald wird eine Sache als theuer bezeichnet, 
wenn fie nur um boben Preis — für einen großen Gegenwert — 
zu baben ift, im Gegenſatze wird von mwohlfeilen Artikeln gefprochen; 
alfein hier würden die Bezeihnungen: koſtbar und geringfhäßig 
paffender fein *). Oft wird auf die Preife einer frügeren Zeit zu 
rüdgefehen, und wenn nun ein höherer Preis verlangt wird, fo fagt 
man, die Sache fei theuer geworden, und im Begenfage, wohlfeil; auf 
gleihe Weiſe vergleicht man die Preife zweier Länder, und erflärt 
eine Waare in einem Lande für theuer, wenn mehr Geld dafür ges 
geben wird, als in dem andern Theuere Zeiten nennt man folde, 
wo es ſchwer wird, fi die Lebensnothwendigkeiten zu verfchaffen, im 
umgekehrten Falle fpricht man von wohlfeiler Zeit. Theuerung und 
Wohlfeilheit find im diefer Hinficht bald allgemeine Zuflände, wo 
fie fih für alle Glaffen zeigen, oder relative, wenn fie nur für die 


*) Ein Stadthaus, um eine halbe Million gekauft, Fönnte man ja im 
obigen Sinne theuer nennen, wäre es aber 800000 fl. werth, fo könnte 
man wohl fagen, der (irwerber habe wohlfeil gekauft; Die Suche wäre 
alfo für ihn thener und wohlfeil zugleich. 


eine oder andere Abtbeilung des Volkes eintreten. — Für die Zwede 
der Wiffenfchaft fol in der Anwendung Diefer Ausdrüde alle Unbes 
ſtimmtheit aufgehoben werden, welde bier offenbar ans der Berfchie 
denheit des zur Unterfcheidung zu Grunde gelegten Dritten (tertii 
comparationis) entfpringt. Diefes Dritte kann bier, wo das wirth: 
ſchaftliche Intereffe in Frage ſteht, wohl nur ein folder Preis jein, 
der dem Bortheile beider verlehrenden Theile zufagt, alfo ein Breis, 
bei weldyen der Producent beſtehen Tann, und welchen der befonnene 
Käufer auch zugefichen muß, will er anders auch künftig mit der 
Baare verforgt werden. Man kann diefen den angemeffenen 
Preis nennen, und es ift fein anderer als der Koflenpreis; ficht der 
Marktpreis nun über demfelben, fo wird die Sade theuer, ſteht 
er unter demfelben, fo wird fie wohlfeil zu nennen fein. Sn 
diefem Sinne kann man daber nie Wohlfeilheit herbeiführen wollen, 
fobald man das Wohl aller Claſſen des Volkes beabfichtigt; denn die 
Producenten oder Verkaͤufer würden dadurdy zu Schaden kommen, und 
die Broduction felbf ſich vermindern, fo lange ein fo unnatürlicher Zus 
Rand dauert. Wohl aber foll dag Streben bei der Wirthfchaft dahin 
gerichtet fein, den angemeijfenen Preis felbR zu vermin- 
dern, welches Dadurch gefchehen kann, wenn die Güter mit minderem 
Sach⸗ und Kraftaufwande erzeugt werden, oder ihr Koſtenpreis finft ")] 


Bweite Abtheilung. 


Bon der Bertheilung des Prodnetes unter die Produ— 
centen und den Renten der letzteren insbefondere. 


$. 63. 
Art der Bertheilung: — urfpränglide, abgeleitete. | 
ihr Zus 


Wenn fih die Theilnehmer der Production in das dur 
fammenmwirten entflandene, folglich ihnen allein angehörige Product un» 
mittelbar theilen follen, fo beſtimmt ſich der Antheil eines jeden nad) 
der Wichtigkeit feiner Mitwirtung zur Zufandebringung des 


*) Wie 4. 3. der Preis der Baumwollenmaaren feit der Anwendung der 
Spinns, Webe⸗ und anderer Mafıhinen wirklich niedriger geworden ift, 
weil man dieſe Baaren mit minderen Koften zu erzeugen in den Stand 
geſegt wurde. 


Products ($. 55); man kann diefe Art der Bertheilung der neu ent» 
Randenen Theile des Bermögens die urfprüängliche nennen. Soll 
fih mit Nüdfiht auf fie der Inhaber eines Producttionsmittels ent- 
Schließen, mit demfelben zur Hervorbringung mitzuwirken, fo wirb vor» 
ausgefeßt, daß er — fol er davon leben — dabei feinen Unterhalt 
findet, und anderwärts nicht eine flärkere Vergütung feiner Mitwirkung 
zu erhalten weiß. An die Stelle einer ſolchen GSüterergeugung auf 
gemeinfhaftliche Rechnung tritt aber in einem entwidelteren wirthſchaft⸗ 
lichen Zuflande bald das Verhältniß, daß ein Unternehmer die Pro- 
duction auf eigene Rechnung ergreift, und die Inhaber der Productions» 
mittel, deren er bedarf, für ihre Mitwirkung, oft fhon in vorhinein, 
befriedigt, d. ti. ihnen den gebührenden Lohn, oder die ihnen zukom⸗ 
mende Rente verabfolgt. Diefe Renten find nun die Grund», Ar- 
beits- und Capitals⸗Rente; und die Bertbeilung des Werthes 
eines Gutes, die fih auf dieſem Wege ergibt, wird die abgeleitete 
genannt. Es ift nun wichtig, die Ratur Diefer Renten, fo wie die 
Regeln, nach welchen fih deren Höhe richtet, — alfo die Antheile der 
Einzelnen bei der abgeleiteten Bertheilung der Güter — näher kennen 
zu lernen. 


. Erfte Unterabtheilung. 
Bon der Arbeitörente und den Regeln, nach welchen fie bemeffen wird. 
$. 64. 


Begriff des Arbeitslohnes. — Eintheilung der Arbeit. 


Die Arbeitsrente, oder der Lohn des Arbeiter, erfcheint 
al8 der Preis des Gutes, welches Arbeit genannt wird, und befleht 
in jenem Quantum von Gütern, welches der Arbeiter für feine Arbeit 
erhält; fie wird gemeiniglih in Geld bemeffen und entrichtet, und 
wird bei der gemeinen Arbeit Zag-, Wochen⸗, Hand»-Lohn, 
bei Arbeiten höherer Art Gehalt, Honorar, Sold genannt; 
denn bei der Arbeit überhaupt laffen fih zwei Hauptarten unterfchei- 
den: die gemeine Arbeit, welche mit den gewöhnlichen Geſchicklich⸗ 
feiten, ohne, oder doch mit einer geringen Borbildung und Uebung 
verrichtet werden fann; dann die Fünfliche, welche eine dur 
höhere Fähigkeiten, umfaffendere Borbildung, und längere Uebung er⸗ 
worbene Geſchicklichkeit vorausſetzt. Die Unterfuhung, wie fi der 


Arbeitslohn beſtimme, dürfte am einfachen davon ausgehen, bie Arbeit 
als Das Gut anzunehmen, deffen Preisbeſtimumnng in Frage fleht. Da- 
bei dürfte zunächfl von dem Lohne der gemeinen Arbeit zu ban- 
dein fein, indem fih dann die Abweichungen, welche bei der Lünftlichen 
Arbeit vorfommen, leicht beifügen laffen. 


$. 69. 
I. Gemeine Arbeit. — Koſtenpreis derfelben. 


Bei der Bildung des Koftenpreifes der gemeinen Arbeit gebt 
die Aufgabe eigentlih dahin, zu unterfuhen, welcher Lohn gegeben 
werden muß, damit das Gut, Arbeit genannt, flets angeboten werden 
fönne? Dieß feßt aber voraus 1. ein folhes Quantum von Gütern, 
mit welchem die Erhaltung des Arbeiterd gededt werden fann; denn 
die Erhaltung des Lebens if die erfte Bedingung, daß Arbeit geleitet 
werden Tann. Welche Güter, und wie viele dem Arbeiter Dazu verab» 
reicht werden müffen, ift von äußeren Umfänden (3. B. ob das Klima 
fünflicde Erwärmung fordere), von den Lebensgewohnheiten des Volkes 
und der Art der Beihäftigung abhängig (3. B. ein Grobſchmied bes 
darf flärfere Nahrung als ein Schneider). 2. Da die Arbeit nicht 
ununterbrochen geleitet werden kann, der Arbeiter aber, während er 
fich nichts zu verdienen vermag, doch nicht zu Grunde geben fol, fo 
muß er auch die Mittel erhalten, während diefer Unterbrechungen fein 
Leben zu erhalten. Unterbredungen find aber bald nothwen⸗ 
Dige, nämlich jene, welche zur Erholung der Kräfte eintreten müflen, 
und ohne welche die Arbeitskraft vorzeitig aufgerieben werden würde; 
bad zufällige. d. 5. folhe, welche durch Unfälle des Arbeiters 
herbei geführt werden, als durch Krankheiten, Berlepungen u. f. f. 
3. Da die Arbeiter dem allgemeinen Looſe der Sterblichkeit unterworfen 
find, da zudem die Glaffe der gemeinen Arbeiter aus den höheren 
Ständen nur fehr geringen Zuwachs erhält, fo würde das Angebot 
der Arbeit bald aufhören, wenn die Claffe der gemeinen Arbeiter fi 
nicht aus fih ſelbſt regenerirte; und da unter Menichen Alles auf 
ſittlichem Wege erſtrebt werden fol, fo muß der Arbeiter in feinem 
Lohne auch Mittel finden, zu beirathen, feine Kinder zu erhalten und 
zu erziehen, Man muß aber in Erwägung ziehen, daß hierbei auch 
etwas auf den Erwerb des Weibes gerechnet werden darf, und Daß 
es fih, wenn bloß die Erhaltung der Zahl der Arbeiter gefichert 


werden. foll, darum handelt, daß die beiden Aelterntheile wieder durch 
zwei Kinder in der Neihe der Arbeiter erfeht werden. 4. Muß auch 
beim gemeinen Arbeiter feine Menfchenwürde geachtet werben, es müfjen 
ihm daher auch die Mittel gewährt werden, feine höheren Be 
dDürfniffe zu befriedigen und den damit verbundenen Auf 
wand für feine fittliche und geiftige Bervollkommnung zu beftreiten; 
widrigenfalls verwildert die Glaffe der Arbeiter, und ihre Rohheit und 
Zügellofigteit macht eine Menge anderer Ausgaben für Juſtiz und 
Polizei nothwendig,, um die Gefellfchaft vor Exceſſen fiher zu fellen. 
— Es iR indeffen nicht nothwendig, daß die Arbeiter alle die hier 
erwähnten Mittel gerade in ihrem Handlohne finden; fo geichieht es 
häufig, daß der arbeitenden Claſſe Unterfügung in Krankheitsfällen 
durch unentgeldlihe Aufnahme in Spitäler zugewendet, daß der Auf 
wand für den Bollsunterriht, dann für die kirchlichen Bedürfniffe 
durch Stiftungen gededt ik. In ſolchen Ballen mag der Handlohn 
immerhin geringer ausfallen, das Angebot der Arbeit wird fi doch 
nicht vermindern; aber wahr bleibt es felbR dann, daß die Geſell⸗ 
haft aud dieſen Aufwand für die Arbeit, nur in einer andern 
Form, als der des Handlohnes, tragen muß. 


$. 66. 
Marktpreis der Arbeit. 


Was dem Arbeiter aber in feinem Lohne wirklich zufällt, ift der 
Marktpreis der Arbeit, und diefer if es, welchen wir bei der 
Auflöfung des Preifes eines Gutes im Koftenpreife finden, d. i. der 
Lohn, nicht den der Arbeiter hätte erhalten follen, fondern welchen 
er wirklich erhalten bat. Der Marktpreis der Arbeit folgt im All- 
gemeinen den nämlichen Regeln, welde vom Marlipreiſe überhaupt 
gelten. Das Angebot geht von den Arbeitern aus, welche Die Arbeit 
zu leiften fich erbieten, die Nachfrage aber von den Unternehmern, 
welche der Arbeit bedürfen, das Berhältnig, das ſich zwifchen diefem 
Angebote und diefer Nachfrage ergibt, entfheidet über die Höhe des 
Arbeitslohnes, der wirklich bezahlt wird, und da dieſes Verhaͤltniß nicht 
ſtabil if, fo treten auch Veränderungen im Stande des Lohnes ein. 
Der Umfang der Nachfrage nad Arbeit hängt ab: a) von dem 
Umfange des Bebürfniffes nad Arbeit und Arbeitsproducten; er if 
daher bei einem gebildeten Bolke größer als bei einem rohen, weil bei 


u 


dem erfteren mannigfaltigere Bedärfniffe obwalten, und nicht, wie im 
unentwidelten Zuftande, jeder den größten Theil der Arbeiten felbft 
verrichtet, deren er nöthig bat. b) Bon dem Umfange des Kaufver: 
mögens, durch weldyes das Verlangen nady Arbeitsproducten erk wirt: 
fam wird. Bei diefen beiden Umſtänden (a und b) kommt es nicht 
gerade darauf an, daß fie im Inlande ſich zeigen; fobald das Ausland 
dur lebhaften Handel mit uns verbunden if, Tann jede Veränderung, 
die fi dort ergibt, auch auf Die Nachfrage nach Arbeitern bei une 
einwirken’). c) Bon der Menge der Gapitale, mit welchen Arbeiter 
bezahlt, oder die Arbeiten ſonſt unterflüpt werden follen *). d) Bon 
dem Umfange des Unternehmungsgeiftes beim Volke, weil ſich nad 
diefem die Verwendung der Gapitale zur Beſchäftigung von Arbeitern 
richtet. Wenn der Nachfrage nach Arbeit theilweife auf einem andern 
Wege begegnet wird, als: durch Theilung der Arbeit, Anwendung von 
Maſchinen u. dgl., wodurd das ganze Bebürfniß mit weniger Arbeit 
befriedigt werden fann, fo wird zwar zeitlich der Arbeitslohn bei die: 
ſem Geichäfte fallen, allein der Zufand der Arbeiter kann fich, durch 
die fih vergrößerude Nachfrage nah dem mit geringerem Aufwande 
gewonnenen Gute, und dur den Anwachs der Gapitale, für die Kolge 
verbeſſern. — Das Angebot der Arbeit hängt immer von der Zahl 
der Arbeiter ab, da Ale, die nicht ſchon andere Erhaltungsmittel be: 
fipen, aber arbeitsfählg find, nur in der Arbeit das zulaͤſſige Mittel 
ertennen follen, ihren Unterhalt zu decken. Umſtaͤnde, welche die Zahl 
der Arbeiter vermindern, wirken auf die Erhöhung des Lohnes für die 
übrigen ""*). 


*) Grzeugte man zu Trieft z. B. Müpen für die Türkei, werden diefe aber 
dort durch eine andere Kopfbedeluug erfebt, fo hört bei uns die Nach⸗ 
frage nad diefer Art von Arbeit auf. 

») Werden 3. 8. viele Fabrikanten in Fallimente verwidelt‘, oder viele 
Fabriken zerftört, fo entſteht wenigſtens eine zeitlihe Abnahme der 
Nachfrage nady Arbeitern, wenn auch die Bedürfnilfe und das Kauf: 
vermögen des Volkes ſich nicht vermindert haben. 

***) Eine ſolche Berminderung kann fid) ergeben durch ftarke Auswanderung. 
Rekrutirungen, Epidensieen unter den Arbeitern, wie man In einigen 
Gegenden wirklich bemerkte, daß nad der Berheerung der Cholera der 
Arbeitätohn flieg. 
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. 67. 
Lage der Parteien bei — des Arbeitslohnes. 

In dem Widerſtreite der Intereſſen der Arbeiter, welche hoben 
Lohn begehren, und der Unternehmer, die ihren Bortheil in der Zah» 
lung eines niedrigen Lohnes ſuchen, ftehen mehrere Umſtände den leg» 
teren günfig; denn da fie der Zahl nach weniger find, fo fünnen fie 
ihren gemeinfamen Vortheil Leichter wahrnehmen, als die vielen und 
zerfireuten Arbeiter; dann geben die Unternehmer den Arbeitern meift 
an Bildung und Gefchäftsgewandtheit vor, fie koͤnnen daher alle ihnen 
günftige Umfände leichter erkennen und benügen; endlich find die Un⸗ 
ternehmer weit beffer bemittelt; fo lieb ihnen auch der Erwerb ift, fo 
it er ihnen Doch zum Leben nicht fo notbwendig, während die Arbeiter 
häufig im Lohne das einzige Mittel finden, ihre Exiſtenz zu friften, 
und ſelbſt wenn fie Erfparniffe gemacht haben, diefe Doch nicht lange 
auereichen, auch das Aufzebhren des mühfam Erfparten ihnen jchmerzlich 
fällt. Können fi) demnach Unternehmer und Arbeiter über die Höhe 
des Lohnes nicht einverftehen, fo müffen gemeiniglich die letzteren, Die 
nit aushalten können, nachgeben, und der Lohn wird fich niedriger 
fellen, als wenn die Lage beider Theile gleich gewefen wäre*) Wo 
jedody die Arbeiter ſtark gefucht werden und in unzulänglicher Anzahl 
vorhanden find, dort wenden fi die Marftverhältniffe zu ihren Gun⸗ 
ften, und fie können hohen Lohn erwarten; denn dann bleiben die Uns 
ternehmer nicht fowohl durch ein gemeinfames Intereſſe gegen die 
Arbeiter vereinigt, es fucht vielmehr jeder von ihnen zunächft feinen 
Bortheil in der Concurrenz mit den übrigen zu erreichen, und — da 
die Arbeiterzahl nicht für alle ausreicht — wenigſtens fi mit den 
nöthigen Arbeitern zu verforgen; er zieht fie daher durch Zugeftehung 
eines größeren Lohnes an fih. Man muß jedoch bei der Beurtheilung 
der Höhe des Lohnes nicht auf deffen Nennbetrag allein, oder auf die 


*) Berbindungen unter den Arbeitern (Arbeiter: Affociationen), 
joweit fie nur dahin gehen, ihre erlaubten Intereſſen am Markte wahr: 
zunehmen, und den Berbindungen der Unternehmer durch rechtliche Mittel 

u) entgegen zu wirken, wäre. an fi nicht unzuläffig. Da fie jedoch fait 

. immer vom Zwange Gebraud machen, die Freiheit der Mitarbeiter 

beihränten, zum Müffiggange führen nnd oft ſelbſt den öffentlichen 

Ruheſtand bedroben, fo haben fie die Gegenwirkung ber Polizei⸗Gewalt 

auf fi) gezogen, und es gehören aud wirklich die Mittel, den erwähns 

ten Geſahren zu begegnen, in den Bereich der Staats⸗Polizei. 


Größe der Geldfumme ſehen, die dem Arbeiter ale Lohn verabreicht 
wird, fondem auch auf den Stand der Preiſe bei den Lebensnoth- 
wendigfeiten des Arbeiters, oder auf die Menge jener Güter, die fich 
der Arbeiter mit feinem Lohne verſchaffen kann *). 


$. 68. 
Grllärung einiger Erſcheinungen im Stande bes Arbeitslohnes. 


Die in dem vorigen Paragraphe erflärten Berhäftniffe machen 
manche in der Wirthſchaft der Voͤller beobachtete Erfcheinungen be- 
greiflich. Dahin gehört die Thatfache, daß der Arbeitslohn nicht in 
den reihften Ländern am hoͤchſten ſteht, fondern in den eben auf- 
blübenden; denn in den erfleren, die gewöhnlih die bevölkertſten, 
und mit den Mitteln, die Arbeit zu erfegen und fruchtbringend zu 
machen, am beften verfeben find, hat ſich Nachfrage und Angebot der 
Arbeit bereits ins Gleichgewicht gefcht, und es kommt der Lohn daher 
ungefähr dem Koftenpreife der Arbeit gleih, während in den aufblür 
benden Die Nachfrage das Angebot überfteigt, der Lohn folglich fo lange 
hoch ftebt, His auch Hier das Gleichgewicht durch inländifche Volksver⸗ 
mehrung und Einwanderungen bergefellt iſt; was aber bei kluger Lei⸗ 
tung der gefellfchaftlihen Angelegenbeiten um fo langfamer gefchieht, 
als der Anwachs der Gapitale immer wieder eine Ausdehnung der 
Nachfrage nad Arbeitern zur Folge hat. Es erflärt fih aus jenen 
Berbhältniffen ferner, warım in Ländern, deren Woblſtand abnimmt, 
gerade das Loos der arbeitenden Claffe fo ungünflig wird. Da das 
Bolt ih einſchraͤnken muß, und die Gapitafe fih vermindern, fo nimmt 
die Nachfrage nad Arbeit bedeutend ab; der Lohn Tann felb unter 
den angemeffenen finfen, jedoch nicht, obne daß durch Auswandern oder 
Berfümmern von Arbeitern fih auch das Angebot verminderte, und jo 
für die übrig bleibenden Arbeiter fi eine beffere Zukunft eröffnete. 
Man hat öfters die Bemerkung gemadt, daß in den von der Natur 
gut ausgeflitteten Ländern und in fruchtbaren Jahren der Arbeitslohn 
dody höher fleht, ale man nad der Leichtigkeit, dert den Unterhalt zu 


*) Beun in einem Lande die Arbeiter einen, dem Geldbetrage nach um 
ein Drittel böberen Kohn erhalten, als in einem andern, im lebtern 
aber alles, was ber Arbeiter kauft, um den balben Preis gegen das 
andere Land zu baben ift, fo befinden fich Die Arbeiter, die den gerin⸗ 
geren Geldlohn erhalten, doch befier. 
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decken, hätte vermuthen follen. Der Erflärungsgrund liegt in dem 
Umſtande, daß unter jenen Boransjeßungen der Arbeiter fich weniger 
anftrengt, fich fchwerer, andauernder Arbeit nicht gerne unterzieht, auch 
wenn er etwas erworben hat, oft arbeitöfreie Pauſen macht; daß mit 
einem Worte weniger Arbeit angeboten wird, weil Diefes geringere 
Maaß von Arbeit ſchon zureicht, den Unterhalt zu deden. Am bäufig- 
ſten kommt diefe Erſcheinung in Ländern vor, wo die unteren Glaffen 
no roh find, wenig Bedürfniffe, kein ernfles Streben haben, ihren 
Zuftand zu verbeffern. — So fteht im Gegenſatze in ärmeren Ländern, 
in ſchlechteren Jahren der Arbeitslohn oft niedriger, als Die Schwie- 
rigfeit, den Unterhalt zu deden, hätte erwarten laflen follen. Allein eben 
dieſe Schwierigkeit zwingt die Leute zu größerem Fleiße, fie laffen fich zur 
Bemeffung längerer Arbeitszeiten herbei, und unbefchäftigte Leute werden 
jelten angetroffen, furz, es wird mehr Arbeit angeboten. Das bier 
Bemerfte Laßt fih auch auf die Bewegungen des Arbeitslohnes an« 
wenden, und erflärt, warum beim Eintritte gefegneter Jahre der Lohn 
nicht fogleich finft (weil man im Erwerbe weniger rührig fich zeigt), 
dagegen aber auch nad ſchlechten Emten nicht plößlich fleigt (weil 
man fih zunächft zu mehr Arbeit bequemt). 


$. 69. 
Höchſter Stand des Lohnes. 


Man bat fi bemüht eine Kormel aufzufluden, um fich über den 
| böhften möglihen Stand des Arbeitslohnes auszufpredhen. 
Man hat fie unter der Borausjeßung, die Arbeit werde auf Grund 
und Boden verwendet, darin aefunden, daB der Lohn der Arbeiter 
dann am höchſten fleht, wenn er die ganze, Grundrente verſchlingt, und 
nur fo viel an der Capital-Rente übrig läßt, als zur Erhaltung des 
Bapitals nothwendig if. Aber felbft bier muß noch vorausgefeßt wer. 
den, daß der Grundeigenthümer zugleich Capitaliſt und das Capital 
fo befchaffen if, Daß es ſich nicht zu einer andern Verwendung über 
tragen läßt *). Spannen die Arbeiter ihre Lohnforderungen auf jene 
Höhe, fo kann fih der Grundeigenthümer bewogen finden, auf eine 
Grundrente zu verzichten, wenn er in der Nachgiebigfeit gegen die 
Forderungen der Arbeiter das einzige Mittel findet, doch von feinem 


) Dich zeigt ſich aflerdings bei dem ſtebenden Capitale der Landwirth⸗ 
ſchaft gemeiniglich. 


Gapitale einige Rente zu beziehen, die es ihm möglich macht, es beim 
Werthe zu erhalten, und damit einer günftigeren Eonftellation entgegen 
zu geben. Hätte der Grundeigenthümer nicht in feiner Eigenſchaft 
als Capitaliſt Diefes Intereſſe, fo würde er auch keine Urfache haben, 
feine Ländereien zum Anbaue benüßen zu laffen ; wollten aber die Arbeiter 
noch mehr Lohn, alfo auch nichts an Capitalrente übrig laffen, fo 
würde das Teßte Intereſſe verſchwinden, das man daran hätte, ihre 
Arbeit mit Grund und Boden und Capital zu unterflüßen; der Boden 
trüge doch Feine Rente und das Bapital würde durch die Verwendung 
nur noch ſchneller verbraucht werden *) Gin hoher Stand des Ar- 
beitölobnes iR aber nicht Seicht von langer Dauer; er wird für Arbei- 
ter anderer Gegenden, wo bäufig der Lohn niedrig flieht, fo lodend, 
daß zahlreiche Buwanderungen Statt finden, und ber behaglihe Zu⸗ 
Rand des Arbeiters im Lande hat meiftens eine ſtarke Fortpflanzung 
zur Folge; die Nachlömmlinge haben fchon von der erften Zeit ihrer 
Arbeitstüchtigleit an, Ausfiht auf ein gutes Einkommen. Jndem ſich 
auf dieſe Weiſe das Angebot der Arbeit vermehrt, gebt, wenn ſich die 
Nachfrage nicht gleihmäßig ausdehnt, der hohe Lohn wieder herab. 


$. 70. 
Zu tiefer Stand des Lohnes. 


Wenn fi in einem Lande die Menge der Arbeiter vermehrt, 
jene der Gapitale aber, mit welchen fie befchäftiget werden fullen, die 
Induſtrie und der Verkehr, welche ihre Erzeugniffe verwerthen follen, 
nicht wachfen, fo entſteht ein für die Arbeiter hoͤchſt ungünfliges Mip- 
verhäftuig, durch welches der Lohn fortfchreitend herabgedrüdt wird, 
fo daß er endlih feihk unter das Minimum — das zur Erhal- 
tung der Arbeiter Rothwendige — finten kann. Diefen Stand wird 
er aber nicht lange behaupten, denn wo der notbwendige Lebensunter⸗ 
balt fehlt, dort treten Roth und Elend verbeerend auf, die Ehen der 
Arbeiter werden feltener und unfruchkharer, vom Nachwuchſe geht ein 
großer Theil Bald wieder unter, und viele Arbeiter fireben ein Land 
zu verlaffen, das fie nicht mehr nährt. Diefe Calamitäten müffen fo 


*) Dieje Höhe des Lohnes fand fi After In den norbamerikanifchen Frei⸗ 
ſtaaten; die Lage des Brundelgentbümers wurde jedoch erträglich, tbeils 
durch den fehr geringen Preis der Ländereien, tbeils dadurd, daß er 
mit feiner Yamilie mitarbeitete. 








lange fortdauern, bis wieder wenigftens der Koftenpreis der Arbeit 
bezabit wird, was erfolgt, wenn Das verminderte Angebot der Arbeit 
wieder durch die Nachfrage erfchöpft wird. — Bon den beiden Umftän- 
den, die ein Sinfen des Lohnes zur Folge haben, nämlich der Ver⸗ 
mehrung der Arbeiter, und der Abnahme der Gapitale, if der erftere den 
Arbeitern doch weniger ungünftig, denn fo lange dabei doch alle, wenn 
gleich bei fpärlichem Lohne noch Befhäftigung und Erwerb finden, koͤn⸗ 
nen fie fih Doch erhalten und erwarten, Laß, indem durch ibre mehrere 
Arbeit das Vermögen des Volkes ſteigt, ihre Lage erträglich bleiben 
wird. Mit einer fortfchreitenden Abnahme der Bapitale dagegen ver- 
engt fi die Aafis ihrer Beichäftigung. es fehlen die Mittel, Arbeiter 
zu bezahlen, und die finfende Nachfrage nady Arbeit fchmälert den Kohn 
immer mehr und mehr, ohne daß darin eine Ausficht auf einen befferen 
Zuftand zu finden wäre. 
8. 71. 
Ausnahmen: A) Bel Zwangsarbeiten. 

Die allgemeinen Regeln über die Bildung der Arbeitsrente laſſen 
einige Ausnahmen zu. So A) die Regel, daß der Arbeitslohn durch 
das Verhältniß zwifchen Angebot und Nachfrage beſtimmt wird, bei 
ber erzwungenen Arbeit, alfo bei Srohndienften (Robot), darn 
der Arbeit der Leibeigenen und Sklaven. Bei foldhen Arbeiten hängt, 
was der Arbeiter für die Arbeit erhalten foll, nicht won dem freien 
Uebereinfommen zwifchen ihm und dem Arbeiteberrn ab, der Arbeiter 
iR Hierin nur der Willfür des Herrn anbeimgegeben, erhält zum Theil 
auch gar nichts; er findet in feinem Fleiße, in der Aufmerkfamteit 
und Genauigkeit, mit der er feine Arbeit verrichtet, in der Güte fei- 
ner Arbeit, nicht regelmäßig das Mittel, feine Lage zu verbeffern, er 
leitet daher nur fo viel, ald von ihm erzwungen werden kann. Run 
laͤßt fih noch eber das Quantum der Arbeit als das Quale erzwingen; 
in der erfleren Beziehung haben aber oft die Befege den Zwangs⸗ 
arbeiter in Schuß genommen, fo daß er felbft weniger zu leiften bat, 
als man von freien Arbeitern zu fordern pflegt; die Güte der Leitung 
(äßt fi aber meiftens nur durch eine koſtſpielige und gehäffige Auf- 
ſicht (die Peitſche des Meifterfuchts) erzielen. Wird wenig oder 
ſchlechte Arbeit geleitet, fo leidet darunter nicht bloß der Arbeitöherr, 
fondern das allgemeine öfonomifche Wohl, da Beit und Kräfte aufge: 
wendet werden, ohne einen entfprechenden Erfolg herbei zu führen, 


Wenn fih nun auch ber erfiere über diefen Verluſt hinausſetzen Tann, 
fofern ihm die, wenn gleich ſchlechte Arbeit doch einigen Bortheil 
gewährt, und nichts koſtet, ſo muß man einen folhen Zufland doch 
aus dem Standpunkte des Volks ala einen fhädlichen anfehen. Am 
mindeflen nachtheilig Haben fi nody jene Zwangsarbeiten gezeigt, bei 
welchen es auf die Güte der Leifung nicht ankommt, und die dem 
Pflichtigen nicht nach einem Zeitmaaße abverlangt, fondern nach dem 
Arbeitd-Quantum zugemeflen werden, woburd derfelbe veranlaßt wird, 
feine Zeit und Kraft gut anzuwenden, um fidh feiner Verbindlichkeit 
deſto eher zu entledigen. 
$. 72. 
SHavenarbeit. 

In manden Täufbungen war man in Betreff der Sklaven⸗ 
arbeit in den europäifchen Eolonicen befangen. Man glaubte, daß 
He, abgefehen von dem Bortheile der Plantagen-Beflker, auch dem 
Eonfumenten der Golonial-PBroducte fehr nuͤtzlich fei, indem fle ihn in 
den Stand ſetze, ſolche Waaren wohlfeller zu erlangen, bei welchen 
ein Beftandtheil des Koftenpreifes, die Arbeitsrente, Tünftlich niedrig 
gehalten werde, Abgefehen jedoch von der Widerrechtlichleit der Skla⸗ 
verei, wäre dieß ein elender Gewinn, der mit der Unterdrüdung einer 
ganzen Glaffe von Broducenten erfauft würde. Es if aber auch irrig, 
daß die Eonfumenten davon einen Bortheil haben; gewiß werden bie 
Sklavenhalter diefen Gewinn für ſich zu behalten fireben; dann If er 
aber auch ſchwerlich fo reell, wie es den Anfchein hat, fon würden 
in den gleichen Zweigen der Production folche Unternehmer, die ſich 
freier Arbeiter bedienen, mit den Sflavenhältern die Concurrenz nicht 
aushalten können, und man hätte nicht die Erfahrung gemacht, daß die 
Stlavenbefiger Bollbegünftigungen für fi) erbitten mußten, damit fie 
durch die mitunter geringeren Preife der Ergeugniffe freier Arbeiter im 
Abſatze nicht zu Schaden kämen. Es Täßt fih aber nachweiſen, daß 
die Producte der SHavenarbeit nicht fo wohlfeil zu flehen kommen, 
wie man zu glauben pflegt. Der Sklavenhälter muß diefen feinen 
Zwangsarbeitern ebenfalls fo viel verabreichen, ala nothwendig if, um 
fie gefund und kräftig zu erhalten, er muß für fie in Erkrankungs⸗ 
fällen forgen, und ihnen auch jene Erholungszeit gönnen, die zur 
Sammlung frifcher Kräfte nothwendig if. Außerdem koſtet ihm jeder 
Arbeiter ein Capital, entweder um ihn anzulaufen, ober ale Haus: 
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fflaven bis zur Arbeitsfähigfeit aufzufüttern; dieſes nicht unbeträchts 
liche Capital muß fh verzinfen, da aber mit dem Tode oder ber ein- 
getretenen Arbeitsunfähigkeit des Sklaven das Capital verloren If, 
und wieder ein neues verausgabt werben muß, fo nimmt es die Natur 
eines auf Lebensrenten angelegten Capitals an, d. i. der jährliche Er- 
trag muß nicht nur bie laufenden Zinfen decken, fondern aud den all« 
mältgen Rüderfaß des Capitals liefen, fo daß mit der Erloͤſchung 
des in dem früher angefchafften Sflaven ruhenden Capitals⸗Werthes, 
wieder ein Capital zu deffen Erſatz vorhanden if. Ein freier Arbeiter 
wird mit feinem Lohne befriedigt, ohne daß feine Anſchaffung dem 
Unternehmer ein Eapital foftet. Darin liegt auch einer von den Grün» 
den, aus welchen die Erzeugniffe diefer freien Arbeiter, insbefondere 
wenn fe frugal zu leben gewohnt find, mit jenen der Sklavenarbeit 
die Mitbewerbung auf dem Marfte auszuhalten vermögen. 


$. 73. 
B) el Arbeitern, die nicht von der Arbeit leben. 


B) Die Regel, daß Arbeiten, für die nicht einmal der Koften- 
preis bezahlt wird, nachhaltig nicht geleitet werden fönnen, erleidet 
eine Ausnahme bei jenen Arbeitern, deren Lebensunterhalt ganz oder 
größten Theils durch ein anderweitiges Einlommen, oder aus 
den Mitteln eines Dritten gededt wird. Während fonk ein 
Arbeiter, der von dem Ertrage feiner Arbeit allein zu leben angewiefen 
it, fo viel Lohn erhalten muß, als zu jeiner Erhaltung nothwendig 
iR, widrigen Falls er bei der Arbeit nicht beftehen Tann, find die er» 
wähnten Producenten an dieſe Notbwendigfeit nicht gebunden, fondern 
fie arbeiten eines Rebenerwerbes wegen, oder um ihre Lage zu 
verbefiern ; fie vermögen dieſes nur im geringeren Maaße, wenn ihr 
Lohn fparfam ausfällt, finden fi aber dadurch nicht immer veranlaßt, 
von ber Arbeit abzutreten. Solche Arbeiter vergrößern die Concurrenz 
für jene, die von der Arbeit leben müflen, und machen deren Lage 
dadurch ungünfiger. So beiäftigen ſich Frauen gering befoldeter 
Beamten, Witwen mit Meinen Benfionen, Töchter aus wenig bemit- 
telten Familien mit Nähen, Stiden und anderen weiblichen Arbeiten, 
auch für Geld; fie arbeiten oft für einen Lohn, der zur Dedung ihres 
Lebensunterhaltes nicht zureicht, ihre Lage aber immerhin etwas ver- 
befiert; dadurch verkleimert ſich indefien jener Lohn, der für ſolche Leis 





ungen an Arbeiterinnen bezahlt wird, die zu ihrer Erhaltung einzig 
darauf angewieſen find °). 
$. 74. 
II. Lohn künftlicher Arbeit. 

Wenn bei einem etwas entwidelteren Zufande der Befellichaft 
die gemeine Arbeit deren mannigfaltiger gewordene Bedürfniffe nicht 
mehr zu deden vermag, und auch die Wohlhabenheit fo geftiegen if, 
daß man Tünftliche Arbeit zu bezahlen vermag, fo wird auch dieſe an⸗ 
geboten; fie wird dann für Biele das Mittel, fich einen befferen Un⸗ 
terhalt zu verfchaffen, als ſie in der Eigenſchaft gemeiner Arbeiter ber 
zogen hätten. Wenn baber bei dem Lohne der künftlichen Arbeit auch 
der gemeine Arbeitslohn, gleihfam als das Minimum, zu Grund ge 
legt wird, fo begreift man leicht, wie er regelmäßig höher und oft 
bedeutend höher ſtehen muß. Diefe Arbeiten fegen eine Borbildung 
und Uebung voraus, zu deren Erwerbung man einen oft bedeutenden 
Sad und Kraftaufwand machen muß, und die das Individuum oft 
lange noch ferhält, wenn der gemeine Arbeiter fhon im Stande if, 
ih ein Einfommen zu verfchaffen. Diefer Aufwand foll durch den 
Lohn vergolten, und die Hoffnung auf einen befferen öfonomifchen Zu⸗ 
fand fol der Beweggrund werden, fich den Beichwerden und Auf- 
opferungen der Borbereitung zum Gefchäfte zu unterziehen. In einem, 


diefen Anforderungen entiprechenden Lohne befteht der Kofenpreis 


der fünflihen Arbeit, und deßhalb foll er Höher ausfallen, 
al® der gemeine Arbeitslohn. Erwägt man dazu noch den Einfluß 
der Eoncurreng-Berhältnifie, fo bemerkt man, daß die Anzahl derjenigen, 
welche in der Berrichtung Lünftlicher Arbeit concurriren koͤnnen, ber 
ſchränkt werde: a) dur den Umſtand, daß dazu eine forgfältigere 
Erziehung, und der Befip binreihender Mittel notwendig if, um ſich 
mit Aufwand von Beit und Koſten die erforderliche Borbildung zu 
verichaffen, und b) daB die Anlagen und Zalente, weldye durch die 
Art des Geichäftes bedingt find, nicht fo allgemein verbreitet erſchei⸗ 
nen, wie die phyſiſchen Kräfte und die gemeine Geſchicklichkeit, weldye 





“, So fönnen Eofdaten, die der Staat ohnehin erhält, gegen geringeren 
Kohn als Andere arbeiten. Die Kalaien in den Borzimmern der Großen 
in Rußland, bemerkt Storch, firiden Strümpfe, welche fie, da fie 
ohnehin von ihren Herren verpflegt werden, woblfeiler als Striderinnen 
verkaufen können, die fih nur mit ihrer Hände Arbeit ernähren. 
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zur Uebernahme von gemeinen Arbeiten zulänglih erſcheinen. — Wenn 
jedoch ein Geichäft ungewöhnliche Talente und Gefchidlichkeiten fordert, 
fo wird der Lohn eines ſolchen fünflichen Arbeiter durch feine Con⸗ 
currenz ermäßigt, da Andere nicht willkürlich in Mitbewerbung treten 
können, fondern er beftimmt fich fo, wie der Preis anderer gefuchter, 
und nicht willfürlich zu erzeugender Güter (3. B. Alterthümer, die 
Werke verflorbener Kunſtheroen) nad dem Grade des Vermögens und 
Berlangens der Liebhaber. 


$. 75. 
Abweichung vom üblihen Lohnſatze. 


In Folge der Concurrenz ergeben fih bei gleihartigen Ar 
beiten auch ziemlich gleiche Lohnſätze; eim Unterfchted wird hier 
nur wegen befonderer Züchtigfeit eines Arbeiter vor den andern ges 
macht, wobei die Unternehmer fich bereit zeigen, den größeren, ihnen 
dadurch zugehenden Nutzen durd höheren Lohn anzu rfennen, ja fi 
nicht felten hierin überbieten. Bei verſchiedenartigen Arbeiten 
entfcheiden aber auch alle Umftände, welche dazu anloden, oder davon 
zurüdhalten, da fie den Umfang der Concurrenz beflimmen. So wirken 
auf die Erhöhung des Lohnes: 

1. Die größere Beſchwerlichkeit eines Arbeitszweiges, 
wie denn 3. B. Poſtillone meift gut bezahlt werden; dasfelbe zeigt fich 
auch bei widrigen, unreinlichen Geſchäften, 3.3. der Saitenfpinner, 
Reimfleder ıc. 

2. Bei gering gefchäbten oder verachteten Gefchäften muß das 
Abhaltende durch Härferen Lohn erfeßt werden, 3. B. bei Scharfridh- 
tern, Abdedern ꝛc. 

3. Gefährliche Arbeiten werden beffer bezahlt, wenn nur Weni⸗ 
gere den Muth befigen, fie zu übernehmen, 3. B. Arbeiten auf fchwin- 
deinder Höhe, das Befahren gefährlicher Gewäſſer xc. 

4. Arbeiten, die nur mit Unterbrechungen geleiftet werden 
fönnen, müffen für die Acte, wo man fie fordert, fo bezahlt werden, 
daß der Arbeiter auch in der Zeit beftehen kann, wo feine Arbeit nicht 
verlangt wird, 3.2. Fiaker, Edenfteber 2c. Dieß fällt nur dann weg, 
wenn der Arbeiter in ber freien Zeit einen andern Erwerb findet; 
z. B. bei Flußſchiffern, wenn fie zur Zeit, als wegen eingetretenen 
Froſtes die Schifffahrt flodt, einen andern genügenden Erwerb finden, 
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oder bei Maurergefellen, die zur Winterszeit bei einer andern bezahlien 
Arbeit verwendet werden. 
5. Wenn der Arbeiter nur für die gelungenen Stüde bezahlt 
wird, die Gefahr des Mißlingens nicht unbeträchtlich iR, und 
den Arbeiter trifft. Meiftens übernimmt aber der Unternehmer biefe 
Gefahr, fonft erfcheint der Arbeiter in diefer Beziehung als Mitunter- 
nehmer. Endlich werden 

6. Arbeiten, die befondere KRenntniffe und Erfabruns 
gen vorausfeßen, höher bezahlt, fo lange die Anzahl tüchtiger Mitbe 
werber nur gering, 3. B. Coloriften in Drudfabrifen ac. 

Auf die geringere Bemeffung des Lohnes wirken: 

1. Die Annehmlichkeiten, die mit einem Gefchäfte verbunden 
find, 3. B. die Jagd, zum Theil die Gärtnerei ꝛc. 

2. Benn das Gefchäft unter die befonders ehrenvollen gehört, 
3. B. der Militär-Dienft. 

3. Benn es dem Befchäftigten eine unabhängigere Stellung, 
oder gewiſſe politifche Vorrechte gibt, 3. 3. dem Meifler vor dem Ge: 
fellen, mit dem er oft bei geringerem Einkommen nicht taufchte. 


Zweite Unterabtheilung. 


Don der Capitals-Rente und den Momenten, nad denen fich 
ihre Höhe richtet. 


$. 76. 
Benußung der Gütervorräthe. 

Schon bei der Erklärung der Ratur der Gapitale wurde bemerkt, 
daß ein Gütervorrath feinem Befitzer auf zweifache Art einen Bortheil 
bringen Tann, entweder a) durch Ausdehnung des Genuſſes, oder durch 
Abwendung von Unannehmlichkeiten, zu welchem Ende der Borrath ges 
braucht oder verbraucht wird, oder b) dadurch, Laß damit Arbeit un- 
terlüßt, und es dadurch möglich gemacht wird, eine größere Menge, 
oder wertboollere Producte zu erzeugen, als ohne dieſe Beihülfe ge⸗ 
ſchehen wäre. Diefe Bortheile kann der Borrathebefiger entweder durch 
Selbſtbenützung unmittelbar bezichen, oder er kann deren Bezug 
einem Dritten überlaffen, indem er ibm Güter, weiche nur durch 
Gebrauch benügt werden, in Beſtand verläßt (verpadhtet oder 
vermiethet,, wobri das Eigenthumsrecht vorbehalten bleibt, vder indem 


- 
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er ſelche Borrätbe, die durd Berbrauc benützt werden, darleiht, 
mit der Berechtigung des Anleihers, die ihm dargeliehenen Sachen ber 
Subſtanz nad zu confumiren, wofür er aber verpflichtet bleibt, dem 
Darleiher den Werth: zu erfeßen. Gemeiniglih fommen ſolche Dar» 
leihen in der Geftalt der Gelddarleiben vor, weil es dem einen Bor- 
rath Sammelnden in vielen Beziehungen zufagt, dieß in Geld zu thun ”), 
und dann auch bei der Nüderftattung alle Schwierigkeiten in Betreff 
der Beichaffenheit der Sache wegfallen, fo wie fchon bei dem Acte des 
Ausleihens alle Schwierigkeiten gerade eine ſolche Partei aufzufinden, 
die einen beftimmten Artifel braucht oder befibt. 
$. 77. 
Gapitald-Rente überhaupt. 
Was durch die Anwendung des Gapitals (im weiteren, vulgären 


‚, Sinne) dem Eigenthümer zufällt, wird im Allgemeinen die Capitals 


Rente genannt; fle erfcheint als eine Natural⸗Rente, wenn ein Bor: 
rath von dem @igenthümer felbf als Verbrauchsvorrath benüßt wird *"); 
in anderen Fällen if fie eine Güterrente, die fih in einem Einfommen 
darftellt, welches der Eigenthümer durch eigene Anwendung in der Pro⸗ 
duction bezieht, oder welches ihm von einem Dritten, dem die Bes 
nüßung überlaffen wurde, zufließt. Bei Gegenfländen, die durch Ge 
brauch benüpt werden, ift fie zunächft flets ein rohes Einfommen, wenn 
der Eigenthümer zuvor die Koften abrechnen muß, die mit der Erhals 
tung des Gebrauchsgegenftandes verbunden find. Es unterliegt dieſer 
nämlich der Abnüßung, wird fchadhaft, bedarf demnach der Reparatu- 
ven, und wird meiftens zulegt bis in einem Grade fchlecht, daß er mit 
einem neuen Gegenflande erfept werden muß; was nun bie Erhal⸗ 
tung des Gapitales fordert, kann no nicht zum Gewinne gerechnet 
werden. Ein folder Theil des ganzen Einkommens, weldyer zureicht, 
den Aufwand der nöthigen Ausbefferungen zu beftreiten, und nad und 


*) Daß die Aufſammlung eines Borrathes in der Geldform geichehe, da- 
für fpriht die Leichtigkeit der Aufbewahrung, das Wegfallen jeder Ber 
forgniß vor einer während der Aufbewahrung eintretenden Berderbuiß, 
vor einem Sinken des Preifes u. f. f. 

**) Jedoch als Rente nur im figürlichen Berflande, da fie In gar keinem 
Einfommen in materiellen Gütern, fondern in dem Genuſſe des Eigen» 
thümers befteht; oder. wenn man will, ihm die Zinfen erfpart, welde 
er einem Dritten fonft für den Vorſchuß eines ſolchen Verbrauchtvor⸗ 
rathes Hätte geben müſſen. 


108 


nach fo viel zu ſammeln, um den gänzlich abgenützten Gegenſtand wie⸗ 
der zu erfehen, muß abgerechnet werben, bevor von einer reinen Rente 
die Mede if. Bei ſelbſtbenützten Verbrauchsvorräthen muß diefer Auf- 
wand aus einem anderen Einfommen des Cigenthümers genommen 
werden, da ihm dabei wohl felbft ein Genuß, aber kein Einkommen zu 
Theil wird. Fehlte diefes andere Einkommen, fo würde der Vorrath 
auf die eine oder andere Art aufgezehrt werden”). Wird der Ber» 
brauchsvorrath einem Dritten zur Benuͤtzung überlaffen, fo muß diefer 
entweder den gedachten Aufwand ganz oder zum Theil auf fih nehmen, 
oder ihn in der Rente dem Eigenthümer vergüten (3. B. im Mieth- 
zinfe eines Hauſes). Rei Erwerböporräthen (wie bei den Beſtand⸗ 
Rüden des ſtehenden Capitals) findet nur der Unterfchied Statt, daß 
man bier erwartet, das Capital werde durch feine eigene Kraft ein 
Ginfommen (dur die Erzeugung höherer Werthe) liefern, aus dem 
der Erbaltungs-Aufwand gededt werden kann. — Was dagegen jene 
Borrätbe betrifft, die Durch die Anwendung aufgebraudt, 
verzehrt werden, insbefondere @elddarleihen, jo wird der Werth 
eines dargeliehenen Berbraud6svorrathes aus einem andern Ber- 
mögen des Schuldners erflattet werden müffen; bei ſolchen Erwerbs 
vorräthen aber gehen zwar die Beitandtheile des Kapitals aud in 
die Berzehrung über, die Broduction foll jedoch deren Werth immer 
wieder in neuen Gütern erfehen, welche aber, innerhalb diefer Gränze 
betrachtet, noch Beine Rente, kein Zuwachs zum Bermögen, fondern nur 
der Erfag eines chen früher vorhanden gewefenen Süternorrathes find; 
er wenn fie deſſen Werth überfleigen, kann von einem, mit dem Ca⸗ 
pitale gemachten Gewinne die Rede fein ""). 
$. 78. 
I. Koftenpreis der Gapitale. 

Wenn man fih bei Gapitalen im weiteren Sinne die Rente, 

oder wie fie bei Gelddarleihen genannt wird, die Zinfen, als den 


*), Ber das eigene Haus felbf bewohnt, aber fein Bermögen oder Ein» 
kommen befipt, um die nöthigen Erhaltungskoſten beftreiten gu können, 
der würde es verfallen ſehen, oder er mäßte es, um die Reparaturen 
zu deden, einſchulden, fo lange es angeht. 

**) Wer 1000 fl. zur Erhaltung feiner Arbeiter aufborgte, und mit ihnen 
nur wieder einen Werth von 1000 fl. erzeugte, bat noch feine Rente 
erfirebt ; bat das Arbeitsproduct aber den Werth von 1200 fl., fo 
Itegen 200 fl. Rente vor. 


10% 


Preis der Benüßung der Capitale bentt, fo läßt ſich bei der 
Erörterung der Momente, von weldyen deren Höhe abhängt, nicht ganz 
unpaffend auch zwifchen dem Koften- und Marktpreife unterſcheiden. 
Bei dem erfieren erhebt fi nun die Frage, was if nothwendig, damit 
Capitale entflehen, und — wenn fie von Andern benüpt werben — 
ihnen überlaffen werden. Borräthe (als welche Bapitale dem Gattungs- 
begriffe nach anzufehen find) werden aus verfähiedenen Urfachen geſam⸗ 
melt. Geſchieht es, um für einen bevorftebenden Bedarf gededt zu 
fein, fo liegt in dem künftigen Dafein des Capitalsbetrages Grund 
genug, um es zu fammeln (bei einem fogenannten Rothpfennig) ; be 
abfihtigt man den Borrath felb zu gebrauden, fo muß der Bor» 
theil, den man dadurch erlangt, — fei es im Gebrauche, oder Erwerbe 
— mindeſtens fo groß fein, daß er für die Mühe und die Entbehrun- 
gen entfchädiget, die mit dem Auffparen, dem Auffammeln des Bor: 
rathes verbunden find. So lange nur Pleine Capitale in längerer Zeit 
zurüdgelegt werden können, vermag nur die Ausficht auf eine höhere 
Rente für die vielen Aufopferungen im Genuffe, für die zahlreichen 
und harten Entbehrungen zu entfchädigen, denen man ſich dabei un» 
terwerfen muß; gebt aber das Gapitalifiren fon im größeren Maafe 
vor fih, fo lodt die Hoffnung auf eine beträchtlichere Rentenfumme 
im Ganzen, wenn die Rente der Bapitald-Einheiten (der Ber: 
centensBetrag) auch geringer wäre. Wer bei der Größe feiner Ein» 
fünfte fchon ein behaglicheres Leben führt, dem fällt die Entbehrung 
einiger weiterer Senüffe ohnehin nicht fo befchwerlich, als jenem, deffen 
Kreis der Senüffe ohnehin fehr eng if. Auf diefe Weiſe beftimmt 
fih nun der Koftenpreis der Capitale. Wenn man deffen ungeachtet 
wahrnimmt, daß Leute der unteren Volksclaſſe (3.3. gemeine Arbeiter, 
Dienfiboten), denen Entbehrungen fchwer fallen, bereit find, ihr Er- 
fparte® gegen geringe Zinfen, 3. B. bei Sparcaffen, anzulegen, fo er- 
klärt ſich dieß daraus, weil bei ihnen in der Höhe der Rente nicht der 
Beweggrund zu ihren Erfparungen gelegen if, fondern in dem Wunſche, 
ihre Zufunft zu verbeffern, für Nothfälle vozzuforgen u. f. f.; die Rente 
iR für fie ein fehr annehmbarer Nebenvortheil, bei deſſen geringerer 
Größe fie fih Leicht damit beruhigen, daß ihnen das Burüdgelegte 
fiher und immer leicht disponibel ift, und fie auch gefpart haben wür⸗ 
den, wenn ihnen dieſe Rente nicht wäre geboten worden. 
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. 79. 
Unterſchied nad) der —8 aufgeborgter Capitale. 

Will ein Dritter von dem Capitale Gebrauch machen, ſo muß 
er ſich herbeilaſſen, den Eigenthümer fuͤr die Ueberlaſſung des Ge⸗ 
brauches zu entfchädigen, oder eine Rente zu bezahlen, im Berhältniffe 
mit dem Ertrage, welchen das Capital fonft in der Anwendung abge> 
worfen hätte; denn auf dieſen Bortheil hatte urfprünglih nur ber 
Eigenthümer Anſpruch. Diefen Gewinn aus der Benügung des auf- 
geborgten Capitals berechnet auch der Unternehmer, und findet er, daß 
er dabei noch beflehen kann, d. i. daß er auch noch für fih einen Un- 
ternehmungs « Gewinn bei dem Gefchäfte findet, fo ift er bereit, die 

-Anforderung des Capitaliſten zu befriedigen. Die auf diefe Weiſe 
gebildete Rente entfpricht demnach, wie jeder angemeffene Preis, dem 
Intereſſe beider Theile. Anders ſcheint fich Die Sache bei jenen Ans 
leihern zu verhalten, die nicht zur Production borgen, fondern fich mit 
dem Entlehnten einer Berlegenheit, einem Nothſtande entzichen wollen ; 
diefen fehlt bei ihrer Zugeſtehung einer Rente an den Darleiher der 
Maaßſtab des mit dem Capitale zu erlangenden materiellen Gewinnes, 
der Bortheil, welchen fie damit bezielen , if ein nicht fchäßbarer; fie 
fönnen daher ihren Zweck ſelbſt dann noch erreicht glauben, wenn fie 
dem Gapitaliften auch eine flärfere Rente zuſichern. — Fuͤr den Ca⸗ 
pitaliſten gibt es jedenfalls noch einen fehr zu beachtenden Umftand, 
nämlid den Brad der Sicherheit, weldhen das Gefchäft ihm 
zeigt, daß er nämlich von dem Aufborgenden gehörig werde befriedigt 
werden. Sobald er hierin eine Gefahr auf fih nehmen muß, Tann 
‘er fordern, in der Rente dafür entfchädiget zu werden, indem er fonft 
entweder in feinem angemeffenen Preife für die Weberlaffung des Ca⸗ 
pitals verkürzt, oder in feinem Stammpermögen felbft Nachtheil Leiden 
würde. Sobald der Bapitalift eine ſolche Gefahr auf fih nehmen 
muß, wird er zugleich zum Unternehmer, und muß auch für die Ue⸗ 
bernahme der Gefahr entfhädigt werden. Die dadurch entflehende 
Erhöhung feiner Rente enthält eine Aſſecuranz⸗Prämie für die 
Uebernahme der Gefahr. Würden die Aufborgenden ſich Diefer An- 
forderung nicht fügen, fo würde, wenn jene Einbußen dann die Capi⸗ 
taliften wirklich treffen, das Angebot der Gapitale abnehmen; ein Zei 
hen, daß der für fie angemeffene Preis nicht bezahlt worden war. 
Diefe Gefahr hat aber nicht, wie manche pofitive Geſetze annehmen, 
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nur zwei Grade, fondern ungemein viele und flarte Abflufungen. Sie 
wird nur befeitiget durch befondere Sicherfiellung des Darleibers, wenn 
die Mittel dazu (Hypotheken, Pfänder, Bürgfchaften u. dgl.) vollkom⸗ 
men ausreichend, und die Hppothelar- und Zuftiz » Einrichtungen des 
Staats thunlichſt ausgebildet find. Zeigen ſich diefe aber, wie es häufig 
der Ball if, ungenügend und mangelhaft, fo wird der Gapitalifi um 
fo häufiger in die Lage kommen, diefen Zufaß zu feiner Rente nicht 
entbehren zu Fönnen. 
$. 80. 
Il. Marktpreis der Gapitale. 

Im Bertehre wird die Benügung der Lapitale nah ihrem 
Marktpreiſe vergolten; fie erfcheint dann als das Gut, welches 
von den Gapitaliften angeboten und von den Unternehmern und ande» 
en Bapitalsbedürftigen gefucht wird. Die Zorm, in welcher die Ga- 
pitale vorfoınmen, ift meiftend die Seldform, und deren Rente bilden 
die Zinſen der Marktpreis wird dann der Binsfuß genannt”). 
Die Höhe des Zinsfußes wird durch das Berhältniß des Angebots 
der Capitale zur Rachfrage um diefelben beftimmt. Das Angebot hängt 
von der Menge der Eapitale ab, und ftellt fi beim Ausleihen um fo 
größer dar, als viele Eigenthümer die Faͤhigkeit oder den Willen nicht 
haben, folche felbf productiv zu verwenden. Auch jene Capitaliften, 
welche ihre Gapitale in der eigenen Anwendung zwar zu einigem Er⸗ 
trage bringen Tönnen, der aber unter dem üblichen Zinsfuße ſteht, 
werben fi bewogen finden , fie lieber durch Ausleihen zu benüßen. — 
Die Nachfrage nach Eapitalien gebt, dem größten Theile nad, von 
den Unternehmern aus, und iſt abhängig: a) von der Zahl, dem Eres 
dite und dem Unternehmungsgeifte derfelben, b) von dem Umfange der 
übrigen Mittel der Production, da die Gapitale nur in Berbindung 
mit dieſen wirken können ; daher von der Menge no in Eultur zu 
ziehender , oder befierer Benügung fähiger Brundflüde, von der Zu- 
länglichleit der mit den Gapitalen zu unterflügenden Arbeiter u, dgl., 
c) von der Entwidlung der Productions⸗Geſchicklichkeit, welche die Ca⸗ 
pitale nußbringend zu machen verfiebt. So feigern oft neue Erfin- 
dungen die Nachfrage nah Gapitalen, die zu ihrer Ausführung bes 

*) Nah dem, was bier über Die Gelddarleiben wird bemerkt werden, 


laffen ſich leicht Schlüffe auf die entgeldlihe Weberlaffung anderer 
Capitals⸗Werthe zur Benügung ziehen. 
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flimmt find, ſehr bedeutend, 3. B. Spinnmaſchinen, Dampfſchiffe, Eiſen⸗ 
bahnen u. f. f., fie werden Gelegenheiten, immer mehr Gapitale in 
Thätigkeit zu bringen. Endlich d) von dem Umfange des für die Er: 
zeugniffe zu findenden Abfapes. Daher findet in jenen Ländern eine 
lebhafte Nachfrage nah Capitalen Statt, die ihre Erzeugniffe nad 
vielen andern Ländern abfegen, und diefe fleigert fl immer durch das 
Hinzukommen eines neuen auſehnlichen Marktes. 


$. 81. 
Berhaͤltniß der Zinfengröße zur Volks⸗Wohlfahrt: a) bei hohem Zinsfuße. 


Bei diefer Lage der Sache iſt es eine arge Boreiligkeit, bloß 
aus der Zhatfache eines hohen oder niedern Zinsfußes fchon einen 
Schluß auf den übeln oder gedeihlihen Zuſtand eines Landes zu zie 
ben, und ihm, wie e3 fo häufig gefchieht, ſchon darüber Gluͤck zu wün- 
ſchen, weil die Zinfen niedrig flehen, und es zu bedauern, wenn der 
Zinsfuß Hoch if. Bei einer befonnenen Beurtheilung wird man immer 
vorläuftg zu ſehen haben, welche Urſache die eine oder andere biefer 
Birkungen erzeugte, Die Lage eines Landes zu beklagen, in welchem 
die Zinfen hoch fieben, würde dort gewiß nur mit einem mitleidigen 
Lächeln beantwortet werden, wo diefe Erfcheinung eine Folge des Auf: 
blübens der SInduftrie, der Vermehrung gewinnvoller Unternehmungen 
und der dadurch gefteigerten Nachfrage nach Capitalen if. Man pflegt 
zwar dagegen die weife Bemerkung zu machen, es wäre doch auch unter 
ſolchen Borausfegungen beſſer, wenn die Gapitale zu niederen Binfen 
zu haben wären. Wäre es aber nicht auch beffer, wenn flatt ber 
Weidenbaͤume an den Fluͤſſen fchon fertige Mablmühlen wüchlen, bie 
Bäume fih ſelbſt ſchon behauen über die Ströme zu Brüden fügten, die 
Gapitale ganz unentgeltlich zur Production angeboten würden? u. f. f.. 
daß das Iepte nicht beffer wäre, werden wenigftens die Gapitaliften 
glauben. Dan tröfle ſich einftweilen in dem Lande des Bedauerns 
damit, daB die Leute, ungeachtet der hoben Binfen, recht vergmügt fein 
können, und ihr Wohlſtand fi von Tag zu Tag hebt. So zeigt uns ' 
die Erfahrung, daß in noch nicht reichen, aber aufblühenden Ländern 
der Zinsfuß hoch if, und daB er auch in wohlhabenden fleigt, wenn ' 
neue große Unternehmungen Betriebsfonde ſuchen. Nur dann alfo, 
wenn felbft für den gewöhnlichen Gefchäftsbetrieb die Zinfen hoch find, 
weil es zu fehr an Wohlhabenheit fehlt, oder wenn die Zinſen fleigen, 
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weil das Angebot der Bapitale abnimmt, hat man Urfache, den hoben 
Zinsfuß ale ein öfonomifches Mebel anzufehen. 


$. 82. 
b) Bei niederem Zinsfupe. 


Auf gleihe Weife kann ein niederer oder finfender Zinsfuß, den 
man gewöhnlich als ein Glück anfieht, die Folge der geringen Nach» 
frage nad Capitalen, der mangelnden Gelegenheiten, fle nuͤtzlich anzu» 
wenden, des Berfalled der Anduftrie, der Abnahme des Handels fein. 
Ein aus ſolchen Urfachen niedriger Zinsfuß if vielmehr eine beklagens⸗ 
werthe Erfcheinung. Anders verhält es fi, wenn er durch ein ver: 
mehrtes Angebot der Capitale herbei geführt wurde, weil diefe Durch 
den Fleiß und die Sparfamkeit der Einwohner, wohl auch durch glüd- 
liche Conjuncturen vervielfältiget worden find. — Man hat Grund an- 
zunehmen, daß der Zinsfuß ordentlicher Weife fih im Laufe der Zeit 
vermindern müſſe. Die Gapitale find nämlich Werthsmaſſen, die nicht 
wie andere Güter-Quantitäten in der Verwendung aufgebraucht werden ; 
ihr Werth erhält fich ungeachtet des Gebrauches, erbt von einer Ge⸗ 
neration auf die andere fort, und erhält von jeder einen Zuwachs, 
der um fo anfehnlicher erxfcheint, als die Gütererzeugung immer voll- 
fommener, und in der Conſumtion verfländiger und befonnener vor» 
gegangen wird. Es eröffnet fich aber bei jedem Sinken des Zinsfußes 
eine Möglichkeit, auch ſolche Unternehmungen zu ergreifen, melde frü- 
ber bei höherem Zinsfuße nicht hätten gedeihen können *). Diefe 
nun vermehrte Nachfrage nah Bapitalen zu neuen Unternehmungen 
hält den Fall des Zinsfußes wieder etwas auf, und beruhigt Die Ca⸗ 
pitaliften wegen eines zu rafchen Fallens ihrer Einkünfte. 


$. 83. 
Einfluß der Vermehrung der Geldmaſſe auf die Binfen. 


Gemeiniglich behauptet man, daß die Vermehrung des Geldes 
im Lande ein Sinken des Zinsfußes nach fich ziehen müffe, weil dann 
das Angebot der Capitale zunimmt. Bei diefer Erklärung einer aller» 
dings oft vorkommenden Erfcheinung waltet offenbar eine Verwechslung 
von Geld und Capital ob; auch if der Eintritt jenes Sinkens keines⸗ 


) 3.8. wegen der Eoncurrenz anderer Länder, Die ſchon früher einen 
niedrigen Zinsfuß Hatten, in welchen er aber ftabil geblieben ift. 


wegs fo nothwendig und mmaushleiblich,, wie man es behauptet. Auf 
den Geldvorrath kommt es in der Production zuleßt weniger an, als 
auf das Dafein jener Arbeitsträfte und Gütervorräthe, welche dazu in 
Bewegung gefept werden follen; würde es an den Ießteren fehlen, fo 
würde die Geldbarfchaft die Wirkung eines Capitals gar nicht Außern 
tönnen. Die Geldform if freilich die gewöhnliche, in welcher aufge 
fammelte Werthe fi darftellen und umlaufen, „der die Gapitale in 
die Production eintreten; da die Geldmaffen aber für fih nichts pro» 
duciren, fo müffen ihnen genügende Quantitäten von Stoffen, Lebend- 
mitteln 2c. entfprechen. Ein Grundirrthum in jener Behauptung if 
auch der, daß der Stand des Zinsfußes bloß von dem Umfange des 
Angebots abbänge, denn in wie weit wirklich die Bermehrung der 
Geldmaſſe die Bildung der Capitale erleichtert, würde die Folge da- 
von doch nur eine Bermehrung des Angebots der Bapitale fein, davon 
aber iR der Marktpreis der Gapitale nicht allein abhängig, fondern 
vielmehr von dem Berhältniffe diefes Angebots zur Nachfrage Im 
der bloßen Thatfache der Bermehrung des Geldes im Lande liegt aber 
nichts, was anzunehmen berechtigte, daß nicht gleichzeitig eine Ver⸗ 
mehrung der Nachfrage eintreten Tönne. IR die Geldmaſſe durch einen 
gänfigen Umfand angewachſen, fo ift es immerhin möglich, daß durch 
gleichzeitige Blüthe der Unternehmungen, Ausbreitung des Handels 
u. f. f. auch die Nachfrage nah Eapitalen zunimmt, und der Ernie 
drigung des Binsfußes entgegen fleht. Oft if dieſes freilih auch 
nicht der Fall; in großen Sandelsplägen,, wo nicht felten die Geld⸗ 
maffe fchnell zunimmt, fällt gewöhnlich der Discont (die Zinſen der 
auf kurze Zeit ausgethanentg Gapitale) fühlbar, weil nicht fogleih auch 
Urfahen einer größeren Nachfrage eintreten und die Geldbeſitzer fi 
beftreben, ihre ſonſt todt liegenden Geldvorräthe fruchtbringend zu 
machen. Wie aber allmälig die Nachfrage zunimmt, erhebt fih ber 
Discont wieder von feinem Falle. — Wenn die Vermehrung der Geld» 
maſſe im Lande fo beträchtlich wird, daß fie eine Erhöhung der Waa⸗ 
renpreife zur Kolge hat, fo wirkt diefer leßtere Umſtand der Erniebri- 
gung Des Binsfußes in fo fern entgegen, als er einige Bermehrung 
in der Nachfrage nach Capitalen veranlaßt; denn wenn die Preife derk 
Stoffe für Die Kabrifation, der Lebensmittel für die Arbeiter u. f. f. 
Reigen, fo langt das früher in der Production verwendete Capital 
nicht mehr ganz zu, die Erzeugungstoften zu deden, es muß folglich 
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ein etwas größeres Kapital dazu verwendet werden. Wenn demnach 
der Zinsfuß wirklich etwas gefallen wäre, fo können doch die Preiſe 
der Waaren nicht in demfelben Maaße fallen, da in denfelben die Zin⸗ 
fen eines größeren Capitals als früher vergolten werben muͤſſen. 


Dritte Unterabtheilung. 
Bon der Srundrente und wie fich ihre Höhe beftiimme. 


8. 84. 
Bildung der Grundrente. 


Man muß bei Grundſtuͤcken ihre Faͤhigkeit Früchte zu brin⸗ 
gen und eine Rente abzuwerfen, wohl unterfheiden. Die er 
ſtere iſt eine Folge der fih im und dur das Grundſtück äußernden 
Raturkräfte, oft auch unterfügt durch früher darauf verwendete Capi⸗ 
tale, deren Wirkung man nun nit mehr von jener der Natur ſelbſt 
zu unterfcheiden pflegt ($. 44, 1); die letztere feßt aber auch voraus, 
dag das Grundſtück Eigentbum geworden if, und ber Befiger das an- 
erfannte Recht bat, jeden von der Benübung oder dem Mitgenuffe der 
Früchte des Grundflüdes auszufchließen, der fich nicht herbeiläßt, ihm 
dafür eine Vergütung zn geben. Werden auf freikehenden Grund» 
füden dur Anwendung von Gapital und Arbeit Producte gewonnen, 
fo gehören fie den Zheilnehmern an der Erzeugung nah Maaß ber 
Wirkſamkeit der Theilnahme eines jeden. Hat einer der Theilnehmer 
die übrigen mit einem beſtimmten Entgelde zu befrietigen übernommen, 
ohne Rüdfiht des großen oder geringen Ertrages des Bodens, fo 
macht diefer Unternehmer auf den ſich ergebenden ganzen Ertrag An» 
ſpruch; nachdem er davon feinen Aufwand zur Befriedigung des Ar⸗ 
beiterse und @apitaliften abgerechnet bat, wird der Ref für ihn ein 
reines Einfommen fein, welches als Kohn feiner Unternehmung, als 
Rente derfelben für ihn abfällt. Hier ift nod von einer Grundrente 
feine Rede. Hat Jemand das Grundflüd in fein Eigenthum gebracht, 
und bringt diefes Früchte ohne Anwendung von Arbeit hervor, fo ge 
hören diefe dem Eigenthümer des Grundes allein, fie find für ihn ein 
Ertrag, eine Rente. Man kann um fo weniger erwarten, daß er dieſe 
Früchte an Andere ohne Entgeld überlaffen werde, als ihm ſchon die 
urfprüngliche Erwerbung des Grundflädes Arbeit — zur Befipergreis- 
fung und Bezeihnung — gefofet hat. So lang Andere jedoch ſolche 
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Fruͤchte von noch freiſtehenden Grundſtuͤcken entuehmen koͤnnen, find fle 
in der Regel nicht bereit, für die auf dem eigenthümlichen Grunde 
gewachfenen Früchte einen Gegenwerth zu geben ; der Eigenthümer des 
legteren bat fomit wohl eine Ratural » Rente, diefe bat aber keinen 
Tauſchwerth. 
$. 85. 
Begriff derfelben. 

Berben aber Erzeugniffe begehrt, die nur von eigenthümlichen 
Grundftüden gewonnen werben ; koͤnnen jene, die nicht Grundeigenthuͤ⸗ 
mer And, fie nicht mehr freiftiebenden Gründen entnehmen, fo müflen 
fie ch entichließen, den Grundeigenthümern dafür, dag fie ihnen Pro⸗ 
ducte ihres Bodens zum Genuſſe überlaffen, ein Entgeld zu geben; 
diefe® bildet dann eine Rente der lehteren, welche wie andere Einkünfte 
ſchon aus Dingen befteht, die Taufchwertb haben. Sobald zur Er⸗ 
zeugung der Früchte die Kraft des Bodens allein nicht zureichte, fon- 
dern dazu Capital und Arbeit aufgewendet werden mußten, fo Tann 
der Orundeigenthümer nicht mehr das ganze Product als das Ergeb» 
niß feines Prodnctionsmittel® anſehen, fondern es müffen vorber Die 
Anfprüäde der übrigen Theilnehmer an der Production befriediget wer- 
den. Bleibt über diefe ein Ueberſchuß, fo fällt er dem Grundeigen- 
thümer als fein Antheil zu. Hätte das Product einen fo geringen 
Werth, daß davon nur der auf die Erzeugung gemachte Boraufwand 
erfept wird, fo bleibt nichts für den Eigenthümer übrig; er wird alfo 
fo lange feine Rente beziehen, als dieſes ihm ungünftige Verhältniß 
währe. — Man kann fomit die Grundrente erflären: als jenes 
Eintommen, welches dem Grundeigenthuͤmer bloß in biefer Eigenſchaft 
zufällt, oder, noch beſtimmter, als jenen Antheil am Producte, oder 
beffien Werthe, welcher nach Abzug der Antheile der übrigen Pro⸗ 
ductionssTheilnehmer dem Grundeigenthümer für die Mitwirfung feinee 
Grandfüdes zufält. Es macht bei diefem Einkommen indeffen einen 
großen Unterfchied, ob dabei der Werth, oder der Preis der Bro- 
duete in Betracht gezogen wird. Gicht man nur auf den Werth ber 
Beſtandtheile feines Antheile , fo if derfelbe von ben Beränderungen 
im Breife der Bodenproducte unabhängig; nicht fo wenn ber Geld- 
betrag der Rente in Frage kommt, dann wirken alle Umflände, die den 
Preis der Erzeugniffe beſtimmen, auch auf den Betrag der Rente ein. 
Im Berkehre entfcheidet diefe Ieptere Kuͤckſicht ausfchließend, fo daß 
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"Ah die Grundrente dann als jener Theil des Preifes des Boden⸗ 
productes darfellt, welcher nad) Entfertigung der übrigen Productions⸗ 
| Theilnehmer dem Grundeigenthümer bleibt. 

| 


$. 86. 
Kormen ihres Bezuges. — Eintheilung der Grundrente. 


Die Rente, welche ein Grundſtuͤck abzuwerfen veripricht, Tann 
auf zweifache Art bezogen werden ; entweder durch die Selbfibe- 
nuͤtzung des Grundſtückes durch feinen Eigenthümer, oder indem deffen 
Benüpung und der Bezug der Früchte einem Andern gegen Entgeld 
überlaffen wird — durch Verpachtung. Der Pächter fieht in dem 
Grundſtücke ein Mittel der Production, die er aber mit feinem Capi⸗ 
tafe und feiner Geſchicklichkeit unterftüpt, und fih fo eine Capitals⸗ 
und Unternehmungs » Rente verfchafft. Da der Eigenthümer des Bo 
dend aber feinen Grund hat, auf feine Rente, oder das Einkommen, 
welches der Boden überhaupt bei ordentlicher Benützung abwerfen Tann, 
zu verzichten, fo muß ihm der Pächter ſolche im Pachtfchillinge ver- 
güten. Man pflegt diefe Rente dann die ausbedungene Grund- 
rente zu nennen, um fie von der Direct bezogenen zu unterfdei 
ven, die man deßhalb auch die veränderliche nennt, weil bei ihr 
alle Veränderungen im Preife der Grunderzeugniffe auf ihre Hoͤhe 
einwirken, welchen eine auf dem Wege der Verpachtung bezogene, oft 
für mehrere Jahre im Boraus beflimmte Rente nicht folgen Tann. 
Erſetzt das Pachtgeld die Grundrente nicht vollkändig, fo vermehrt der 
in den Händen des Pächters bleibende Meberfchuß deffen Unterneb- 
mungsgewinn. Bei den von ihrem Eigenthümer ſelbſt bewirtbfchafteten 
Ländereien ift es oft fchwierig, aus dem Gefammteintommen jenen 
Theil auszufheiden, welcher ihm bloß als Erundrente, dann jenen, 
welcher ihm als Unternehmungsgewinn zufällt, wenn er an der Pro⸗ 
duetion auch noch in andern Beziehungen — als Capitaliſt, oder durch 
Mitarbeiten — Theil nimmt, und das Geſchaͤft auf feine Rechnung 
betrieben wird. Die Arbeit und die Benüpung der Capitale haben 
indeffen ihren laufenden Preis, welcher von dem ganzen Ertrage vor» 
abgezogen werden müßte; wirb ferner ausgemittelt, was Andere für 
die ihnen zu überlaffende Benuͤtzung des Bodens zu vergüten bereit 
wären, fo ſtellt fich der Ueberſchuß, nad Abzug diefer erhobenen Grund⸗ 
rente, al® der Unternehmungsgewinn des Gigenthümers dar. 


> 
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. 87. 

Irrige Anſichten über Ihre dutfehun: a) durch Bervachtung der Grunditäde. 

Man hat öfters den Umftand, daß Unternehmer, welche in der 
Benügung fremden Bodens einen Spielraum für ihre Ihätigfeit und 
ein Mittel fuchen, durch ihre Geſchicklichkeit ih ein Einkommen zu 
verfhaffen, ein Pachtgeld zu entrichten fich herbeilaſſen, al8 den Ent» 
Rehungegrund der Rente für den Grundeigenthlümer angefehen., Hier 
läuft jedodh eine Verwechslung der Wirkung mit der Urfadhe unter; 
nicht deßhalb erlangt der Srundeigenthümer eine Rente, weil man ihm 
ein Pachtgeld zahlt, fondern man zahlt ein PBachtgeld für ein Grund» 
ſtuͤck, weil es eine Rente trägt. Indem der Eigenthümer den Bezug 
derfelben dem Pächter überläßt, will er dafür eine volle Vergeltung, 
die ihm nun im Pachtgelde zuflieht. Ein Grundſtück, defien Broducte 
nicht mehr werth wären, als die darauf verwendeten Koſten, würde 
ber Thätigkeit eines Dritten immerhin einen Spielraum geben, aber 
einen Pachtſchilling wäre diefer dafür zu geben nicht erbötig; ex 
würde fon nur um diefen Betrag das Einlommen vermindern, das 
er au anderswo hätte gewinnen koͤnnen. Auch darf man nicht glau« 
ben, daß fich in der Bachtfumme, welche für Güter und Wirthſchaften 
bezahlt wird, die Srundrente rein darſtellt. Mit den Grundflüden 
wird häufig an den Pächter auch die Benigung von Gebäuden, Werk. 
zeugen, Vieh u. dgl. uͤberlaſſen; was nun deßhalb in dem Pachtgelde 
dafür bezahlt wird, iR nicht Grund⸗ fondern Bapitals-Rente. Es fann 
aber auch der Pächter die auf der Grundrente haftenden Lafen, 3.2. 
Steuern, zu tragen übernehmen, in welchem Falle er nicht mehr deren 
vollen Betrag an den Grundeigenthümer abgeben kann. — Erf nad 
dDiefen Berichtigungen wird man im Stande fein, anzugeben, wa® von 
dem bezahlten Pachtgelde al® wahre Srundrente anzufehen fei. Hätte 
der Pächter mehr verheißen, als die Srundrente wirklich beträgt, fo 
bleibt für den Grundeigenthümer zwar noch das volle Pachtgeld Rente, 
aber bei der Würdigung diefes Eintommens aus dem volfswirthichaft- 
lihen Standpunkte ergibt fih, daß ber Ueberſchuß nur ein, mit Ab» 
bruch am Unternehmungsgewinne, oder, falls diefer nicht zureicht, am 
Bermögen des Paͤchters bezogenes Einfommen if. Wird dem Pächter 
eine Wirthſchaft überlaffen,, bei welcher die Fruchtbarkeit der Grund» 
Rüde durch ein darauf verwendetes Capital bleibend erhöht worden 
war, fo iR der Mehrbetrag, weldhen er wegen dieſer Berbefferungen 
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an Pachtſchilling entrichtet, auch als (Srundrente anzufehen, fobald fich 
das Gapital fo enge mit dem Boden verbunden hat, daß man defien 
Wirkungen von den Leiftungen des letzteren nicht mehr unterfcheidet. 


$. 88, 
b) Durch deren Ankauf. 


Andere haben die Meinung aufgeftellt, die Grundrente nehme 
ihren Urfprung in dem Umftande, daß der Eigenthümer zur Erwer⸗ 
bung des Grundflüdes einen Capitals-Aufwand machen mußte, daß ihm 
demnach nun die Rente, welche er an BZinfen für fein Capital hätte 
beziehen können, in den Preifen der Grunderzeugniffe müffe vergütet 
werden, fonft würde Niemand ein Grundftüd anfaufen Tönnen, ohne 
durch die Aufopferung der Rente des Ankaufscapitals fih in Schaden 
zu verfepen. Allein auch diefe Anficht ift unhaltbar. Ein Grundſtüͤck, 
welches gar nicht angelauft worden ift, wird feinem Eigenthümer doch 
eine Rente geben, fobald der Werth feines Productes größer if, als 
der zu deffen Gewinnung gemachte Aufwand; und wäre im Gegen- 
fage der Productenwertb nur diefem Aufwande gleih, fo wird bem 
Grundeigenthümer feine Rente bleiben, er mag was immer für ein 
Gapital auf den Ankauf des Grundfüdes verwendet haben. Man 
fann daher vielmehr umgekehrt behaupten, der Umftand, daß ein Grund⸗ 
ftüd eine Rente zu geben als fähig erfannt wird, gibt die Beranlafe 
fung, daß man bereit if, ein Gapital dafür zu geben, und die Größe 
diefes letzteren fleht mit der Höhe der wahrfcheinlichen Rente im Ver⸗ 
hältnifje. Bei der Veräußerung des Srundflüdes überträgt der bis⸗ 
herige Befiger die Ausfiht auf die Rente an einen Dritten, der ihn 
dafür mit einem Capitale ſchadlos hält, defien Ertrag dem der Rente 
des rundes glei fommen fol, und nur deßhalb häufig mit einem 
etwas höheren, weil der Beſitz von Grund und Boden, feiner größeren 
Sicherheit halber, mehr gefhägt wird, was eine flärkere Nachfrage 
von Seite aller Derjenigen zur Folge hat, die ihr Bermögen auf 
diefe Weife — dur Anfauf von Immobilien — zu fihern fuchen. 
Abgejehen davon, und von bloß individuellen Rüdfichten der Contra⸗ 
benten, übt der Stand des Binsfußes wefentlichen Einfluß auf den 
Kaufwerth der Grundftüde, da ja die Grundrente durch die Capitals⸗ 
rente vergolten werden foll; würde der Grundeigenthümer, wenn der 
Zinsfuß gefallen if, feinen Befig, deſſen Rente feine Veränderung er⸗ 
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fitten bat, um den früheren Kaufwerth weggeben, fo würde er au 
Einfommen verlieren; er fordert daher um fo viel mehr an Capital, 
damit defien — gefallener — Ertrag feiner Grundrente gleich kommt. 


$. 89. 
Höhe der Grundrente. 


Die Höhe der Nente einzelner Grundftüde wird befimmt: 
a) durch ihre Ergiebigkeit überhaupt, b) dur den Stand der Breife 
der Broducte, und c) durch den Inbegriff aller Koften für Arbeit und 
Capital, welche aufgewendet werden müflen, um die Erzeugniffe dem 
Boden abzugewinnen, bis fie in die Hände des Eonfumenten gelangen; 
denn der Gonfument zahlt für das Product den Marktpreis, ohne einen 
Unterſchied zu machen, ob für diefe oder jene Duantität des Erzeug- 
niffes mehr oder weniger Aufwand gemacht werden mußte, um fie ihm 
zu liefern; der ambietende Producent muß daher von dem ganzen 
empfangenen PBreife alle® abrechnen, was er aufzuwenden hatte, bie 
das Erzeugniß zum Käufer gelangt. Die Größe dieſes Aufwandes 
richtet ſich aber 1. nah der Fruchtbarkeit des Grundfüdes, 
indem, je mehr die Ratur felbft zur Hervorbringung einer PBroducten- 
Menge thut, der Bortheil desjenigen, der den Boden in feiner Gewalt 
bat, um jo größer il. Muß dagegen, um eine gleihe Menge von 
Producten zu gewinnen, mehr Aufwand, 3. B. an Aderarbeit, Duͤn⸗ 
gung u.f.f. gemadt werden, fo muß von dem Preife des Erzeugniffes 
mehr für andere Factoren der Production berechnet werden; der Er⸗ 
tsag des Grundeigenthümers fällt alfo fpärlicher aus. 2. Nimmt die 
Entfernung des Grundftüdes vom Abfahorte der Broducte großen 
Einfluß auf die Höhe der Rente, da auch alle Koſten des Zuführens 
der Erzeugniffe zu den Gonfumenten vorläufig vom Breife abgerechnet 
werden müfen. In diefer Beziehung ift die Größe der Grundrente 
von der vortheilhaften Lage des Grundſtückes in der Nähe des Marktes 
abhängig; hat der Broducent dort den laufenden Preis für feine Waare 
erhalten, bat er aber für Zuführungskoſten weniger abzuziehen, fo 
bleibt ihm vom Breife ein größerer Ref als feine Rente. Dieß zeigt 
ſich zum Theil auch bei dem Befchäfte des Zwiſchenhandels, z. B. mit 
Getreide, darin, daß die Zwifchenhändler den Grundbefigern in gerin- 
ger Entfernung vom Marktplatze höhere Preife für ihr Getreide bewil- 
ligen, als jenen in großer Entfernung. . 
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. 9. 
Bom Einfluffe der Rays ber Grundftäde insbeſondere. 

Der Einfluß, weldhen die Lage der Grundftüde auf die Höhe 
ihrer Renten nimmt, wird aber nicht nur 1. dur den Brad ihrer 
Entfernung vom Abfagorte (unter übrigens gleichen Umftänden), 
fondern hauptfählih 2. von der Beſchaffenheit der Berbin 
dungswege und der Mittel zur Yortfhaffung von Bor: 
räthen beftimmt. Große Koften des Zuführens vermindern, wie oben 
bemerkt wurde, den Antbeil am PBreife, welchen der Grundeigenthümer 
erhält. Bei der Berfchiedenheit in der Guͤte der Communications» 
Mittel Tann es gefcheben, daB die Rente eines entlegenen Grundſtückes 
eben fo groß ausfällt, als die eines näheren, wenn das erflere in guter, 
das leßtere in befchwerlicher Verbindung mit dem Marfte ſteht. Mit 
Rückſicht auf diefe Umftände erfcheint die Grundrente auch als verän- 
derlich, indem fie dur Einrichtungen zur Verbefferung der Communi⸗ 
eatton gefteigert, Durch den Berfall früher guter Berbindungswege aber 
berabgebraht wird. Einigen Einfluß übt aber auch 3. die Beſchaf—⸗ 
fenheit der Bodenproducte in fo fern, als nicht alle einen 
weiten Transport, eine längere Aufbewahrung vertragen, ohne an 
Qualität zu verlieren, wie 3. B. Gemüfe, Blumen, u, dgl. Das An» 
gebot bleibt Daher auf die nahe gelegenen Srundftüde beſchraͤnkt, welche 
den Preis höher halten, und fomit eine höhere Rente abwerfen Tönnen. 


$. 91. 

Einfluß, welchen die Grundfiäde unter einander auf ihre Renten üben: a) bie 
fruchtbaren auf die minder fruchtbaren und umgekehrt; — b) die nahen 
und entfernten. 

Die Rente der minder frudtbaren Grundflüde, und eben 
fo felbR ihre Benüpung, wird lets Durch den Anbau der frucdht- 
baren eingeſchränkt. Diefe lehteren werden, wo fih das Bolf 
auf feinen Bortheil verfteht, immer zuerft angebaut, und fie befimmen 
den Preis der Bodenproducte. So lange bei diefem Preiſe die Bes 
figer der minder guten Grundſtücke nur, oder nicht einmal, den Rück⸗ 
erfaß ihres Boraufwandes finden, haben fie keinen Grund, fih in eine 
nicht lohnende Eoncurrenz einzulaffen. Sobald jedoch die Erzeugniffe 
der fruchtbaren Grundſtücke allein nicht zureichen, den Bebarf zu deden, 
jo fleigt der Preis, und dann wird es fchon anderen Grundbefipern 
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möglich, ihre Srundfüde, die bei dem niederen Preife nicht rentirten, an⸗ 
zubauen. Da man fi die Srundfüde nah Maaßgabe ihrer Frucht⸗ 
barkeit in gewiffe Glaffen abgefuft denfen Tann, fo tritt, wie die Preife 
allmälig fleigen, immer eine neue Claſſe in Cultur, fobald dieſes mit 
Bortheil gefchehen kann, d. i. fobald fich zeigt, daß nun die Voraus⸗ 
lagen mit einem Gewinne im Preiſe vergolten werben. Eben diefe all» 
mälig eintretende Benüßung der minder frudtbaren Grund» 
Rüde befhräntt aber auch die Rente, welche von ben frucht« 
baren bezogen wird; denn fo lange die Broducte der fruchtbaren Grund» 
Rüde allein auf dem Markte erfchienen, würde, wegen Unzuläng» 
lipfeit des Angebots, der Preis fo lange fleigen müffen, als es die 
Kaufluß und das Kaufvermögen der Gonfumenten verflattet; fobald 
aber dur die Preiserhöhung die Concurrenz der minder ergiebigen 
Grundſtücke herbeigeführt wird, vermehren diefe das Angebot, und 
hindern die zu ftarfe Erhöhung des Preiſes, indem fie die Nachfrage 
vollfändiger befriedigen. — Eine gleihe Wechſelwirkung zeigt ſich auch 
zwifchen den nahen und entfernten Grundflüden. So lange die 
erſteren zureichen, den Markt zu verforgen, beflimmen fie den Preis, 
und die entfernten Brundflüde von gleicher Fruchtbarkeit können fo 
lange nicht mit Bortheil angebaut werben, als jener Preis nicht auch 
die höheren Zuführungsfoften vergütet. Iſt das von den nahen Grund⸗ 
Rüden ausgehende Angebot aber zu gering, fo fleigt der Preis ber 
Broducte, und läßt mit feiner Zunahme den Rüderfab der höheren 
Transportfoften erwarten; entferntere Grundflüde treten daher in Con⸗ 
eurrenz, hindern aber auch dadurch, daß der Preis der Producte nicht 
zu hoch fleige, fie befchränten folglich die Rente, welche von den frucht⸗ 
baren Brundfüden bezogen wird. Diefe leßtere Folge tritt aud dann 
ein, wenn die Verbindung entlegenerer Gegenden mit dem Abfagorte 
erleichtert und wohlfeiler gemacht wird. 


$. 92, 
Wie fih hierin Grundſtücke und Gewerbe unterfheiben. 


In diefen Umfänden liegt aber auch der Grund, warum ber 
Marktpreis einzelner Quantitäten von Bodenerzeugniffen weit mehr 
vom Koftenpreife abweichen fann, als diefes bei Manufacur-WBaaren 
der Fall iR; die Erzeugung diefer letzteren if in den verichiedenen 
Verkſtaͤtten (gleichartige Producte voransgefegt) von einem fehr aͤhn⸗ 
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lihen Koftenaufwande begleitet, und auch neue Boncurrenten haben 
diefen zu tragen; erweitert fi die Nachfrage, fo wird dur ver: 
mehrte Production das Gleichgewicht bald wieder hergeftiellt. Bei Bo⸗ 
denproducten nimmt aber auf die Größe des Erzeugniffes und auf den 
Koftenaufwand, mit dem es herbeigeichafft wird, die Natur großen Ein⸗ 
flug. Wer im Befitze eines ergiebigen Srundfüdes für fein Product 
denjelben Preis erhält, wie der Beflger eines minder fruchtbaren, grö- 
Berer Nachhülfe bedürfenden Grundes, der behält einen größeren Theil 
des Preifes als feine Rente übrig. So Ffünnen die Kabrifate, deren 
ein Ort bedarf, in ihm felbft erzeugt werden, und concurriren zur 
Dedung feiner Nachfrage wirklich auch entferntere Werkftätten, fo gleicht 
fih doh der Mehraufwand auf den Transport durch Erfparniffe in 
der Erzeugung gewöhnlich wieder aus, Sobald aber zur Befriedigung 
des Bedürfniffes nach Bodenproducten die nahen Grundſtücke nicht 
mehr zureichen, und immer entferntere angezogen werden müflen, jo 
muß fih auch der Preis auf eine Höhe erheben, daß die ganze Mehr- 
auslage bei lebteren fi gededt findet. Den nämlidhen Preis erhalten 
aber auch die nahen Srundflüde für ihre Broducte; da aber der Auf- 
wand, um dieſe in die Hand des Conſumenten zu bringen, um vieles 
geringer ift, fo fällt ihren Eigenthünern auch jener Mehrbetrag ale 
Rente zu. 
$. 93. 
Ordnung und Regelmäßigkeit der Renten der Grundſtücke. 

Die Ordnung und Regelmäßigfeit, mit weicher Grund» 
ftüde eine Rente geben, hängt Feineswegs von der Koftfpieligkeit ihrer 
Producte überhaupt, fondern von dem Berlangen nach denfelben und 
dem Vermögen der Rachfragenden ab. Gewoͤhnlich bringen daher jene 
Grundftüde ihren Eigenthümern zuerf eine Rente, welche Nabrunge 
mittel liefern, fobald ſolche nicht mehr unentgeldlih zu haben find, 
da nad denfelben gewiß eine Nachfrage entftehen wird. Grundftüde, 
welhe Stoffe zur Wohnung, Betleidung, zum Hausrathe 
liefern, gewähren eine Mente in dem Maaße, als fie gefucht werden und 
nicht mehr umfonft zu haben find. Mit dem geftiegenen Weblftande 
und der Erweiterung der Bedürfnijfe werden dann auch eutbebrli— 
here Producte geſucht, und die Grundſtücke, welche fie, oder Stoffe 
dazu liefern, werden ihren Eigenthümern gleihfalls eine Nente liefern. 
Diefe Rente erhält eine gewiffe Stätigleit, wenn die Nachfrage ſelbſt 
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eine fortbauernde if; tritt Teßtere aber nur manchmal ein, fo Tann 
auch nur ein unterbrochener Rentengenuß erfolgen. — Sieht man auf 
die verfchiedene Benübung der Grundftüde, fo if zu unterfcheiden 
zwifchen jolchen, welche nur zur Erzeugung einer Art von Producten 
verwendet werden koͤnnen, und zwiſchen jenen, Die verſchie dene Pro⸗ 
ducte zu liefern im Stande find, Bei den erfleren bildet fich die 
Rente nur durch die Goncurrenz gleichartiger Grundftüde, z. B. der Er- 
trag eined Bleibergwerkes nur durch die Concurrenz anderer Bleiberg⸗ 
werke; die Befiber anderer, heterogener Srundftüde koͤnnen durch ihre 
Goncurrenz die Rente, wenn fie auch noch fo hoch fein follte, nicht 
vermindern, z. DB. die Befiger von Kupfer oder Eifenbergwerken. 
Kann der Boden aber zur Erzeugung verfchiedener Broducte — nad 
dem Ermeſſen des Eigenthümers — verwendet werden, fo regelt die 
Rente, welche die Hauptbenübungsart (zum gefuchteften Producte, wie 
bei uns zum Getreidebau) abwirft, die Nenten der übrigen Benüßungs- 
arten. Würde 3. B. die Erzeugung des Flachſes, der Runkelruͤben ze, 
auf Getreidelande befferen Ertrag abwerfen, als der Getreidebau, fo 
würden dazu fo viele Grundftüde benüßt werden, daß der Preis diefer 
Vroducte wieder herabgehen müßte; die Rente diefer Grundflüde würde 
aber doch nicht tiefer finten, als jene beim Getreidebaue,, weil man 
fonft wieder zu diefer Benützungsart, ald der nun wieder einträgliche 
ren zuruͤckkehren würde. 
$. 94. 
Ricardo's Lehre von der Bildung der Grundrente. 

Ricardo — vwelcher behauptet, die Grundrente ergebe fich bloß 
aus der DBerfchiedenheit des Capitalsaufwandes auf beffere gegen die 
ſchlechteren Grundflüde, deren Producte einerlei Preis haben, von wels 
hem folglih den Befikern der weniger Aufwand fordernden Grund» 
Büde mehr übrig bleibe, und. ihre Rente bilde — findet keinen Anhalts⸗ 
punct für die Rente überhaupt, er fah ſich daher genöthigt, ausdrück⸗ 
lich zu erflären, daß die ſchlechteſten Grundftüde (die noch in Cultur 
gezogen wurden) gar keine Rente geben, und diefe erſt dort anfange, 
wo die Gapitalsauslagen fih als etwas geringer darftellen *). Allein 


) Wenn,” bemerft Schmittbenner, „Ricardo, MIN u. A. die Rente des 
finiren al8 den Mehrertrag des guten Aders fiber den fchlechten, fo iſt 
dieß eben fo fogifch, al wenn man das Licht definiren wollte, als bie 
größere Helle des Zages vor der Nacht.“ 


— 
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biefe Lehre beruht auf ziemlih gewagten Borausfeßungen. Zuvoͤrderſt 
müßte angenommen werden, daß die mindeft fruchtbaren, aber doch an» 
gebauten Grundſtuͤcke Feinen Eigenthümer haben, denn es wäre wirklich 
fein wirthſchaftlicher Grund einzufehen, der einen Grundeigenthümer 
bewegen follte, feine Ländereien von einem Dritten benüßen zu laffen, 
der ihm dafür nicht die mindefe Vergütung geben wollte; am wenig. 
ften aber ſolche Ländereien, die ohne Bapitalsaufwand ihrem Beſttzer 
doch etwas, wenn glei nur einen geringen Ertrag, 3. B. als Vieh⸗ 
weide, abgeworfen hätten. Zur Selbfibewirthfchaftung würde fidh der 
Eigenthümer aber nur dann entfchließen, wenn er feine Capitals» und 
Arbeitskraft nicht anderswo beffer verwenden könnte; immer würden 
aber diefe Grundftüde, da fie felbft feinen Ertrag geben, ohne Tauſch⸗ 
werth bleiben, welcher Annahme wohl fhon die gemeine Erfahrung 
wibderfpridht, da die in Cultur ſtehenden Grundſtücke überall einen 
Kaufwertb haben, der höher if, als eine bloße Vergeltung für eine 
Gelegenheit zur Anwendung von Bapital und Arbeit, für die man 
doch fonft nichts bezahlt. Seine irrige Vorftellung von der Bildung 
der Grundrente nöthigte Ricardo, die Vergütung für die auf, oder in 


der Erde vorfindigen Stoffe als nicht zur Grundrente gehoͤſsig anzu⸗ 


fehben, was nur neue Berwirrung berbeiführt,, und zu dem Schluffe 


nöthigt, daB Bergwerke nie eine Grundrente geben können. 


$. 95. 
Nähere Betrachtung über die Beftinmungsgrände zur Benügung gewiſſer 
Grundftäde. 

Aber felbft die Behauptung, daB ein Preis der Producte des 
Bodens, weldher dem Eigenthümer auch nur etwas über die Vorauss 
lagen übrig läßt, ihn fchon beflimme, feinen Grund der Production 
zu widmen, ift nur unter großen Binfchränkungen richtig. Im Allge⸗ 
meinen ift es zwar wahr, daß ein Grundeigenthümer, der auf feine 
Ländereien feinen PBroductionsaufwand macht, oder machen läßt, gar 
feine Rente erhält, dag er fih alfo ſchon dann zur Benügung ent- 
fchließt, wenn ihm nur ein, wenn glei geringes Einfommen in Aus» 
fiht ſteht. Die Grundrente kann daher fehr Bein ausfallen, und die 
Ländereien werden doch ſchon in Bultur gefeßt werden. Sind dieſe 
jedoch fo befchaffen, daß auf ihnen Früchte ſchon dur die bloße Na⸗ 
turfraft hervorgebracht werden, fo muß die Rente, wenn folde Grund⸗ 
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flüde zu einem andern Productionszwecke benüpt werden follen, wenig⸗ 
ſtens fo groß fein, um dem Eigenthümer den Entgang der na 
tärligen Früchte zu erſetzen. Soll 3. B. gutes Weideland 
zum Getreidbebaue verwendet werden, fo muß der leßtere dem Grund⸗ 
eigenthümer wenigſtens eine ſolche Rente gewähren, daß er fih bewo⸗ 
gen finden kann, auf die Benuͤtzung des Bodens zur Bichzucht zu 
verzichten. Berner dürfte wohl zu unterfheiden fein zwifchen ſolchen 
Bodenflähen, welche fortdauernd zur Erzeugung gewiſſer Fruͤchte ver- 
wendet werden Tönnen, und jenen Grundflüden, deren Hervorbringungs⸗ 
fraft ale erfchöpflich angejehen werden muß, weil die Retur nur ein 
gewiſſes Maaß gefuchter Stoffe in fie gelegt bat. Wenn bei den Grund» 
Rüden der erfien Art der Eigenthümer fih ſchon bei einer geringen 
Rente zur Benübung entfchließt, weil er font auf einen folchen perio⸗ 
difchen Ertrag verzichtete, der fein künftiges Einfommen nicht beein» 
trächtigte, fo fleht Dagegen der Beſitzer von Grundſtuͤcken der zweiten Art 
in einer gegenwärtig ſchlecht rentirenden Benübung bderfelben eine Ber- 
fümmerung feines Eintommens für die Zukunft. Steht demnach eine 
Steigerung der Preife folder Producte nahe bevor, fo if es ihm 
vorteilhafter, die Benügung feines Grundſtuͤckes noch eine Weile aus⸗ 
äufeßen (weil die Rente zu gering iſt) und auf eine Erhöhung derſel⸗ 
ben zu warten *). 
$. 96. 
Berhältnig des Productions Aufwandes zur Rente. 

In Betreff des Productions »Aufwandes (Gapitale und Arbeit, 
Die auf die Bobdencultur verwendet werden) if zu bemerken, daß die 
Beringfügigkeit desfelben an ſich keineswegs die Rente fleigere; von 
dem Breife der gewonnenen Brücdte if dafür zwar weniger abzurech⸗ 
nen, aber das Totalproduet fällt felbf geringer aus. Im Gegenfape 
Tann ein Mehraufwand an Bapital, indem er das ganze Erträgniß ver- 
mehrt, auch die Rente des Eigenthümers des Grundes erhöhen; z. B. 
ein Aufwand zur Wäfferung der Wieſen fleigert den Ertrag weit mehr, 


°) So kann der Befiger einer Steintohlengrube, die auf 10 Jahre Aus⸗ 
bente verfpricht. Grund haben, fie zu einer Zeit nicht bearbeiten zu 
laffen, in weldyer er, wegen des niederen Preiſes der Kohlen. nur eine 
unbedeutende Rente bezöge, wenn er vorausfeben kann, daß der Zteins 
Pohlenpreis demnächſt fleigen, und ihm fein Anbruch dann eine reichll⸗ 
here Rente verfchaffen wird. 
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als die Vorauslage beträgt. Bei manchen Auslagen auf beffere Cul⸗ 
tur fällt auch ſchon deßhalb die Rente höher aus, weil der übrige, 
nicht gefliegene Aufwand , dadurch ergiebiger wird *), Diefe vortheil⸗ 
bafte Vergrößerung des Capitalsaufwandes Tann für den Eigenthümer 
fo lange fortgeben, bis dadurch die Naturfräfte ihre volle Wirkung zu 
äußern in die Lage gefeht werden. — Es iſt deshalb auch nicht richtig, 
daß die Anwendung neuer Gapitale zur färferen Benügung eines Grund» 
ftüdes immer geringere Gewinne geben, als die zuerft angelegten Ca⸗ 
pitale (wie Ricardo , Mil und Zorrens behaupten). Aus den obigen 
Betrachtungen erflärt fich zugleich, warum diejenigen Grundftüde, die 
mit einem größeren Gapitale bewirtbfchaftet werden, eine beträchtlichere 
Mente geben, al® andere, und daß ein vermöglicher Pächter erwarten 
fann, ungeachtet eines höheren Pachtzinfes, doch noch größere Gewinne 
zu beziehen, als ein unbemittelter. — Iſt die oben angegebene Grenze 
des Bapitaldaufwandes erreicht, fo Tönnen noch weiter angewendete 
Capitale den Ertrag zwar kuͤnſtlich fleigern, allein das Einkommen 
wird nicht in dem früheren Verhältniffe wachſen; weshalb denn ſtets 
wohl zu ‚überlegen ift, ob der Preis der Producte ſchon in folchem 
Berbältniffe gefiegen if, daß dieſer Mehraufwand mit Bortheil ges 
macht werden Tann ”*). 
$. 97. 

Wirkung der Zunahme der Bevölkerung auf die Srundrenten. 

Die Zunahme der Bevölkerung eines Landes hat zunädft eine 
Zunahme der Nachfrage nach Bodenproducten zur Zolge; ob fie einen 
Einfluß auf den Stand der Grundrente äußern wird, hängt davon ab, 


*) Bird z. B. ein Aderfeld reichlich gebüngt, fo vermehren fidy einige Bes 
flellungsarbeiten, es vermehren ſich aber das Quantum der Ausſaat, 
andere GultursAusfagen u. dgl. nicht; es bleibt alfo vom höheren Er⸗ 
trage dem Gigenthümer (oder dem, der im Rentenbezuge an deſſen 
Stelle tritt) eine höhere Rente. 

Wenn 3.3. mit einem Koftenaufmande von 200 fl. 50 Metzen Korn 
gewonnen werben können, und der Preis für den Mepen zu AM. 15 fr. 
fände, fo würde fih der Aufwand mit 212 fl. 30 fr. erfeßen. Könnten 
mit einem weitern Aufwande von 200 fl. nur noh 40 Metzen gewon⸗ 
nen werden, fo würde er, jo lange der frühere Preis beftcht, nur mit 
Schaden gemadt werden, da die AO Mepen nur 170 fl. werth wären; 
fliege aber der Preis auf 5 fl. für den Mepen, fo würde fi) der Mehr: 
aufwand Thon vergelten, allein die eriten 200 fl. würden 250 fl. abs 
werfen. 
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ob fich nicht gleichzeitig das Angebot non Bodenerzeugniffen, fei es 
durch Bermehrung der landwirthſchaftlichen Geſchicklichkeit, Durch Ver⸗ 
volfommnung der Communication u. dgl. hebt. Zeigt fih feine Sto⸗ 
rung des Gleichgewichts, fo bleibt der Preis ber Bodenfrüchte ‚ohne 
Veränderung. Gemöhnlih Tann fih aber das Angebot nicht fo ſchnell 
beben , als die Nachfrage fleigt; dann geht allerdings der “Preis der 
Bodenproduete und die Rente jener Grundflüde in die Höhe, bei 
welchen das Erzeugnig noch mit den früheren PBroductinnstoften ges 
wonnen werden kann. Diefe Steigerung dauert fo lange, bis das 
Angebot durch den Anbau fchlcchterer Grundftüde, durch weitere Ca⸗ 
pitalsanwendung auf den Boden, oder durch Zufuhr aus entfernteren 
Gegenden fi wieder vermehrt. 
8. 98. 
Auch die Art der Producte beflimmt die Höhe der Renten. 

Die Rente folder Srundfüde, die Produete liefern, welche ohne 
beträchtliche Transportfoften aus entlegenen Gegenden auf den Markt 
gebracht werden Können, fällt gewöhnlich deshalb geringer aus, weil 
der Breis folcher Artikel durch die fruchtbarften Grundflüde auch ent» 
fernter Länder beftinmt wird; die Befiger folcher Grundftüde, auf 
welchen diefe Producte größeren Productionsaufwand voraus ſetzen⸗ 
mäffen ſich diefen Preis gleichfalls gefallen laffen, von dem ihnen da- 
ber nur ein geringerer Theil als ihre Rente übrig bleibt. So if 
nah ber Gntdedung von Amerifa die Rente der meiften Bergwerke 
auf edle Metalle in Europa gefallen, weil dort der Erzeugungspreis 
großer Quantitäiten von Gold und Silber geringer ‚war, und dieſe 
den: Preis auf dem Weltmarkte heftimmten; ja viele enropäifhe Berg⸗ 
werke mußten ganz eingehen, weil der Bau bei dem geringeren Preiſe 
der edlen Metalle nicht mehr fohnend war. — Es gibt endlich Grund⸗ 
ftüde,. die Durch ihre Befchaffenheit, ihre Rage, Klima u. dgl. fo be⸗ 
günftigt find, daß fie vorzüglich geſuchte Broducte liefern, 
die theuer bezahlt werden, und fo ihren Erzeugern eine hohe Rente 
geben. Das Mittel, durch welches fonft eine Erniedrigung von Preis 
und Rente herbeigeführt wird, nämlich die Goncurrenz anderer Grund⸗ 
früde, deren Befiper fih bei der Gewinnung hochbezahlter Producte 
den gleichen Bortheil zuzumenden ftreben, Tann hier nicht mit Erfolg 
angewendet werden, da diefe andern Grundflüde nicht beliebig gleiche 
Producte zu liefern im Stande find. Es kann daher Lie Rente folcher, 
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von der Ratur befonders begünftigter Grundſtuͤcke bebartli hoch 
fiehen,, und findet ihre Grenze nur in ber Neigung und dem Vermoͤ⸗ 
gen der Gonfumenten, und zum Theil in der Goncurrenz derjenigen, 
welche die Abnehmer mit nachgemachten Producten täufchen ”). 


Bierte Unterabtheilung. 
Bon dem Unternehmungsgewinne, und wie fich feine Höhe beftimme. 


$. 99. 
Ber als Unternehmer anzuſehen fei. 


Die Mittel der Güterergeugung wirken vereinzelt und obne zwed- 
mäßige Leitung nicht; zunähf muß alfo dafür geforgt werden, daß fie 
fid zum Zwede der Production verbinden. Bielfältig trifft man fie 
in den Händen verfchiedener Befiker, und zwar häufig folder, die nicht 
den gehörigen Gebrauch davon zu machen vermögen. Gapitale finden 
fih bei Beflgern, welde die Fähigkeit, Ye in der Production zu ver 
wenden, nicht befipen; Grundeigenthümern fehlt es in Anfehung ihres 
BDodenbefipes oft ebenfalls an diefer Bähigfeit und an dem nöthigen 
Capitale; die Arbeiter endlid bedürfen Jemand, der fie mit dem 
nöthigen Gapitale verforgt, ihnen Werkſtätte einräumt, Werkzeuge, 
Stoffe und Lebensmittel liefert, und wenn fie vereinigt wirken follen, fie 
zur Arbeit anweifet und leitet. Derjenige nun, der dieſe Verbindung, 
diefes Zuſammenwirken der Productionsmittel beforgt, iſt der Unter- 


‚ nehmer des Geſchaͤfts ($. 48), er befriedigt jeden Theilnehmer an 


der Broduction mit dem ihm zukommenden Antheile, auf feine Rechnung 
wird die Unternehmung betrieben, er hat die dabei unterlaufenden Ge» 
fahren zu tragen. Seine Birkfamfeit bei der Guͤtererzeugung befteht 
wefentlih darin, daß er a) für die Zufammenbringung der mitwirken- 
den Productivkraͤfte forgt und ſich ſolche verfügbar macht, b) die Art 
ihrer Wirkſamkeit beflimmt und ordnet, c) ihre wirfliche Anwendung 
leitet und überwacht, und d) für den Abfab der erzeugten Güter 
Sorge trägt. 


°) So die Rente der Tofayers und mander Beingebirge am Rhein ac.; 
obgleih man häufig Reben aus denfelben nach anderen Gegenden ver» 
pflanzt bat, fo konnten diefe doch mit jenen Gebirgen nicht concurriren, 
da lettere befondere Eigenfchaften baten, um das Product in der ges 
fuchten Qualität gu erzeugen. 


$. 100. 
Begriff des Unternehmungsgewinnes. 

Der Unternehmer empfängt bei dem Abſatze der Waaren den 
ganzen Preis derfelben, er muß aber davon die Anfprüche der uͤbri⸗ 
gen Theilnehmer an der Erzeugung befriedigen; gemeiniglihd hat er 
diefes aber vertragsmäßtg ſchon früher gethan, bevor die Waare zu 
Stande kam, indem er dem Brundeigner das Pachtgeld, dem Gapita- 
liften die Binfen, den Arbeitern ihren Lohn aus feinem Betriebsfonde 
bezahlte, und alles, was fon zur Erzeugung nothwendig war, bei 
ſchaffte. Wäre nun nit zu erwarten, daß er bei dem Berkaufe ber 
Baare einen hoͤhern Preis erhalten wird, als zur Dedung aller dieſer 
Borausfagen nöthig war, fo würde er für feine Berwendung als Unter- 
nehmer leer ausgeben, er Hätte daher Teinen Beweggrund, ſich in das 
Geſchäft einzulaffen. Es muß daher ordentlicher Weife der Preis des 
Productes ih fo Hoch fellen, daß auch für den Unternehmer ein loh⸗ 
nender Gewinn übrig bleibt. Dann wird jenes Eintommen, welches 
dem Unternehmer für die bei der Unternehmung auf fi) genommene 
Mühewaltung und Gefahr zukommt, dee Unternehmungsgewinn 
genannt. Im Einzelnen Rellt er fih dar in jenem Ueberreſte des 
Preifes der Waare, welcher dem Unternehmer nad Abzug aller Bor» 
anslagen übrig geblieben ik. In fo fern hängt deſſen Größe von 
allen Umfländen ab, welche auf den Preis der Waare wirken, denn er 
iR nicht fo, wie andere Antheile der Produetionstheilnehmer, eine im 
Borans beftimmte oder pactirte Rente, fondern von den Marktverhält« 
niffen abhängig. Nur fo viel läßt ſich im Allgemeinen behaupten, daß, 
fo lange keine Ausfiht auf einen zulaͤnglichen Unternefmungsgewinn 
vorhanden ik, man fi auch folchen Unternehmungen nicht widmen, 
und fi, wenn diefe Hoffnung erlifcht, davon zurüd ziehen wird, in 
weldem alle dann das Product fo lange fehlt, bis man fich ent 
fließt, einen angemeffenen, aud den Unternehmer befriedigenden Preis 
zu zahlen. 

g. 101. 

Unterfhied von den Binfen, und vom Lohne künftlidder Arbeit. 

Da der Unternehmungsgewinn zunächſt durch die kluge Anwen⸗ 
dung bes Capitals erzielt wird, fo hat man ihn als einen Theil des 
Gapitalgewinnes erflärt; auf keine Weiſe if er aber den Bin- 
fen des Capitals gleich zu fegen, da ex ſich nach ganz anderen Regeln 
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beftimmt. Andere gingen aber fo weit, dieſe ganze Borftellungsweife 
aufzugeben, und ihn bloß als Lohn künſtlicher Arbeit anzujehen. 
„Obgleich es nun wohl richtig if, daß im Unternehmungsgewinne fich 
die auf die Leitung des Geſchaͤfts verwendete Mühe gelohnt fehen muß, 
fo genügt dies doch allein nicht, da man in demfelben auch eine Ber 
: geltung für die übernommene. Gefahr beim Gefchäfte finden muß, Wer 
die Unternehmung auf fremde Gefahr und Rechunng ordnet und leitet, 
wie 3. 3. ein Birthichaftswermwalter, ein Fabriks- oder Werks-Director, 
erhält einen Gehalt, der allerdings nur ein Lohn künſtlicher Arbeit 
it; wer aber au die Gefahr auf ſich nimmt, erwartet dafür 
eine Vergütung , und fände er dieſe nicht, fo würde er lieber jeine 
Talente und Gefchidlichkeit auf eines Andern Rechnung und mit Sicher- 
heit anwenden. Gerade in diefer Vergütung für die übernommene 
; Gefahr Tiegt das. Charafteriftiiche des Unternehmungsgewinnes , und 
tritt insbefondere hervor bei gefellihaftlichen Unternehmungen, die mit 
bezahlten Directoren geführt werden, und wo das Einkommen der Ge 
fellfchafter”) größtentbeils aus diefer Bergütung der übernommenen 
Gefahren und nur zum geringften Theile aus einer Vergeltung für die 
beibehaltene Oberleitung beftebt. Bel dem Unternehmungsproftte if die 
Schwierigkeit, ihn aus dem Gefammterlöfe der Producte rein auszu⸗ 
fheiden, haufig deßhalb groß, weil der Unternehmer gewöhnlich zugleich 
Inhaber au eines der andern Broductions-Mittel if, und fo eine 
gemiſchte Rente bezieht. So betreibt ein Grundbefiper gewöhnlich 
nach eigenem Ermeffen und auf eigene Rechnung feine Wirthſchaft; 
ein Gapitalit wendet das Capital oft ſelbſt in der Production an; 
Meine Unternehmer arbeiten gleich ihren Hülfsperfonen auf dem 
Felde oder in der Werkſtaͤtte. In folchen Källen muß von dem Erldfe 
der Waare, außer der Befriedigung der andern Theilnehmer, auch alles 
vorabgezogen werden, was dem Unternehmer in feiner Eigenſchaft ale 
Orundeigentbümer , Eapitaliftien oder Arbeiter an Rente gebührt, und 
nur von dem Reſte kann man fagen, daß er die Nente für die Unterneh» 
mung ſei. Mebrigens kommt ein Unternehmungsgewinn auch bei Lei- 
fung perſönlicher Dienfe vor, für welche jemand ein Capital 
verwendet, Arbeiter erhält, und in dem Ertrage ein Einkommen findet; 
z. DB. bei Schaufpiel-Unternehmungen. 


*) Außer Ihren Gapitalzinfen; folglich ihre Dividende, oder wie man fie 
gewöhnlich bezeichuet, ihre Superdividende. 
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. 102. 

Momente, welche die Höhe M Unternehbmungsgewiunes beflimmen. 

Die Aufftellung feſter Regeln, nach welchen fih die Größe des 
Unternehmungsgewinnes richtet, dürfte dadurch erleichtert werden, wenn 
man fih die Unternehmungen als ein Gut dent, welches des öfono- 
mifhen Wohlſeins des Volkes wegen ſtets vorhanden fein foll, aber 
au feinen Koflen- und Marktpreis hat. Hinfichtli des Koftenpreifes 
it nun zu erörtern, wie viel im Breife der Waaren zugeflanden wer⸗ 
den müffe, daß es an Unternehmungen nicht fehle; und da zeigt fich 
als nothwendig, daß a) Diejenigen, von welchen Unternehmungen aus» 
gehen, fo viel erhalten müffen, daß fie in diefer Eigenfchaft dabei be. 
ſtehen können, Ihr Eintommen foll daher zu ihrem ſtandesmäß i—⸗ 
gen Unterbalte zureihen; alfo nicht nur ihren Lebensunterhalt 
deden, fondern auch eine Bergütung für die forgfältigere Erziehung, 
foffpielige Borbildung uw. f. f. enthalten. Diefe Borderungen be 
fhränten fi aber natürlih auf den Ball, daß der Unternehmer bloß 
von feiner Thätigfeit als Unternehmer leben muß. Wird, wie es bei 
Meinen Unternehmungen, 3. B. geringen Handwerfen, gewöhnlich der 
Full if, feine Thätigkeit durch die eigentlichen Unternehmungsgefchäfte 
nur zum Theil in Anfpruch genommen, verwendet er fi) wohl großen- 
theils zugleich als Arbeiter, fo reicht e8 hin, wenn der Unternehmungs- 
gewinn zujammen mit dem, was ihm als Arbeitslohn zufäflt, auslangt, 
feinen und der Seinigen Unterhalt zu deden. b) Muß der Unternehs 
mer eine Bergüätung für die übernommene Gefahr bei 
dem Geſchaͤfte erhalten; fon würde er es vorziehen, von dem Ertrage 
feiner kuͤnſtlichen Arbeit, 3. B. als Director, Verwalter eines Geſchaͤf⸗ 
tes, fih zu verwenden, wobei er durch Unfälle ſich nicht bedroht fehen 
würde. Einige Gefahr iſt nun wohl bei jedem Gefchäfte vorhanden, 
das jemand auf eigene Rechnung betreibt, allein fle tft bei den ver⸗ 
fhiedenen Unternehmungen nah dem Umfange und dem Grade ihrer 
Wahrſcheinlichkeit weſentlich verſchieden. Vorzuͤglich hängt fie ab von 
der Größe des Capitals, welches dem gänzlichen oder theifweifen Ber 
Iufte ausgefept wird, und von der Art der Unternehmung. Hinſichtlich 
diefer letzteren kommt vor allem die Schwierigkeit in Betrachtung, jene 
Umftände voraus zu fehen, und ihren Einfluß im Voraus zu würdigen, 
weile den Preis der Waaren, die bei dem Gefchäfte vorkommen, zur 
Zeit ihres Angebots beftimmen werben; dann aber auch die ganze 
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Mannigfaltigfeit der nachtheiligen Ereigniffe, welche die Erzeugniſſe 
bei ihrer Zubereitung, Aufbewahrung und auf dem Wege zum Abjap- 
orte treffen koͤnnen. Der Unternehmer, fol er bei feinem Gefchäfte 
nit ärmer werden, muß nun dahin fireben, bei den Erwerbsacten, 
bie ihm gelingen, einen Preis zu erhalten, der ihn in die Lage feht, 
die Verluſte, die ihn bei anderen Acten treffen, zu erfeßen. Dieß 
wird freilich kaum fühlbar bei ſolchen Unternehmungen, die mit wenig 
Gefahr verbunden find, 3. B. der Apotheker, der Bäder u. dgl., wird 
aber bei gewagten Gefchäften um fo bedeutender. Der Einfluß dieſes 
Moments auf die Höhe des Unternehmungsgewinns wird beträchtlich 
vermindert theils dur gute fociale Einrichtungen, 3. B. entfprecdhende 
Polizei-Vorkehrungen, welche gewiſſe Gefahren befeitigen; theils durch 
die Kortfchritte der Bildung, durch welche man Gefahren zu hbeflegen 
lernt; endlih auch durch fo mande Erfindungen, welde auf die Bes 
wahrung der Güter gegen Berderben gerichtet find. 


$. 103. 


Insbefondere unter dem Einfluffe der Eoncurrenz. 


Das wirkliche Einkommen der Unternehmer wird (auf obiger 
Grundlage) dur das Berhältniß zwiſchen Nachfrage und Angebot be 
Rimmt. Dan Tann nämlich die Leiftungen, zu welden Unternehmer 
fühig und bereit find, als ein Gut anfehen, welches der Geſellſchaft 
angeboten wird, von welcher dagegen ein Berlangen nach foldyen Lei⸗ 
ungen *) ausgeht. Die Größe der Nachfrage hängt von dem 
Umfange und der Art der Bebürfniffe, die fih auf dem Markte äußern, 
dann von dem Vermögen der Gonfumenten ab. Wo die Bebürfniffe 
no einfach, die Bermögensfräfte noch gering find, finden die Unter 
nehmer wenig Abſaß; koſtſpieligere Waaren werden theil® noch nicht 
gefucht, theils nicht bezahlt. Die Größe des Angebots if von 
der Zahl, der Bildung und dem Muthe der zu Unternehmungen Lufl 
Tragenden abhängig. IR ein Volk noch wenig gebildet, der Credits⸗ 
gebrauch nicht entwidelt, hat man nod wenig Erfahrungen in den öko⸗ 
nomifhen Gefchäften, fo finden fih für viele Geſchäfte auch nur wer 
nig Goncurrenten, insbefondere wenn durch Bereinigung der Broductiv 


*) Zunähft freilich nach deren Ergebniffen,, den Producten, die den Uns 
ternehmungen ihr Entftehen verdanken, 
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Mittel Mebrerer unter einem Unternehmer größere Geſchaͤfte betrie- 
ben werden follen. Nicht felten Hilft dann das Ausland dadurch aus, 
dag gefchidte, erfahrene und wohlbemittelte Fremde als Unternehmer 
im Lande auftreten, wo für fie wegen Mangels tüchtiger Mitbewerber 
große Gewinne zu machen find. So werden dur Ausländer Fabriken 
gegründet, Bergbau⸗Unternehmungen ergriffen. Comptoire und Fakto⸗ 
reien angelegt, oder, auch ohne leßtere, ein großer Theil des Handels 
insbejondere des ausländifchen, betrieben, — So anziehend aber auch 
die Unternehmungsgewinne fein mögen, fo gibt es ſchon natürliche 
Beſchraͤnkungen im Angebote, die fih darin finden, daß zu den Unter- 
nehmungen Eigenſchaften gehören, die man fi nicht willkuͤrlich bei⸗ 
legen kann, als: natürliche Anlagen und Fähigkeiten, dann erworbene 
Kenntniffe und Erfahrungen, deren Aneignung meiftens mit einem Auf 
wande von Mühe, Zeit und Koften verbunden if, welchen nicht jeder 
zu befireiten vermag ; daß man gewöhnlich mit einem verbältnifmäßigen 
eigenen Bermögen verfehen fein, und Gredit, oft großen Credit befiken 
muß. Dazu fommt noch der Umftand, daß ein großer Theil von jenen 
Subjecten, welche wegen des Beſitzes der Mittel, ein Gefchäft zu ber 
treiben, am erften unter den Unternehmern auftreten könnten, nämlid 
von den Gapitaliften, dazu theils Beine Neigung bat, theils einem an⸗ 
deren Berufe nachgeht, theild die uͤbrigen Eigenſchaften dazu nicht 
befigt. 
$. 104, 
Und nad der Befchaffenheit der Unternehmung. 

Jene Eigenfohaften werden freili bei den mannigfaltigen Un- 
ternehmungen in fehr verfähiedenem Grade in Anſpruch genommen; das 
ber zeigt fi auch wohl kaum anderswo eine fo große Abſtufung in 
den Renten, als eben bei den von Unternehmungen abfallenden. Gin- 
fache Geſchaͤfte machen geringere Anforderungen; zu ihnen drängt fid 
die größte Zahl von Bewerbern, hier if der Beflg anderer Mittel 
der Broduction oft ſchon der Beweggrund, deren Anwendung ſelbſt zu 
beforgen, d. i. ſelbſt als Unternehmer aufzutreten. So zeigt fi bei 
Handwerken leicht ein Zudrang, der die Nachfrage völlig befriedigt; 
Meine Grundbefiger überlaffen gewöhnlih ihre Wirthſchaften nicht an 
Pächter, fondern fie betreiben ſolche ſelbſt. Dann aber geht der Un- 
ternehmungsgewinn (und auch weil er von etnem beſchraͤnkten Geſchaͤfte 


bezogen wird) fo herab, daß er allein nicht mehr genügt, die Familie 
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zu erhalten, daß der Unternehmer zugleich als Arbeiter mitwirfen muß, 
‘und oft nur alle Rentenbezüge zufammen — die Rente des runden, 
"des Betriebsfondes, der Arbeit und der Unternehmung — zureichen, 
um den linterbalt des Producenten und feiner Angehörigen zu dedem. 
— Andere Unternehmungen dagegen ſetzen ausgezeichnetere Anlagen, 
jahrelange Vorbereitung, den Befip eines beträchtlichen Vermoͤgens, 
größere Gharakterflärfe, um drohende Gefahren nicht zu ſchenen, vor⸗ 
aus; dieſe lohnen dann auch dem Unternehmer reihliher, auch ſchon 
deßhalb, weil die Anzahl derer, bei welchen ſich ſolche Eigenſchaften 
vereinigt finden, nur gering if. Bei manchen GSefchäften wird durch 
ihre Concurrenz zugleih der Gewinn der kleineren Unternehmer da⸗ 
durch vermindert, weil die erfteren mit ihren arößeren Capitalen noch 
teihter von dem Beiftande der Mafchinen, von der Theilung der Ars 
beit Gebrauch machen Tönnen, auch durch ihre höhere Gewerbsbildung, 
durch ſchnelle Benuͤtzung neuer Erfindungen und Berbefferungen die 
Arbeit befruchten, die Erzeugniffe wohlfeiler zu Stande bringen und 
‚ausbieten Tünnen. 


8. 105. 
Beſtreben der Unternehmer, den Gewiun zu vergrößern. 


Das Streben des Unternehmers ungeachtet der Concurrenz, ja 
ſelbſt durch ſie angefpornt, feine Gewinne zu erhöhen, äußert fih auf 
mannigfaltige Weiſe. Die einfachſte it wohl die, daß er bei gleich 
bleibenden Erzengungstoften höhere Preife für feine Waaren zu er- 
halten ſtrebt, daher auch fremde Märkte auffucht, wenn fie ihm einen 
lobnenderen Abfaß verfprehen. Außerdem fucht er feine Boraußlagen 
bei der Production zu vermindern, theils durch unmittelbare Einfchräns 
tung der Gonfumtion an Stoffen, Werkzeugen, theils durch wohlfet- 
leren Ankauf derfelben, durch den Erfag von Toftfpieligen mit weniger 
foftenden, theils endlich durch mannigfaltige Rebenbenupungen, Verwen⸗ 
dung von Abfällen u. dgl. Er firebt ferner dahin, an den Antheilen 
ber übrigen Theilnehmer an der Production zu erfparen, 3. B. Capi⸗ 
tale, die zu geringeren Binfen, Grundſtücke gegen eine niedrigere Pacht⸗ 
rente zu finden, mwohlfeile Arbeiter zu erhalten; endlich bemüht er fich 
auch, die in feinen Händen vereinigten Productionsmittel ergiebiger zu 
machen, als: durch Theihing der Arbeit, durch fohnelleren Abſatz der 
Erzeugniffe, um dasjelbe Capital immer wieder benützen zu können u. f. f- 
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— Diefe Behrebungen ſtehen mit der Bildung der Unternehmer und 
fo manchen äußeren Beranlaffungen zur größeren Rübrigfeit im engſten 
Zuſammenhange; wo diefe fehlen, dort bleibt man oft lange Bett beim 
alten Schlendrian, wie man biefes häufig bei den landwirthſchaftlichen 
Unterneßmungen der Heinen Grundbefiper, wo deren Bildung vernach⸗ 
(äffigt if, bei Handwerken und Manufactur-Befchäftigungen,, die durch 
die Beichränfung der Eoncurrenz, durch Bunftzwang und Prohibitiv⸗ 
Maaßregeln verhätichelt find, bemerken Tann. 


$. 106. 
Berhältnig In den Gewinnen verfchledener Unternehmer. 


Die Vortheile, die fih dur Anwendung diefer Mittel der eine 
Unternehmer verſchafft, werden haufig auch bald von andern benüßt, 
fo daB dann Unternehmungen gleicher Art, oder folche, welche dieſelben 
Eigenfchaften der Unternehmer fordern, eine ungefähr gleiche Rente ab⸗ 
werfen, welche auch in fo fern eine gewiffe Stätigkeit erlangt, als in 
Goncurrenz-Berhältniffen feine Störung vortommt. Man bemerkt dieſe 
Sinmeigung zur Gleichſtellung der Gewinne auch bei den verfchiedenen 
Unternehmungen gegen einander, indem, wenn ein Gewerbe große Pro⸗ 
fite bietet, ein Andrang zu demfelben erfolgt, während ſchlechter ren- 
tirende Unternehmungen von Manchen verlaffen werden, wodurd dann 
das Angebot ſich mindert, und das Gewerbe durch längere Beit ſchlecht 
befegt if, und zwar fo lange, bis deren Gewinne ſich wieder mit den 
übrigen ins Gleichgewicht gefeßt haben. Rur in fo ferne wird eine 
Ungleichheit übrig bleiben, als fie ſchon in dem Koftenpreife der Um 
ternehmungen fi findet, — in&befondere begründet durch den ver 
ſchiedenen Grad der Gefahr, welche der Unternehmer zu beſtehen bat, 
— oder als die Eigenfhaften, welche das Geſchaͤft fordert, noch zu 
felten vorkommen, Darin if au der Grund zu ſuchen, warum Un⸗ 
ternebmungen , zu deren Betrieb feltene Talente, ein ungewöhnlicher 
Grad von Muth gehören, reichlihe Gewinne abwerfen. — Auch if 
nicht zu überfehen, daß jene Herftellung des Gleichgewichtes durch bie 
Schwierigkeit des Ueberganges von einem Geſchäfte zum andern meift 
wefentlich verzögert wird; fei es, daß man nur zu einer Art von 
Geſchäften die zufagende Züchtigkeit befikt, oder daß man das eigen» 
tbümliche ſtehende Capital nicht wohl auf andere Art, als durch den, 
wenngleih minder einträglich gewordenen, Gefhäftszweig zu benüßen 
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vermag, u. ſ. f. — Webrigens läßt fi Die Bebeutenheit der Unter 
nehmungsgewinne im Volkshaushalte ſchon daraus entnehmen, daß fich 
in der Glaffe der Unternehmer fo viele finden, die, nad der Dedung 
des anftändigen, oft glänzenden Lebensunterhaltes, noch ein großes, 
reines Einfommen übrig behalten, und daß die Reichwerdenden 
vorzüglich aus diefer Claſſe hervorgehen, als: Butspächter, Kaufleute, 
Sabrifanten, wobei man freilich nicht außer Acht laſſen darf, daß ein 
Theil ihres Einfommens Rente ihres eigenen, bedeutenden Capitals if. 


§. 107. . 
Ihr Berbältnig zu den Zinfen. 


Wenn man fih auch an die Vorſtellung hält, daß ein In ber 
Production erfolgreich angelegte® Capital, außer dem Nüderfabe feines 
eigenen Werthes, noch einen Weberfhuß einbringt, welcher im Ganzen 
als Tapitalgemwinn anzufehen if, fo foll man diefen doc nicht, 
wie mehrere der neueren englifchen Schriftfteller gethan haben, als eine 
einzige Rente behandeln, fondern dabei genau unterfcheiden, was 
Wirkung des Kapitals an fich tft, und dem Gapitald-Eigenthümer 
als Zins zufällt, und was als Folge der gefchidten und thätigen 
Anwendung des Gapitald erfcheint, und dem damit ſich befaffenden 
‚ Unternehmer als fein Gewinn zufommt. Die Thetlung geſchieht im⸗ 
mer nad den, beiden Arten von Renten eigenthümlichen Geſetzen. Es 
findet indeffen doch einiger Bufammenhang in der relativen Höhe beider 
gegen einander Statt. Sind nämlih die Unternehmungsprofite hoch, 
fo erhebt ſich aud der Binsfuß dur die wachfende Nachfrage nad 
Gapitalien als den Mitteln zu Unternehmungen, und nidt, wie man 
meinte, nur durch das Ausbielen weniger Gapitale, die von ihren Be⸗ 
fibern nun felbft angewendet werden, um an diefen großen Gewinnen 
Theil zu nehmen (während doch fehr viele Gapitaliften die Fähigkeit 
nicht beftgen, Unternehmer zu werden), fondern indem Alle Gapitale 
fuchen, die fi die Geſchicklichkeit und den Credit zutrauen, in Unter 
nehmungen ihr Fortkommen zu finden. Gewähren die Unternehmungen 
aber nur die Ausfiht auf wenig lohnende Gewinne, fo drängt man 
ih zu ihnen nicht, es werben wenig Gapitale gefucht, und die Capi⸗ 
taliſten muͤſſen fih mit geringen Binfen begnügen. 


Fünfte Unterabtheilung. 


Zuſammenwirken dieſer Elemente des Koftenpreifes auf die Bil 
dung der Waarenpreife. 


$. 108. 
Wenn nicht alle Elemente fih wirkfam zeigen. 


Der Koftenpreis der bei weitem größten Anzahl von Guͤtern if 
aus allen vorbefagten Elementen zugleih zufammen- 
gefegt, und zwar nah dem Berhältniffe deffen, was nach ben vor» 
entwidelten Regeln einem jeden ber Theilnehmer zufällt. Es gibt in- 
deſſen allerdings einige &üter, bei deren Preisbeftimmung eine oder 
die andere jener Renten nicht in Betradtung kommt. So ift die 
Grundrente zunähf kein Beftandtheil des Preifes, wenn das Bros 
duet nit auf einem, jemand eigenthümlichen Brundftüde gewonnen 
worden if; 3. B. im Preife der Häringe, die in dem Riemand an» 
gehörigen Meere gefangen worden find; oder wenn der Grunbeigen- 
thümer für die Mitwirkung feines rundes feine Vergütung in An⸗ 
fpruh nimmt, 3. B. beim Sammeln der in Wäldern wachfenden 
Shwämme Auch geichieht es öfter, daß bei einer einfachen Arbeit, 
mit welcher feine Gefahr verbunden if, ein Unternehbmungsge 
winn nicht bezogen wird, 3.3. wenn Kinder für den Markt Erdbee⸗ 
ren pflüden. In den Fällen der leßteren Art if} wohl auch von einer 
Gapitals-Rente keine Rede, oder fie if doch nur unbedeutend ; 
fobald ſich ein folcher Arbeiter aber mit Berfzeugen zu verfeben, oder 
einen Borfhuß zu beftreiten bat, fol er auch dafür eine Bergütung 
erhalten, fonft fehlen ihm in der Folge diefe Mittel zu feinen Lei 
ungen, oder fie müßten aus feinem Lohne wieder hergeſtellt werden. 
— Arbeitslohn if jedoch jener Beflandtheil des Preifes, der bei . 
alten Waaren vergoften werden muß; denn iſt zum Dafeln eines - 
Gutes feine Arbeit erforderlich, fo bat fie keinen Tauſchwerth, und 
erhält auch feinen Preis"). Koſtet eine Sache nichts als Arbeit, fo 
wird ihr Preis auch nur durch den Stand des Arbeitslohnes beſtimmt. 


— — 


+ Wo Leute fih ein Gefchäft daraus machen, den Familien aus öffent 
lichen Brunnen oder einem Fluſſe Waſſer zuzuführen, dort wird für 
das Waſſer Arbeitslohn und einige Capitalsrente bezahlt; 
andere Elemente finden ſich In der Bezahlung nicht. 
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$. 109. 
Einfluß der Höhe des Arbeitslohnee. 

Eben jo wird aud, wo die Zuftandebringung eines Gutes viele 
Arbeit Loftet, vorzugsweife die Höhe des Arbeitslohnes über deſſen 
Preis entfcheiden, und unter übrigens gleihen Umfländen wird jenes 
Land die Waare um einen geringeren Preis liefern können, in welchem 
der Arbeitslohn niedriger ſteht. So wenig man aber bei der Schägung 
bes Arbeitslohnes nur auf deffen Rennfumme, fondern vielmehr auf 
die Menge der Güter zu fehen hat, welche der Arbeiter dafür erhalten 
kann ($. 67), fo kommt es aud bei dem Antheil, welchen der Arbeite- 
lohn an dem Preiſe einer Waare nimmt, nicht auf die Höhe des täg⸗ 
lichen Lohnes, fondern auf das Quantum Davon an, weldhes auf jede 
Bartie von Waare fällt. Wenn 3. B. ein Arbeiter, der täglich 
1 fl. 40 fr. erhält, SO Stüd Zeller des Tages machte, fo würde doch 
ein Land, deffen Arbeiter 2 fl. Lohn erhalten, aber vermöge ihrer 
größeren Gewandtheit und Uebung täglid 120 Stüß erzeugen, die 
Teller wohlfeiler liefern können, da auf jeden nur 1 !r., im erfleren 
Lande aber 1/, Er. Arbeitslohn flele. Eben fo wird der Nachtheil, 
welchen fonft der höhere Stand des Arbeitslohnes herbeiführen würde, 
duch die Unterflüßung der Arbeit mittel trefflicher Werkzeuge und 
Maſchinen oft aufgewogen, da fie die Arbeit fruhtbringender machen. 


8. 110. 
Bortheil eines höheren Standes deöfelben. 


Ziemlich verbreitet if} die Meinung, daß ein hoher Arbeitslohn 
für die Gonfumenten und den Verkehr nachtheilig fei, da er den Preis 
aller Arbeitsproducte erhöht. Iſt er eine Folge des für den Arbeiter koſt⸗ 
fpieligen Lebensunterhaltes, fo bat auch wirklich weder diefer noch das 
Bolt davon einen Bortbeil; außerdem aber iſt der hohe Stand des 
Arheitslohnes aus mehreren Urfachen vielmehr als günftig für den 
Bollszuftand anzufehen, indem er a) dem phyfifchen Wohle der Arbei« 
ter, der Erhaltung ihrer Gefundheit und ihres Lebens zufagt; L) dem 
Arbeiter die Mittel zu einer forgfältigeren Erziehung feiner Kinder 
gibt, wodurd das Volk einen tüchtigeren , gebildeteren und fittlicheren 
Zuwachs erhält; c) den Arbeiter in die Lage verfeßt, für die Zeit 
feiner Arbeitslofigkeit,, oder der Gebrechlichkeit und Arbeitsunfähigkeit, 
ſelbſt wenigſtens einigermaßen vorzuforgen, wodurch fein Ehrgefühl ge» 
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hoben, die öffentliche Vorſorge für Verarmte und Hilfsbedürftige aber: 
wefentlich erleichtert wird. Man hegt zwar gewöhnlich die Beforgniß, 
daß eine Erhöhung des Lohnes die Arbeiter nur forglofer, indolenter 
und genußfüchtiger machen werde. Allein dieſe übeln Folgen mögen 
wohl bei einem plößlichden Steigen des Lohnes und einem verwahr- 
ofen Volke eintreten, nicht aber dann, wenn der Arbeitslohn allmälig 
feigt, und auch die Bildung der unteren arbeitenden Claſſe nicht ganz 
vernachläffiget worden if. 
$. 111. 
Unrichtige Auſicht über jenen Einfluß. 
Geachtete Volkswirthſchaftolehrer — worunter Ricardo — haben 

bie Meinung ausgefprodhen, daß das DVerhältniß der Preife der in 


einem Lande erzeugten Güter dur die Erhöhung des Arbeitslohnes 


weder unter einander, noch gegen ausländifche Waaren verändert werde, . 
da — wie fie fagen — Mrbeit zur Hervorbringung aller Güter ge 
hört; die Urfache der Preiserhöhung würde alfo bei allen eintreten, 
und eben deßhalb unfühlbar werden. Mllein der Arbeitsichn if ja 
nicht bei allen Waaren ein gleich wichtiger Beftandtheil ihres ganzen 
Preifes, diefer kann daher unmöglih bei allen Gütern im gleichen 
Berhältniffe wachen. Bei Gütern, die verhältnißmäßig wenig Arbeit 
koſten, wird fih das Steigen des Arbeitslohnes kaum bemerklich machen, 
wogegen bei andern, deren Preis größtentbeils Arbeitslohn if, eine 
fühlbare Preisfteigerung eintreten wird. Man kann es ferner nicht 
als fo ausgemacht annehmen, daß das Steigen des Arbeitslohnes bei 
allen Abtheilungen der Arbeit gleichförmig eintritt, während doch bei 
jeder Abtheilung wieder eigenthümliche Goncurrenz » Berhältniffe ein- 
treten können. Wenn fih aber gleich der Werth jener Producte gegen 
einander gleich bleibt, welche die nämliche Arbeit koſten, fo kommt die 
fer Umftand doch denjenigen Käufern nicht zu Guten, deren Renten 
zur Zeit der Steigerung des Arbeitslohnes Feine Erhöhung erfahren 
haben; für fie find die Arbeitsproducte nun doch ſchwerer zu erlangen. 
Diefes lebtere gilt auch von den ausländifchen Abnehmern, die an 
Geld oder Waaren mehr aufwenden müffen, um unfere nun in Breife 
gefiegenen Waaren anzufaufen. Es erhöht fi für fie der Preis un» 
ferer Waaren, zwar nicht nach dem Percentenfage, in welchem bei ung 
ber Lohn geftiegen if, da der Waarenpreis nicht durch den Arbeitslohn 
allein fih beſtimmt, wohl aber um jenen Betrag, der bei diefen Arti⸗ 
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keln für die Arbeit mehr als früher bezahlt werden mußte. Indeſſen 
wird die nachtheilige Wirkung , die daraus für den Abfag nah dem 
Auslande hervorgehen Fönnte, meiſtens dadurd gemindert oder aufge- 
boden, daß man alle Kräfte aufbietet, um die Loffpieliger gewordene 
Arbeit productiver zu machen, oder bei andern Borauslagen der Pro- 
duction zu erfparen, wodurd unfere Waaren dem Fremden wieder leich⸗ 
ter zugänglich werden, 


$. 112. 
Einfluß der Höhe der Eapitalsrente. 


Bei folden Waaren, welche viele und zwar eine durch längere 
Zeit — bis das Product zu Stande gebracht it — fortgefeßte, dann 
eine Arbeit fordern, bei der mehrere, oft von einander entfernte Ar» 
beiter zufammenwirken müffen, macht au die Gapitalsrente einen 
nicht unbedeutenden Theil des Preifes aus; denn dergleichen Arbeiten 
müffen mit einem entfpreddenden Gapitale unterfügt werden. Yür den 
Einfluß, welden die Gapitalsrente auf die Waarenpreife nimmt, iſt 
aber der Stand des Arbeitslohnes wieder von Gewicht, da Bapitale 
zur Bezahlung des Lohnes an die Arbeiter gebraucht werden; je mehr 
ihnen daher verabfolgt werden muß, ein um fo größeres Capital if 
zum Betriebe nothwendig. Die Folge diefes Umftandes wird gemei⸗ 
niglih nur dadurch gemildert, daß, wenn an den theueren Arbeits 
producten wenig zu gewinnen if, auch die Nachfrage nach Bapitalen 
nicht fo lebhaft ausfällt; durch die Erfparniffe der Arbeiter von ihrem 
bohen Lohne aber das National-Bapital einigen Zuwachs erhält. — 
In dem Preife folder Waaren und productiver Leiftungen (3. B. im 
Handel), bei welchen es hauptſächlich auf die Wirkſamkeit des Capitals 
antommt, tritt die Gapitalsrente bedeutend hervor ; vorzüglich bei 
Artikeln, die man anfchaffte, um ihnen die letzte Appretur zu geben, 
3. 3. bei Zuder-Raffinerien, hauptfählich aber bei den faufmännifchen 
Geſchaͤften. In foldhen Productions » Zweigen gewinnt ein Land, in 
dem der Zinsfuß niedrig ſteht, leicht das Webergewicht über ein ande: 
res mit niedrigem Arbeitslohne, aber höherem Zinsfuße. Es mag ba- 
ber rüdfichtlich folcher Unternehmungen wirklich der Arbeitslohn fleigen, 
wenn nur dagegen der Zinsfuß fällt, fo if man doch im Stande, um 
den alten, ſelbſt um einen niederen Preis zu produeiren, 
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$. 113. 
Endlich der Grundrente. 


Die Grundrente macht bei Broducten, welche viele und lange 
Kunſtarbeit erfordern, zunächſt nur einen unbedeutenden Beſtandtheil 
des ganzen Preiſes, z. B. bei feinen Spitzen; woraus folgt, daß der 
Preis ſolcher Kunſtproducte kaum merkbar, oder auch gar nicht ſteigt, 
wenn von den Grundſtücken, welche die Stoffe dazu lieferten, wirklich 
eine höhere Grundrente bezogen wird. Bei ſolchen Producten indeflen, 
und ſelbſt bei jenen, bei welchen unmittelbar gar keine &rundrente ger 
nommen wird, well fie auf feinem jemand eigenthümfichen Gebiete ge⸗ 
monnen werden ($. 108), fann die Steigerung der Grundrenten mit» 
telbar Dadurch Einfluß nehmen, weil fie in vielen Producten vers 
golten werden muß, welche zur Gewinnung jener Güter nothwendig 
find )). Bemerkbar wird diefes für den Unternehmer ſchon dadurch, 
daß er dann ein etwas höheres Capital zum Betriebe des Gefchäfts 
bedarf, was die Wirkung hat, daB im Preife des Products aud eine 
etwas höhere Gapitalsrente berechnet werden muß. freilich fönnen im 
wirklichen Gefchäftsbetriebe die erwähnten mittelbaren Wirkungen einer 
Steigerung der Grundrenten wieder aufgehoben werden durch andere 
der Production günfige Umflände, welche auf die Ermäßigung des 
Totalpreifes Einfluß nehmen, 3. B. die größere Bolllommenheit ber 
Werkzeuge, die Geſchicklichkeit der Arbeiter, der niedrige Zinsfuß u. f. f. 
— Die Grundrente iR aber unmittelbar ein wichtiger Befandtheil des 
Preifes bei den rohen Producten, bei deren Erzeugung die Raturfräfte 
der Im Eigenthume flehenden Grundftüde viel geleiftet haben, 3. 2. 
Getreide, Holz u. f. fe Solche Producte werden daher unter fonft 
gleihen Umfänden von jenen Ländern um geringere Preife geliefert 
werden tönnen, in welchen die Grundrenten noch niedrig ſtehen. In 
dem Preife einzelner Quantitäten ſolcher, felbft gleichartiger Producte 


*), So würde, die Sahe nur von Seite der Örundrente be 
trachtet, jenes Volk, unter übrigens gleihen Umſtänden, Häringe 
wohlfeiler auf den Markt liefern können, bei welchem in der Beiſchaf⸗ 
fung von Holz, Gifen, Hanf u. dgl. zur Erbauung der Schiffe, dann 
der Xebensmittel zu deren Ausräftung, eine geringere Grundrente zu 
vergüten If. 
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wird aber bald mehr bald wenig an Grundrente enthalten fein, fe 

nachdem fie von fruchtbaren und vortheilbaft gelegenen Grundſtücken, 

oder von ſolchen gewonnen wurden, denen dieſe Eigenfchaften im min- 
« deren Grade eigen find *). 


*, Wenn ein Meben Weizen für 5 fl. verkauft wird, fo fönnen darin 2 fl. 
Grundrente enthalten fein, wenn bei dem fruchtbaren GBrundftüde nur 
3 fl. Gewinnungskoſten zu beitreiten waren; hatten fich dieſe aber bei 
den minder ergiebigen Grundftüden, eben wegen ihrer minderen Frucht⸗ 
barkeit, auf & fl. 30 fr. erhoben, fo find in den 5 fl. pr. Megen nur 
30 fr. als Gruudreute enthalten, 


Drittes Hauptſtück. 
Bon der Bermehrung der Güter. 


$. 114. 
Irten des Auwachſes des Bermögens: a) nach dem Preiſe, oder b) nach der 
Güte oder Menge der Beſtandtheile. 

Man Tann ein Befiptbum auf zweifache Art abſchätzen, nämlich 
entweder nah der Menge und den Eigenfchaften feiner Be 
Randtbeile, oder nach deren Preiſe; und eben fo kann fh auch das 
Bermögen eines Bolles vermehren, Das Steigen des Preiſes der 
Güter if jedoch nur daun eine wahre Vermehrung des Volksver⸗ 
mögens, wenn es zugleich mit einer Verbefferung der Güter, einer Er⸗ 
höhung ihrer Werthseigenfchaft, verbunden ift, und der größere Auf 
wand bei der Erzeugung, welcher die Preiserhöhung verurfachte, zu 
deren Bervolllommnung nothwendig war. Sind die Güter weder zahl» 
reicher noch beffer geworden, fondern nur deren Preiſe gefliegen, fo 
iR das wahre Wohlſein des Volkes nicht geftiegen, da die Beduͤrf⸗ 
niffe, auf deren Befriedigung doch zuleht der ganze Bermögenswerth 
bezogen werden muß, nicht beffer befriedigt werden Lönnen. Die bloße 
Erhöhung der Preiſe nöthigt bloß zu größeren Aufopferungen bei der 
Erwerbung der Güter, und wenn diefe auch dadurd wieder ausge, 
gliden wird, daß aud des Erwerbers Berfaufsartifel im Preife ges 
fliegen find, fo hat man zufeßt doch nur um höhere Rennfum 
men gehandelt, ohne daß ein Theil mit dem Erworbenen feine Zwede 
vollflommener erreichen könnte. Diefe Erfcheinung kommt 3. B. dann 
vor, wenn das Zahlmittel in feinem Umlaufswerthe gefunfen if, und 
mun für alle Waaren höhere Preiſe verlangt werden. Erhält der 
Käufer aber für den höheren Preis, den er bezahlt, ein Gut von 
befferen Eigenſchaften, fo hat er für feine beim Anfaufe ge⸗ 
machte größere Aufopferung einen Gegenwerth in der vollfonmneren 
Waare; das Vermögen hat einen wirklichen Werthézuwachs erhal 


— — 
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ten ). Die Preiserhoͤhung bat aber dieſe Wirkung nur in fo fern, 
als der Aufwand, um der Sache die verlangte Eigenfchaft zu geben, 
nah dem Stande der Betriebfamkleit nothwendig war, 
Wenn bei einem Bolfe der Preis der Strümpfe durch ein Berbot der 
Strumpfwirferftühle, oder der des Garne durch ein Berbot der Spinn- 
mafchinen hoch gehalten würde, fo wäre dieß ein ſchlechtes Mittel, den 
Wohlſtand des Volkes zu vermehren, 
$. 115. 
Der Gewinn ift bald ein echter, bald ein unechter, — und der lebtere bald 
ein abgeleitete, bald ein antiöfonomifcher. 

Unter Gewinn verftehbt man überhaupt jeden Zuwachs zum 
Bermögen. Man kann den echten von dem unechten Gewinne 
unterfcheiden; der erftere if ein Zuwachs, welcher fich aus der Ber 
mehrung nmüglicher Dinge, oder aus der Erhöhung der Gutseigenfchaft 
der Sachen berfchreibt, welche Erfcheinungen bei dem unechten nidht 
vorfommen, bei welchem die Menge und Befchaffenheit der Süter die 
felbe bleiben, und nur bereits vorhandene Güter dem 
Beige einer Perfon zumachen. Bet diefem lepteren ift ed nicht un⸗ 
wichtig weiter zu unterjcheiden, ob er jemand in Folge eines Weber: 
einfommens, alfo mit Zuflimnung des früheren Befibers angefallen 
iR, oder nicht; im erfleren Falle nennt man ihn einen abgeleiteten, 
im fegteren Balle einen antiötonomifchen. Bei dem abgeleiteten 
Gewinne erfolgt nur eine Beränderung im Befige, ohne Guͤtervermeh⸗ 
rung oder Berbefferung , doch fo, daß der frühere Befiger nicht über 
Unrecht Magen kann **). Bei folchen Gejchäften bleibt da8 Vermoͤgen 
eines Volles unverändert, es find nur Theile desfelben in andere 
Hände gefommen. Nur in dem alle, wenn der Vermögenszuwachs 
aus dem Bermögen eines andern Volkes herrührte, würde das Befſitz⸗ 


*) Iſt 3. B. der Preis gebundener Bücher höher als ungebundener, jo hat 
der Erwerber auch eine Sadhe, die er beffer zu benüben im Stande 
it; bezahlt uns der Fremde die im Tuche, das er uns abnahm, ent» 
baltene Wolle teurer als die rohe Wolle, ſo erhielt er au ein Gut 
von höherem Werthe, ein vollkommneres Befriedigungsmittel feiner 
Bedürfnifie. | 

**) Wie 5. B. beim Gewinne in einem ehrlichen Spiele, einer Wette, beim 
Wiederverkaufe eines Gutes un höheren Preis, ald der Kinkaufspreis 
war, und ohne daß dasſelbe an Güte oder Zugänglichkelt etwas ges 
wonnen hat. 
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thum des gerwinnenden Volkes ih wirklich vermehren, obgleich es 
auch dann wahr wäre, daß der Bermögensfland beider Bölter zu- 
fammen fib nicht verändert hat. Bei dem antiöfonomifchen 
Gewinne, wie ihn 3. B. der falfche Spieler, der Dieb, der Räuber 
machen, hat man nicht einmal die Beruhigung, daß er mit Einwilli- 
gung des Verlehten gemacht wurde, deffen Habe um den ganzen Ber 
trag des Ihm widerrehtlih Abgenommenen vermindert worden if. 


. 116. 
Ob die Bermebrung des yadieiunl.Bermögent auch eine Vermehrung des 
Bollövermögens fel. 

Nun if leicht zu erkennen, in wie fern der Sap richtig fei, daß 
eine Bermebrung im SIndividual-Bermögen aud eine 
Bermehrung des Rationale Bermögens zur Folge habe. 
So weit nämlich die erſtere Folge eines echten Sewinnes ift, muß diefe 
Behauptung als richtig angefehen werden; nicht fo aber bei dem un- 
echten Gewinne, der eine bloße Webertragung, aber feine Bermehrung 
der Guͤter des Volles bewirkt. Nur fo weit das Volk (3.3. durch 
ben Bezug eines Zributes) oder beffen Glieder Theile des ſchon vor- 
bandenen Bermögens eines andern Volles ohne, oder doc ohne ent- 
ſprechende Gegenleiſtung an fih gebracht haben, wachſen diefe dem 
Bollsvermögen zu. Das Streben des Einzelnen nach Gewinn beachtet 
biefen Unterfchied zwiſchen echtem und bloß abgeleitetem nicht ), der 
Einzelne zieht oft dem abgeleiteten Gewinn vor, wenn er größer oder 
leichter zu erlangen ift, als der echte; allein die Sefeßgebung iſt ge- 
rechtfertigt, wenn fie den Strebungen der Einzelnen eine für das Ganze 
gedeihlichere Richtung zu geben fucht. Die wahre Maxime für den 
Anwachs des Vollsvermögens und Die Beförderung des allgemeinen 
Wohlſeins wird immer dahin gerichtet fein, zu bewirken, daß die 
größte Menge der werthvollen Dinge mit dem möglicher 
Weiſe geringften Kraft: und Kofenaufwande erzeugt 
wird; dann fehlt es an Befriedigungsmitteln der Bedürfniffe nicht, 
und der Einzelne findet in feiner Arbeit das Mittel, den Kreis feiner 
Genüffe angemeffen zu erweiten. Dadurch if auch ein Factor (der 
pofitive) zur Gewinnung einer vortheilhaften Wirthſchaftsbilanz 


) Bom antiöfonomifchen ganz abgejehen, welchen ohnehin kein rechtlicher 
Menſch fuchen fol, 


— 
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für das Bolfsvermögen gegeben, d. i. zu einer ſolchen Stellung der 
in einer gewiſſen Periode erzeugten und nicht wieder weggezehrten Güter, 
daß der Betrag des Vermögens am Ende bderfelben größer ſich dar⸗ 
ftellt, al8 in ihrem Anfange. Bon dem andern (dem negativen) Factor 
wird fpäter bei der Confumtion die Rede fein. 


$. 117. 
Die günftige Wirthſchaftsbilanz hängt ab: — A. von der Bervolllommnung 
der Arbeit. 

Die Vermehrung der Gütermaffe und die Gewinnung der vor- 
theilhaften Wirthſchaftsbilanz hängen hauptfächlih ab: 

A) von der Bervollfommnung der Arbeit; 
B) von der Ausdehnung des Abfapes, und 

C) von dem zufagenden Berhältniffe, in welchem die Producenten 
im Bolfe zu den bloß onfumirenden ſtehen. Diefe Borausfegungen, 
ſo wie die, wenn gleich nicht unmwandelbaren Gränzen, an die man 
bei deren Verwirklichung ftößt, follen nun näher erörtert werden. 

A) Die Vervollkommnung der Arbeit wird erzielt: 
a) durch die entfprechende Befchaffenheit des Arbeiters, d. i. durch 
feine Geſchicklichkeit, Fertigkeit und Gewandtheit, 
b) durd feinen Fleiß und feine Beharrlichfeit; 
ec) durch die Theilung der Arbeit; 
d) dur die Unterſtuͤtzung des Arbeiters mittelft guter Werkzeuge 
und Mafchinen. 
$. 118. 
a) Durch erhöhte Geſchicklichkeit der Arbeiter. 

a) Die Geſchicklichkeit des Arbeiter äußert ſich in ber 
Unterftügung , welche deſſen geiftige Kräfte feiner phyſiſchen Thätigkeit 
feiften. Sie ift eine Folge einer entfprechenden Vorbildung des Ars 
beiters zu feinem Gefchäfte auf der Grundlage guter Anlagen und 
Fähigkeiten. Wenn fie auch bei einfachen Arbeiten nicht gefordert wird, 
fo if fie doch wichtig bei zufammengefeßten, fünftlichen oder erlernten 
Arbeiten. In den befferen Anlagen und der gefchidten Anleitung, dem 
guten Unterrichte zu gewiſſen Berrichtungen ift auch der Grund zu 
fuhen , warum fih ein Subject vor dem andern fchneller zur Aus 
übung einer Arbeit eignet, umd in der Folge als tüchtigerer Arbeiter 
mehr gefucht wird. Die Kertigkeit und Gewandtheit im Ge 
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ſchafte inobeſondere äußern ſich in der leichten, ſchnellen und ſichern 
Ausführung gewiſſer Acte, und ſind eine Folge der erlangten Uebung 
durch die Stätigkeit der Werkfortſetzung, d. i. der ſeit lange 
betriebenen Ausübung gewiſſer Thätigkeits acete. Schon dadurch können 
die Arbeiter eines Volkes die Oberhand in gewiſſen Productionszweigen 
über Andere erlangen, wenn fie in der Lage waren, durch den langen 
Betrieb einer gewiffen Arbeit ſich darin größere Fertigkeit anzueignen, 
gleichwie man flieht, daß einzelne geübte Arbeiter in einer beftimmten 
Berrichtung weit mehr leiften, als andere, im Mebrigen vielleicht ges 
fhidtere, aber ungeübte Subjecte, 3. B. bei dem Schmieden von Rü- 
geln u. f. w. 
§. 119. 
b) Bon deren Fleiße und Bebarrlickeit. 

In dem Fleiße des Arbeiters äußert fich fein innerer An⸗ 
trieb durch feine Thätigkeit viel und Gutes zu leiften; zeigt fich diefer 
Antrieb, ungeachtet der Beſchwerlichkeit der Verrichtung, fortdauernd, 
fo fpricht Diefes feine Beharrlichkeit aus. Der Fleiß if eine 
Folge der Motive zur Thätigleit, und des Umſtandes, daß fie zum 
Bewußtfein des Subjects gelangt find, und die nöthige Stärke erlangt 
haben. Biele Menfchen könnten ihre Lage durch Fleiß fehr verbeflern, 
allein fie ſind noch nicht zu diefer Erfenntniß gelangt, und noch öfter 
iR ihre natürliche Trägheit no zu groß. Die Beweggründe zum 
Fleiße liegen einer Seite in dem Gefühle der Bedürfniffe und dem 
Wunſche fie zu befriedigen. Bei noch rohen, ungebildeten Menfchen 
zeigt fih wenig Fleiß, ihre einfachen Bedürfniffe find bald befriedigt, 
und was foll ihnen nah ihrer Meinung ein Erwerb heifen, der über 
dieje hinaus reicht; lernt man aber mannigfaltige Lebensgenüffe kennen, 
fo entfieht auch der Wunfch fie zu befriedigen. Anderer Seite foll 
der Arbeiter in feinem Fleiße auch das Mittel finden, feinen Zuftand 
zu verbefiern. Die Wirkſamkeit diefes Umftandes zeigt ſich gemeiniglich 
am auffallendften, wenn der Arbeiter nach Maaßgabe der verrichteten 
Arbeiten — nah Stüden, die er zu Stande brachte, — bezahlt wird, 
in welchem Kalle er feine Thätigkeit oft über die gewöhnliche Arbeits⸗ 
zeit binaus fortjegt. In diefer Beziehung iſt feine Stellung minder 
zum Fleiße anregend, wenn ihm fein Lohn nad gewiflen Seitabfchnitten 
(tage oder mwochenweife) zugemeffen wird, obgleih es ihm aud bier 
an Beweggründen zum Fleiße nicht fehlt, als: dag man ihn ale Ar- 
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beiter beibehält, ihn beffer behandelt, feinen Lohn erhöht, ihn Anderen 
beffer empfiehlt, u. f. fe Bei Zwangsarbeitern fallen diefe inneren 
Motive in der Regel weg, das Quantum der Leiftung iſt Folge äufße- 
ter Noͤthigung, und nur dort if noch einiger Eifer zu erwarten, wo 
dem Zwangsarbeiter feine mäßige Leiftung nad einem feften Quantum 
zugemeffen umd er dadurch in den Stand gefeht wird, durch fchnellere 
Vollendung noch Zeit für feine eigenen Zwede zu erübrigen. 


.& 120, 
c) Bon der Arbeitstheilung; — Begriff; — Vortheile. 


Theilung der Arbeit — verfchieden von der Theilung 
in einzelne Befchäftigungszweige ($. 38) — iſt dann vorhanden, wenn 
jeder Arbeiter nur eine, oder doch nur wenige Verrichtungen bei ber 
Erzeugung eines Gutes auf fih nimmt, fo daß diefes erſt dur das 
BZufammenwirken aller dabei befchäftigten Arbeiter zu Stande gebracht 
wird *). Die großen Bortheile der Arbeitstheilung, durch welche die 
Gütererzeugung ungemein gefördert wird, beftehen im Folgenden : 
1. Die Fertigkeit des Arbeiters in den ihm zugewiefenen Handgriffen 
und Berrichtungen nimmt durch die ftete Uebung im hohen Grade zu, 
der Körper gewöhnt fih an beflimnte Bewegungen, ſelbſt Sinneswerk⸗ 
zeuge ſchaͤrfen ſich durch fortgeſetzte Uebung “). 2. Indem der Arbei« 
ter feinen Arbeitsplag beibehält, ſtets fi des nämlichen Werfzenges 
bedient, oft nicht einmal die Stellung feines Körpers ändert, und einen 
einfachen Act dem andern unmittelbar folgen läßt, gewinnt er viel 
an Zeit; während font durch Die Henderung des Arbeitsplages, 
durh das Wechſeln der Werkzeuge und durch Paufen, die zwifchen 
einer Verrichtung und der folgenden eintreten, Zeit verloren geht. 3. Da 


e) In diefer leßteren Beziehung zeigt fi bei jeder Theilung der Arbeit 
zugleih eine Cooperation, oder ein Zufammenmwirken der Arbeits⸗ 
fräfte, die gerade dadurch mächtig wird, daß ſich verfchiedene Kräfte 
und Fertigkeiten zur Erzeugung einer Sache vereinigen. Am zuſa⸗ 
gendften iſt es fidyer für das Volk, wenn bei ihm felbft alle Ars 
beiten cooperiren, in welche fih die Beſchaͤftigten bei der Erzeugung 
der Sache theilen. 

**) Die Knaben 3. B., welche die Löcher In die Nähnadeln fchlagen, ers 
langen eine folhe Schärfe des Auges und Geſchicklichkeit der Hand, 
daß fie an dem einen Ende eines Menſchenhaares ein Loch durchſchla⸗ 
gen, und das andere Ende durchziehen. 





145 


die Aufmerkfamfeit des Arbeiters nur auf eine oder wenige einzelne 
Berrihtungen gerichtet iſt, gefchieht es öfters, daß er eine Erfin- 
dung macht, um auch dieſe Verrichtung zu erleichtern, oder um eine 
gewifle Arbeit durch irgend eine Borrichtung zu erfparen *®). 


§. 121. 
d) Bon dem Gebrauche guter Werkzeuge und Mafchinen. 


So trefflih auch ber Menſch von der Ratur koͤrperlich aus- 
geftattet if, fo kann er doc nicht alle phufifchen Veränderungen an 
den Sachen blos mit feinen Gliedmaßen bervorbringen; er bedarf dazu 
der Werkzeuge, obne welde gewiffe Arbeiten gac nicht unternom» 
men werden Lönnten, deren gute Befchaffenheit ihn aber in den Stand 
fegt, mit geringerer Anftrengung und fchneller zu produciren. Bei 
jenen zufammengejeßten Werkzeugen, die darauf berechnet find, Wir» 
fungen für die Production hervorzubringen, die fonft nicht, oder nur 
mit großer Anfttengung erzielt werden fönnten — den Maijdinen *”) 
— nöthigt 1. der Menih die Raturkräfte, ibm zu feinen 
ProductivsZweden zu dienen; er bringt mit diefen Güter 
bervor,, zu deren Zuflandbringung fon weit mehr koſtbare Menfchen- 
arbeit nothwendig geweien wäre. Ohne daß daher der Aufwand eben- 
mäßig fleigt, vergrößert fih der Borrath der Erzeugniffe, und 
wird, da die Gewinnungskoſten geringer find, den Bebürftigen leichter 


*) An Beifpielen über die großen Vortheile der Arbeitstheilung fehlt es 
niht. Schon A. Smith führt eine Stednadelfabrif an, im welcher 
die Arbeiten unter zehn Arbeiter vertheilt waren, und die täglich 
48,000 Stüd lieferte, jo daß 3.800 auf jeden Arbeiter kommen, der, 
wenn er alle Arbeiten allein ohne Theilung bätte vornehmen follen, 
gewiß nur eine viel Meinere Zabl zu Stande gebracht hätte. Blecherne 
Köffel gehen, wie Kees erzählt, durch etwa dreißig Hände, und ed 
gibt eine Sorte, von welcher hundert Dupend zu 28 fl. verfauft wer» 
den. Zur Erzeugung von Nähnadeln fol es Werkitätten geben, in 
weichen die Erzeugung in fechzigerlei Arbeiten aufgelöit if. 

”*) Bei der Schwierigkeit, Maſchinen von bloßen Werkzeugen zu 
unterfcheiden, hält man fih wohl auch an den Umſtand, daß, wenn 
Die Erzeugung vorzugsweije von dem Arbeiter ausgeht, das dazu zu 
Hülfe genommene Mittel nur ein Werkzeug, wenn aber durch die 
fünftlihe Vorrichtung der Productionszweck Hauptfähli erzielt, und 
durh Menfchen in Thätigkeit gebracht und geleitet wird, dieſe eine 
Maſchine genannt wird. 

Kubdler's Bollöwirtbigaft. I. Thl. 2. Ruf. 10 
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zugänglich"). 2, Leiften die Mafchinen vielfältig auch viel für die 
Vollkommenheit Der Waare, insbefondere wo es auf Gleich⸗ 
förmigkeit ihrer einzelnen Theile anfommt, und zwar, zum Theil 
wenigftens, mit einem viel geringeren Koſtenaufwande“). 3. Kann 
man bei Mafchinen Leute ohne höhere Geſchicklichkeit, ohne koſiſpielige 
Borbildung, ja ſelbſt oft noch die theilweife Leiftungsfähigfeit alter 
und verfrüppelter Menfhen, auch ſchon die noch geringen Kräfte der 
Kinder verwenden. Andererfeits if freilich die Erfindung und Er- 
bauung der Maſchinen nur ein Ergebniß ſchon weit vorgefchrittener 
Bildung und einer hoͤhern geifigen Entwicklung. 4. Webernehmen 
Maſchinen oft Verrihtungen, die dem Menfchen allzu beſchwerlich, 
oft ſelbſt nacht heilig für feine Gefundheit fein würden ***). 


$. 122. 


Grenzen diefer Einflüffe: a) der Bervolllommnung der Arbeiter, db) der 
Anregung zum Yleiße, c) der Arbeitstheilung. 


Sämmtliche vorangeführte Mittel, die Arbeit zu vervolllommnen, 
laffen fih aber nicht willfürlih verftärken; fie haben natürliche 
Grenzen, die man zum Theil wohl etwas hinausrüden, aber nie 
völlig entfernen Tann. So wird die höhere Ausbildung des 
Arbeiters begrenzt, dur das Maaß der Fähigkeiten und Anlagen, 
weldhe entwidelt werden follen; dann durch den Mangel an Zeit und an 
dem Bermögen,, das zur Ausbildung aufgewendet werden müßte, auch 
fehlen manden Ländern wohl noch ſolche Bildungsmittel ganz oder 
theilweife, oder fie haben eine mangelhafte Einrichtung, 3. B. technifche 
Lehranftalten. Auch die Anregung zum Fleiße findet ihre Grenze 


*) So leiftet mit der Baumwoll-Spinnmafchine ein Menfch fo viel als fonft 
140—150 Spinner, und man berechnete ſchon vor mehreren Jahren, 
daß die 380,000 in den Spinnfahriten Englands beidhäftigten Arbeiter 
fo viel Garn produciren, als 42 Millionen Handipinner ; eine foldhe 
Productenmaſſe hätte demnach ohne Mafchinen im Lande gar nicht er- 
zeugt werden können. 

**) Dies ift 3. B. der Fall bei dem Strumpfwirkerſtuhle, den Bandbmühlen, 
den Spinnmafchinen ; Papiere obne Ende hätte man nach der alten 
Schöpfmethode gar nicht erzeugen können. 

») Wie z. B. der Krahn, der große Laſten hebt, die Flockmaſchine, welde 
die Wolle fchlägt, ohne daß Menfchen durh den Staub zu leiden 
baben, Knetmajchinen u. f. f. 
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in der Leiftungsfähigkeit der Menfchen, in der Befchaffenheit der menſch⸗ 
lihen Ratur, nach welcher die Kräfte nicht willfürlich ſtark und uns 
unterbrochen angefirengt werden koͤnnen, follen fie fi nicht erichöpfen 
und die Gefundheit zu Schaden kommen. — Die Arbeitstheilung 
kann volllommen nur bei folchen Befchäftigungen angewendet werden, 
die ununterbrochen fortgefeßt werden koͤnnen. Ihre Anwendung if 
daher beichräntt bei land wirtbichaftlihen Arbeiten, die größ- 
tentheil® an die Zeit gebunden find, wo folglich Arbeiter, die man 
bloß für beſtimmte Verrichtungen, 3. B. zum Säen, zum Schneiden 
der Reben u. dgl., dingen wollte, den größten Theil des Jahres hin- 
durch unbefchäftigt wären. Einige Theilung findet fi indeffen aud 
bier, wie 3. B. eigene Arbeiter zur Wartung der verfchiedenen Arten 
von Hausthieren gehalten werden, die fih aber doch auch zu andern 
Arbeiten müffen verwenden laffen. Beim Handel findet gleichfalls 
Theilung Statt, theild in wie fern gewiffe Hilfsarbeiten abgefondert 
betrieben werden, 3. B. die Frachtung, die Geſchaͤfte der Lootſen, 
Barkenführer, Packknechte u. f. f., theils indem in den Komptoiren die 
Geſchaͤfte ter Buchhalter, Caffiere, Correfpondenten u. ſ. f. abgefon« 
dert werden. Die flärtfie Anwendung findet die Arbeitstheilung bei 
der tehnifhen Induſtrie, wo in den Werkſtätten die näm- 
lichen Arbeiten ſtets fortbetrieben werden, und fich meift ohne Schwie- 
rigfeit trennen laffen; doch laſſen fich fchon hier ſolche Arbeiten nicht 
theilen, deren Gelingen von der Bolllommenheit der Hand abhängt, 
was auch von Kunftwerfen gilt, in denen fih das Talent des Künf- 
lers äußert, und die nur wenig Theilung der einzelnen Productions 
acte zulaffen. Weitere Schranken der Arbeitstheilung finden fih in 
der Art der Verrichtung feldft, indem, wenn man endlih bis zu 
den einfachen Arbeiten oder Handgriffen herabgefliegen if, eine weitere 
Zheilung nicht möglich if; dann in der Beſchränktheit der Un 
ternehmungen und der Capitale, die es nicht geflatten, fo viele 
Arbeiter in einer Werkflätte zu vereinigen, um die Arbeit vollſtaͤndig 
unter fie zu vertheilen. 
$. 123. 
d) Der Anwendung von Mafchinen. 

Der Gebrauch der Mafchinen findet in den einzelnen Zeit- 
räumen ſchon eine Schranke in den nur langfam fortfchreitenden Er- 
gebniffen der Erfindfamfeit, dann in der Natur des anzufertigenden 

10* 
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Werkes, welches mandmal — wie insbefondere bei Kunfterzeugniffen — 
die Geſchicklichkeit der Hand des Arbeiters fordert, die durch eine Ma⸗ 
ſchine nicht erfegt werden fan. Die Anfhaffung koſtſpieliger Mafchi- 
nen wird häufig durch die Unzulänglichkeit der Gapitale befchränkt, aus 
welchem Grunde vermögliche Unternehmer, welche die Borauslagen zur 
Anſchaffung ſolcher Majchinen beftteiten fönnen, oft die kleineren Ge⸗ 
werbsfeute drüden, die fi) mit fo Foftfpieligen, wenn gleich wirffamen 
Productiong: Mitteln nicht verfehen können. Endlih wird die Anwen: 
dung von Mafchinen, aber eben fo auch die Arbeitstheilung befhränft, 
durch Die oft zu geringe Nachfrage nah Deren PBroducten, 
Könnte durch fie zwar eine große Menge von Producten erzeugt wer 
den , fände aber nur ein Theil davon Abnehmer, fo bliebe der Weber- 
ſchuß ohne Werth, und das große, von dem Unternehmer zur Beſchaͤf⸗ 
tigung fo vieler Arbeiter, oder zur Beifchaffung foftfpieliger Mafchinen 
ausgelegte Capital würde fich nicht zulänglich vergelten. Bei vielen, 
insbefondere im weiteren Kreife verbrauchten Waaren nimmt zwar oft 
die Anzahl der Abnehmer zu, wenn ihnen das Product durch die Ans 
wendung der in Frage flehenden Mittel um geringeren Preis angebo⸗ 
ten werden kann; dieß gilt jedoch nur von Artikeln, die bei gefunfenem 
Preiſe eine Erweiterung des Berbrauches zulaffen, während bei andern, 
wo fih das Bedürfniß in fetten Schranken hält, der verminderte Preis 
feine vermehrte Nachfrage nach ſich zieht *). 


$. 124. 
Ob nit auch pofitive Beſchränkungen eintreten follen. 


Man hat bei der Theilung der Arbeit und der Anwendung von 
Mafchinen auf mande Nachtheile aufmerffam gemacht, um deren 
willen au pofitive Befchränkungen nothwendig fein follen. Man hat 
für die dabei befchäftigten Arbeiter eine leidige Abfumpfung ihrer 
geiffigen Thätigkeit beforgt, die fie felbft zu einer Art von le 
benden Maſchinen machte, und wodurd ihre höhere Bekimmung Ab» 
bruh leiden müßte. Diefe Folge erfcheint aber bier nicht als eine 
eigentbümliche, fondern fie if mit fortgefeßten einfachen Arbeiten über 


*) Wie 3. 3. derjenige, der gejunde Beine bat, fih um ein künſtliches 
Bein nicht bewerben wird, der Preis mag auch, etwa iu Folge der 
dabel angewendeten Arbeitstbeilung, noch je nichrig ſtehen. 





— 
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haupt verbunden *). Diefen Uebeln muß überhaupt durch Mittel der 
Gultur-Bolitit und der Polizei begegnet werden. — Die Berwendung 
zu ganz einfachen Productions » Berrichtungen, fagt man ferner, gibt 
dem Menſchen die einfeitigfte Entwidlung , er befähigt ſich 
nur zu einer Arbeit, und daraus erwachſen Schwierigkeiten, im Falle 
der Roth zu anderen Befchäftigungen überzugeben. Abgeſehen indeffen 
davon, daß dem Arbeiter doch ſchon in feiner Jugend eine mehrfeitige 
Bildung gegeben werden fann, trägt das Uebel zum Theil ſchon feine 
Heilung in fih. Sind nämlich die Arbeiten in viele Productiongzweige 
getheilt, fo find auch die Anforderungen gering, die man an den auf- 
zunehmenden Arbeiter flellt; wer eine einfache Arbeit in dem einen 
Zweige verrichten konnte, der kann es auch bald in einem andern; 
wie denn wirklich Fabriken häufig Arbeiter an fich ziehen, und in ganz 
furzer Zeit für fi hinlänglich bilden, die früher Feine bejondere Bor- 
bildung für dieſes Geſchäft erlangt haben. — Den Nachtheilen, welche 
durch die in Nede Rebenden Kortichritte in der Production für Die 
Gefundhbeit der Arbeiter entfliehen könnten, foll durch gute Polizei. 
Maßregein geftenert werden, wobei noch anderer Seits zu erwägen 
iR. daß durch Mafchinen die Arbeiter vieler anftrengender, widriger 
und zum Theil auch der Gefundheit fchädlicher Verrichtungen enthoben 
werden. Bon den Gefahren, mit welchen die Einführung der Maſchinen 
den Erwerb der Arbeiter bedroht, wird fpäter gehandelt 
werden. 
$. 125. 
B. Bon der Ansdehnung des Abfapes. 

B) Die für die Vermehrung der Güter fo wichtige Vertbeilung 
der Beichäftigung ($. 38) fo wie die eben erwähnten Mittel zur Ber- 
vollfommnung der Arbeit können fich nicht wirkfam zeigen ohne eine 
entfprechende Ausdehnung des Abfapes. Hat der Unternehmer 
feinen Betriebsfond in Waaren umgewandelt, fo muß er fih ihn durd 
deren Berwerthung wieder verfügbar machen, fonft fann er die Bor: 
auslagen zur Kortfegung feines Gefchäftes nicht beſtreiten. Es iR da⸗ 
*, Es if 3.8. wicht einzufehen, daß das Spalten und Sägen von Brenn» 

holz mit Hade und Säge dem Arbeiter mehr Anregung zur geiftigen 
Thätigkeit gibt, als die Arbeit im Phorus (einer Holzverkleinerungs⸗ 
Maſchine); oder das einfache Weben oder Spinnen mehr, ale die Ars 
beit in einer Zeuge oder Spinnfabrif. 





190 


ber für ihn fehr entfcheidend, daß er einen weiten Markt findet, 
daß er feinen Vorrath bald, und um einen zufagenden Preis an Mann 
Bringt. Mit der Sicherheit eines guten Abfahes nimmt fein Wille 
und feine Kraft zur Gütererzeugung zu. Die Umflände, von welchen 
die Ausdehnung des Abſatzes abhängen, find: a) der Umfang der 
Bedürfniffe, denn zur Befriedigung derfelben erhebt fi) die Radh- 
frage; diefe wird daher immer lebhafter, wenn mit den Fortſchritten 
der Givilifation der Gebrauch und Verbrauch der Güter zunimmt. Ber 
mit Wilden verkehrt, findet fchon deßhalb wenig Abfag, weil diefe den 
Werth vieler Güter gar nicht zu fehäßen verftehen, wogegen ihre nad 
und nad zunehmende Bildung fie dein Gebrauch derfelben und mannig- 
faltige Lebensgenüffe kennen fehrt, und ein Verlangen nach ihnen er 
wet. b) Bon der Größe des Vermögens ber Begehrenden; d. 1. 
von ihrer Fähigkeit, für die ihnen angebotenen Güter einen angemef- 
fenen Gegenwertb zu geben. Diefer Umftand flieht im engflen Zu⸗ 
fammenbange mit dem Preife der angebotenen Büter; denn gemeinig- 
ih if das Verlangen nach Gütern weit größer als das Kaufvermögen, 
in jedem Falle kommt es darauf an, ob dieſes letztere zur Befriedi- 
gung des Berfäufers zureicht. Der Abfap vieler Waaren fleigt daher 
bloß dur das Fallen ihrer Preife, da ein Wunſch darnach fhon frü« 
her vorhanden war, nun aber auch das Kaufvermögen mit dem Preife 
ins Verhältniß tritt. Deßhalb bieten reiche Länder ſich gegenfeitig 
gute Märkte; jedes derfelben hat doch Artikel aufzumeifen, die es mit 
größerem Bortheil erzeugt, jedes kann aber auch überzeugt fein, daß 
ed dem andern an Mitteln nicht fehlt, das Verlangte zu bezahlen. Das: 
felbe bemerfen wir auch bei den Producenten unter einander ; wenn die 
Geſchäfte einer Abtheilung blühen, wird fie alfobald aud ein guter 
Abnehmer für die übrigen; 3. B. die Landbauenden für die Gewerb⸗ 
treibenden, wenn bie erfteren reichliche Ernten auch gut verkaufen können. 
Da ber Erzeuger in feinem Abfage aber nicht auf feine unmittelbare 
Umgebung angemiefen if, fo ift die leichte Verwerthung feiner Pro- 
ducte c) bedingt durch die leichte und fihere Verbindung fes 
ner Erzeugungsftätte mit entfernteren Märkten. Die Transportfoften 
fallen mit auf den Preis der Waare; find fie hoch, fo wird leßterer 
dem entfernten Käufer unerſchwinglich, oder ſein Wille oder ſeine Kraft 
beſchraͤnken ſich auf geringe Parttjen, oder er erzeugt nun die Waare 
mit Vortheil ſelbſt, oder er gibt einem dritten Verkäufer, der weniger 
begehrt, den Vorzug. 
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. 126. 
Gemmuntations Bitın als Werkzeuge der Production. 

Man fann die Bommunications- Mittel eines Landes, — Stra- 
Ben, Ganäle, Eifenbahnen — als eine Art von Werkzeugen betrachten, 
beftimmt, um den Waaren die legte Eigenſchaft zu geben, um fie ale 
Guͤter zu behandeln, nämlih die Zugänglichfeit für den Be 
dDürftigen. Ein Land, dem es an diefen Berbindungs-Mitteln ges 
bricht, oder wo ſie von fchlechter Befchaffenheit find, gleicht einer fchlecht 
eingerichteten Werkſtätte, in welcher man auch gewiffe Artikel nicht, 
oder nicht mit Vortheil erzeugen fann, weil nur fchlecdhte oder man» 
gelbafte Werkzeuge zu Gebote fliehen. Rur hat hierin die Ratur für 
einzelne Länder mehr gethan, als für andere; aber überall wird es 
notbwendig, dieſe Anlagen auszubilden und zu benüßen, foll anders 
die Wirthſchaft nicht zurückbleiben. Diefe Betrachtungen erflären auch 
viele Erjcheinungen im Leben der Völker. Häufig zeigte es ich, daß 
Küftenländer und Inſeln fih früher entwidelten, als Binnenländer; 
fo in frühen Zeiten ſchon Egypten, Griechenland, Kleinafien, Italien zc., 
wenn niht etwa, wie es in der Zürfet, fpäter in der pyrenäiſchen 
Halbinfel der Fall war, der Einfluß dieſer günfligen Lage für den 
Verkehr durch andere Umftände aufgehoben, oder unwirffam gemacht 
wurde. Großbritanniens hohe ökonomiſche Entwidlung if größten: 
theil8 eine Folge der trefflihden Communications. Mittel, welche die ein- 
zelnen Theile des Landes unter fih, mit den großen Kabrife- und 
Handelsorten, und mit der See verbinden, und es if die Bervollfomm- 
nung der Communications Mittel noch immer ein Gegenſtand der reg. 
fien Sorgfalt für die Engländer, Für den Berfehr Rußlands iſt es 
lets wichtig, wenn im Winter viel Schnee fällt, dieſer lange liegen 
bleibt, und fo der Schlittentransport erleichtert wird, der weniger Aus⸗ 
lagen für das Material fordert, bei dem größere Lafen mit mwenigeren 
Zugfräften und ſchnell befördert werden fönnen, und ber überall bie fürs 
zeren Bege geben Tann; in folchen Zeiten gehen aus dem Innern bes 
Landes große Quantitäten volumindfer Producte nad den Handelsorten. 

8. 127. 
Grenzen des Abfapes: begründet durch Die Befchränftheit des Bedarfes, 
— des Kaufvermögens, — oder durch Goncurrenz. 

Bei der Nachweifung der Grenzen des Marftes Tann man fi 

füglid an eben die Umflände halten, welche deffen Ausdehnung be 
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flimmen. So ift der Umfang des Bedürfntffes befchränft theile 
durch jene befonderen Umftände, die es herbeiführten, theils dadurch, 
daß es zu feiner Befriedigung fein endlofes Guͤterquantum fordert. 
Die Veränderlichkeit im Gefchmade endigt oft allein die Nachfrage nad 
gewiffen Waaren. So machen fi) auch die Veränderungen im Kauf“ 
vermögen in dem Umfange der Nahfrage fühlbar. Wurden die 
Käufer von Unfällen heimgefucht, ftodt ihr Erwerb, fo können fie fi 
weniger Genüffe verjchaffen, fle befchränfen daher ihre Nachfrage. Müffen 
die bisherigen Abnehmer ihr Einfommen anderwärts verwenden, haben 
fie hohe Steuern zu entrichten, ift der Lebensunterhalt koſtſpieliger 
geworden, fo Pönnen fie weniger zu andern Sweden des Genuſſes ver 
wenden. ft der Preis der an fie abzufehenden Waaren geftiegen, To 
vermögen fie ihn vielleicht nicht mehr zu erfchwingen, fie verfagen fich 
manche Genüffe. Hat man den Abnehmern nothwendige und entbehr- 
lihe Gegenftände nebeneinander anzubieten, ift aber nur der Preis der 
erfteren geſtiegen, fo wird fi) die Beſchränkung des Abſatzes zunächſt 
bei den entbehrlichen Artikeln zeigen, weil, wenn man nicht mehr den 
ganzen bisherigen Aufwand fortfegen kann, man fich zuerft bei diefen 
einfchränft. — Mit Rüdfiht auf den Werth und den Preis der Waare 
kann eine Befchränkung des Abſatzes auch dur die Mitbewerbung 
anderer Verkäufer veranlaßt werden, die eben fo gute, ober bef- 
fere Waaren um denfelben, oder einen minderen Preis ausbieten und 
damit einen Theil der Käufer an fi ziehen. Diefe Befchränfung Tann 
im auswärtigen, wie im inneren Abfaße nicht wirffamer befeitigt wer» 
den, als durch das Streben, beffere und preiswürdigere Waaren zu 
fiefern. 


$. 128, 
Dder durch die Entfernung der möglichen Abnehmer. 


Die Grenzen des Marktes, welche fih auf die Entfernung 
des Aufentbalts mögliber Abnehmer beziehen, haben ihren 
Srund: a) in der Befhaffenheit der BProducte, wenn diefe nur 
durch eine fo furze Zeit im genußbaren Zuftande bleiben, daß fie einen 
langen Transport nicht vertragen. Diefes Hinderniß des Abſatzes Tann 
gehoben werden durch Erfindungen, die ſich auf die Erhaltung der 
Producte im guten Stande beziehen, zum Theil auch durch Beſchleu⸗ 


nigung des Transportes); b) durh die ſchlechte Befhaffen- 
beit der Berbindungsmwege überhaupt, vorzüglich wenn fie zu 
gewiffen Beiten gar keinen, oder nur einen gefahrvollen Transport zu⸗ 
laffen; c) dur die Koften des Transportes, wenn dieſe aus 
was immer für einer Veranlaffung zu hoch Reigen, folglich entweder 
den Unternehmer hindern, mit andern Concurrenten Preis zu halten, 
oder dem Käufer wegen der Vergütung diefer Koften einen Preis ab» 
nöthigten, den er fich nicht gefallen läßt. Mit Rüdfiht auf dieſen 
Umftand haben die Waaren einen Markt von fehr verfchiebener Aus» 
dehnung; er tft fehr befchränft bei geringfchägigen Artikeln, deren 
Breis feine beträchtliche Steigerung zuläßt; an entfernten Orten finden 
fie nur dann Abſatz, wenn fie dort felten, an dem Orte aber, wo fie 
gewonnen werden, ihre Erzeugungstoften fehr gering find. Befchränft 
iß überhaupt der Markt für Güter von großem Gewichte oder Bolus 
men, foweit bei ihnen die Transportkoſten groß ausfallen, und die 
Nachfrage eine empfindlihe Preisfeigerung nicht verträgt. Dagegen 
haben koſtbare Waaren und überhaupt folche, die bei einem geringen 
Körpergehalte einen hohen Werth behaupten, einen ausgedehnten Martt; 
ihr Preis wird dur die Transportloften an entfernte Drte nicht fo 
gefteigert, DaB dadurch eine Unbereitwilligfeit, fie anzufchaffen, erfolgte; 
bei manchen Artikeln, 3. B. bei Edelſteinen, Berlen, find die Trans» 
porfloften fo unbedeutend, daß weniger auf fie, als auf die mit der 
Berfendung verbundene Gefahr Bedacht genommen wird “). 


$. 129. 
C) Berbältnig der Producenten zu den bloß Konfumirenden. 


C) Der Einfluß des Verhältniſſes der Zahl der Pro- 
ducenten im Lande zu der Zahl der bloß Konfumirenden 
erhellt aus folgender Betrachtung. Die Bedürfniffe aller Glieder des 
Dolfes müffen befriedigt werden, alle find daher Confumenten, was 
fie verbrauchen, muß durch die Glaffe der Productiven hervorgebracht 
werden. Je weniger zahlreich folglich diejenigen ſich zeigen, welde 
feine materiellen Dinge bervorbringen, defto geringer fällt der Abgang 


*), Wie man 3. B. Auftern durch @ilfuhren befördert, damit fie in gutem 
Stande an ibrem Beitimmungsorte ankommen. 

**) Die Aſſekuranzkoſten bei einem weiten und unficheren Traneporte fallen 
böber aus, ale die Krachtkoften. 
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aus, welchen fie in dem durch Andere erzeugten Guͤtervorrathe verur⸗ 
fahen. Die zu den Producirenden Uebergegangenen deden fich ihren 
Bedarf felbft, und biefenigen Producenten, welche bisher dieſe bloßen 
Gonfumenten erhalten mußten, können über den Weberfhuß ihrer Pro⸗ 
ductton amderwärts verfügen. — Die Verminderung der bloß Con⸗ 
fumirenden findet jedoch auch ihre natürlichen Grenzen, denn: a) baben 
die Sefellichaft im Ganzen und ihre Glieder Höhere Bedürfniffe, 
die mit materiellen Gütern nicht befriedigt werden fönnen, 
als: die Leitung der geſellſchaftlichen Angelegenheiten, die Realifirung 
der rechtlichen Ordnung, die Bertheidigung des Landes, die AIntereffen 
ber Cultur in allen ihren Richtungen, die Wiederherftellung der ge» 
flörten Gefundheit u. ſ. f. Daß dieſe Bedürfniffe befriedigt merden, 
iR fehr wichtig, es müffen mit den Gütern des Volkes daher Diejenis 
gen erhalten werden, welche diefe nüßlihen Dienfte leiften. b) Andere 
Beſchränkungen liegen in der Beſchaffenheit der menfhlihen 
Natur, nach welcher nicht Alle zur Production fähig find. In jeder 
Sefellfchaft gibt es Individuen, die noch nicht arbeiten können — 
Kinder — Andere, die nie dazu geeignet werden — verfrüppelte 
Menfhen — und foldhe, die nicht mehr zur Production fähig find 
— abgelebte Greife; — erhalten aber müffen alle werden. c) End» 
lich Tiegt es felbR in der Natur ber Broducenten, daß fie nicht 
ununterbrocden der Hervorbringung materieller Güter fih hin⸗ 
geben konnen, daß fie Paufen, Ruhepunkte eintreten laſſen müffen, 
theild der Erhaltung und Sammlung ihrer Kräfte, theils ihrer höheren 
Bedürfniffe wegen. Alles, was man demnah aus dem wirthichaftlichen 
Standpunkte wünfhen fann, beſchränkt fih auf Einrichtungen, nad 
welchen die Zahl der bloßen Eonfumenten, fo weit es die höhe 
ven Anforderungen und Bedürfniffe der Geſellſchaft 
geſtatten, vermindert wird. 
$. 130. 
Volkseinkommen; — robet, — reines. — Urſprüngliches, — abgeleitetee. 

Alle Güter, weldhe im Laufe eines gewiffen Zeitraumes zu dem 
im Anfange desfelben vorhandenen Bermögen eines Volkes hinzuge⸗ 
fommen find, theils indem fie im Lande ſelbſt erzeugt, theils aus der 
Fremde erworben wurden, bilden das Volks-Einkommen. Da 
jedoch, um es zu gewinnen, andere Güter — die Beftandtheile dee 
Capitals — aufgewendet werden mußten, das Bolfsvermögen aber durch 
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biefen Aufwand vermindert wurde, fo muß aus dem @infommen vor» 
- er diefer Abgang gededt werden, bevor von einem Weberfchuffe, einem 
Zuwachſe zum Bermögen, die Rede fein kann. Wird das Einfommen 
betrachtet ohne Abzug dieſes zu feiner Entſtehung nothwendigen Auf 
wandes, jo wird e8 das rohe (Brutto-) Einfommen genannt. 
Bleibt nach diefem Abzuge noch ein Meberfhuß von Sütern, fo bildet 
er das reine Einfommen. Damit kann nun das Volk feine übrigen 
Zwecke verfolgen, und bleibt auch dann noch ein Theil unaufgewendet 
über, fo ift das Volksvermögen um diefen Theil gewachſen. — Man . 
unterfcheidet ferner zwifchen dem urfprüngliden und abgelei- 
teten Einfommen, und verfteht unter dem erfteren jenes, welches in den 
neu erworbenen Gütern, in den Renten bei der Gütererzeugung felbft 
befteht ; das abgeleitete wird ohne Antheil an der Production aus den 
Mitteln eines Dritten bezogen, entweder wegen geleifteter Dienfle, der 
überlaffenen Benüpung eines Verbrauchsvorrathes ($. 41) oder aus 
einem andern Grunde. In der Regel wird das abgeleitete Einfommen 
aus dem urfprünglichen entnommen; es gibt indeffen doch Bälle, in 
welchen das Ieptere bei dem zur Verabreichung Berpflichteten nicht zu. 
reicht, in welchem Falle es dann aus einem früher vorhandenen Guͤter⸗ 
vorrathe beftritten werden muß.‘ 
$. 131. 
Abihägung des reinen Volkseinkommens: a. Aus dem rohen Einfommen. 

Man benützt zweierlei Metboden, um das reine Einfommen 
eines Bolfes abzufhäßen: a. entweder betrachtet man es bei 
feiner Entſtehung durch einbeimifhe Gütererzeugung und bein 
Verkehr mit dem Auslande, oder b. nah feiner Bertheilung 
unter Die verfchiedenen Volksclaſſen. (a.) Bei der zuerfl ermähnten 
Methode wird das rohe Einfommen des Volkes zu Grunde geldat, 
naͤmlich: 1. die neu gewonnenen rohen Stoffe, 2. die Wertbserböhung 
derfelben dur die Induſtrie, 3. die Einfuhr von Gütern aus andern 
Ländern. Bon diefer Summe werden dann alle, der Gewinnung des 
roben Einfommens wegen eingetretenen Berminderungen der vorhan⸗ 
denen Güter abgerechnet, eigentlich jene Güter, welche des Einfommene 
wegen aufgebraucht oder weggejehrt worden waren (nicht aber auch 
jene, die bei der Production bloß an einen Andern übertragen wurden, 
wie die Grund» und Gapitalsrenten, indem dieſe zum reinen Einfom- 
men des Volkes allerdings gehören). Abzurechnen ift alfe: 1) der 








Lebensunterhalt der mit der Production befchäftigten Unternehmer und 
Arbeiter, 2) die verbrauchten Hilfskoffe. Der Werth der Berwand- 
Iungsfoffe darf nicht mit abgerechnet werden, weil er dem Volke blieb, 
und oben (unter 2) nur die Erhöhung des Werthet, welche fie durch 
die Induſtrie erhielten, in Anfchlag gebracht wurde. 3) Die Abnuͤtzung 
des lebenden Gapitald. 4) Der Werth der zur Erlangung fremder 
Baaren ind Ausland abgegebenen Güter. — Werden nun alle diefe 
Sewinnungstoften des rohen Eintommens von der Summe desjelben 
abgezogen, fo erfcheint das reine Einfommen des Volles. 


$. 132. 
b. Aus den einzelnen Poften des reinen Einkommens. — Schwierigkeiten 
folcher Abſchätzungen. 

(b.) Die zweite Art der Berechnung beruht darauf, daß das 
reine Einfommen aller DVollsclaffen erhoben und zufammengerechnet 
wird, welche durch ihre Arbeit, oder durch ihr Bermögen zur Hervor⸗ 
bringung des rohen Volkseinkommens beitragen, fie mögen diefes Ver⸗ 
mögen nun felbf anwenden, oder es Andern zur Production überlaffen. 
Die übrigen, nicht productiven Volksclaſſen beziehen zwar für ihre 
mannigfaltigen Leiftungen ein Einfommen, welches aber aus dem ur» 
fprünglihen nur abgeleitet ift, folglich neben dem erfteren nicht mehr 
befonders veranfhlagt werden kann; um fo weniger, als dieſe Dienfte, 
fo widhtig und unentbehrlich fie auch fein mögen, doch nicht als ein 
unmittelbarer Zuwachs zum Volksvermögen angefehen werden koͤnnen. 
Es find daher nur in Anfchlag zu bringen: 1. das Einfommen der 
Unternehmer in ben verfchiedenen Productiongzweigen , das ihnen nach 
Befreitung ihres anfändigen Unterhalts übrig geblieben if; 2. der 
Arbeitslohn für fämmtlihe Abtheilungen der Arbeiter, in wie fern er 
über die Dedung des nothwendigen Unterhalts einen Weberfchuß erge⸗ 
ben bat; 3. die Rente der Grundeigenthümer und 4. die Gapitale- 
xente, den Ausdrud Gapital im ſtrengen Sinne genommen; denn Die 
 Binfen für die verliehenen Verbrauchsvorraͤthe werden aus einer an⸗ 
deren Rente, oder einem andern Vermögen beſtritten, fie bilden gar 
einen Theil des Volks⸗, fondern nur des Individual⸗Einkommens. — 
Ueber ſolche Abſchätzungen des Volksvermögens nach einer oder der 
anderen Methode, und auch nach anderen Berehnungsformen, gibt es 
zwar fchon mancherlei Verſuche, doch ift noch von feinem Volke der 
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Stand des reinen Einfommens zuverläffig ermittelt worden, fo wichtig 
dieſes auch, wenn gleich nicht in volkswirthſchaftlicher, doch in finan- 
zieller Beziehung wäre. Die Urfache diefes Mangels dürfte wohl vor- 
züglih in dem Abgange brauchbarer und vollfommen zureichender flatis 
Rifcher Daten zu fuchen fein, welcher wieder in den großen Schwierig. 
feiten fie zufammenzubringen, ohne dur mangelhafte Kenntniffe, Ber 
quemlichfeit oder Nebenabfihten Derjenigen getäufcht zu werben, deren 
Beiftand man dazu bedarf, feinen Grund bat. 


$. 133. 
Zuträglichfte Arten der Bermögensbeftandtheile. 


Man hat in der Bollswirthichaftslchre noch die Frage aufgewor- 
fen, ob es für ein Voll beffer fet, fein Bermögen in wenigeren , aber 
fofbareren, oder in vielen nicht koſt baren Gütern zu befiken. 
Daß der Betrag des Bermögens hier als gleich vorausgefeht wird, 
verſteht fih von ſelbſt; dann aber läßt fih behaupten, daß ein Befib- 
thum der letzteren Art vorzuziehen fei. Denn zulept if der Werth 
alles Bermögend doch auf die Befriedigung menfchliher Bedürfnifie 
zu beziehen; je mehr, und von einer je größeren Menge von Menfchen 
nun die Bedürfniffe befriedigt werden Lönnen, um fo ſchätzbarer wird 
das Bermögen; nicht daß einige Wenige von koſtbaren Gütern raffi⸗ 
nirte Genuͤſſe haben, fondern daß der Genußfähigkeit Bieler oder Aller 
Befriedigung werde, davon hängt das oͤkonomiſche Wohlfein des Bol- 
kes ab. Es kommt dabei nicht einmal wefentlich auf die Art der Ber- 
theilung des DBermögens an; denn wenn ſich auch die Maffe von nicht 
koſtbaren, aber gemeinnüpigen Gütern in wenigen Händen befindet, fo 
können diefe davon doch feinen fchidliheren Gebrauch machen, als daß 
fie viele Andere an dem Genuſſe Theil nehmen laffen, die ihnen an⸗ 
dere Güter ſchaffen, oder nügliche Dienſte leiten. Die abhängige Lage 
diefer — nicht befipenden — Blaffen if aber dann Feine Folge der 
Art, fondern der Bertheilungsmweife des Vermögens. 

















Biertes Dauptitüd. 


Bon dem Umlaufe der Güter. 


Erfier Abſchnitt. 


Bon dem Umlaufe überhaupt. 


$. 134. 
Begriff und Beranlafjungen des Umlaufes. 


Unter dem Umlaufe (der Girculation) der Güter verfteht 
man deren MWebergang von einem igenthümer zum andern. Dieſer 
Uebergang ift theils ein unfreiwilliger,, wenn der Befib von dem Ei- 
genthuͤmer nicht meiter fortgefeßt werden kann ), theils ift er eine 
Folge einer ſolchen Bertheilung der Guͤter, die den Zweden Einzelner 
nicht vollig zufagt, die fih demnach durch ein Bebürfniß, oder das 
Streben nad Gewinn veranlaßt fehen, fle bald gegen andere Güter 
wegzugeben,, bald fih dafür den Gebrauch, die Benükung anderer 
Güter zu verfhaffen; das erſtere geſchieht im Taufche, das letztere bei 
Bezahlung des Lohnes, der Mieth⸗, Pachtgelder u. f. f. Was von 
den ihm zugefallenen Gütern der Eigenthümer ſelbſt gebraucht oder 
verbraudt, kommt nicht in den Umlauf; die Theilung der Beſchäfti⸗ 
gungen aber ift es, die dem Umlaufe großen Auffchwung gibt, indem 
fih mit ihr deffen Species, der Tauſchverkehr, entwidelt*). Manche 
Güter bleiben fange im Umlaufe, bis fie an Denjenigen gelangt find, 


*) Benn ihm die Güter zwangsweife abgenommen werden, wenn er durch 
Abiterben außer Befib gefebt wird u. ſ. f. 

**) Der Taufch wird bier als eine Species des Umlaufes bezeichnet, weil 
bei ihm zwar allerdings eine Kigenthumsübertragung Statt findet, eine 
folche aber auch in vielen anderen Zällen, obne eigentlihen Zaufch ein- 
tritt; Sachen 3. B. welche verfchenkt werden, treten zwar in den Um⸗ 
lauf, aber der Begriff des Tauſches findet Dabei feine Anwendung. Was 
in diefem Zufammenhange von dem Tauſche gefagt wird, gilt auch vom 
Kaufe und Verkaufe ($. 53). 


150 


zu deffen Verbrauche fie dienen; erſt wenn dieſes geſchehen iR, treten 
fie aus der Umlaufsmaſſe aus’). Auf diefe Weiſe gelangen durch 
den Umlauf die Guͤter, weldhe auch ihre frühere Bertheilung geweſen 
fein mochte, in die Hände derjenigen, deren Bedürfniffe zu befriedigen 
He beftimmt find. Es beichäftiget fih damit auch ein eigener Zweig 
der Volksbetriebſamkeit, nämlih der Handel, der ſelbſt wieder einen 
Theil des ganzen Taufchverfehres ausmacht, zu welchem aber auch alle 
einzelnen Ginfäufe und Berläufe gehören, bei welchen der Handel 
nicht vermittelt. 
$. 135. 
Sein Umfang. 

Die Eirculation iR in fo fern nichts Selbſtſtändiges, als ihr 
Umfang flets von der Menge und Mannigfaltigteit der hervorgebrach⸗ 
ten Güter, der Ausdehnung der denfelben entfprechenden Bedürfniffe, 
der Stärke des Kaufvermögens und des Strebens, am Umſatze zu ge 
winnen, abhängt. Daher findet fih auch bei .einem wohlhabenden 
Volke, wenn das Bermögen nicht zu ungleich vertheilt if, und eine 
weit getriebene Sonderung vieler einzelnen Beichäftigungen obwaltet, 
eine lebhafte Eirculation. In gewiffen Sinne fann man behaupten, 
daß der Werth von Gütern, deren Erzeugung noch nicht vollendet if, 
doch bereits in die Girculation eintritt, wenn mit Rüdfiht auf den 
dafür zu erlöfenden Preis Lobnausgaben für die Arbeiter, Stoffein- 
füufe u. ſ. f. gemacht werden, was zunähf freilich dur das zum 
Betriebe verwendete Capital beftritten, dann aber durch den Erlös der 
in Umlauf gebrachten PBroducte wieder vergolten wird. Dieſes Capi⸗ 
tat Tann dem Güterumlaufe feinen Dienft um fo öfter leiften, oder in 
dem mnämlichen Zeitraume eine deſto größere Menge von Gütern förs 
dern helfen, je fchueller durch die Vervollkommnung der productiven 
Thaͤtigkeit die Erzeugniffe vollendet, und je fchneller fie abgeſetzt werben. 


°) Diefer Austritt aus dem Umlaufe gilt aber von Berwandiungsftoffen 
unr in fo fern, als fie in dieſer Eigenfchaft erfcheinen, denn find fie 
dann umgeitaltet worden, fo tritt das, was die Umfaltenden (die Pros 
ducenten des Fabrikate) davon nicht felbft verzehren, als vollendete 
Baare wieder in den Umlauf zurüd. 3. B. Baumwolle aus Rord- 
amerifa macht einen fangen Umlauf, bis Re im die Hände des Fabri⸗ 
fanten in Böhmen gelangt, der fie verarbeitet, fie tritt aber daun als 
Baummollenzeug wieder in den Umlauf zuräd. 


Begreiflicher Weife zeigt fi demnach dort ein befchränfter, träger 
Umlauf, wo viele Menfchen nur für den eigenen Bedarf produeiren, 
wo man wenig Ausfiht bat, feinen Weberfluß vortheilhaft an Mann 
zu bringen, oder wo defien Erzeugung wegen mangelhafter Ausbildung 
der Produetions⸗Geſchicklichkeit, oder fehlender Hilfsmittel nur langfam 
mögli iſt. Alle in einem foldyen Zuftande geäußerten Wünfche, die 
Gireulation möchte direct gefördert und belebt werden, find eben fo un- 
jeitig, als es eine Vermehrung der Bewegungsmittel an einem Orte 
wäre, wo nichts zu bewegen if. 
$. 136. 
Bortheile, welche er gewährt. — Werkzeug des Umlaufes. 

Die Acte des Umlaufes find nicht an fih nüplich, felbft 
Dadurch nicht, daß ein oder der andere der dabei Befchäftigten einen 
Gewinn gezogen hat, fondern nur dadurch, daß durch fie Bedürfniffe 
nah Gütern oder Leiftungen Anderer auf wirtbfchaftlihem Wege bes 
friedigt werden, folglich wenn fie dem Producenten Abſatz feines Weber» 
fluffes verihafft; dem Gonfumenten aber Verbrauchsgegenftände, welche 
im Beige Anderer waren, zugeführt, kurz, wenn fie — insbefondere 
im Tauſchverkehre — zwiſchen Production und Conſumtion vermittelt 
baben. Dabei gebt jedoch ſchon ein natürliches Streben, überflüffige 
Zaufchacte zu vermeiden, aus dem Borzuge hervor, weldhen die Käün- 
fer bei Gütern von gleicher Beichaffenheit den wohlfeileren geben, als 
welche aber jene nicht erfcheinen würden, an welchen ſchon Viele, durch 
deren Hände fie gingen, Gewinne zu machen fich bemüht haben. Jede 
Vermehrung des Umlaufes if daher, wenn fie gebilligt werden foll, 
an die Bedingung gebunden, daß die Bermittlung zwifchen Production 
und Gonfumtion dadurch gewinne, die erftere vollkommener, die letztere 
erleichtert werde ). Inden Umlauf eintreten Bönnen übrigens alle 


— — 


*) So fünnen 5. B. Flachs, Volle, Eeide allerdings mehrere Iimlaufs- 
acte durchmachen. bis fie ihre Umſtaltung erhalten haben, die ihnen der 
erite Erzeuger nicht, oder nur unvolllommen geben könnte; die durch 
die Theilung der Arbeiten vervielfältigte Girculation, 5. B. der Baum 
wolle in die Spinnerei, aus derjeiben zum Weber, von biefem in Die 
Druderei u. f. f. dient zur Bervolllommnung des Productes. und fo 
auch das Zuſammenwirken Mehrer im Handel. Sollte eine Waare 
dem Beinen Goniumenten nur vom Fabritöbefiger oder Großhändler, 
Die in ganzen Partien verkaufen, angeboten werden, fo müßte er, außer 
Stande für einen Artikel viel auf einmal aufguwenden, mande Genüſſe 
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Güter, welche Taufchwertb haben, und die nicht etwa durch die Ge⸗ 
ſetze außer Verkehr gefegt find; allein die Eircufation ift in Beziehung 
auf Re nur ein Mittelact, um fie ihrem Zwede, dem Gebrauche oder 
Berbrauche zuzuführen; ift dieß geſchehen, dann ift ihr Umlauf geendi- 
get. Nur bei einem Gute if die Eirculation ſelbſt Zweck, es 
it beſtimmt in derfelben zu bleiben, um ihr zu dienen, dieſes Gut ift 
das Geld; man nennt es daher das Mittel oder Werkzeug ber 
Gireulation, es befriedigt Fein anderes Bedürfniß, als durch Hin⸗ 
gegebenwerden Leiftungen oder Güter Anderer zu erlangen )). Sein 
Dienft iR aber fo wichtig, daß der Süterumlauf erft dadurch größeres 
Leben gewinnt, obgleih aud das, was durch die Vermittlung des 
Geldes erwirft werden kann, nit von dem Quantum diefes Werk: 
zeuges allein, fondern auch von der Menge der Waaren und Dienfte 
abhängt, deren Uebertragung vermittelt werben fol. 


$. 137, 
Koften des Umlaufes. — Erfparung an diefen Koften. 


Der Umlauf der Süter if für das Bolf mit einem Koften- 
aufwande verbunden. Die Menfchen, welche fih ausſchließend mit 
deffen Beforgung befchäftigen, müffen gelohnt, die darauf verwendeten 
Gapitale verzinfet, und die dazu nothwendigen Behelfe und Werkzeuge, 
insbefondere das Geld, muͤſſen beigefchafft und erhalten werden. In 
Betreff des Teßteren muß fi daher das Volk bequemen, die dazu 
nothwendigen Stoffe entweder ſelbſt durch Arbeit zu gewinnen (3. ®. 
bie edlen Metalle dazu aus feinen Bergwerfen auszubeuten), oder fie 
durch Hingabe anderer Güter von anderen Böltern herbei zu fchaffen, 
und ihnen jene Form (gleichfalls mit Capitals. und Arbeitsaufwand) 
zu geben, die fie zum Umflaufsmittel tauglich macht. Auch bier bemerkt 
man bald, daß der Bortheil des Volkes aus der Circulation nicht an 
fih mit der Groͤße des dafür gemachten Aufwandes fleigt, fondern 


ganz entbehren, die ihm aber durd das Hinzukommen noch eines Cir⸗ 
culations⸗Actes — zwifhen dem Groß⸗ und Kleinbändler — nun durch 
legteren leicht zugänglich werden. 

*, Hier if nit vom Stoffe des Geldes, fondern vom Gelde felbft die 
Rede; der erftere kann allerdings auch des Gebrauches wegen in Ber 
kehr kommen, wird er aber von dem Umlaufswerkzeuge genommen, fo 
hört diefes auch fogleih auf Geld zu fein und geht in Waare über. 

Audlet'a Bolfswirtbfcaft. I. Thl. 2. Aufl. 11 





vielmehr dann am größten ift, wenn mit den wenigften Koften bie 
hoͤchſte Wirkung bervorgebraht wird. So weit daher, ohne an den 
Bortheilen der Girculation etwas zu verlieren, Erfyarung dabei 
möglich if, ericheint Fe auch als wünjchenswerth. Solche Erſparungen 
tönnen aber bewirkt werden: a) durh Vervollkommnung des 
Betriebes der Circulation, indbefondere des eigens darauf 
berechneten Gelchäftes, ded Handels. Schon in der Abfonderung des⸗ 
jelben von den übrigen Zweigen der Production liegt in jo fern ein 
großer Bortheil, ald diejer mit der Theilung der Beichäftigungen über- 
baupt für den befferen Betrieb jeder einzelnen Beichäftigung verbun- 
den ift; diefe Bortbeile nehmen in dem Maaße zu, als die Handelsieute 
an Bilduug und Erfahrung für ihr Gefchäft gewinnen, und fih dar 
auf verftehen, die Waaren auf den kürzeſten Wegen und mit den min. 
deften Spefen zu beziehen, Nebenkoſten zu vermeiden, an Zeit zu ge⸗ 
winnen und ihre Zahlungen einfach abzuthun. b) Durch Beihrän- 
tung der unfrudtbaren Girculation, d. i. jener willkuüͤrli⸗ 
hen Umlaufs-Acte, dur welche den Prodbucenten und Bonfumenten 
fein Bortheil zugeht, bei weldgen es nur auf abgeleitete Gewinne ab» 
geſehen ift. 3. 3. bei Geldfpielen, bei der Aggiotage mit Staatspa- 
pieren u. f. f. e) Durh Berminderung der Kofen bei An- 
fhaffung und Erhaltung des Umlaufs-Berkzeuges, 
d. i. des Geldes; wenn deffen Dienft dur ein minder Toffpieliges 
Umlaufsmittel erfeßt, oder ein geringeres Quantum von Geld fo ge- 
fchit angewendet, und fo ſchnell umgefeßt wird, daß Damit eben fo 
viele Ausgleichungen, wie fonft mit einer höheren Summe bewirkt wer- 
den Tönnen; wobei es ſich aber von felbit verftebt, daß der Dienſt 
durch Die gelderjeßenden Mittel nicht unvollfommener verforgt, oder 
der Wohlſtand des Vollkes nicht durch unfolide Circulations⸗Mittel ge 
fäbrdet werden foll, 3. B. durch Papiergeld von veränderlicher Gel⸗ 
tung. d) Durch die Mebertragung von Gütern in das Eigenthum 
oder den Befig Anderer, ohne daß von dieſen auch fogleih ein Ge⸗ 
genwertb gegeben, fondern nur für die Zukunft veriprochen wird; in 
foihen Fällen wird das Geld durch das Bertrauen auf die zukünftige 
Leitung erfeßt. und der Credit vermittelt die Webertragung der 
Güter, indem er eine Zeit lang an die Stelle des Geldes tritt. Da 
von den Puncten unter a) und b) ohnehin fpäter in der Lehre von 
der commerciellen Indufrie und von dem Papierhandel umfändlicher 
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gehandelt werden wird, fo if es bier nur nothwendig, die Ratur des 
Geldes und des Credits näher zu erörtern ”). 


Bweiter Abſchnitt. 
Dom Gelde und deffen Umlaufe. 


8. 138, 
Begriff und Entſtehung des Geldes. 


Schon in der Lehre vom Tauſche if ($. 53) die Nothwendig- 
keit eines allgemeinen Taufchmittel® für jeden lebhafteren Verkehr nach⸗ 
gewiefen, und bemerft worden, daß ein Gegenftand, der bloß zu diefem 
Zwede, als Umlaufsmittel, verwendet wird, Die Bezeichnung Geld 
erhalte. Ein Gegenſtand wird aber — abgefehen vom Bwange — 
urfprünglich nur dadurch zum allgemeinen Zaujchmittel, wenn fidy unter 
den untereinander im Verkehre ſtehenden Menfchen allmälig die Weber» 
jeugung verbreitet, Daß auch Andere defien Gutseigenfchaft ſchätzen, und 
bereit find, ihn als Gegenwerth für ihre Leiſtungen und Güter anzu- 
nehmen. Beſteht diefe Weberzeugung,, fo iſt der Beftger eines Ueber⸗ 
fluffe® bereit, ihn für Geld abzugeben, wenn er gleich Güter zum un⸗ 
mittelbaren Genuſſe bedarf, well er weiß, daß ihm diefe leicht dafür 
zugänglich find. Allerdings vervielfältigen ſich dadurch die Circula⸗ 
tionsacte **), allein zum Bortheile der Berkehrenden , die deflen unge⸗ 
achtet ihre Gefchäfte fehneller und bequemer abzuthun im Stande find. 
Sp lange ein folcher Gegenſtand allgemeinen Berlangens zwar zur 
Förderung des Taufchverlehres angewendet wird, allein zugleich noch 
immer einen Gegenſtand der Berzehrung, des unmittelbaren Genuffes, 
ausmacht, id er (mie 3. B. Salz, Biehb, Tabak) wohl allgemeines 
Tauſchmittel geworden, aber noch nicht Geld, als welches er erft dann 
erfcheint, wenn er bloß als Umlaufsmittel benügt wird"). Die Mei 


*) Welchen Einfluß die Regierung auf das Geld⸗ und Greditwefen zu neh⸗ 
men bat, wird in der angewandten Volkswirthſchaftolehre gezeigt werden. 

**) Ber für fein Gifen Getreide wünfcht, fucht es gegen Geld abzufenen, 
mit dem Gelde verihafft er fih dann das Getreide. 

**°) Dieß bindert nicht, daß der Stoff des Geldes, 3. B. Bold, diefer 
ausichließenden Bertimmung wieder entzogen und zu andern Zwecken 
verwendet werde, 3. B: zur Berfertigung von Riugen, Armbändern zc., 
allein dann bört er auf Geld zu jein, und tritt nur ale Waare in den 
Berkebr. 
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nung, daß das — wahre — Geld durch einen Act ber Gefebgebung 
entftanden fet, ift nicht nur hiftorifch unbegründet, fie bat auch zu ver⸗ 
derblichen Folgerungen im Geldwefen Beranlaffung gegeben. Ban 
bat weit mehr Grund anzunehmen, daß über bie Einführung eines 
Tauſchmittels nur allmälig gefammelte Erfahrungen entfchieden, und 
nach und nach jene Weberzeugung befeftigt haben, welcher ein Gegen⸗ 
Rand feine Erhebung zum Gelde verbankte, und daß die Geſetzgebun⸗ 
gen dieſen Erfahrungen nur folgten, jene Weberzeugungen befeftigten, 
und für die weitere Ausbildung des Umlaufswerkzeuges forgten. 


$. 139. 
Eigenfhaften des Geldſtoffes. 


Wie es aber gefommen fei, daß zu Gunſten eines oder des an⸗ 
dern Gegenſtandes eine foldhe Webereinfiimmung der Anfichten eintrat, 
ihn als allgemeines Taufchmittel anzufehen, dürfte fih wohl am ein 
fahften aus den Anforderungen erflären laffen, die man an ein 
Object zu flellen hat, wenn es dazu für geeignet foll gehalten werden. 
Findet fih nun ein Gegenftand mit den entiprechenden Eigenfchaften, 
fo bewirken diefe feine Anwendung zum Gelde. Diefe Eigenfchaften find: 
1. defien Gebrauch s werth, denn darin liegt die letzte Bürgfchaft 
für die Bereitwilligkeit Anderer, ihn als Gegenwerth für ihre Güter 
anzunehmen. Ohne diefe Eigenfchaft kann urfprünglich fein Gegen⸗ 
fand allgemeines Zaufchmittel werden )). 2. Muß der Gegenftand 
einen anerfannten Taufhwertb Haben; er muß zu feiner Er- 
zeugung regelmäßig Arbeit vorausfepen, und fein Taufchwerth muß 
befannt fein. Ein Gegenfand, deſſen Vermehrung unregelmäßig und 
zufällig wäre, würde ſich wegen der Beränderlichleit feines Tauſch⸗ 
werthes, auf den es doch hauptfächlih ankommt, nicht zum Gelde 
eignen. 3. Soll er leicht übertragbar fein, daher in einem 
Heinen Bolumen einen bedeutenden Werth einfchließen, damit der Em⸗ 


*) Das Papiergeld — eine an fi wertblofe Sache — macht feine Aus: 
nahme; es ift nur ein Borftellungszeichen des wahren Geldes, es ver 
danft feinen Umlauf nur dem Zwange, oder dem Gredite. und findet 
feine Geltung auch nur fo weit, als dieſe reichen. Als Credit Mittel 
ließe fi fein ausfchließender Umlauf ohne die Grundlage des wahren 
Geldes gar nicht denken, es wäre eben durch die Beränderlichfeit feines 
Umlaufswertbes ganz ungefchidt. als Taufchmittel Dienfte zu leiſten. 
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pfänger im Stande ſei, ihn auch für entfernte Orte zu gebrauchen, 
ohne laͤſtige Meberführungstoften beftreiten zu müffen. 4. Soll er fi 
bequem und ohne Gefahr des VBerderbens aufbewahren laffen; 
denn der Empfänger fol im Stande fein, nicht nur fogleidh, fondern 
auch ſpäter damit Zahlungen leiften zu koͤnnen, was ihm jedoch weder 
befondere Koften für die mittlerweilige Unterbringung und Beauffichti⸗ 
gung der Sache verurfachen, noch ihn in die Gefahr feben darf, daß 
fie durch den Einfluß der confumirenden Raturfräfte ihren Werth ganz 
oder theilweife verliere. 5. Soll der Gegenftand bei feiner Berthei- 
lung nur gleichartige Theile zeigen, oder jeded Quantum davon 
in feinen Theilen homogen fein, damit jeder der leßteren von ver 
bältnipmäßig gleichem Werthe fei; fonft würde leicht, wenn nur mit 
einem Theile des Ganzen bezahlt werden folte, die eine oder die an» 
dere der im Verkehre ſtehenden Parteien zu Echaden kommen. 


$. 140. 
Borzägliche Qualification der edeln Metalle. 


Diefen Anforderungen an einen Gegenfland, der als geeignet 
zum allgemeinen Zaufchmittel angeſehen werden foll, entfpredhen vor» 
züglich die Metalle, und unter diefen insbefondere Die edeln, Gold 
und Silber. Ihr Gebrauchs⸗ und Tauſchwerth find allgemein an- 
erfannt, ihr Quantum wirb regelmäßig nur durch Arbeit vermehrt”) 
fie haben ſchon in geringer Menge einen bedeutenden Werth, taffen ſich 
bequem verwahren und unterliegen dem Berderben nicht. Sie haben 


*) Richtig iſt es zwar, daß die Größe der Ausbeute einzelner Bergwerfe 
ungleih ift, daß fie von der Ergiebigkeit der Bruben, der leichteren 
Ausbeutung u. f. f. abhängt. allein vereinzelte Erfcheinungen diefer Art 
machen heut zu Tage feinen Unterſchied, weil ſich im Beſiße der Böller, 
größtentheils in ſtetem Unlaufe, bereits eine fo große Meuge von edeln 
Metallen befinde, daB fchon durch dieſe, im Umlaufe ſich befindende 
Male ih der Marktpreis beflimmt, uud die Ausbeute einzelner Berg» 
werte, Soldwäfchereleu 2c. das Berhältuiß zwiſchen Rachfrage und Au⸗ 
gebot wicht mehr fühlbar ändert, folglih den Preis wicht berabdrädt. 
fondern bei wohlfeiler Erzeugung nur dem Unteruchmer einen größeren 
Gewinn gibt. Rur die gleichzeitige Auffindung vieler reicher Erzlager. 
oder große, allgemein eingeführte Erſparungen bei der Gewinnung ber 
edeln Metalle, lönnten eine Beränterung in ihrem Preiie herbeiführen, 
wie dieſer auch wicflih nah Der Enttedung Amerikas durch die febr 
bettaͤchtliche Gold» und Silberansbente daſelbſt gedrhdt worden war. 
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aber außerdem Eigenſchaften, welche ihre Anwendbarkeit zum allge 
meinen Zaufchmittel noch weiter erhöhen, dahin gehört: a) daß 
die edeln Metalle in allen Theilen der Erde — wenigflens 
was ihre Verwendung als Geldfoff betrifft — gleihartig find, 
fo daß man 3. B. bei einem Goldküde nicht fragt, ob das Metall 
‚in Siebenbürgen, am Ural, oder in Brafllien gewonnen worden if. 
b) Können fie zwar zu mannigfaltigen anderen Zweden, außer dem 
Verkehre, gebraucht werden, fie dienen aber zur Befriedigung feines 
notbwendigen Bedürfnifies, fo daß der Umlauf dur eine Noth⸗ 
confumtion feines Werkzeuges beraubt werden und man fürchten müßte, 
e8 werde fich bei uneinträgliher Production des Stoffes, deffen Ans 
gebot durch eine flarfe Bonfumtion des Borrathes vermindern. c) Gold 
und Silber laffen fih ohne Verluſt auf beliebige Weile theiler, 
und die getheilten Stüde wieder ohne Berluf vereini- 
gen, da fie im Schmelzproceffe nicht verlieren; auch find alle Theile 
einer ganzen Maffe gleichartig (das reine Metall vorausgefeßt); d) laſ⸗ 
fen alle Stüde ohne Unterſchied ihrer Größe eine auf lange Zeit 
baltbare Bezeihnung zu. — Aus dem Umftande, daß dieſe vor⸗ 
züglihe Verwendbarkeit der edeln Metalle als allgemeines Zaufchmittel 
bald von allen gebildeten Bölkern anerkannt wurde, gebt für jedes 
einzelne noch der Bortheil hervor, daß es in feinem Gelde aud ein 
Mittel findet, mit anderen Bölfern um fo bequemer Handel zu treiben. 


$. 141. 
Geld als Beftandtheil des Volksvermögens. 


Ueber die Natur des Geldes find fo manche unrichtige Anfichten 
aufgetaucht. So haben Einige (wie Garnier) das Geld als nicht zum 
Bermögen des Bolles gehörig erklärt (während die Merkantiliſten bei 
der Betrachtung des Bollsvermögens gerade das vorzüglichſte Gewicht 
auf das Geld legten), da es allerdings im Verkehre mit Gütern ver: 
mittle, feld aber kein Bedürfniß befriedige, das Wohlfein nicht durch 
Gewährung eines Genuſſes fördere. Allein bei der Verfchiedenheit der 
menf&hlichen Zwecke kommen nicht nur jene Sachen als Güter zu be 
trachten, die unmittelbar einen Genuß gewähren, fondern auch folde, 
die mittelbar das Wohlfein erhöhen, Dieſes letztere laͤßt fi aber 
vom Gelde gewiß behaupten, weil ohne Berfehr die Bedürfniffe nur 
ſehr unvollkommen befriedigt werden würden, ohne Geld aber ein eini⸗ 
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gremaßen ausgedehnter und lebhafter Berkehr nicht eintreten kann. Das 
Geld ſteht hierin in der nämlichen Linie, wie alle Güter von mittel. 
barem Werthe; jo wenig man nun einen Anftand nimmt, die Pflüge, 
die Dampfmaſchinen, die Schiffe x. eines Volkes zu deffen Vermögen 
zu rechnen, fo wenig Tann man das Geld, welches bei der Birculation 
der Güter fo wichtige Dienfte leiftet, Davon ausfchließen. — Mit grö« 
Berem Rechte kann man behaupten, daß die edeln Metalle durch ihre 
Berwendung zum Gelde an Werth gewonnen haben, und daß fich da» 
dur auch ihr Preis erhöht hat; denn zu den übrigen Zmeden, zu 
denen man fie verwenden kann, trat dadurch noch ein neuer, ausge 
dehnter Zweck Hinzu, und die Nachfrage nahm bedeutend zu. Auf gleiche 
Beife {IR auch der Umfand, daß Gold und Silber, außer für den 
Umlauf, koch für fo mande andere Arten der Berwendung gefucht 
werden, für die Circulation dadurch günftig, daB fi die edein Metalle 
im böberen Werthe erhalten, und deßhalb mit geringeren Quantitäten 
davon größere Büterwerthe ausgeglichen werden fönnen, man folglich 
weniger Geld zu den Zahlungen nöthig hat. 


$. 142. 
Aunctionen des Geldes: Irrthümlich behauptete. 


Andere ſchiefe Anfihten erhoben ſich über die Löfung der Frage, 
worin eigentlich die Dienfte beftehen, die das Geld im Verkehre leiftet. 
Man erflärte es als das Zeihen des Werthes der Waaren; 
allein wie foll das Geld den Werth einer Waare bezeichnen? was 
jedenfalls äußerlich erkennbar fein müßte; es könnte nur dadurch ge⸗ 
ſchehen, daß Geldſtuͤcke von beflimmter Größe und Bezeichnung für 
eine Waare gegeben werden; daun würde es jedoch auf den inneren 
Werth der Stüde nicht ankommen, ſie könnten 5. B. einen willfürlichen 
Gehalt an feinem Metalle haben; furz, man würde fih dabei an Um⸗ 
fände Halten, die an flch gerade nicht entfcheidend find. — Andere 
haben fi dahin ausegeſprochen: das Geld fei der Maaßſtab des 
Wertbes der Baaren. Alein wie foll denn mit Geld der Werth 
der Waaren gemeffen werden? etwa dadurch, daB man für eine 
Sache von höherem Werthe mehr Geld gibt? dieß it jedoch. bezogen 
auf den Gebrauchswerth, durchaus nicht der Ball, fonft müßte man für 
ein Pfund Brod mehr Geld geben, als für ein Pfund Perlen; die 
Höhe des Gebrauchsſswerthes hat einen ganz anderen Maaßſtab als das 
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Geld. Bezieht man jene Kormel auf den Tauſchwerth, fö ift ſie eben 
fo wenig richtig, und noch dazu unklar, weil nicht zu erkennen if, 
welche Eigenfchaft des Geldes den Zaufchwerth meffe. Hätte man fid 
dahin ausgefprochen, der Werth des Geldes ift der Maßſtab des Taufch- 
werthes der Waaren, fo hätte man zwar eine fette Borftellung damit 
verbinden können, fie hätte aber an Nichtigkeit nicht gewonnen, da es 
irrig if, daß der für eine Sache hingegebene Geldwerth mit ihrem 
Zaufchwerthe zufammentreffe, fondern diefer nach Umftänden bald klei⸗ 
ner bald größer fich zeigt ”). 


$. 143. 
Nach richtiger Auffaffung: a) als Maaßſtab des Preifes, b) als Aequivalent 
der Güter, c) zur Auſammlung von Gapitalen. 


Die Functionen, weldhe wir das Geld im Umlaufe wirklich ver- 
richten ſehen, beftehen darin, daß es a) Maaßſtab des Preifes der 
Baaren if; in einer Anzahl von Stüden des Geldes fpricht man 
fich über den Preis der Güter und Leiftungen aus, was den wichtigen 
Bortheil hat, daB der Werth des Geldes allgemein bekannt if, und 
man fich daher nur mit einem Quantum desjelben ausdrüden darf, 
um Andern erfihtli zu machen, welchen Umlaufswertb man der Waare 
beilege. Die Anwendung des Geldes zum Preismaaßflabe wäre nicht 
möglih, wenn man fi von dem Werthe desjelben nicht eine beſtimmte 
Borjtelung machte; dann aber fann man fih auch mit einer fogenann- 
ten Rehnungseinheit begnügen, welcher zwar fein einzelnes ber 
umlaufenden Seldflüde entfpricht, die fih aber in folchen herftellen läßt, 


*) Feſt ift übrigens der Werth des Geldes auch nicht, denn es treten Ber- 
änderungen im Tauſchwerthe des Geldftoffes ein, Indem das Quantum 
Arbeit, womit regelmäßig eine gewiffe Menge an edeln Metallen ges 
wonnen wird, nicht immer das nämliche iſt; und fo ift auch der Preis 
von Bold und Silber bei dem Wedel zwiichen Angebot und Radhfrage 
veränderlih. Es gibt indefjen feinen Begenitand, der zum Tauſchmittel 
ſchicklich, und deſſen Werth zugleich unveränderlich ift; bie edeln Metalle, 
bei welchen fich dieſe Veränderungen wenigftens in fürzeren Zeiträumen 
nicht empfindlich äußern, werden doch noch am füglichiten ala Umlaufs⸗ 
mittel gebraucht; wobei man nur vorfidhtig fein muß, wenn es fih um 
Bergleihung von Summen fehr enifernter Zeiträume handelt, in wels 
em Falle mit Umfiht auszumitteln ift, wie groß die Veränderungen 
waren, die fih im Werthe der edein Metalle ergeben haben. 
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folglich ein völlig beſtimmtes Geld-Duantum ausdrüdt *). db) IA das 
Geld Aequivalent der Waaren oder Zeitungen, die man fi vers 
fhaffen will, und wofür es bingegeben wird, Hier tritt deffen Eigen- 
(haft als werthvolle Sache dadurch hervor, daß es ale Gegenwerth 
dient, alfo mit feinem Werthe der Werth der Waare vergoften wird »). 
Freilich ſieht man dabei zunächſt nur darauf, ob der empfangene Geld⸗ 
betrag in den Stand ſetzt, wieder über einen folchen Werth in Guͤ⸗ 
tern Anderer zu verfügen; eine Sache ohne inneren Werth würde ung 
aber dieſe Ausfiht nur dann gewähren, wenn ein Dritter bereit iſt, 
auf Verlangen dieſelbe Summe im wahren Gelde zu geben (wie es 
beim Papiergelde durch die Regierung, bei Banknoten durch die Bank 
geiheben fol), oder wenn er mit ausreihender Macht die Breife und 
die Erlangung der ausgebotenen Güter gewährleiftet *'*). Man hat um 
fo mehr Urfache, diefe beiden Yunctionen des Geldes zu unterfcheiden, 
weil ſolche häufig nicht zugleich vorfommen; oft hat es bei der erſte⸗ 
ten fein Bewenden +), oft tritt das Gelb ale Aequivalent erft fpät, 
und oft von Seite folher Berfonen ein, die auf die Preisbemeffung 
feinen Einfluß hatten; das erſtere bei der Erfüllung mancher Berträge, 
Lohnzahlungen u. ſ. f., das legtere beim Ankaufe tagirter Baaren u. f. f. 
c) Bedient man fih des Geldes zur Anfamminng von Capi— 
talen, da e8 wegen der Leichtigfeit der Aufbewahrung, der Dauer: 
baftigfeit feiner Beſtandtheile und der bequemen Berwendung zu meb- 





) Dieß if 3. 2. der Fall bei der Rechnung nah Pfund Sterling, 
bem & Kronen, oder 20 Schilliug entſprechen. während die Guinée zu 
21 Schillingen ausgeprägt wurde; oder bei der Rechnung nah Reid: 
thalern, die auch nicht ein einzelnes Geldſtück bezeichneten , fondern 
su 30 Grofchen, oder 1'/, Gulden mach dem Convention: Zuße bes 
berechnet wurden. 

**) ben in dieſer Gigenfchaft des Geldes iR auch der Grund zu fuchen, 
warum es aud in andere Zahlungen überhaupt angewendet 
wird, wo nicht gerade ein erlangter Werth zu vergüten iR, 3. 3. zur 
Entrichtung von Abgaben, Renten u. dgl. 

—) Bie man das feptere 3. B. bei dem fogemannten Gefepe des Maximums 
während der Revolution in Fraukreich durchzuführen entihloffen war. 

TI Wie in dem alle, wenn um eine ausgebotene Baare gefeiliht wurde, 
der Kauf aber nicht zu Etande fam; wo das Geld wenigſtens bei der 
Berhandiuug als Preismefler eingetreten ıft; oder bei ſolchen Güter: 
Thäpungen, wo es ſich nur um Kenatniß des Werthes, nicht aber um 
eine vorzuuchmende Beräußerung handelt. 


vr, 
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reren Bweden, die man mit dem Erfparten verfolgen mag, ſich Dazu 
vorzüglich empfiehlt. 
$. 144. 
Ausprägung, — Münze. 

Sobald nun um Metallgeld gehandelt worden if, Tommt es 
darauf an, daß dem Empfänger das bei der Preisbefimmung ausge. 
mefiene Quantum an edlem Metalle wirklich zukomme. Da die 
Quantität nah dem Gewichte beflimmt wird, fo muß das zu Lei⸗ 
flende genau (da es fih um einen koftfpieligen Stoff handelt) gewo⸗ 
gen; war es ein Theil einer größeren Waffe, von derfelben getrennt; 
und deſſen Beingehalt (d. i. wie viel in der ganzen Gewichtseinheit 
bioß an edlem Metalle enthalten if) ausgemittelt und erprobt werden. 
Diefe Arbeiten des Abtheilens , Auswiegens und Probirene würden 
die Barteien fehr beläftigen, wenn fie bei jedem Berfehrs-Acte vor- 
genommen werden follten, häufig würden ihnen die nöthige Geſchicklich⸗ 
keit und die erforderlihen Werkzeuge dazu fehlen. Es if daher dem 
Berfehre ungemein förderlich, wenn diefe Arbeiten ſchon von vorhinein 
unternommen, und dem Geldfloffe eine angemeflene Form gegeben wird, 
Dieß gefchieht nun durch das Ausmünzen, wobei die Metall-Barren 
in gleidartige Stüde von gleihem Gewichte gebracht und ihr Feinge⸗ 
balt beſtimmt wird; beides, Gewicht und Feingehalt, kann dann dur 
eine Bezeichnung (Bepräge) auf der Münze felbft bemerkt, oder durch 
das Geſetz für jede Sorte von Münzen beflimmt und diefes allgemein 
kundgemacht werden”). Auf diefe Weiſe entſteht nun Münze, d. i. 
geprägte Stüde Metalle, die zum Umlaufe befimmt find). Die 
Münze it als eine Art des Geldes anzufehen, als eine ſolche näm- 
ki, die durd) Ausprägung zum Verkehre tauglicher gemacht wurbe ""*). 


*) In dem Berkehre im Großen begnügt man fi wohl au damit, daB 
die Stangen oder Barren edeln Metalld gewogen. probirt und mit 
einem darauf fi bezieheuden Stämpel verfehen werden, da es welter 
auf die Geſtalt der Theile des Geldes nit ankommt. 

**, Geprägt werden Metalle auch zu andern Zwecken, als: zu Medaillen, 
Gedachtnißmunzen, Spielpfennigen 2c., ſelbſt Knöpfe werden geprägt, 
— man fann aber nicht fagen gemünzt. 

eee) Da das Munzweſen durch die Regierung beforgt wird, fo mag es bier 
an der Feſtſtellung des Begriffes der Münze genügen: vollftändiger 
wird davon im IV. Hauptſtück des II. Theiles, bei dem Einfluſſe der 
Regierung auf das Geldweſen gehandelt werden. 
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$. 145. 
Umlauf des Geldes. 

Das Geld leiſtet feinen Dienft durch die Girculation ($. 45), 
im Kaſten verſchloſſen gibt es dem Befiker nur die Bürgfchaft, über 
einen gewiffen Werth verfügen zu können; hat er indeffen nicht nöthig. 
feiner Confumtion wegen das Geld aufwenden zu müffen, fo kann er 
— bie Aufrehthaltung von Recht und Sicherheit in der Geſellſchaft 
vorausgefeßt — noch immer Eigenthümer des Werthes bleiben, ſich aber 
damit noch überdieß eine Rente verfchaffen, wenn er es in einem ge 
winnbringenden Geſchaͤfte felbE verwendet, oder Andern dazu, oder auch 
zum Berbraude, gegen Binfen leiht. In diefem Umftande nun, daß 
Niemand einen Bortheil darin findet, mehr Geld aufzuhäufen, als er 
jur Dedung feines Bedarfes nötbig hat, liegt — neben der befländi- 
gen Berwendung desfelben zur Bezahlung von Dienften und Waaren 
— der Grund, warum fi das Geld fortdauernd im Umlaufe erhält. 
Seine Wirkung darin if um fo größer, je mehr Arbeiten und Güter 
damit bezahlt werden; dieß hängt nun, einen befimmten Stand ber 
Breife vorausgefeßt, I. von der Menge des vorhandenen Geldes und 
II. von der Gefchwindigfeit feines Umlaufes ab. Bei einem Bolte, 
wo das Geld langfam circufiri, wird man eine größere Menge davon 
nöthig haben, um alle Waaren und Dienfleiftungen zu bezahlen, gebt 
Dagegen das Geld fchnell von Hand zu Hand, fo wird aud eine ge- 
ringere Summe zu allen Ausgleichungen ausreichen, oder diefelbe Summe 
iR fähig, mehr Gegenwerthe in Bewegung zn feben. Die Menge 
des Geldes und die Befhwindigfeit des Umlanfes find 
demnach die zwei Factoren, welde den Umfang der Wirt: 
famteit des Umlaufswerktzeuges befimmen, dergefalt je- 
bo, daß der eine in einem gewiffen Grade auch den andern zu er 
fegen fähig iR. 

$. 146. 
1. Menge des Geldes. 

I. Dan bat fi viele Mühe gegeben, auszumitteln, wie groß die 
Geldmaſſe bei einem Boite fein müfe, und if dabei zu den verſchie⸗ 
denften Berbältnißzahlen, bald zu dem Jahreseinkommen des Volkes, 
bald zu der umlaufenden Gütermaffe u. f. w. gekommen; allein ab» 
gefehen davon, daß man dabei gemeiniglich Ratt der gefuchten Größe 
x, nur eine andere unbefannte Größe y bingefellt hat, war die ganze 
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Mühe völlig vergeblih, da fih eine ſolche Proportionalzahl nicht auf 
finden läßt. Auf die Größe des Bedarfes an Geld wirken, außer der 
Höhe der Preife der Güter, noch andere Umflände ein, die nicht nur 
von Volk zu Bolt, fondern auch in demfelben Lande zu verfchiedenen 
Zeiten verfähteden find; vorzüglich gehören hierher: die Menge der 
Geſchäfte, welche ohne Hingabe von Geld abgethan werden; die Menge 
und der lebhafte Gebrauch von golderfeßenden Mitteln; und die Ges 
ſchwindigkeit des Umlaufes ). Da die Vermehrung des Geldes einen 
großen Aufwand auf die Serbeifchaffung des Geldſtoffes erfordert, fo 
bemerft man ein weit verbreitetes Streben, mit einer geringeren Menge 
auszulangen, ohne an deſſen Wirkfamfeit zu verlieren; folglich Baar⸗ 
zahlungen, fo weit es angeht, ganz zu vermeiden, oder dabei ein 
wohlfeiles Medium anzuwenden. Da die Gefchidlichfeit hierin mit der 
öfonomifchen Bildung der Völker fleigt, fo verwenden gerade Die ge 
bildetſten verhältnißmäßig weit weniger baares Geld, ald man nad der 
Menge und Größe ihrer Umfäge vermuthen follte. Die befonders in 
roberen Ländern oft erhobene Klage über Geldmangel hat häufig ganz 
andere Beranlaffungen, als eine an fi zu geringe Menge an Bar- 
haft; fie if oft eine Folge des geringen Borrathes der mit dem 
Gelde in Bewegung zu feßenden Güter, oft einer unzulänglichen Nach⸗ 
frage, entweder weil die Bedürfniffe und die Theilung der Beichäfti- 
gung, oder die Einfünfte der Einzelnen noch gering find; oder endlich 
einer unausgebildeten Circulation, die in den meiften Fällen Baarzah- 
lungen fordert, in welchen man fi anderwärts ohne Diefelben aus⸗ 
einander feßt. 
$. 147, 
II. Geſchwindigkeit des Geldumlaufes. 

II. Bon der Geſchwindigkeit des Umlaufes des Geldes 
it oben ($. 145) behauptet worden, daß fie die Wirkung der Geld⸗ 
menge zu erfeßen im Stande if. Ein Geldflüd, das binnen einem 


*) Alle diefe Umftände fehen wir in Großbritannien In Wirkſamkeit, und 
es ift deßhalb die Muffe des umlaufenden Metallgeldes auch welt ge 
ringer als man nach der Menge der in Bewegung zu feßenden Waaren 
erwarten follte. — Richt minder würde Defterreich eine viel größere 
Menge von Metallgeld nothwendig haben, als fich wirklich im Umlaufe 
befindet, wenn nicht die Noten der Nationalbank einen Theil feines 
Dienites verfähen. 


178 


Jahre zehnmal umläuft, vergütet eben fo viele Waare, als eine zehn- 
fahe Summe von Geld, die nur einen Umlauf macht. Da bie Hin- 
gabe des Geldes nur der Act der einen Bartei if, fo Tann deſſen 
Umlauf nit ale etwas Selbfifländiges, fondern ſtets als abhängig 
von der Menge der in Verkehr gebrachten Güter und Dienfte betrach- 
tet werden, wofür es gegeben werden fol. Seine Geſchwindigkeit 
bängt daher insbefondere ab: a) von der Ausdehnung der Im 
dDuftrie, der Menge, Mannigfaltigkeit,, und Schnelligkeit der Erzeu- 
gung der Güter, wenn ihr eine flarfe, und vielerlei Dinge begehrende 
Nachfrage gegenüber fteht, daher b) von der Dihtigleit der Be 
völferung einer Gegend und dem Umftande, daß die Befchäftigungen 
ſtark vertheilt ſind ). c) Bon der Art der Bertbeilung des 
Bermögens beim Volke,; fehr reiche Familien beziehen ihre Ren- 
ten von Gütern, Häufern, Gapitalen u. f. f, in großen Beträgen, an 
deren Bufammenbringung Andere oft lange gefammelt haben; ihre 
Ausgaben, durch die das Geld wieder in den Umlauf kommt, befrei- 
ten fie nur allmälig ; wogegen die wenig bemittelten Vollsclaſſen mei- 
tens ihr Einfommen in fehr vielen Beinen Abtbeilungen für Dienft- 
feiftungen oder Waaren erhalten, und es fchnell zur Dedung ihres 
Unterhalts, Beifhaffung neuer Heiner Borräthe u. dgl. wieder in 
Umlauf feßen. 
. 148. 
Birfungen der Beränderungen in der Geldmenge. 

Die Wirkungen der Bermehrung oder Berminderung 
der Geldmaſſe bei einem Volke find verichieden. Erfolgt eine Ber- 
mehrung nur fo allmälig, wie im Lande Bevölkerung und Wohlſtand 
zunehmen, und tritt nicht gleichzeitig eine Beränderung in dem Ber- 
bäftniffe der Baarzahlungen uud der Schnelligkeit des limlaufes ein, ſo 
wird fih der Anwachs der Baarfhaft im Verkehre nicht fühlbar machen, 
die Preife der Güter können die nämlichen bleiben. Nimmt die Geld- 
maffe bei einem Volke aber in einem kurzen Zeitraume beträchtlich zu, 
ohne daß fich jene Umflände verändern, fo erfolgt eine Erhöhung der 
Breife, fo wie leptere im Gegenſatze bei einer Berminderung der bie- 
berigen Menge des Geldes fallen. Es entfieht durch eine folde Ver⸗ 

*) Wo nur Feldbauende neben einander leben, auch Linnen und Kleidunge- 


Rüde in den Famillen felbft verfertigt werden, kann fi nur ein matter 
Geldumlauf einfinden. 
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änderung im Geldvorrathe in fo fern eine Veränderung auf dem 
Markte, ald das Angebot des Geldes vermehrt oder vermindert wird ®). 
Mit der Bermehrung des Geldes nimmt das Kaufvermögen 
zu, da man über mehr Gegenwertbe von Gütern zu verfügen bat; 
fo wie im Gegentheil das Kaufvermögen geringer tft, wenn die 
Geldmaſſe abnahm; die Schwierigfeit für die Anbietenden, für ihre 
Waaren oder Dienfte Abnehmer zu finden, oder fich von dem feltener 
gewordenen Dinge, dem Gelde, etwas zu verfchaffen, macht fie bereit: 
willig, mehr dafür an Gütern zu bieten, oder mit anderen Worten, 
fih mit einem geringeren Breife zu begnügen. — Diefe Erfcheinungen, 
als Folgen einer Veränderung in der Geldmenge, find aber fir den 
Verkehr fo wichtig, und fie werden durch den @intritt mannigfaltiger 
Umftände fo vielfach modiflcirt, daß ihre weitere Erörterung nicht über» 
flüſſig iR. 
$. 149. 

Nähere Erörterung der Kolgen der Vermehrung der Geldmenge. 

Wenn die Vermehrung der Geldmaffe wirklich eine Steigerung 
der Preije zur Folge bat, fo erfolgt diefe doch niht fo ſchnell 
und verbreitet fih au nicht gleihförmig nad allen Richtungen 
des Verkehrs. Immer zeigt fih anfänglich einige Unbereitwilligfeit 
der Käufer, auf höhere Preife einzugehen; denn bemerken die Men» 
fhen gleih, daß ihr Bermögen zu faufen geftiegen ift, fo fehen fie 
doch keinen Grund ein, warum fie fi) höhere Preife gefallen laffen 
follen ; andrer Seits bemerken auch die Verkäufer zwar mit Vergnügen, 
daß fie leichter Abfaß finden, haben aber fo lange feine nahe Veran⸗ 
laffung zur Erhöhung der Breife, bis nicht das zu ihren Gunften ver- 


*) Man pflegt daher auch zu fagen: der Werth der Waaren babe fih 
uicht verändert, aber das Geld fei wohlfeiler oder theurer geworden. 
Da der Preismaapftab indeffen das Geld felbft ift, fo fann man bier 
nicht die Waaren zum Preismeffer machen; nur fo viel ift richtig, daß 
der Umlaufswertb des Geldes, da es nun häufiger oder jeltener ge, 
worden, gefallen oder geftiegen if. Montesquieu fuchte diefe Erfcheis 
nung dadurch zu erflären, daß er annahm, die ganze umlaufende Güter⸗ 
majje werde immer dur die Geldmafje ausgeglichen, iſt nun mebr 
Geld vorhanden, fo fällt davon mehr auf jede Abtheilung der Güter, 
diefe ericheinen daher als theurer geworden. Bei dieſer Erklärung iſt 
aber — von anderen Mängeln derfelben abgefeben - der Ginflup der 
Schnelligkeit der GKirculation ganz außer Acht gelafjen. 


änderte Verbältniß zwifhen Nachfrage und Angebot fih fühlbar macht; 
die Erfenntniß dieſes letzteren Umſtandes bricht dann aud die Bähig- 
keit der Käufer, die fi nur zu den alten Preifen verftehen wollten, 
und macht fie willig, höhere Breife zuzugeſtehen. Die eintretende Preis⸗ 
erhöhung hat bei manden Arten von Gütern die Folge, daß mehr 
davon ausgeboten wird"), und die bei der Erzeugung der gut be⸗ 
zahlten Waaren zu machenden höheren Gewinne ſpornen zur größeren 
Regfameit in der Production an; dieſe Umflände, weldde eine Ber- 
mebhrung des Angebotes zur Folge haben, hindern, daß die Geldver⸗ 
mehrung ihre ganze Wirkung auf die Preiserhöhung änßert. Es kann 
dieß wohl auch eine Folge des Umftandes werden, daß man bei der 
Bermebrung der Meuge des Geldes ih weniger gedrängt fieht, ſich 
die Schnelligkeit des Umlaufes angelegen fein zu laffen. Das Steigen 
der Breife tritt auh nit gleihförmig Hei allen Guͤtern und 
Dienften ein; es kommt dabei vor Allem darauf an, in weflen Händen 
die vermehrte Geldmaſſe ſich befindet, und um welche Gegenflände dem⸗ 
na zunähf eine flärfere Nachfrage vorkommt “). Indeſſen werben 
fh die Nachwirkungen fpäter, wenn durch partielle Preiserhöhungen 
einige Claſſen kauffähiger geworden And, auch auf die übrigen aus- 
debueu, und nur diejenigen eine Zeit lang Ichlimmer daran fein, deren 
Gintommen fix iR, demnach alle, die vou einem bebungenen Lohne, 
Gehalte oder Solde leben, oder Mieth- oder Pachtrenten beziehen, 
welche noch vor der Geltvermehrung beſtimmt worden find; im der 
Folge können aber auch fie durch Steigerung des Lohnes, Beſtand⸗ 
zinfes u. dgl. ihr Einfommen vergrößern; am fchwerften wohl die 
Gapitaliken, wenn die Anbäufung des Geldes Gelegenheit gibt zur 
erleichterten Darftellung der Vorraͤthe in Geld, alfo das Angebot der 
Gapitale zunimmt, während mit der Zinfenrente über weniger Süter 
verfügt werden kann. 


*%) So werden nun 3. B. manche Häufer und Landgäter verfäuflic, die 
früher Beine Käufer gefunden hatten, die Gigenthüner anderer werden 
durch die guten Preiſe augelodt, die ihrigen auszubieten. 

) @8 dürfte ohne Zweifel in Anbetracht dieſer nächſten Folge einen we⸗ 
fentliden Unterſchied machen, ob die größere Geldmaſſe ſich im Befſiße 
der Regierung, der Unternehmer, oder genuſtſüchtiger Stände befindet. 
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$. 150, 
Insbefondere im Verkehre mit andern Völkern. 

Befände fh ein Boll außer Berührung mit anderen 
Bölkern, fo würden fich diefe Erfcheinungen im Laufe der Zeit aus- 
gleichen. Man würde es als befannt anfehen, daß der Umlaufswerth 
der edeln Metalle geringer fei; der Nennpreis der Güter würde ſich 
mit der Vermehrung der @irculationsmittel ins Berhältniß flellen. Die 
wäre der all, wenn die Bergwerfe des Landes eine reiche Ausbeute 
an edeln Metallen geben, und diefe größten Theils als Geld verwendet 
würden; das Wohlbefinden des Volles würde nur dadurch einigen Zu- 
wachs erhalten, daB Waaren aus edeln Metallen für eine geringere 
Menge anderer Güter zu haben wären, wogegen aber die Unbequem- 
lichkeit der Zuzählung, Verfendung 2c. größerer Summen im Berfehre 
eintreten würde. — Steht aber ein Land mit anderen Lin 
dern in lebhaftem Berfehre, dann wird fi die Regel, daß 
ein Gut, weldhes in dem einen Lande weniger gefhäßt wird, in jene 
Länder überzugehen firebt, wo man ihm einen höheren Werth beilegt, 
auch in Betreff des Geldes wirkſam zeigen. Iſt in einem Lande das 
Geld, wegen deffen Anhäufung, im Werthe gefallen, muß man bei den 
geftiegenen Preifen davon für Waaren mehr geben, als in anderen 
Ländern, fo fagt es dem Ausländer nicht mehr zu, Metallgelb, das 
in jenem ande zu wenig geſchätzt wird, in dasfelbe zu ſchicken, auch 
die vertheuerten Waaren desfelben fagen ihm nicht mehr zu; dagegen 
findet er es vortheilhaft, von den dort gefliegenen Preifen für den 
Abſatz feiner Vorräthe Gebrauch zu machen. Auch die Handelsleute 
jenes Landes werden es gewinnvoll finden, Waaren dorther zu beziehen, 
wo ihr Breis nicht geftiegen if; die Kolge davon ift die, daB an das 
Ausland weniger Waaren, aber mehr Geld — fei es in Münze oder 
in Barren — abgegeben wird. Ein ähnlicher Kal wird auch mit den 
Geld-Gapitalen eintreten, wenn fie wegen der Anhäufung des Geldes im 
Lande eine geringere Rente tragen, auswärts aber noch höhere Binfen ein 
bringen; man wird dem Fremden Geld leihen, das bei ihm feltener und 
geſchaͤtzter iſt; kurz das natürliche Streben des Geldes, aus einem Lande, 
wo es wegen feiner Vermehrung geringer gefchäßt wird, nach jenen Laͤn⸗ 
dern abzufließen, wo deffen Werth höher fleht, ift nicht zu verfennen ”). 

*) Man bat in diefer Beziehung die Geldmaſſen, welde in Ländern fid 
finden, die mit einander in lebhaften Verkehre ftchen, befondere wo 
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. 151. 
Ob man bie anhauſu, des Geldes begünſtigen fol. 

Dieſes Streben kann fih aber um fo leichter mit Erfolg aͤußern, 
als das Geld feiner Ratur nad ſehr beweglih if, und theils als 
Münze, theils deffen Stoff in Barren ohne Schwierigkeit von einer 
Begend in die andere übergeht, weil die Meberführungsfoften nicht bes 
deutend find, und eine fo werthvolle Sache, wenn ihr der offene Weg 
verfperrt wird, nur zu leicht Schleichwege findet, um an ihren Pe- 
flimmungsort zu gelangen. Sobald der Gewinn bei der Ausfuhr des 
Geldes bedeutend wird, läßt fich dieſe weit ſchwerer hindern, als bei 
den meiften andern Gütern. — Daraus geht hervor, wie vergeblich 
das Beftreben des Merkantil-Syftemes war, die Geldmaſſe im Lande 
befländig zu vermehren. Hält man fi bei dem Gelde bloß an den 
Werth des Stoffes, des edeln Metalles, fo if es nicht wirth⸗ 
fhaftlih, einen Borrath in einem Gegenſtande zu bHinterlegen, deffen 
Werth durch dieſe Anhäufung abnimmt, und für wel- 
hen zur Zeit der Hinterlegung Güter wären zu erhalten gewefen, 
deren Werth nicht fo, wie der des Geldes, herabgedrüdt war. Ber 
tradhtet man das Geld aber in feiner eigenthümlichen Natur, als 
Werkzeug des Umlaufes, fo If es ein verfehrtes Beginnen, 
Werkzeuge aufzubäufen über den Bedarf hinaus, und 
man hat mit Recht gefragt, in weffen Beſitze denn diefe flete Anhäu- 
fung gefchehen foll, wenn es niemand feinem Bortheile entfprechend 
findet, mehr Geld zu behalten, als er für feinen Umlaufsbedarf nöthig 
bat. Die Folge davon war aber auch die, daß man ins lede Faß ber 
Danaiden fchöpfte, daß alle Bemühungen, das Geld im Lande ſtets 
zu vermehren, an den entgegengefeßten Intereſſen des Verkehrs ſchei⸗ 
terten, und daß Länder mit dem bedeutendſten Zufluffe an edeln Mer 
tallen, troß aller Grenziperre nicht mehr davon behielten, als ihre 
(freitich oft träge) Eirculation nothwendig hatte, wie es fo lange in 
Spanien der Fall war. Selbft der Umfand, daß bei der geringeren 


diefer nicht pofitiven Beſchränkungen unterliegt, den Waſſermaſſen in 
Teichen verglichen, die mit einander durch freie Kanäle verbunden find. 
Benn fi die Wafjermenge nun in dem einen Teiche vermehrt, fo fucht 
fi) das Zluidum von ſelbſt in allen zufammenhängenden Behältern ind 
Gleichgewicht zu feßen, und bis dieſes eingetreten iſt, findet fort 
dauernd ein Abflug aus dem überfüllten Behälter flatt. 

Aubler’s Bolkswirthihaft 1. Thl. 2. Aufl. 12 
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Schäbung der edeln Metalle viel davon zu andern Zweden (Geſchir⸗ 
ren, Schmud 2c.) verwendet wird, tragt dazu bei, den überfüllten 
Umlauf wieder zu erleichtern. 
$. 152. 
Abnahme der Geldmafie. 

Bei einer bedeutenden Abnahme der Seldmaffe treten, 
mit einigen Modificationen, die entgegengejebten Wirfungen ein. In⸗ 
dem unter diefer Vorausſetzung das Kaufvermögen der Einwohner fi 
vermindert, fallen die Breife der Baaren, aber ebenfalls nicht 
jo fchnell und nicht in demjelben Grade, als die Menge des Geldes 
abniinmt: denn a) fträuben fih die Verkäufer fo lange als möglich 
gegen die Herabjepung des Preifes; ein Theil der Käufer, der nicht 
zunächſt durch die Abnahme der Geldinaffe getroffen wird, läßt fich 
auch noch immer zu den alten Preifen herbei; die eingetretene Ver⸗ 
änderung in der Barfchaft des Landes if den Marktparteien nicht ſo⸗ 
gleich erkennbar; erft dann, wenn man die Abnahme der Nachfrage 
und das Mißverhältniß, das zwijchen den Kaufvermögen der fonfligen 
Abnehmer und dem regelmäßig ausgebotenen Vorrathe eingetreten if, 
zu erfennen anfängt, beginnt das Fallen der Preije; allein noch immer 
erfolgen b) von Seite der linternehmer ftarfe Gegenbeſtrebungen, bald 
weil fie noch Vorräthe in den Händen haben, welche mit höherem Ko: 
ftenpreife producirt wurden, bald weil fo manche ihrer Ausgaben, 3.8. 
Steuern, im Boraus bedungene Zinfene und Lobnzablungen u j. f. 
fih gleich geblieben find. c) Die Preife jener inländifchen WBaaren, 
deren Stoffe, oder die al8 Halbfabrifate aus dem Auslande bezogen 
werden, koͤnnen nicht in gleihem Grade, wie ganz inländifche Erzeug⸗ 
niffe im Breife fallen, noch weniger d) die vom Nuslande eingeführten 
vollendeten Waaren, da im Auslande nicht gleiche Urfachen der Preis: 
verminderung eingetreten find. 

§. 153. 
Wirkungen auf einzelne Claſſen. 

Das Fallen der Preife wird auch nicht für alle Glaffen des 
Bolfes die nämliche Wirkung hervorbringen. Zuvörderſt werden jene 
Berfäufer, die für Abnehmer arbeiten, deren Kaufvermögen ſich noch 
nicht vermindert bat, von der eingetretenen Beränderung weniger bes 
rührt; dann bleibt das Einfommen Derjenigen eine Zeit fang unver: 
mindert, die auf feite Nenten aus Beftand:, Dienſt-, Lohn», Zinfen- 
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verträgen u. dgl. Anfpruc haben. Andere Glaffen aber, deren Ar- 
beiten oder Erzeuguiſſe weniger gejucht und jchlechter bezahlt werden, 
feiden darunter allerdings. Im Laufe der Zeit gleichen fich zwar diefe 
Zuftände mehr oder weniger aus; es treten aber noch andere Erfcheis 
nungen ein, welche geeignet find, die Umlaufsverhältniffe zu verbeffern; 
dahin gehören: 1. das eifrige Beftreben, den Umlauf des Geldes zu 
befyleunigen, um dadurch, was an der Menge fehlt, zu erfeßen; 2. die 
bäufigere Anwendung gelderfepender Mittel — Borftellungszeihen des 
Geldes; — 3. die Verwendung fo mandher, bisher zum unmittelbaren 
Gebrauche verwendeter Quantitäten edler Metalle für den Umlauf, Ein» 
ſchmelzung und Ausmünzung goldener und fllberner Gefäße, Schmuck⸗ 
ſachen u. ſ. f., da fie fih im Umlaufe fehr gut verwertben; vorzüg- 
lich aber das Beftreben, Geld oder Geldſtoff für Waaren aus andern 
Ländern bereinzuzieben. Da die Preife der Güter im Auslande nicht 
gefallen find, fo werden theils die Handelsleute des Landes, wo das 
Sinken der Baarenpreife eingetreten if, von den befferen Märkten des 
Auslandes für den Abfap ihrer Producte Vortheil zu ziehen fuchen, 
theils wird der fremde Kaufmann gern Einkäufe in einem Land machen, 
wo die Waaren wohlfeiler geworden find, fein Geld aber höher ge 
ſchätzt und beffer anzubringen ift, wogegen ſich dieſes Land in dem 
Bezuge ausländiicher, nun ſchwerer zu faldirender Waaren befchränfen 
wird. So if es demnach nicht zu beforgen, daß es einem Lande ie 
an Metallgeld fehlen wird, außer man hätte e8 durch eine flarke Aus» 
gabe von Papiergeld emtbehrlih gemacht, oder das Land befäße, bei 
dem Mangel an Bergmwerken auf edle Metalle, feine Gütervorräthe, 
welche es dem Auslande anbieten fönnte. 


Dritter Abſchnitt. 


Bon dem Credite. 


8. 154. 
Begriff. — Gintbeilungen: 1. Teffentliher — Privat: Gredit. 


Obgleich der Credit nicht unmittelbar zum Bermögen gehört, fo 
hat er doch auf die Vermehrung deffelben den größten Einfluß, indem 
er den Verkehr beicht, das haare Geld erjept, an die Stelle der um- 
faufenden Gapitale tritt, oder den Uchergang von Wertben an andere 

12° 
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Befitzer vermittelt. Hier fol nun A. ven dem Gredite überhaupt, 
und B. von den verfchiedenen Formen und Mitteln des Credits⸗Ge⸗ 
brauches gehandelt werden. 


A. Bom Eredite überhaupt. 


Der Eredit beſteht in dem, in eine Perfon gefebten Butrauen, 
daß fie eine übernommene Zablungsverbindlichkeit erfüllen werde. In 
diefem Sinne fagt man 3. B., jemand erfreue fi eines großen Cre⸗ 
dits, man ſchenke jemand Gredit, der Credit (das Zutrauen) fei miß- 
braucdt worden u. f. f. Befitzt jemand Gredit, fo begnügt man ſich 
häufig, flatt gegenwärtig eine fchuldige Leiftung zu fordern, mit der 
vorausgefeßten Gewißheit, daß man fünftig darauf rechnen kann; oder 
man vertraut dem Greditbefigenden Güter, für die gegenwärtig fein 
Gegenwerth, fondern nur eine Zufiherung fpäterer Ausgleigung ges 
geben wird. In Darleihensgefchäften, bei welchen ganz vorzüglid vom 
Eredite Gebrauch gemacht wird, fpricht man vom Reihvertrauen 
aber aud bei vielen andern Gefchäften zeigt er ſich wirkſam, als: 
beim Kauf auf Borg, bei Bürgfhaften, oft bei Bachtverträgen u. |. f. 
In Beziehung auf das Subject, zu deffen Gunften fih das Vertrauen 
äußert, unterfcheidet man zwifchen dem öffentlihen und Privat⸗ 
@redite, je nachdem das Vertrauen in eine Regierung, oder in eine 
Privatperfon gefept wird, und da die letztere eine phyſiſche oder mora- 
lifche fein kann, läßt fih der Individual- vom Geſellſchafts—⸗ 
Eredite unterfäeiden. 


$. 155. 
2. Reals, — Perſonal⸗Credit. 

Rah der Grundlage, auf welcher das Zutrauen beruht, unter 
f&heidet man zwifchen dem Real- und Berfonal- oder dem per 
fönliden @redite; bei dem Real⸗Credite erhält der Berechtigte 
eine befondere Dedung für feine Forderung dur BZuweifung eines 
Bauftpfandes oder einer Hypothek, aus deren Werthe er erforderlichen 
alles feine Befriedigung fol erlangen können; bei dem perfönlichen 
Gredite dagegen nimmt er nur auf die Zahlungsfähigfeit des Ver⸗ 
pflichteten überhaupt und deſſen (hier relevante) perfönliche Eigenfchaften 
Rückſicht. — Man hat bemerkt, der Reals@redit verdiene im Grunde 
diefen Ramen nicht, denn wo der Gläubiger in einem zu feiner Befrie- 
digung ausgewiejenen Bermögen feine Sicherſtellung findet, dort fom- 
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men die perfönlichen Eigenſchaften nicht in Betrachtung, es bedürfe 
feine® Zutrauens, wo bie Gefahr für eine Forderung durch die Ber- 
pfändung von Gütern ſchon befeitigt if. Diefe Behauptung beruht 
jedoch auf zwei Vorausfegungen, welche gemeiniglich fehlen: a) daß 
das Pfandobject die Forderung nach ihrem ganzen Belaufe fammt Ne- 
benverbinblichkeiten vollkändig dede; b) daß der Gläubiger im Stande 
fei, ih aus der verpfändeten Sache ohne Schwierigkeit, Koften und 
Berdrießlichkeiten zu erholen. Diefe Borausfegungen finden fi faſt 
nur bei dem pactum commissorium, durch welches der Pfandgläubiger 
im Boraus ermächtigt wird, im Kalle der Nichtbefriedigung, das Pfand, 
in deſſen Beſitz er gefeßt wird, als Eigenthum zu behalten, wenn zu⸗ 
gleich der Werth des Pfandftüdes fo groß ift, daß er die Forderung 
des Glaͤubigers vollfändig ausgleicht ). In andern Fällen ift immer 
noch die Frage, ob der Werth des Pfandes jenem der Forderung gleich 
kommt, ob der Släubiger nicht die Gefahr eines fpäteren Sintens des 
Werthes der verpfändeten Sache auf fih zu nehmen habe, ob ferner 
der Gläubiger nicht fein Pfandredt im gerichtlichen Wege nur mit 
unvergoltenem Zeitverlufte, mit vielem Berdruß und Koſten werde 
geltend machen können, ob er nicht die Unannehmlichkeit haben werde, 
fon die Binfenzahlungen durch gerichtlichen Zwang erwirfen zu müffen, 
oder endlich gar in eine Iangdauernde und koſtſpielige Crida⸗Verhand⸗ 
ung verwidelt zu werden. Unter ſolchen Umfländen Tann es leicht 
geichehen, daß ein Capitaliſt lieber auf den Perfonal-Eredit eines wohl- 
habenden, ordentlichen und rechtlichen Mannes ein Darlehen gibt, ale 
auf die Hypothek eines Menfchen, deffen Lage und perfönliche Eigen- 
fhaften ihm Fein Zutrauen einflößen. Nur fo viel täßt fih behaupten, 
daf in einem Lande, wo die Juſtizeinrichtungen gut find, aud ein 
wenig bekannter Anleiher leicht @redit findet, wenn er eine Real-Sicher- 


*) Allein gerade eine jolhe Nebenbefimmung beim Pfandvertrage wird aus 
wichtigen Gründen nah unfern Gefegen als ftrafbarer Wucher, und 
auch durch andere Gefeßgebungen als ein verbotened Uebereinkommen 
erflärt. Bir Haben dagegen ein befleres Beifpiel von Darleihensge⸗ 
(häften auf Unterpfand, bei welchen wirklich der Gredit, welchen ber 
Schuldner verdient, gar nicht In Betrachtung zu kommen braudt, näms 
lich an dem ganz vorzüglich privilegirten Leibgefchäfte der öſterreichiſchen 
Nationalbank, bei welchem vorgeforgt if, daß die Bank für ihre Borfchäffe 
volftändig gededt wird, und keine Gefahr bei der Geltendmachung ihrer 
Forderung läuft, da dieſe auf die einfachſte Weiſe geſchieht. 
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heit zu beitellen vernuag, daß fein Credit dann aber eingeichränfe bleibt 
auf den Werth des Pfandftüdes, mit welchem er die fremde Kordes 
rung dedt. 
$. 156. 
Bortbeile des Credits. 

Bei der Würdigung des Credits in volkswirthſchaftlicher Beziehung 
ift vor Allem zu bemerken, daß er unmittelbar die Menge der Güter oder 
das Capital eines Volkes zu vermehren nicht vermag. Die Schrift: 
fieller der früheren Beit, weldye das Widerfpiel behaupteten, haben 
überfehen,, daß bei jeder Verſchreibung über ein Creditgeſchäft, welche 
der Befiger freilih unter feine Activa rechnet, ein gleiches Paffivun 
von Seite des Schuldners beftehe, und ſolche Berfchreibungen durchaus 
feine Gegenflände find, welche Bedürfniffe direct befriedigen, fondern 
diefes erft mit jenen Gütern gefchcehen kann, die zu ihrer Einlöfung 
oder Tilgung gegeben werden. Ungemein wichtig iſt aber der mit: 
telbare Einfluß, welhen der Eredit auf die Vermehrung 
des Volfsvermögens' äußert. Wir fehen a) fo viele Menfchen 
in dem Befiße von Mitteln zur Production (von Gapitalen), die nicht 
geeignet find, felbR davon den zufagenden Gebraud zu 
machen, welcher (Gchraud aber eintritt, wenn fie folche Andern 
anvertrauen, welche Kenntniß, Kraft und Reigung haben, fie zur Guͤ—⸗ 
tererzeugung zu verwenden. Insbeſondere gelangt auf dieſe Weiſe 
eine Maffe von umlaufenden Gapitalen in die Hände von Unterneh: 
mern, die durch ihre Thätigfeit neue Güter ſchaffen, ohne daß dabei 
der Bortheil der Eigenthümer diefer Betriebs⸗Vorräthe unbeachtet bleibt, 
weiche für deren Weberlaffung in die Benigung bei Unternehmungen 
eine Rente, Zinfen, erhalten. Dadurch wird aber b) die Neigung 
sur Sparſamkeit auch bei foldhen Perfonen angeregt, welche 
die aufgefammelten Vorräthe nicht felbft productiv anzumenden fähig 
oder Willens wären; in Folge deffen wäh der RationalsBetriebfam- 
keit eine mächtige Unterflüßung (durch Capitals-Vermehrung) zu. c) Er: 
jest der Eredit, wie oben bemerkt wurde, häufig die Stelle dee 
baaren Geldes, belebt den Umlauf desjelben und bewirkt, 
Daß aud eine geringere Menge dem Bedarfe des Verkehres genüge; 
die Arbeiten oder Güter, welche ſonſt zur Beifhaffung eines größeren 
Borrathes an Geldftoffen hätten verwendet werden müfien, können jebt 
auf andere Weife dem Volke nüplich werden. 
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$. 157. 
Nähere Würdigung derielben. 

Bahr ift es, daß durch den Gredit nicht bloß Capitale (im wirth- 
ſchaftlichen Sinne), fondern aud Verbrauchsvorräthe für Aufborgende 
verfügbar werden; man bat feinen Gebrauch daher als gefährlich, ja 
als ſchaͤdlich erklärt. Er gibt, fagte man, dem Genußlufligen das 
Mittel, feine Genüffe auszudehnen ; große Summen werden zur Uep⸗ 
pigfeit, zur Verſchwendung aufgeborgt ; er vergrößert endlich überhaupt 
die unproductive Gonfumtion. Allein abgefehen davon, daß nicht jede 
Bermebrung der lebteren an ſich fchon ein Uebel if, wird der Credits⸗ 
Gebrauch felbf bei der Aufborgung von Verbrauchs: Borräthen fich in 
anderen Wällen als wohlthätig bewähren ; er macht es der Regierung, 
fo wie Privatperſonen möglich, ſich in Nothlagen zu helfen, einen wenn 
gleih unproductiven , aber nothwendigen oder nüglichen Aufwand zu 
deden, und fo manchen Verlegenbeiten auszumweichen, die fonft fehr 
drüdend gewefen wären. Man kann fchon dieſe Vortheile als zureis 
chend anfehen, um jenen NRachtheilen das Gegengewicht zu balten; aber 
der Rußen, welchen der Credit in der Production leiftet, läßt die Wag⸗ 
fhanle ganz zu feinen Bunften finten. — Man fann audy nicht, wie es 
fchon öfters gefchehen if, den Credit, welchen Bewerbsleute den Ur: 
producenten durch Berborgung ihrer Gewerbserzeugniſſe bis zur nädh: 
Ken Ernte gewähren, aus dem Grund als an fi bedenklich erklären, 
weil dadurch der Betriebsfond der Gewerbtreibenden geſchwächt wird. 
Bei folden Geſchaͤften muß man vorausfegen, daß der Urproducent 
nicht genügende Baarfchaft befibt, font würde er nicht, wie es gewöhn- 
lich gefchieht, dem Gewerbsmann feine Waaren theuerer bezahlen, oder 
geradezu für den Eredit Zinſen zugeſtehen; würde ihm demnach Die 


Waare (oder Leitung) nicht auf Eredit abgelaffen, fo müßte er ent- ' 


weder feinen Productiv⸗Fond ſchwächen, oder die Waare entbehren , 
im erfleren alle würde das Bolt mehr bei der Urproduction verlieren, 
als der Gewerbsmann aus der Baarzahlung Bortheil hätte, im lebteren 
alle aber würde es diefem an Abſatz fehlen, und was würde es ihm 
beifen, daß er nun mit dem ganzen Gapitale produciren kann, wenn 
ihm das Product nicht abgenommen wird. Meiſtens fann angenommen 
werden, daß die Betriebsmittel des Gewerbömannes groß genug find, 
um feine Production auf zufagender Höhe zu erhalten, und auf den 
Eingang der Breife für einen Theil feiner verkauften Erzeugniffe eine 
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Zeit lang zumwarten zu können. Einer gleihförmigeren Eirculation der 
Güter fagt der erwähnte Greditsgebraud Thon deshalb zu, weil nun 
die Landleute ihre Einfäufe nicht alle bis zur Berwerthung ihrer 
Früchte auffchieben dürfen , fondern fie zu verfihiedenen Zeiten machen 
tönnen. Nur dann alfo, wenn ein foldhes Ereditgeben die Landleute 
feichtfinnig machte, ihnen zu einer unnöthigen Confumtion die Mittel 
gewährte, kann man es als nachtheilig anfehen *). 


$. 158. 
Grundlagen des Credits: a) die ſächliche, b) die perfünlicdhe. 


Daß, wie das Greditgeben vorausfeht, der Berpflichtete feinen 
Glaͤubiger befriedigen werde, hängt theild von feiner öfonomifchen Lage, 
von feiner Fähigkeit zu leiften, was er fchuldig if, theils von fei- 
nem Willen dazu ab. Es Läßt fih daher a) eine ſächliche und 
b) eine perfönlide Srundlage des Eredits unterfcheiden “). 
(a) Die fähliche Grundlage, welche in dem „erfüllen Können,“ 
in der Fähigkeit, den Gläubiger zu befriedigen, befleht, 
feßt das Dafein einer hinreichenden Bermögenstraft dazu voraus; hängt 
daher von bem Umfange und der Sicherheit des Beflkes, der Größe 
und Nachhaltigkeit des Erwerbes, und von der Verwendbarkeit der 
Beftandtheile des Beſitzthums zur Abtragung der Schuld ab. (b) Die 
perfönliche Grundlage des Credits, mweldhe in dem „erfüllen 
Wollen,” in der Bereitwilligkeit, die vorhandenen Mit 
tel zur Befriedigung Des Gläubiger zu verwenden, 
befteht, wird beftimmt durch die Gefinnungen des Berpflichteten, den 
befannten Charakter desfelben, die Meinung, welche man von dem Ein» 


*) In diefer Borausfegung bat man z. B. verboten, den noch rohen Land⸗ 
leuten Branntwein auf Credit zu verabfolgen. 

**) Man darf diefe Durhaus nicht mit dem Reals und Berfonal-Eres 
dite verwecjfeln, denn dieſe beiden Arten des Gredits haben, und 
zwar jede die hier bemerkte doppelte Grundlage; bei dem Real-Erebite, 
wo das Bermögen die Schuld abzutragen, im äußerſten Kalle im Werthe 
der eingeräumten Sicherftelung liegt, kommt es doch — wenn über 
haupt vom Gredite dabei die Rede fein fol — auch auf die per. 
fönlihen Gigenfhaften des Schuldners an; fo wie dieſe, wenn fie auch 
noch fo beruhigend find, bei dem Perfonal- Gredite für fih nicht ger 
nügen, wenn man bei dem Berpflichteten nicht auch auf zulängliche 
Mittel zur Zahlung rechnen kann. 
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fluffe begt, welchen die verfchiedenen Beweggründe, zu feiflen, was man 
ſchuldet, auf den Greditfuchenden äußern werden. Diefe Beweggründe 
können religioͤſe, fittliche, bloß rechtliche (Loyalität), oder nur die der 
Klugheit fein, fih auch wohl mit einander vereinigen. Wer die Noth- 
wendigkeit, eine übernommene Leiftungsverbinblichfeit zu erfüllen, ale 
eine Gewiffens- oder moralifche Pflicht erkennt, wer Anfland nimmt, 
durch Bertragsbrüchigleit zum Rechtsverletzer zu werden, oder wer feine 
Berbindlichkeit auch nur deßhalb erfüllt, weil ihm feines Bortheile 
wegen baran liegt, daß man ihm ferner Butrauen ſchenke, der wird, 
fobald man weiß, daß er durch ſolche Motive beſtimmt werde, das in 
ihn gefehte Vertrauen zu rechtfertigen, und wenn man dieß auch fünftig 
von ihm erwartet, Credit finden, der in feinem Umfange vorzüglich 
von der Stärke abhängt, mit welcher dieſe Beweggründe fih äußern, 


8. 159. 
Erfag für den mangelnden Willen. 


Der öffentliche Eredit bleibt auf die hier angegebenen Grund⸗ 
lagen befchräntt; fehlt der Finanzverwaltung vielleicht der Wille, ihre 
Bahlungsverbindficgkeiten zu erfüllen, fo ann keine Nöthigung gegen 
fie eintreten; fehlt diefer Wille aber bei Privatfhuldnern, fo 
findet ih im gerihtlihen Zwange ein Erfag dafiir; foll 
ten bei ihnen daher die inneren Motive zur Befriedigung ibrer Glaͤu⸗ 
biger fehlen, fo finden diefe gleihfam eine Stellvertretung dafür in ber 
äußeren Noͤthigung, die auf ihr Anfuchen der Richter gegen den bös- 
willigen Schuldner eintreten läßt. Schon die Gewißheit, daß erfor- 
berlichen alles ein folder Zwang eintreten wird, beftimmt viele Schuld» 
ner, es nit darauf ankommen zu laſſen, befonders wenn fie wiffen, 
daß ihnen dann noch andere Unannehmlichkeiten , als: Entſchaͤdigungs⸗ 
leiftungen für die den Släubigern zugezogenen Nachtheile, Zahlung von 
Gerichtskoſten, Schwächung oder Berfall ihres Credits zc. bevorſtehen. 
Dieß ſetzt forgfältig abgefaßte Gefehe, ein gute Proceß⸗Ordnung und 
vorfihtige Beſetzung der Gerichte voraus. Was dafür infonderheit, fo 
wie zur Ausdehnung und Befefigung der Grundlagen des Ereditö ger 
(heben Tann, fol im zweiten Bande, im IV. Hauptflüde — von dem 
Einfluffe der Regierung auf Das Geld» und Ereditwefen — näher er- 
örtert werden. 





B. Bon den verfhiedenen Mitteln und Formen des 
Credits-Gebrauchs. 


§. 160, 
Credit⸗Mittel. 

Die Entwicklung des Credits hat zur Anwendung gewiſſer, den 
GSüterumfaß erleichternder Berrehnungen und Berfhreibungen 
unter den Verkfehrtreibenden geführt und die Errichtung eigener In⸗ 
ftitute veranlaßt, deren Zwed auf die Beförderung des Umlaufes ge- 
richtet if. Dabin gehören: I. faufmännifche Abrechnungen, 11. Affig- 
nationen, III. Wechſel, und 1V. Banken. Auf welche Weiſe diefe 
nun der Girculation ihre Dienfte leiften, und wie insbefondere die letz⸗ 
teren hierzu angemeffen einzurichten find, iſt Gegenftand der nächften 
Unterfuhung, bei welcher auf das Zechnifche diefer Mittel nur in fo 
weit eingegangen werden foll, als es zur Berftändlichkeit der nachfol⸗ 
genden Erörterung nothwendig if. Was die Regierung zur Reguli- 
rung und Förderung eines oder des anderen dieſer Mittel vorfehren 
fol, wird fpäter im praftifchen Theile der Bolfswirthfchaftsiehre ge: 
zeigt werden. 

$. 161. 
1. Abrechnungen. 

(1) Raufmännifhe Abrehnungen. Unter den Handele- 
(euten, die mit einander in einem lebhaften Verkehre ſtehen, kommt es 
bald dahin, daß Forderungen und Schulden, melde dabei entfliehen, 
nicht fogleih mit Geld ausgeglichen, fondern einfiweilen in den Buͤ⸗ 
dern der Handelsfreunde nur ins Haben (Credit) und Sollen (Debet) 
gebracht, d. i. als Guthaben oder als fehuldige Leiflung vorgefchrichen 
werden. Die einzelnen Poſten können auf fehr verſchiedene Weiſe ent- 
fanden fein; durch abgegebene oder bezogene Waaren, Gommiffions- 
Gebühren, Provifionen, Traffirungen, oder Wechfelzahlungen, Entſchä⸗ 
dDigungen u. f. f., wenn fie fih nur befimmt auf ein Geld» Gonto 
bringen laffen. Am Ende eines gewiffen Zeitraumes (3. B. beim 
Jahresſchluſſe) werden die Summen eines jeden der beiden Conti zu⸗ 
fammengerechnet , gegen einander bilanzirt, wobei es ſich nun zeigt, 
welcher von beiden Theilen dem Andern noch einen Meft zu vergüten 
babe (weffen Sollen fih größer zeigt als fein Haben) ; in dieſer Form 
wird dann der Conto corrente ausgefertigt, ausgewechſelt und nad» 
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dem er richtig befunden ift, über den Saldo auf verfdiedene Art ver 
fügt, indem er 3. B. als Guthaben auf die Rechnung des nächften 
Jahres übertragen, baar herausbezahlt, an einen Dritten überwiefen, 
oder darauf ftraffirt wird. — Auf diefe Weife werden große gegen» 
feitige Forderungen getilgt, indem fie, fo weit fie ſich ausgleichen, durch 
Gompenjation erlöfchen, und oft nicht einmal die Differenz bezahlt, fon- 
dern weiter ereditirt wird; Die Waaren und Leiftungen werden wie, 
der felbit unter einander als Gegenwerthe behandelt, nur mit der 
großen Erleichterung gegen einen bloßen Tauichvertehr, daß das Geld 
als Preismeffer gedient bat, obgleich es nicht weiter, oder doch nur 
wenig davon in die Girculation eingetreten if. 


$. 162. 
II. Ajfigaationen. — III. Wechſel; ihre Anwendung, — Discontirung. 


(IL) Anweifungen (Affignationen) find Aufträge eines 
Geſchäftsmannes an einen andern, einem Dritten eine beftimmte Geld⸗ 
ſumme auszuzahlen. Für denjenigen, der an einen Geſchäftsmann eine 
Korderung zu ftellen hat, Tann die Anmeifung ein Mittel fein, feinen 
Stäubiger durch die Abtretung diefer Forderung zu befriedigen, indem 
er ihn zur @rlangung der Bezahlung an feinen Schuldner anmeift. 
Eben fo kann auch eine bezogene Waarenpartie durch eine Anmweifung 
bezahlt werden. Der Bortbeil eines folhen Geſchaͤftes (in feiner 
Einfachheit) befteht darin, daß flatt zwei Baarzahlungen nur eine eins 
tritt, und doch zwei Forderungen ausgeglichen werden *). — Der Grund: 
gedanke der Anweifungen hat aber (IIL.) in dem Wechſel geſchäfte 
eine viel weitere Ausbildung erhalten. Die durch dasfelbe erleichterte 
Uebertragung von Forderungen, welche man an einen (oft ehr) ent- 
fernten Ort zu ftellen bat, eripart die Koften, Gefahren und die Ein: 
buße an Binfen, welche fonft bei Weberfendung baarer Summen eintreten 
würden ). Dies gilt von den förmlichen Wecfeln, d. i. folchen, 


*) Wenn fih jedoch jemand gegen Griag einer Geldfumne au ein Hans 
delshaus von demfelben eine Anweifung auf einen dritten Ort geben 
läßt, wo er das Geld erheben und verwenden will, fo befteht der Bor» 
theil bloß In der Grfparung der Koften und Gefahren bei dem Ueber⸗ 
führen von Baarſchaft, und darin, daB jedem der beiden Drte feine 
umlaufende Geldmaffe erhalten wird. 

»e) (Held, welches ſich auf Dem Transporte befindet, kann nicht bemüht wers 
den, der Kaufmaun verliert den Grtrag, welchen er fi durch dejjeu 
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die an einem andern als dem Ausflellungsorte zahlbar find. Un 
förmlidhe oder am Augftellungsorte felbft zahlbare Wechfel (Phatz⸗ 
tratten) gewähren zwar diefe Vortheile nicht, doch dienen fie gleich 
falls zur Ausgleikung von Forderungen, wobei vor der Hand dem 
Gelde ein Umlauf erfpart werden kann *). If auf den Wechfel eine 
Baluta in Waaren gelaufen, fo bezahlt er diefe einftweilen fo gut als 
baares Geld, oder es liegt deren Saldirung eigentlich in dem gegebenen 
Anſpruche auf die Werthfumme, welche zur Verfallszeit für den Wech⸗ 
fel wird geleiftet werden. Werden Wechfel acceptirt, auf welche Feine 
Valuta gelaufen if, fo find fie im Grunde nur Schuldpapiere, die ges 
eignet find, Geld auf Credit zu ſchaffen. Iſt in dem einen oder 
andern Kalle dem Inhaber des Wechſels daran gelegen, dafür noch 
vor der DVerfallgzeit Geld zu erhalten, fo läßt er ihn discontiren, 
d. i. er überträgt das Eigenthum desfelben an einen Dritten, der in 





Anwendung. im Umlaufe, 3. 3. dur Escompte, hätte verfchaffen koͤn⸗ 
nen. In je weitere Entfernung, auf je unvollfonımneren oder unſiche⸗ 
rern Berbindungswegen Geldfummen verfendet werden follen, um fo 
beſchwerlicher fällt Dies dem Handel. Wenn aber z. B. A in Wien 
an B in Hamburg 5000 fl. zu zahlen hat, C in Hamburg an D in 
Wien 5000 fl. fhuldet, fo fann die Schuld des A an den B dadurd 
abgetragen werden, daß der eritere die gedachte Summe an D in Wien 
als Baluta für einen Wechfel hingibt, welchen diefer an C in Ham⸗ 
burg traffirt, und womit er Ihn anweilt, die 5000 fl. an B, gleichfalls 
in Hamburg, zu entrichten; A jendet nun die Tratte an B ein, wel 
hen er auf diefe Welje befriedigt, fobald C den Wechſelauftrag anges 
nommen (acceptirt) und den Brief bezahlt bat. Die Gläubiger B und 
D haben dann beide ihre Bezahlung erhalten, ohne daß zwifhen Wien 
und Hamburg Geld verjendet wurde, wozu man fonft 10,000 fl. ges 
braucht hätte. 

*) Die unförmlih eigenen (trofenen) Wechſel find im Grunde Schuld- 
befenntnifje, in welchen der Ausfteller ſich verpflichtet, dem Inhaber 
(Remittenten oder defien Drdre) eine beflimmte Sunme zu einer ges 
wiffen Zeit zu entrichten. Auch dieſe find für den Umlauf nicht gleich⸗ 
gültig, weil fie es oft vermitteln, dag Büter in die Hand eines Empfän- 
gers gelangen, der es nicht vermag, oder Doch nicht Willens ift, fie 
auch ſogleich zu bezahlen; z. B. ein Zabrilant, welcher beforgt, daß 
fein nöthiger Rohſtoff im Preife fteigen wird, nimnt einem Kaufmann 
eine foldhe Bartie davon ab, die er nicht fogleich zu bezahlen bereit 
if, er ftelt ihm aber dafür einen Wechfel aus, welchen er in drei 
Monaten, d. t. nicht felten zu einer Zeit bezahlen wird, da er einen 
Theil des Stoffes fhon verarbeitet und das Fabrikat abgefeht haben wird. 





180 


die Wechfelverpflichteten Vertrauen feßt und mit Baarfchaft verfehen ift, 
die Wechfelfumme vor der Berfallszeit zu bezahlen, und diefe dann 
feiner Zeit von dem Acceptanten erhebt, oder über den Werth des 
Wechſels auf andere Weife verfügt. Da demjenigen, der discontiren 
ließ, dadurch ein gleicher Bortheil zugeht, als hätte man ihm ein Geld» 
Capital dargelichen, fo läßt ex fh dafür gern zu einer, den Binfen 
ungefähr gleichen Vergütung herbei; der Discontirende aber betrachtet 
das Gefchäft ale eine Gelegenheit, fein Geld⸗Capital rentenbringend 
anzulegen; damit ihm im jener Vergütung nun feine Rente zugebe, 
gibt er dem Wechfelinhaber einen etwas geringern Geldbetrag, als die 
Wechſelſumme ausdrüdt, und die Differenz zwifchen dem Geldbetrage, 
mit welchem er den Wechfel einlöfet, und der Wechfelfumme ſelbſt bil⸗ 
det den Discont ”). 
$. 163. 
Indoffirung der Wechſel. 

Was die Wechfel für die Circulation vorzüglich wichtig macht, 
iſt ihre leichte Uebertragbarkeit, da fie bloß mit einer auf ihre Rück⸗ 
feite aufgefegten Abtretungsformel (Indoffement, Siro) von dem 
Inhaber (Nemittenten, oder feinem Giratar, der dadurch aber zum 
Siranten wird) auf einen Dritten, und dann auf diefelbe Weife wieder 
an Andere übergeben können. Kann diefes ficher, bequem und koſten⸗ 
108 geſchehen, fo wird dadurch der Wechfel dem Gelde fehr nahe ge 


*) Wenn man den Discont als die Zinfen des Ginlöfungsbetrages ber 
zeichnet, fo kommt zweierlei zu bemerken; erftend waltet bier kein 
Darlebensgefhäft ob, fondern es wird das Eigenthbum bes 
Bechfels übertragen, der frübere Inhaber des Wechſels erfcheint 
weniger als Schuldner, als in der Gigenfchaft eines Verkäufers, und 
dabei bleibt es auch, wenn der Wechſel zur Berfalldzeit von dem Ac⸗ 
ceptauten bezahlt wird; nur dann, wenn dieſes nicht gefchieht, kann er 
als einer der noch wechſelrechtlich Berpflichteten in Anfprucdh genommen 
werden. Zweitens richtet fi Die Höhe des Discontos nicht ganz nad 
dem landesüblichen Zinsfuße, indem fih ein Unterſchied zwifchen der 
Berzinfung von Gapitalen, die zu einer lange dauernden und jener, bie 
nur zu einer vorübergehenden Verwendung beftimmt find, wahrnehmen 
1äßt. Die leptere wird ganz vorzüglich durch die Anhäufung, oder 
den Mangel des Geldes auf einem Handelsplape beftimmt, fo daß 
wenn eine Geldklemme eintritt, der Discont oft fehr hoch flieht, wie 
er im Gegenfape wieder fällt, wenn Geld im Heberfluffe vorhanden ift- 
und Gelegenheiten gefucht werden, es fruchtbringend anzulegen. 


bracht, er wird fähig, die Forderungen vieler Gefchäftsleute gegen 
einander auch an verfchiedenen Orten, über welche mit ihm disponirt 
wird, auszugleichen, und erfpart die Baarzahlungen ). Daß indeffen 
die Wechfel im Verfehre mit dem Gelde völlig identifch, oder dasſelbe 
ganz zu erfeßen geeignet werden, läßt fih wohl nie erwarten; zuvör« 
derft bat auf ihre Geltung der Eredit immer einen größeren oder ge- 
ringeren Einfluß ; die Solidität der durch den Wechfel verpflichteten 
Perſonen ift nicht jedermann befannt, man fann deshalb, oder weil 
man das Papier nach jeiner Lage nicht zu verwenden weiß, Anftand 
nehmen, fih eine Zahlung damit gefallen zu laſſen; man kann Wechſel 
nicht fo aller Orts verwenden, und erhält darauf die Zahlung nur zu 
einer beflimmten Zeit; kurz, die Urſache des großen Unterfchiedes liegt 
darin, daß das Geld die Bürgjchaft feines Werthes in fi trägt, wäh- 
rend fie bei den Wechfeln außer ihnen, in den Leiftungen dritter Per: 
fonen, liegt. Dies bindert jedoch nicht, Daß der Gebrauch der Wechfel 
dem Handel große Bequemlichfeit verurfache, viele Koften erfpare, und 
vieles Geld im Umlaufe erfeße, oder die Wirfung der vorhandenen 
Geldmaſſe beträchtlich verflärke. 


$. 164. 
Wechſelpreis: a) Gemwährpreie. 

Die Bortbeile, welche mit dem Gebrauche von Wechfeln für die 
Geſchaͤftsleute verbunden find, erzeugen bald eine lebbafte Nachfrage 
darnach; man bedient fih ihrer audy zur Uebertragung anderer Wertbe 
und zur Ausgleihung anderer Korderungen, als jener, die im Waaren« 
bandel vorkommen **). Diejenigen dagegen, die über Wechſel verfügen 


*) Man bat zwar behauptet, die Wichtigkeit der Wechfel als gelderſetzen⸗ 
des Mittel fei deßhalb nicht bedeutend, weil die Wecfelvaluta den 
Traſſanten, jedem Giranten und endlich von Accevtanten bezahlt werden 
muß. folglih in diefen Zällen doch wieder Geld umlaufe Allein die 
Baluta, die für den Wechfel gegeben wird, befteht in gar vielen Fällen 
nicht im baaren Belde, wad man um jo weniger in Abrede ftellen kann, 
als im Handel wirklih ein großer Theil der Wechfel nur auf den 
Werth bezogener oder gelicferter Waaren umläuft. Beltcht doch aud 
ein guter Theil der Dedungen, welche die Zrafjaten erbalten, nur In 
Waaren oder Wechjelforderungen. 

**) Binfen und andere Renten werden durch Wechjel übermacht; Reifende 
machen davon Gebrauch; man wendet fie im Papierhandel an; abs 
lungen der Regierungen werden Damit geleiltet u. 1. T. 
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fönnen , ſuchen fie vortbeilhaft zu verwerthen. Wechſel werden dann 
wie Waaren behandelt, die auf dem Markte erfcheinen, ausgeboten und 
gefucht werden”); e6 muß fomit ihr Umlaufswerth auch mit dem all» 
gemeinen Preismaßftabe oder in Geld beftimmt werden; die dafür zu 
gebende Geldſumme bildet im Allgemeinen den Wechſelpreis, bei 
welchem fih, wie bei dem Breife anderer Güter, zwilchen dem Ge⸗ 
währpreife und dem Marktpreife unterfcheiden läßt. Durch die 
Erwerbung eines Wechſels erlangt man ein Recht auf jene Summe, 
auf welche er geftellt if; da man fih den Wechſel aber häufig in einer 
andern Baluta verfchafft, fo muß vor Allem das Berhbältniß derfelben 
zur Geldfumme und Währung, auf welche der Wechiel lautet, ausge 
mittelt werden; durch die Bergleihung beider erbält man den Ger 
währpreis des Wechſels. Diefer if natürlich der Wechfelfunme 
numerifch gleih , wenn men fi die Zratte mit der nämlichen Baluta 
verfchaftt, auf welche fie geſtellt iR ’*) IR die Währung, auf welche 
der Wechfel geftellt ift, aber von jener, mit welder man fih denfelben 
verſchafft, verfchieden, wie es bei den abweichenden Münzfoflemen ber 
Staaten gewöhnlich der Ball if, fo müffen beide Währungen gegen 
einander ausgeglichen oder befimmt werben, welde Summe in der 
einen Waͤhrung einer beflimmten in einer anderen Währung ausgedrück⸗ 
ten Summe gleih if. Darin beftebt nun das natürlihde Wechſel⸗ 
Bari *") Ueber den Gewährpreis eines Wechſels drüdt man fidh 
nur mit einem Saße, d. i. entweder mit einer Anzahl von Geldftüden 
oder nach Percenten aus, und es verfteht fih dann die andere Sröße 
nad der befannten Uebung von ſelbſt +). Jene Baluta, in welcher 


*) Ihr vorzäglichfter, oft gefeplih ausfchließender Markt if die Börfe. 

22) So if 3. B. ter Gewährpreis eines Wechſels von 1000 fl. Gonv. 
Münze von Bien auf Prag gezogen, ebenfalls 1000 fl., die jenen 
Betrag vollſtändig ausgleichen, mit welchem zuleßt in Prag der Wechfel 
wird bezahlt werden. 

*) Man will 3.3. zu Paris einen Wechfel von 200 Pfund Sterling auf 
London an fi bringen, nach Pfund Sterling bezahlt man aber In 
Kranfreih nicht, fondern nad Kranken; man ermittelt alfo, wie viel 
Franfen auf ein Pfund Sterling zu rechnen find, findet fih, daß ein 
Pfund glei iſt 25 Franken, fo wird man mit 5000 Kranken die Wech⸗ 
felfumme von 200 Pfund Sterling ausgleichen müſſen. 

+) So wird man nah dem obigen Beifpiele zu Paris fagen: Curs (oder 
eigentlich natürliches Wechſel⸗Pari) auf London 25 Kranken; Die Ge⸗ 
ſchäfteleute wiſſen dann obnehin, daß unter der Summe, welder man 
20 Franken gleich erBlärt, ein Pfund Sterling zu verfteben if. 
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“der Curs ausgebrüdt wird (gewöhnlich die des Ortes, wo der Wech⸗ 
ſel negozirt wird), beißt die veränderliche, die andere, im Sinne 
behaltene, die fee Valuta °). 
§. 165. 
Einfluß der Ordnung im Geld» und Münzwefen. 

Es tritt kaum irgendwo die Nothwendigkeit eines feften Wer⸗ 
thes des allgemeinen Zaufchmittels, und der Ordnung im Geld» und 
Münzwefen fhärfer hervor, als im Wechfelgefchäfte.. Dem Wechfel: 
gläubiger if es nicht um einen Anfpruch auf eine gewiffe Summe 
im Nennwerthe, auf eine Anzahl von Rechnungseinheiten, ſondern 
um den wahren Werth deffen zu thun, was er durch den Wechfel 
erhalten fol. Da nun in dem Werthe des Geldes an jenem Orte, 
nach welchen ein Wechfel gezogen if, Veränderungen vorgehen können, 
fo zeigt es fih, daß das natürliche Pari nicht immer basfelbe bleiben 
kann Befteht keine Ordnung im Münzwefen, muß der Wechſelinhaber 
beforgen, mit geringhältigeren, befchädigten oder ſtark abgenügten Mün- 
zen bezahlt zu werden, und dabei eine Einbuße zu erleiden, fo fucht 
er fih gegen einen Verluf dadurch ſchadlos zu halten, daß er weniger 
für den Wechfel gibt, als wenn er auf gehörige Zahlung in vollwich⸗ 
tiger (oder wenigfkiens um den angenommenen Werth fletd wieder ver 
wendbarer) Münze hätte rechnen Tönnen *’). Der Einfluß der Ab- 
nüßung der einzelnen Münzftüde macht fi indefien fo lange nicht 
fühlbar,, als dieſe „noch mit den vollhältigen in gleicher Geltung um- 
laufen, und für den vollen Rennwerth bei den öffentlichen Gaffen an» 
genommen werden. Findet ſich aber nur geringhältige Münze in der 
Circulation, fo nimmt man beim Wechjelgefchäfte allerdings auf den 


*) Zu zwei mit einander verfehrenden Ländern bat man häufig ganz vers 
fhiedene Ausdrüde, um den Curs zu bezeichnen, da dabei verfchiedene 
Einheiten zu Grund gelegt werden. Iu Hamburg ſpricht man ſich 5.2. 
über den Curs nach Paris dabin aus: wie viel drei Franken in Schil⸗ 
ling, lübifch » Banko, Loften, und fagt daun, Bari auf Paris 
35, Schilling; in Paris dagegen gibt man an, welcher Summe, 
von Franken 100 Mark⸗Banko glei kommen, und erBlärt dann: Parı 
auf Hamburg 187 Franken. 

*+ ) So founte 3. B. der Wechſel⸗Curs nad Gonftantinopel Feine Stätig- 
feit zeigen, fo lange im Mäünzweſen der Pforte feine gute Ordnung 
eingehalten wurde, außer man traffirte auf eine fichere fremde Wah⸗ 
rung, in welcher der Wechſel gu bezahlen war. 
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Verluſt Nüdficht, den man durch die Befriedigung damit erleiben würde. 
Roh gewiffer gefchieht dies beim Eintritte fogenannter Münzirrungen, 
d. i. der abfihtlihen Ausprägung von Münzen mit einem geringeren 
Gehalte an edlem Metalle, als fe nach ihrem ennwerthe haben follten, 
oder bei einer Erhöhung dieſes letzteren bei gleichbleibendem inneren 
Gehalte. Wenn in dem Orte, wo der Wechfel bezahlt werden foll, 
ein im Werthe veränderliches Papiergeld im Umlaufe if, fo bleibt fich 
der natürliche Wechfelpreis nur bei jenen Zratten gleich, die noch auf 
das nebenher vorhandene echte Geld gezogen find; fobald fie aber im 
Papiergelde bezahlt werden follen, wird der fie Negozirende zunächſt 
auf das ſchwankende Werthsverhältniß fehen, in welchem das zu em» 
pfangende Papiergeld zu dem Metallgelde flebt, und ihr Preis wird 
fih mit diefem Geldwerthe der Papiervaluta ausgleihen; und eben fo 
wird man von diefer leßteren an dem gedachten Orte für einen Wech⸗ 
fel, der anderswo in gutem Gelde bezahlt werden wird, fo viel be 
zahlen müffen, daß nah dem Curſe des Papiergeldes diefe Summe 
an Metallgeld ausgeglichen wird. 
$. 166. 
b) Marktpreis; c) Cure. 

Die Wechfel erbalten im Umlaufe einen Marktpreis, welcher ins⸗ 
befondere der Wechſel⸗Curs genannt wird. Diefer it wie bei an- 
deren in den Berkehr kommenden Gütern von dem Berbältniffe der 
Nachfrage und des Angebots abhängig. Betrachtet man den Wechſel⸗ 
verkehr in feiner einfachen Geftaltung, fo geht die Nachfrage nad 
Wechſeln, als bequemen Zahlungsmitteln, von Denjenigen aus, welde 
anderwärts Zahlungen zu leiſten haben, weil fie 3. B. von daher 
Waaren bezogen; ausgeboten aber werden Wechfel von Jenen welche 
Borderungen, 3. B. für gelieferte Waaren an einen dritten Ort zu 
ftellen haben. Wären die Zahlungen, welche die Handelsleute eines 
Ortes an einem andern Orte zu leiften haben, jenen gleich, die ihnen 
von dorther gebühren, fo würde fich jede Schuld durch eine Forde⸗ 
rung ausgleichen laffen, und man würde zur Berichtigung der erfleren 
gerade fo viele Wechfel fuchen, als angeboten werden fönnen. Schuldet 
aber der eine Ort an den andern mehr, als er an denfelben zu for 
dern bat, fo werden mehr Wechfel gefucht, da die Schuldner dieſes vor. 
theilhafte Mittel der Wechfel benügen wollen, um ihre Ausflände zu 
jaldiren; da aber nur auf ein geringeres Buthaben gezogen werden 

Kudler'd Voltewirthſchaft. I. Theil 2. Aufl. 13 
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der Curs ausgebrüdt wird (gewöhnlich die des Ortes, wo der Wech⸗ 
ſel negozirt wird), heißt die veränderliche, die andere, im Sinne 
bebaltene, die fee Valuta ”). 
6. 165. 
Einfluß der Ordnung im Geld» und Münzmwefen. 

Es tritt kaum irgendwo die Nothwendigfeit eines feſten Wer: 
thes des allgemeinen Zaufchmittels, und der Ordnung im Geld» und 
Münzwefen fehärfer hervor, als im Wechfelgefchäfte. Dem Wechſel⸗ 
gläubiger if es nicht um einen Anfpruch auf eine gewiffe Summe 
im Nennwerthe, auf eine Anzahl von Rechnungseinheiten, fondern 
um den wahren Werth deffen zu thun, was er dur den Wechfel 
erhalten fol. Da nun in dem Werthe des Geldes an jenem Orte, 
nach welchen ein Wechfel gezogen if, Veränderungen vorgehen Tönnen, 
fo zeigt es fih, daß das natürliche Pari nicht immer dasfelbe bleiben 
fann Befteht keine Ordnung im Münzwefen, muß der Wechfelinhaber 
beforgen, mit geringhältigeren, befchädigten oder ſtark abgenügten Mün- 
zen bezahlt zu werden, und dabei eine Einbuße zu erleiden, fo fucht 
er fih gegen einen Verluſt dadurch ſchadlos zu halten, daß er weniger 
für den Wechfel gibt, als wenn er auf gehörige Zahlung in vollwich- 
tiger (oder wenigſtens um den angenommenen Werth flets wieder ver 
wendbarer) Münze hätte rechnen Tönnen “). Der Einfluß der Ab- 
nüßung der einzelnen Münzfüde macht fih indeffen fo lange nicht 
fühlbar , al8 dieſe „noch mit den vollhältigen in gleicher Geltung um⸗ 
laufen, und für den vollen Nennwerth bei den öffentlihden Gaffen an⸗ 
genommen werden. Findet fih aber nur geringhältige Münze in der 
Gireulation , fo nimmt man beim Wechjelgeihäfte allerdings auf den 


*) In zwei mit einander verkehrenden Kändern bat man häufig ganz ver- 
fhiedene Ausdrüde, um den Curs zu bezeichnen, da dabei verfchiedene 
Einheiten gu Grund gelegt werden. Ju Hamburg ſpricht man fih 5.8. 
über den Curs nad) Baris dabin aus: wie viel drei Kranken in Schil⸗ 
ling, lübiſch⸗Banko, often, und fagt dann, Pari auf Paris 
25, Schilling; in Paris dagegen gibt man an, welher Summe, 
von Franken 100 Mark⸗Banko glei kommen, und erflärt dann: Barı 
auf Hamburg 187 Franken. 

») So fonnte 3. B. der Wechſel⸗Curs nach Eonftantinopel keine Stätig- 
feit zeigen, fo lange im Münzweſen der Pforte Feine gute Ordnung 
eingehalten wurde, außer man traffirte auf eine fichere fremde Wäb⸗ 
rung, in weldyer der Wechſel gu bezahlen war. 





193 


Berlun Rüdficht, den man durch die Befriedigung damit erleiden würde. 
Noch gewiſſer gefchieht dies beim Eintritte fogenannter Münzirrungen, 
d. i. der abfihtlihen Ausprägung von Münzen mit einem geringeren 
Gehalte an edlem Metalle, als fie nach ihrem ennwerthe haben follten, 
oder bei einer Erhöhung dieſes letzteren bei gleichbleibendem inneren 
Gehalte. Wenn in dem Orte, wo der Wechfel bezahlt werden fol, 
ein im Werthe veränderliches Papiergeld im Umlaufe if, fo bleibt fich 
der natürliche Wechſelpreis nur bei jenen Zratten gleich, Die noch auf 
das nebenher vorhandene echte Geld gezogen find; fobald fie aber im 
Bapiergelde bezahlt werden follen, wird der fie Negozirende zunächft 
auf das ſchwankende Werthöverbältuiß feben, in welchem das zu em» 
pfangende Papiergeld zu dem Metallgelde ftebt, und ihr Preis wird 
fh mit dieſem Geldwerthe der PBapiervaluta ausgleichen; und eben fo 
wird man von dieſer lepteren an dem gedachten Orte für einen Wech⸗ 
fel, der anderswo in gutem Gelde bezahlt werden wird, fo viel ber 
zahlen müffen, daß nad dem Curſe des Papiergeldes diefe Summe 
an Metallgeld ausgeglichen wird. 
$. 166. 
b) Marktpreis; c) Curs. 

Die Wechfel erhalten im Umlaufe einen Marktpreis, welcher ins- 
befondere der Wechfel-Eurs genannt wird. Diefer if wie bei an- 
deren in den Berkehr kommenden Gütern von dem Berhältniffe der 
Nachfrage und des Angebots abhängig. Betrachtet man den Wechſel⸗ 
verkehr in feiner einfachen Geftaltung, fo gebt die Nachfrage nad 
Wechſeln, als bequemen Zahlungsmitteln, von Denjenigen aus, welde 
anderwärts Zahlungen zu leiften haben, well fie 3. B. von daher 
Waaren bezogen; ausgeboten aber werden Wechfel von Jenen welche 
Forderungen, 3. B. für gelieferte Waaren an einen dritten Ort zu 
fiellen haben. Wären die Zahlungen, weldye die Handelsleute eines 
Drtes an einem andern Orte zu leiften haben , jenen gleich, die ihnen 
von dorther gebühren, fo würde fich jede Schuld durch eine Forde⸗ 
rung ausgleichen laffen, und man würde zur Berichtigung der erfleren 
gerade fo viele Wechfel fuchen, als angeboten werden fönnen. Schuldet 
aber der eine Ort an den andern mehr, als er an denfelben zu for 
dern hat, fo werden mehr Wechfel gefucht, da die Schuldner dieſes vor⸗ 
theilhafte Mittel der Wechfel benüpen wollen, um ihre Ausflände zu 
faldiren, da aber nur auf ein geringeres Guthaben gezogen werden 

Kudier's Bolkswirtbihaft. I. Theil. 3. Aufl. 
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kann, fo ftehen jene, welche Andere mit Wechfeln verfehen können, im 
Bortheile, und fordern daher etwas mehr als das Part, was man 
ihnen auch entrichtet, fobald Wechfel nicht mehr um geringeren Preis 
zu haben find, es aber noch immer vortheilhaft erfcheint, mit denſelben 
zu zahlen. Es feigt daher der Eurs der Wechfel, fo wie ex bei um⸗ 
getehrtem Stande der Dinge fällt, wenn nämlih, weil man größere 
Forderungen an den dritten Ort zu ftellen, als abzutragen hat, mehr 
Wechſel ausgeboten, als gefucht werden. 

8. 167. 

Was ihn modifieire. 

In der Gefhäftswelt treten in diefem Verkehre freilich fehr 
wichtige Modificationen ein; daß ein Theil der Forderungen gar nicht 
mit Wechfeln, fondern durch Abrechnung faldirt wird, daß man oft 
nicht a drittura wechjelt, daB man fi der Wechfel aud in anderen, 
als den reinen Handelsgeſchäften bedient; daß der Eredit öfters er- 
laubt, Wechfel zu ziehen, welchen noch feine beftehende Forderung ent- 
ſpricht u. ſ. f. In der Hauptſache werden fi aber immer die er- 
wähnten Marktverhältniffe wirffam zeigen, und man vermag eben fo 
wenig den Wechſel⸗Curs ſchicklich durch ein Geſetz zu fistren, als den 
Marktpreis anderer Waaren zu beftimmen. Die Kaufleute fuchen ſelbſt 
Mittel auf, bei ihren Zahlungen hohe Wechfel-Eurje zu vermeiden ; 
koſtet es weniger durch Wechſel über einen dritten Ort, wohin, und 
von wo an den lebten Zahlungsort günftigere Curſe beſtehen, eine 
Schuld zu tilgen (mitteilt der Arbitrage: Gefchäfte), fo wird dieſes 
auch gefchehen, weil der Kaufmann davon unmittelbar den Bortheil 
bat *). Höher Tann indeffen der Wechſel⸗Curs nicht fleigen, als bie 
es dem Rachfragenden vortheilhafter wird, feine Zahlungen anf andere 
Weife, insbefondere durch Ueberfendung baaren Geldes zu leiſten. Bas 
daher diefe Zahlungsarten ausſchließt, befchränft oder erfchwert, kann 
bei einem unzureichenden Angebote nur eine um fo höhere Steigerung 
des Wechſel⸗Curſes zur Folge Haben; hierher gehören: große ober 
fünftlich erhöhte Transportloften des Geldes ""), Unficherheit der Geldfen- 


*) Darin iR aber aud ein Grund zu juchen, warum die Wechfelcurfe der 
verfchiedenen Handelsplätze auf einander einwirken; es iſt Dies eine 
Folge jener Modificationen der Nachfrage nah Wechſeln. 

**), Wenn fi 3. B. die öffentlihe Poftwagen » Anftalt das Monopol der 
Geldverjendungen vorbebält, und dann die Zarifjüge hoch jtellt. 
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dungen, Unordnungen im Frachtweſen, Unficherheit der Straßen, Ger 
fahren im Kriege u. dgl., welche Erfcheinungen entweder die Aſſeku⸗ 
sang» Koften vergrößern, oder doch die Gefahr des Unternehmers ver- 
mehren; die Länge und Schwerfälligfeit des Transportes, bei weldyer 
der Geſchäftsmann die Benübung des Geldes lange entbehren, alfo 
gewiffermaßen einem Binfenverlufte fi unterziehen muB; Geldausfuhr- 
verbote*) u. f. w. 
$. 168. 
Wirkung des Standes des Wechſel⸗Curſeo. 

Wenn man die Wirkung unterfucht, welche der hohe oder nie 
dere Stand des Wechfel- Eurfes auf den Wohlftand eines Volkes 
äußert, fo Tann man nicht behaupten, daß der lebtere geradezu durch 
einen hohen Stand verliere, oder durch einen niederen gewinne. Da 
ein Wechſel jederzeit am Zahlungsorte dem Inhaber die Summe ver 
ſchafft, auf die er geftellt ift, fo kann durch die Eurss Differenz nur 
demjenigen ein abgeleiteter Gewinn verfchafft werden, der den Wechfel 
über dem Part weggeben konnte, jener aber, welcher den Wechfel Faufte, 
muß diefe Mehrausgabe fih gefallen laffen, fo wie er umgelehrt bei 
einem niedrigen Stande des Curſes etwas an der Wechfelfunme ge 
winnt, was der Verkäufer fahren ließ, um den Wechfel an Mann zu 
bringen; fomit gleichen fih Gewinne und Verluſte der beiden Parteien 
gegen einander aus. Aber eine entferntere Wirkung auf den Preis 
der Waaren wird allerdings eintreten, Wenn der Curs über dem 
Bari fleht, folglich jener, der für eine bezogene fremde Waare Schuld» 
ner geworden ift, mehr Geld aufwenden muß, um die Zahlung zu 
teiften, fo kommt ihm eigentlich die Waare höher zu flehen, und dafür 
wird er nun den Erfaß vom Käufer der Waare fuchen. Eben fo 
wird auch beim niederen Gurfe der Wechfel derjenige, der eine Forde—⸗ 
rung an einen dritten Ort um geringeren Preis fich verfchaffen Tann, 
die Waare, welche er dafür bezieht, um etwas wohlfeiler in den Haͤn⸗ 
den haben, alfo auch um etwas billiger verkaufen können, was, wie 
fih fpäter zeigen wird, auf den Bang des Verkehres nicht ohne Ein- 
fiuß bleibt, 


*) Diefe können den Wechſel⸗Curs in jo weit erhöhen, bis es der — freie 
lich wicht loyale — Geichäftsmann vortbeilhafter findet, Geld auf 
Schleihwegen außer Landes zu ſchaffen, oder bis zur Höhe ber 
Schmuggler-Brämie, 

13 ® 
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$. 169. 
IV. Banken; — Gintheilung. 

(IV.) Unter Banken verfieht man im Allgemeinen jene großen 
Geldinſtitute, welche die Beförderung der Girculation zum Bwede ba- 
ben *). Dan unterfcheidet Depofito und Giro-Banten 8), 
Gireulationss oder Zettel-Banken, Leib, Disconto 
Banken u. f. f. nad Berfchiedenheit ihrer inneren Einrihtung, und 
der Geſchaͤfte, für welche fie befimmt find. Es if jedoch fehr ge 
wöhntih, daß in einem Bank-Inflitute mehrere Gefchäfte vereiniget 
find, insbejondere bei Zettel- Banken ***). Man bat die Banken fonft 
auch in politifhe und Handels-Banken unterfchieden. Verſteht 
man unter den erfteren diejenigen, welche zum Behufe finanzieller Zwecke 
verwendet werden, wogegen Handelsbanken zur Beförderung der Circu⸗ 
lation überhaupt beftimmt find, fo dürfte wohl behauptet werden dürfen, 
Die Ueberzeugung fei immer allgemeiner geworden, daß Banken, welche 
nur den Bedürfniffen des Regierunge-Haushalts dienen follen, bei dem 
Drange der Binanz-Berhältniffe für die Erhaltung guter Ordnung im 
Geldweien und der @irculation nicht ganz unbedenklich find; woraus 
aber keineswegs folgt, daß eine Circulations⸗Bank nicht einzelne 
Bwede der Finanzverwaltung fördern Tann, fo lange dieß mit Berüd- 
fihtigung aller Handels- und Umlaufs-Intereffen, und in fo weit frei« 
willig gefchieht, daB das volle Zutrauen in die Bank dadurd nicht 
geſchwaͤcht wird. 

$. 170. 
Giro⸗Banken. 


Der Umlauf des baaren Geldes iſt in großen Handelsſtädten mit 
manden Schwierigkeiten verbunden. Es häufen fich daſelbſt auch viele 


*) Es ift nicht wohl möglih, eine beflimmtere@rflärung von den Banken, 
überhaupt zu geben, da fie eine fo verfchiedene Einrichtung haben, und 
fo mannigfaltige Geſchäfte treiben. 

**) Meine Depofiten-Banken, als bloße Hinterlegungs-Anftalten, bebarf 
der Handel niht; man nennt aber die Giro⸗ auch Depofito Banken, 
um bervorzuheben, daß dabei große Geldſummen in der Bank nieder- 
gelegt werden, fie wohl au urfprünglid aus ſolchen Hinterlegungen 
bervorgegangen find. | 

, So it die Öflerr. Rational s Bank zugleich Zettel⸗, Discontos, Leih⸗, 
Giro- und DepofitensBanf und betreibt noch das Aſſignatlons⸗Geſchäft. 
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ſchlechte, Durch den Gebrauch abgenüpte Münzen an, es entfleht dadurch 
einige Ungewißheit im Berkehre über den wahren Gehalt deffen, was 
man als Zahlung erhalten wird, was befonders beim Wechſel⸗Geſchäfte 
förend, und leicht eine Urfache eines ungünftigen Eurfes werden kann; 
auch if die häufige Zuzählung großer Summen mit Mühe und geit- 
verluft verbunden ; dazu gefellen ſich noch die Gefahren bei der Auf- 
bewahrung großer Geldbeträge, die man nicht immer vor Angriffen 
binlänglich zu fichern vermag. Diefen Schwierigkeiten und Gefahren 
fuht man nun durch Errihtung einer Giro⸗Bank zu begegnen. 
Handelsleute des Ortes und der nächften Umgebung legen nämlich in 
die zu eröffnende Bank⸗Caſſe beliebige Beträge (die man nur nad 
dem Minimum zu beflimmen pflegt) entweder in baarem Gelde oder in 
Barren ein*), es wird eine Münz- oder Rechnungseinheit — gewöhnlich 
nad den Bezeichnungen der Landeswährung — befiimmt, auf welche die 
Einlagen nach ihrem Gewichte und Feingehalte zurüdgeführt und be» 
rechnet werden, was dann Bankfgeld genannt wird "’) Jedem 
Einlegeuden wird in den Büchern der Bank ein Folium eröffnet, auf 
demfelben feine Einlage in Banfgeld gut gefchrieben, und ihm eine 
Schriftliche Mittheilung über die Nummer feines Banffoliums eingehän- 
digt. Mit dieſem Guthaben kann nun der Bank-Intereffent nach ſei⸗ 
nem Bedarfe verfügen, er Tann es ganz oder theilmeife an einen Ans» 
dern übertragen, worauf der übermwiefene Betrag von feinem Yolium 
abgeſchrieben und demjenigen zugefchrieben wird, an welchen die Ueber: 
weifung gefchah, und ihm, wenn er noch nicht im Beſiße eines Foliums 
it, ein folches eröffnet wird. Die Befriedigung dieſes leßteren für 
feine auf diefe Art getilgte Forderung erfolgt demnach zunächſt bloß 





*) Man pflegt die Einlagen nur in einem Metalle, und zwar dem 
Silber anzunehmen, damit durd die veräuderlihen Preisverhältniſſe 
der beiden edeln Metalle unter einander nicht Störungen eutiteben. So 
wird auch beftimmt, ob die Kinlagen, die nicht in Barren gemacht wer» 
den, in beflimmten inländiſchen oder ausländifchen Münzforten, oder 
nur überhaupt in Gourant gefchehen müſſen. 

ee) Die Hamburger Bank 3.8. rechnet nach Ihalern, jeden zu 3 Mart 
(als Benennung einer hamburg. Münze) oder 48 Edhilling; das ein. 
gelegte Silber wird zu 15% Loth Feingehalt die Lölnifche Mark (als 
Mänggewicht, zu 16 Xotb) auf 442 Schilling berechnet, oder für jede 
feine Mark kölniſch werden 9%,,, Thaler, oder 27 Mark 10 Schilling 
gut gefchrieben. 
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dadurch, daß ihm die gebührende Summe ins Credit gebracht, zuletzt 
aber allerdings dadurch, daß er für diefe Summe wirklich Miteigens 
tbümer am Banfvermögen wird. 
$. 171. 
Deren Bortheile. 

Durch die Errichtung einer Giro⸗Bank ergeben fi für die Eir- 
culation überhaupt und für die Zheilnchmer insbefondere mannigfaltige 
Bortheile, denn a) wenn die lepteren im Befiße großer Geldvorräthe 
find, entgehen fle den Gefahren, welchen fie dur untreue Hilfsperfo- 
nen, durch Einbruch 2c. ausgefeht wären, wenn fle diefe Summaıı, 
über welche fie noch immer fort verfügen fönnen, bei der Bank einle- 
gen, wo fie in eigens vorbereiteten Gewölben, und forgfältig bewacht, 
weit fiherer verwahrt liegen. b) An die Stelle des mühlameren 
und zeitraubenden Zuzählens großer Summen tritt die weit einfa- 
here Zufhreibung; wobei c) ein Theil des Vorrathes an Metall 
münze, der in den Gewölben der Bank ruhig liegen bleibt, vor der 
Abnützung bewahrt, folglich wirklih etwas an edlem Metalle er: 
ſpart wird. d) Eben dadurch gewinnt man eine fehle, unveränder— 
lihe Baluta, bei der man micht beforgen darf, durch Stüde in 
Nachtheil zu kommen, die dur den Umlauf verloren haben. Auf 
diefe Weife erhält das Bankgeld einen Borzug vor dem Gurrant- 
Gelde; Wechfel, die auf das erftere lauten, haben volle Sicherheit in 
Beziehung auf den dadurd zu erlangenden Werthsbetrag und flehen 
int Curſe böber als jene, die auf Currant geftellt find. — Ein Erwerb, 
eine Berzinfung des Bankfondes, und fo die Erlangung einer Rente 
von den Einlagen wird bier gar nicht beabfichtigt, und kann auch 
füglich nicht bezielt werden. Der Bankfond wird nicht zu Unterneh 
mungen verwendet, aber jedem ZTheilnehmer bleibt es möglich, jederzeit 
über fein bei der Bank liegendes Bermögen zu verfügen; man begnügt 
ih mit den obigen Bortheilen, und fordert auch von Seite der Bank 
ordentliher Weiſe nichts, als mäßige Gebühren bei Gelegenheit 
der Eröffnung der Folien und der Umfchreibungen, deren Ertrag nicht 
größer ausfällt, als zur Dedung der Verwaltungskoſten nothwendig if. 

g. 172, 
Berfügungsreht über ein Guthaben. 

Begreiflicher Weiſe iſt der Beſitz eines Guthabens bei der Bank 

vortheilhaft, und es ſagt in der Regel dem Intereſſe des Beſitzers 
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nicht zu, dasſelbe herauszuzichen, indem ex dann diefen Betrag nur 
al6 Currant benügen kann. Auch haben die Banken ſolche Anforde 
rungen um Serausgabe der Baarſchaft durch läftige Bedingungen, oder 
Meine Abzüge, welche fie machten, zu vermindern geſucht. Allein bie 
Wirkſamkeit der Bank kann dadurch nur erhöht werden, wenn jedem 
Antereffenten die freiehe Dispofition über fein Butbaben 
zuſteht. Er wird allerdings in der Regel ſchon an fih mehr Bor- 
theil dabei finden, fein Geld in der Bank zu belaffen. Allein es 
fönnen Umftände eintreten, welche ihn zum Begentheife]bekimmen, 3. 2. 
der Ausbruch eines Krieges, oder beunrubigende Gerüchte, die ihn 
für die Sicherheit des Bankfondes fürchten machen. Die Bank foll 
daher jedem gefatten, fein Guthaben nach Willkuͤr zurüd zu ziehen, 
und ſtets zu diefer Herausgabe bereit fein. Nur dadurch if es mög- 
li, ein Guthaben bei der Bank dem unmittelbaren Beflge der Summe, 
worauf es lautet, auf das thunlichkte gleich zu flellen *). 


*) Die Hamburger Bank berechnet bei der Herausnahme des Geldes die 
fölnifche Mark zu 37 Mark 12 Schilling, fo daß für den Grbebenden 
eine Cinbuße von 2 Schilling entjteht. Andere Banken baben das 
Herausziehen des Geldes wohl denjenigen zugeflanden, welche ſelbſt 
Ginlagen machten, nit aber auch jenen, an welhe nur Guthaben 
übertragen worden waren, was die Bereitwilligkeit, ſich durch Umſchrei⸗ 
dungen bei der Bank befriedigen zu laſſen, eben nicht erhöhen kounte. 
Zwei Umſtände walteten indeflen ob, welche das Käfige dieſer Beſchrän⸗ 
fung mülderten; eritlich befand dort meilt die Ginrichtung, daß alle am 
Standorte der Bank zahlbaren Wechſel über einen beftimmten Betray 
beider Bantbezablt werden mußten — ein Zwang, der 
dur die gute Einrichtung einer Giro⸗Bank entbehrlich gemacht werben 
faun, zweitens fagte es bei ben Bortheilen, welche der Befig eines But. 
babens bei der Banl gewährt, dem Juterefie der Beſitzer derfelben ohne⸗ 
bin im gewöhnlichen Laufe der Dinge nicht zu, ihr Geld herauszu⸗ 
jieben. Indefien möglich ſoll dieſes doch bleiben. Die öſterreichiſche 
Rationalbauf geftattet bei ihren Giro⸗Geſchäfte jedermann, fein Gut⸗ 
haben ohne Abzug aus der Bank zuräd zu sieben; fie bat feine be⸗ 
fondere Berechnung ihres Baukgeldes, ſondern es befteht dieſes in Roten 
oder Gonventiond- Münze, welder Umftand jedoch der Gicherheit der 
Becfelzablungen keinen Eintrag thut, da die Regierung ſelbſt den vollen 
Werth ihrer umlaufenden Mänzen aufrecht erbält, niemand genöthigt 
iR, geſchwächte Münzen anzunehmen, die abgenüpten aber bei Zeiten 
aus dem limlaufe gezogen und wolbältig wieder ausgeprägt werben. 
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$. 173. 
Uuverleglichleit des Banffchapes. 

Jede Giro⸗Bank if in fo fern ein Credit⸗Inſtitut, als fie das 
Bertrauen des Bublitums in Anſpruch nimmt, daß man durch eine 
Einzeihnung in ihre Bücher wirklid igenthümer einer beflimmten 
Summe Geldes werde, und damit jederzeit fo wie mit Baarfchaft ver 
fügen könne. Diefer Credit der Bank ſtützt fih demnach auf bie 
Meinung, daB das Vermögen der Bank in ihren Gewölben fih fort- 
dauernd verwahrt finde, und jedem Intereffenten es möglich fei, feinen 
Antheil an diefer Baarfchaft jederzeit zu erhalten. Man will ja bei 
den Bankzahlungen durch Umfrhreibung diefe Webertragungsform der 
Des baaren Geldes thunlichſt gleich ſtellen; ein Wechfel- 
gläubiger, der 3. 3. 5000 Stüd klingende Thaler zu fordern hat, 
fol fih damit begnügen und für völlig befrtediget erflären, daß ein 
Dritter in einem Buche eines Dritten (dev Bank) ein paar Zeilen ge- 
fhrieben bat. Dieß wird aber auf eine befriedigende Weife nur dann 
Statt finden, wenn man ſich für überzeugt hält, daß das Geld wirk- 
lich vorhanden, der Eigenthumsanfpruch des Erwerbers gefichert, und 
fo geartet if, daß er ihm freie Verfügung über das Erworbene ges 
Ratte. Es mag wahr fein, daß dabei das baare Geld, oder eine 
Maffe Geldſtoffes oft ange Zeit in ben Gewölben der Bank unge- 
braucht fiegt *), und daB Banken, nachdem ihr Geldſchatz angegriffen 
war, dennoch ihren Geichäftsbetrieb ohne merklihe Störung fortgefept 
haben; allein eine Speculation mit dem Geld⸗Fonde liegt nicht im 
der Befimmung Der Banf, meld: viel flcherer erreicht wird, 
wenn das Geld zur Berfügung der Eigentbümer ge 
ſtellt bleibt. In den andern Fällen war e8 dem Publikum ver: 
borgen geblieben, daß der Bankſchatz vermindert worden mar, es blieb 
demnach der Credit, welcher Sade der Meinung ift, aufrecht ""). 
Sole Banken fahen fi genöthiget, das Herausziehen der Baorfchaft 
zu verfagen oder zu befchränken, erhielten alfo auch in dieſer Bezie⸗ 
bung eine minder entfprechende Einrichtung. Endlich fol man Erfchei- 
nungen, weldye nur unter befonderen Umfländen fi zeizten, nicht als 


*) Todt liegt es gewiß in fo fern nicht, als gerade mit dem Werthe 
diefes Geldes fortwährend Die größten Umſäte gemacht werden. 

**) Dieß war lange Zeit bei der Bank von Amfterdam der Kal, über deren 
Baarſchaft theilweije zu Vorſchüſſen inagebeim verfügt wurde. 
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maßgebend für den gewöhnlichen Zuſtand anfehen, denn von foldyen 
Umfänden abgefehen, ſoll eine Bank, da ihr niemand die Kortdauer 
friedlicher Zeiten und eine ihr ununterbrochen günftige Meinung des 
Publitums gewährleiften Tann, auf alle Fälle gerüftet erfcheinen, folglich 
ihre Geldkräfte beifammen halten. 
$. 174. 
Borfichten bei der Einrichtung und Leitung. 

Um in den Gefchäften der Bank gute Ordnung, und die gün- 
flige Meinung des Publikums von der Unverlebtheit des Bankſchatzes 
aufrecht zu erhalten, find bei ihrer Einrihtung und Verwaltung 
im Wefentlihen folgende Borfichten zu beobadten: 1.eine gute 
Auswahl der Sefhäftsleiter; man wählt die Directoren aus 
jenen Sandelgleuten , welche ihrer Gefchäfte wegen an Der Aufrecht⸗ 
haltung und dem guten Rufe der Banf betheiliget find; was um fo 
geringere Schwierigkeit hat, als es ſich hier nicht um das Auffinden 
vorzüglicher Zalente, fondern nur um rechtichaffene, ordnungsliebende 
Männer handelt. Zur unmittelbaren Gefhäftsführung müffen verläß- 
Iihe Beamte angeflellt, und diefe zur größten Ordnung angehalten 
werden. 2. If durch eine gute Auswahl und Einrichtung der Orte, 
wo der Geldſchatz hinterlegt werden fol, für deffen vollfommen 
fihere Aufbewahrung zu forgen, fih wohl auch an die Regie 
rung zu verwenden, damit diefe bewaffnete Mannfchaft zur Bewachung 
zugeſtehe. 3. Die für dad Umfchreibungsgefchäft zu erlaffen- 
den Beflimmungen müffen dahin abzielen, daß die Banf nicht Hin- 
tergangen, und jeder unterlaufende Verſtoß oder Mißgriff bald und 
ficher entdedt werde. Man läßt fi daher die Firmen derjenigen vor: 
legen, weldye mit der Bank in Gefchäfte treten wollen; man fordert, 
daß Umfchreibungsgefuche perfönlich, oder durch einen gehörig beglau- 
bigten Bevollmädtigten eingebracht werden; man geftattet den In— 
tereffenten die Einficht ihrer (eigenen) Folien, oder revidirt auf deren 
Berlangen, Rechnungsauszüge über ihre Gefchäfte mit der Bank; man 
fließt endlih in beflimmten kurzen Perioden die Rechnungen in den 
Bankbüchern ab, macht den einzelnen Kolien-Befikern ihren Saldo ber 
fannt, und fordert fie auf, ihm (auch flillfchweigend) anzuerkennen, oder 
ihre Bemänglungen Dagegen ohne Berzug der Bank mitzutheilen, damit 
die Differenz gehoben und die Rechnung richtig geftellt werben Tann. 
4. Nah Maßgabe des Bertrauens , welches das verfehrende Publikum 


in die Regierung febt, Tann e8 den Gredit einer Giro⸗Bank weſentlich 
befefligen,, wenn man weiß, daß auch öffentliche Behörden die firenge 
Beobachtung der Grundnormen der Banf, und die Unverleglichkeit des 
Bankfchatzes felbft überwachen. 
$. 175. 
Eirculations » Banfen. 

Bei der Gründung einer Birculations» oder Zettel. 
Ban? wird dur Einlagen in baarem Gelde ein Capital zufammen- 
gebracht, welches den Fond der Bank bildet; man beftimmt dabei die 
Geldforte , welche eingelegt werden foll, oder doch das Metall, von 
welchem Münzen angenommen werden follen, und weldes die Bank: 
Baluta fein fol. Bei großen Bank⸗Inſtituten, wo der Fond durch 
die Einlagen nur einiger Bapitaliften nicht aufgebracht werden ann, 
tbeilt man die zufammenzubringende Capitale-Summe in eine große 
Anzahl von Einlagen, für weldde Actien ausgegeben werden; dann 
it die Gefammtheit aller Actionäre die Bankgzeſellſchaft und 
Eigenthümerin des Bankvermögens. Die Bank gibt nun Roten oder 
Zettel aus, d. i. auf beſtimmte Geldbeträge geftellte Berfchreibungen, 
für welche fie dem Heberbringer auf fein Verlangen baare Zahlung zu 
teiften verfpriht. Da man ihr mit Rüdfiht auf den in ihrem Beftge 
befindlichen Geldvorrath die Erfüllung dieſes gegebenen Berfprechens 
zutraut, fo finden ihre Roten Gredit, fie find dann ein von ihr ge 
fchaffenes Zahlmittel, geeignet an die Stelle baaren Geldes zu treten °). 


*) Es ift nicht gleichgültig, auf was für Werthe die Noten lauten; es 
fol dieß vielmehr ein eben fo fefter Werth fein, wie bei dem ſolideſten 
Tauſchmittel, was zunächſt der Fall wäre, wenn fie auf ein beftimmtes 
Quantum feinen Metalld lauteten, aber eben fo gut aud durch Bes 
siehung auf ſolches Geld bewirkt werden kann, welches nothwendig eine 
völlig beitimmte Dienge feinen Metalle in fih enthält. 3. 3. eine 
Note der öfterreichiichen Nationalbank von 50 fl. nach dem Konvention 
fuße, weiſt genau auf 2'/, kölnifhe Mark feinen Silbers bin, und dies 
fer Werth if in fo fern ein unveränderlicher, weil die Münz⸗Conven⸗ 
tion, weldye den Gehalt eines Buldens im 0 fl.-Auße beftimmt, ein 
Factum it, welches der Geſchichte angehört. Wollte man etwa fagem 
die öfterreichifche Regierung könne 3. B. auf den im Bollvereine bes 
ftehenden Münzfuß eine neue Konvention abfchließen, und die Bank 
dann behaupten, jene Note von 50 fl. habe den Werth nach dem neuen 
Gonventionsfuße, fo wäre dieſes, bei dem Dafein eined ganz anders 
Iautenden Berfprechens, eine ſolche offenbare Ungerechtigkeit, wie fie 


Bei den Roten einer gut eingerichteten Zettel: Banl bedarf es Feines 
Zwanges, um fie in Umlauf zu bringen und zu erhalten, da man fie, 
fo lang der Eredit der Bank unerſchüttert if, als bequeme Zahlmittel 
gerne annehmen wird; wohl aber fann das Butrauen des Volkes da- 
durch gehoben werden, wenn die Regierung ſich erflärt, die Noten ſelbſt 
bei ihren Gaffen in Zahlung annehmen zu wollen *). 


$. 176. 
Bege, die Noten in Umlauf zu fegen. 


Die Bank ſetzt ihre Noten durch die Geſchaͤfte in Umlauf, welche 
fie nah ihrer Einrichtung zu betreiben ermächtiget if. Dahin gehören 
feineswegs eigentliche Handels geſchäfte — Speculation mit Waaren — 
indem dadurd die Mittel der Bank nicht die gehörige Anwendung 
fänden, und Handelsgüter nicht jene Korm des Bermögens find, welche 
der Aufredhthaltung ihres Rotenumlaufes zufagten, und weil endlid 
die mit Unternehmungen verbundene Gefahr dem Eredite der Banf 
leicht nachtheilig werben könnte. Wohl aber koͤnnen die Noten zum 
Discontiren von Wechſeln und zu Darleihen verwendet werben, letztere 
entweder an wohl acereditirte Häufer, mit weldden man, gegen fehr 
baldige Zahlungen, Caſſerechnungen führt, und auf ihre Anweifungen 
Zahlungen leitet **), oder, noch fiherer, gegen eine vollkändige Sicher: 
ſtellung durch geeignete Pfänder. — Die Höhe der in ſolchen Geſchaͤf⸗ 
ten unterzubringenden Notenſumme wird von dem Umfange und ber 
Lebhaftigkeit des Verkehres abhängen; bringt diefer viele Wechfel im 
den Umlauf, fo häufen fih auch die Forderungen um Discontirung, 


weder von einer rechtlihen Geſellſchaft zu erwarten IR, nod won der 
Regierung geduldet werden könnte. — Iſt der Werth der Noten in einer 
Münze ausgedrüdt, deren Gehalt Beränderungen unterliegt, fo fanı 
man keinen feſten Werth damit verbinden, 5. B. Rote von 1000 Livres 

*) Bin Zwangscurs, welchen die Roten ohnehin nur dur ein Geſeß er- 
balten könnten, wäre gleichfam eine Grflärung, daß fle fonft eine bes 
reitwillige Annahme nicht finden wärden, oder daß man glaube, das 
Publitum babe Gründe zum Mißtrauen in die gute Einrichtung der 
Bank. Solche Zwangsgefepe treten bei Bank⸗Roten gemeiniglich erfl 
dann ein, wenn fie audgeartet, und in ein, im Drange der Umſtände 
zu ſtark vermehrte Staatspapiergid übergegangen find. 

, A. Smith gibt umſtäudlich an, wie die Banken in Schottland dabei 
vorgegangen find. 


und felbft die Ausdehnung des Handels mit Staatspapieren, Actien 
u. dgl. nimmt auf den Umfang der Leihgefchäfte der Bank großen Ein- 
Muß. Immer aber wird die Menge der Noten — fo fange ihr Cre⸗ 
dit fe ift — die in diefen Geſchäften, fo wie no chweiter in anderen 
Canaͤlen der Girculation untergebracht werden fönnen, beträchtlich fein. 
$. 177. 
Bermehrung der Roten. 

Würde eine Bank nicht mehr Roten in Umlauf bringen, als 
fie Metallgeld in ihrem Sonde befißt, fo würde dadurch 
bie Girculationsmafje nicht vermehrt, die Actionäre würden nur die 
Binfen von einem Bapitale genießen, welches ihrem eingelegten Ber- 
mögen gleih ift, und zwar fogar mit Abrechnung der Verwaltungs: 
often des Banke⸗Inſtitutes ). Eine fo befchränfte Menge — 
guter — Noten würde aber bald für den Verkehr dergeftalt geſucht, 
und fo fett in den Canaͤlen des Umlaufes zurüdgehalten werden, daB 
nur wenige davon zur Bank zurüdkehrten und Umwechslung gegen 
Metallmünze verlangten. Die Noten würden im Umlaufe nur da3 in die Ge⸗ 
wölbe der Bank niedergelegte Metallgeld erjegen, und fi darin noch neben 
fo vielem Metallgelde befinden, daß leßteres Jeuen nicht fehlen würde, 
die e8 bedürfen, ohne daß fie nöthig hätten, e8 bei der Bank zu juchen. 
Die Banf wird daher wahrnehmen, daß ihr Banffond cine Grund» 
lage für eine größere Notenaudgabe fein dürfte, und daß fie durch 
leßtere die gewinnbringenden Geſchäfte, weiche fie betreibt, viel weiter 
ausdehnen fünne. Sie gibt daher viel mehr Noten aus, als ihr Beld- 
fond beträgt, hält, fo lange fie in Feine Mebertreibung verfällt, mit 
demfelben noch alle ihre Noten bei ihrem vollen Werthe, vermehrt aber 
ihre Bermögensfraft; fann in ihren Gefchäften dem Bublitum eine 
ausgedehntere Unterflükung gewähren, zugleich aber auch ihre Gewinne 
anfehnlih vermehren. Gibt fie den doppelten Betrag ihres Fondes 
an Roten aus, fo kann fie — nah Abrechnung der Berwaltungstoften 
— den Gewinn von dem zweifahen, gibt fie dreimal jo viel Noten 
aus, von dem dreifachen Bapitale beziehen ; was den Nutzen, welchen 
fie den Nctionären verfchafft, anfehnlich fleigert. 


*) Man müßte denn annehmen, daB die Bank höhere Zinfen oder Renten 
beziehe, als ih Einzelne zu verfchaffen im Etante find, was aber, 
wenn man Die Bemeffung des Disconts, der Zinfen von Vorſchüſſen c., 
wie man fie bei Banken findet, betrachtet, nicht der Kal if. 


8. 178. 
Bortibeile einer Gırculariont Ranf: a) für Die Verkebrenden überbaupt: 
b) für Nie Ictionäre. 

Bil man zu einer Ueberſicht der Vortbeile gelangen, welde 
eine Girculatione-Bant zu gewähren im Stande iR, fo dürfte et zwed- 
mäßig fein, zu untericheiden : 

a) die Bortheile für das im Berkebr ſtebende Bublitum überhaupt, 
insbeiondere aber für die Handelslente; 

b) jene für die Actionäre; umd 

c) jene für das wirtbichaftende Bolt im Ganzen. 

a) Durch die Roten einer Zettelbanl erhalten die Verkebren- 
den ein Umlaufswerfzeug, welches ſelbſt mit größerer Bequemlichkeit 
zu Zablungen verwendet werden fann, ale das Metallgeld, indem große 
Beträge ichneller zugezäbit und noch leichter verfendet werden koͤnnen. 
Die Kaufleute insbefondere werden durch die Unterſtühung, die fie 
bei der Bank finden, in ‚die Lage gejeht, mehr von ihrem Betricbs- 
fonde auf den Ankauf von Waaren zu verwenden, während fie fonk 
genötbigt wären, wegen der ibnen von Zeit zu Zeit vorkommenden 
Wechſel⸗ und anderen Zablungen ihr Capital zu theilen und ſteté eine 
Summe davon in Caſſe zu halten, die ihnen nicht einmal Zinfen ein- 
trägt. 

b) Die Actionäre der Bank finden in den Gefhäften der 
Bank ein fehr willlommenes Mittel, ihre Capitalseinlagen zu einer 
hoben Rente zu bringen. Alles was die Banf an Discont beim Die- 
contiren der Wechſel, an Zinfen für Darleihen und anderen Gefchäften 
einnimmt, ift als das robe Gefellfchaftseintommen anzufehen, welches 
— wenn feine Berlufte in den Gefchäften vorgefommen find — nadı- 
dem die Regie-Koften und die allfällig in den Refervefond zu binter- 
legenden Summen abgerechnet werden, als Dividenden (oder Binfen 
und Superdividenden) unter die Actionäre verteilt wird. Das Ein- 
fommen wird aber um fo anfehnlicher durch die Vermehrung der Roten 
über den Betrag der baaren Einlagen der Theilnehmer, indem die Ge⸗ 
ſellſchaft dann mit ihren erhöhten Betriebemitteln Geſchaͤfte macht. 
Darin liegt aud der Grund, warum fi bei den Actien eine natürliche 
Hinneigung zum Steigen ihres Umlaufswerthes über den Betrag der 
urfprünglihen Einzahlung zeigt, was diejenigen Capitaliſten bereichert, 
weiche bei der Bründung der Bank an der Bildung Ihres Fondes 


Theil genommen haben, und fpäter bei hohem Curſe der Actien ſolche 
verkaufen *). 
$. 179. 
ec) Für das ganze Volk. 

c) Das Bolt gewinnt durch den Umlauf der Roten zunächft eine 
bemerfbare Schonung feines Muͤnzvorrathes; viele Zahlun⸗ 
gen, weldhe mit Metallgeld hätten bewirkt werden müffen, werden nun 
mit Noten geleitet, fomit das erflere nicht abgenüßt werden. Selbſt 
jene Metallgeld»Borräthe, welche den Banffond bilden, kommen gewöhn- 
ih nur zum kleinen Theile in Umlauf, und leiften ihren Dienk un- 
berührt liegend, durch die Sicherheit, die fie den Notenbefigern gewaͤh⸗ 
ren, fih für ihre Roten zu jeder Zeit Metallgeld verfchaffen zu Tönnen. 
Bahr it es zwar, daß — befonders die Heineren — Roten ſich viel 
ſchneller abnuͤtzen, als die Münze, allein es gebt dabei Bein Toffpieli- 
ger Stoff verloren, und das Papier ift viel leichter wieder zu erfeßen, 
als Silber. — Sept ferner die Bank mehr Noten in den Umlauf, ale 
fie dafür baares Geld an fich gezogen hat, fo entfleht eine Verme h⸗ 
rung der Menge der Zahlmittel, bei welder ein Theil des 
Metallgeldes entbehrlich wird, und außer Landes geht, das 
Bolt fieht fih daher in die Lage verjeßt, mehr fremde Waaren an ſich 
bringen, oder Fremde mit Darleihen unterflügen zu Pönnen, ein Bor: 
theil, welchen es bloß den Noten zu danken bat”). Wenn zu einer 


*) Ber 10 Stück Actien, jede zu 1000 fl. genommen hatte, kann, die 
Grträgniife der Bank zu 5%, angenommen, wenn die Bank mit dem 
dreifachen Betrage an Noten arbeitet, die Regiekoften zu 2%, des Er⸗ 
trägnifjes angenommen, auf eine Dividende von 13%, rechnen, folglich 
von feinen 10 Actien 1300 fl. jährliche Rente beziehen. Würde er fie 
zu dem Betrage feiner Ginlage, oder für 10,000 fl. verkaufen, ſo er 
bielte er beim Ausleihen diejer Sebteren Summe jührli nur eine Rente 
von 500 #., er würde alio 800 fl. an Ertrag einbüßen, follte diejee 
nicht gefcheben, fo müßten ihm für die 10 Actien 26,000 fl. bezahlt 
werden. Dubin wird fih aud wirklich der Eure der Actien neigen, 
nur mit Rückficht auf die größere Veränderlichkeit, welche fih in den 
Dividenden als im üblichen Zinsfuße findet; find jedoch für die Bauk 
glänzende Ausfichten für die Zukunft vorhanden, fo kann der Curs in 
dem oben bemerkten Falle den Stand von 260 Percent wirklih er. 
reichen, oder felbft überfteigen. 

**) Die Möglichkeit, eine größere Denge fremder Erzeugniſſe mit dem ent 
bebrlich gewordenen Gelde kaufen zu können, it, innerhalb der fpäter 
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*) Daß man in Deſterreich bei der erwähnten Lage der Wltnlatton Dir 
fen Zwed in fo Burger Zeit und fo vollſtaudig eirelcht dat, wie ve 
wirklich der Fall war, wird eine elwas med ale Wublmiblen vie 
sählende — Geſchichte rühmlich zu erwibnen wicht unteriuflen 





eben fo bereitwillig wie jenes angenommen werden, und die Functionen 
des Geldes zu übernehmen vermögen. Ad Mafftab des Preifes 
follen fie mit dem Metallgelde identifch bleiben, daher ſelbſt auf ein 
befimmtes Quantum edlen Metall oder auf ein foldes Quantum von 
Geld lauten, unter welchem man nur eine beflimmte Menge des Geld: 
ftoffes ſich denkt. So lange indeffen die Roten neben dem Metall 
gelde umlaufen, bleibt ohnehin das lebtere der Preismapftab im Ver⸗ 
kehre; aber auch dann ift es höchſt wichtig, daß die Noten ale Ge⸗ 
genwertb für Güter zu dem vollen Betrage gern ange 
nommen werden. Da fie nun feinen inneren Werth haben *), fo 
nüffen fie einen Umlaufswerth dadurch erhalten, daß es ſtets möglich 
fei, die Summe Geldes, anf welche fie lauten, damit zu erlangen; und 
da fie eigentlich auf den Weberbringer lautende Berjchreibungen der 
Bank find, fo iſt es deren dringende Pflicht, die darin gegebene Zur 
fage jederzeit zu erfüllen, d. i. den Betrag, auf welchen fie geftellt 
find, auf Verlangen in Metallgeld zu bezahlen, oder fie zu realifi- 
ren. Wird diefe Nealifirung aber nicht unbedingt zugefagt, oder die 
Bufage nicht gehalten, fo werden die Noten nicht mehr dem Gelde 
gleich fein, welches in feinem inneren Werthe die Bürgichaft trägt, 
über Güter damit verfügen zu fönnen, und durch feinen Werth diefe 
Berfügung  verwirflihet. Sobald daher die Ummwechslung der Noten 
gegen Metallgeld von einer willfürlidhen Bedingung abbän- 
gig gemacht, oder dur eine Claufel befchränkt wird, find fie nicht 
mehr dem Gelde gleich, weil diefes nicht mehr beliebig für die Note 
zu erhalten ift, wenn der Inhaber die Bedingung nicht zu erfüllen 
vermag, oder ein Vorbehalt ihm entgegenfteht **). So verhält fih die 
Sade auch überhaupt, wenn die Umfeßung der Noten gegen Geld 
et nah einer Friſt geichehen fol; fie find dann nicht mehr dem 


*) Oder, fireng genommen, irgend ein anderer Gebrauch, welchen man 
von den Papierblättern machen könnte, bier gar nicht in Betrach⸗ 
tung kommt. 

**) Bon der Art war die Bedingung einer englifchen Bank, daß jener, der 
eine Sechöpences Note wollte umgewedjelt baben, zugleih eine Pfund» 
Rote präfentiren mußte; oder die fogenannte optionelle Glaufel, 
welche es in das Belieben der Bankverwaltung flellte, eine präfentirte 
Rote entweder ſogleich, oder nach Ablauf einiger Monate einzulöfen, 
wofür fie einftweilen verzinfet werden follte. 


Metallgelde gleih. Man könnte verfucht fein, diefe Ungleichheit da- 
durch zu heben, daB man mit den Roten einfiweilen einen Binfen- 
genuß verbindet, wie dieſes öfters beim Stantspapiergelde eben fo 
unpaffender Weiſe gefchehen if; allein dieß heißt die Natur eines 
Tanſchwerkzeuges gänzlich verfennen, in welchem man kein Mittel, ſich 
eine Rente zu verfhaffen, beflgen will, fondern eines zum 
Umlaufe; wer dazu des Geldes bedarf, [hät ihm ein Borkellungs- 
zeichen nicht gleich, mit dem er nicht auf gleiche Weife disponiren Tann, 
wenn es ihm auch Binfen einbringt. 
$. 181. 
Kolgen der unterbleibenden Realifirung der Roten. 

Da man mit dem Metallgelde alles bewirken fann was man 
wit den Noten einer Bank auszurichten vermag, mit folchen Roten aber, 
die nicht auf Berlangen gegen Geld umgeſetzt werden, nicht alle Zwecke 
jo wie mit Geld erreihen kann, 3. B. Schulden an Ausländer zu 
zahlen, welche feine Roten annehmen, fo wird es bald als‘ vors 
theilhafter angejehen, Metallgeld, als Noten zu beflgen. Der Befper 
des erfleren, wenn er Dielen Bortheil aufgeven und Roten für fein 
Geld annehmen fol, fo wie jener (3. B. Wechſel⸗) Gläubiger, der 
Mlingendes Geld zu fordern bat und fi mit Roten begnügen fol, 
wird ſich für den Entgang diefes Vortheils dadurch entfchädigen laffen, 
daß er etwas mehr an Noten verlangt, oder eine etwas Bleinere Sunme 
an Metallgeld dafür gibt; jo erhält dann diefes letztere ein Aufgeld 
(Agio),, oder die Roten find nur gegen Abzug (Rabat) anzubringen. 
Es wäre vergebens, dagegen einzuwenden, man fuche im Verkehre nicht 
für das Taufchmittel wieder ein Zaufchmittel, fondern Waare; fo lange 
man daher für die Noten noch eben fo viel Waaren erhalten Tann, 
als für Geld, werden die erfleren im Umlaufe nicht verlieren. Allein 
derjenige , der ein Zaufchmittel verwenden will, ſucht es in jener 
Form zu befiben, in welder er es braucht; fo verwechſelt man einen 
Lonisd’or, wenn man nur Sleinere Münzen braudyen kann. Run kann 
ein Beſitzer von Noten gewiß in Bälle kommen, Metallgeld verwenden 
zu müffen, er wird es daher juhen. Es if zuden eine ganz will» 
kürliche Vorausſetzung, daß der Preis der Waaren gegen Roten ſtets 
derfelbe bleiden werde, was wohl beim Metallgelde der Fall fein ann, 
wenn auch fein innerer Werth der nämliche blieb; dies läßt fich aber 
von Roten, die nicht realifirt werden, nicht behaupten, wo foll aljo 
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für den Empfänger die Sicherheit liegen, Daß er immer den naͤmlichen 
Werth an Waaren dafiir erhalten wird? für Noten, für welche diefer 
Werth an Geld nicht einmal von demjenigen gegeben wird, 
der fie dafür in Umlauf ſetzte, und fi dafür ald Schuldner befannte, 
der Bank nämlih. Somit dürfte die Behauptung, daß die Noten 
einer Zettelban? nur dann fortdauernd ihren vollen Werth im Umlaufe 
behaupten, wenn fie auf Berlangen der Inhaber jederzeit von der Bank 
gegen Metallmünze umgefeßt werden, der eigenthünlichen Natur des 
Geldweſens am beften entfprechen. 
$. 182. 
Irrige Anfihten über die Geltung von @eldzeichen. 

Es find jedoch über die Umſtände, welchen die Noten ihre Gel: 
tung im Umlaufe verdanfen können, verjchiedene Anfihten geäußert 
worden, wovon hier nur auf zwei der fcheinbarften Bedacht genommen 
werden foll, da die übrigen ihre Widerlegung ſchon in der obigen 
Auseinanderfebung finden dürften. Ricardo behauptet , wenn von 
einem Borftellungszeihen des Geldes nicht mehr in den Umlauf ges 
bracht wird, als den bisherigen Münzvorrath ausgleicht, und das Be⸗ 
gehren nad dem Taufchmittel ſich gleich bleibt, das ftellvertretende 
Mittel des Geldes auch ohne Realifirung feinen vollen Werth behaupte. 
Denn der Berfehr bediürfe dringend eines Ausgleichungsmittels, fet 
davon nur das Nothwendige vorhanden, fo fei das Verlangen nad 
demfelben fo ſtark, daß es fih im Werthe erhalte. — Davon ift aller: 
dings wahr, daß das Bedürfniß eines Volkes nach einen Zaufchmittel 
groß ift, und daß, fo lange man hoffen kann, es um einen gewiffen 
Umlaufswerth wieder anbringen zu können, man ihm auch beim Em⸗ 
pfange einen Werth beilegt. Mit welcher Sicherheit kann man aber 
hoffen, daß dieß der volle Werth fein werde? meint man 
etwa deßhalb, weil, wenn man dem ZTaufchmittel einen geringeren Werth 
beilegte, nicht mehr alle Ausgleichungen damit bewirkt werden könnten; 
fo müßte man nachweifen, wie dieſer Gedanke auf jeden einzelnen 
Empfänger wirkten kann, und daß die Menfchen bereit find, an fich 
werthlofe Dinge für ihre (Güter als Gegenwerthe anzunehmen , auch 
wenn die Geltung derfelben im Umlaufe fir einen beflimmten Werth 
durch gar nichts verbürgt wird. Man fann daher höchftens fagen, 
der Umlaufswerth ſolcher geldvorftellender Zettel werde von der Mei⸗ 
nung der Empfünger abhängen. ob und wie viele Güter Andere für 
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ſolche Zettel zu geben bereit fein werden; da nun diefe Meinung fich 
verſchieden ausfprechen wird, fo fönnen auch die Zettel, wenn gleich 
einige, doch nur eine veränderliche Geltung haben, da jene Meinung, 
auf den vollen Werth gerichtet, ohne eine weitere beflimmte Boraus: 
jegung völlig haltlos wäre. 
$. 183. 
Kortfegung. 

Andere meinen, daB Borftellungszeihen des Geldes auch dann 
ohne bereite Realifirung für den vollen Werth umlaufen Lönnen, wenn 
das Zutrauen gegen den Nusgeber, daß er fie künftig zum vollen 
Werthe einlöfen werde, ungeſchwächt erhalten wird. Allein auch dann 
bleibt noch ein großer Unterfchied zwiſchen folchen Umlaufsmitteln und 
dem Metallgelde, welches in jedem Augenblide und für jedermann die 
Bürgfchaft feines Werthes in fih trägt. Sobald es noch Geſchäfte 
geben wird — wie im auswärtigen Handel — wozu man Metallgeld 
allein verwenden fann, wird der Beflg desfelben ſtets für vortheilhafter, 
als der von Zeiteln gehalten werden, was einige Differenz in ihrem 
gegenfeitigen Werthe herbei führen wird. Zudem iſt eine völlig 
ungefhwädte Fortdauer des Credits des Ausgebers für 
einen langen Zeitraum mohl eine faft ideale Borausfeßung ; 
der Gredit if Sache der Meinung, und fehr leicht können in einer 
längeren Periode fo manche Erfcheinungen vorkommen, welche, wenn 
fie auch eine Grundlage des Erebits nicht reell angreifen, doch die 
Meinung bierüber minder günſtig geftalten,; dann aber wird der Um: 
laufswertb der Zettel ganz abhängig von allen Schwankungen der 
Meinung *). 


*) Man bat diefe und ähnliche Anfichten zwar gemeiniglih in der nächſten 
Beziehung auf das Papiergeld aufgeftellt, da fie aber nach ibren Brüns- 
den auch auf Banknoten vpaſſen, jo war es geratben,, ihrer fchon bier 
zu erwäbnen Zu wünſchen wäre es übrigens gemweien, man bätte Bank⸗ 
noten überhaupt eben jo wenig wie Wechſel, Alfignationen u. dgl. zu 
dem Papiergelde gerechnet, und diefe Bezeichnung lieber den von der 
Regierung zur Gtellvertretung des Metaligelded ausgegebenen, auf 
tbren Gredit umlaufenden Zettein vorbehalten. Daß Banknoten aus 
Bavier beiteben, dürfte wohl die Vermiſchung mit dem Papiergelde nicht 
rechtfertigen, da dieſes weder weientlih, noch zur Bezeichnung eines 
Gattungäbegriffes notbwendig iR, für welchen man vielleicht füglicher 
den Ausdruck: Boritellungszeichen des Geldes gebrauden 
Fönnte. 

14° 
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. 184, 
Mittel zur Realifirung der Noten: 1. ein richtiges Verhältniß der Roten- 
maſſe zum Bankfonde. 


Die Mittel, ihre Noten auf jedesmalige® Verlangen zu renlifiren, 
findet eine Zettelbant theils in ihrem Bankfonde, theils in jenen Gü⸗ 
tern, welche fie bei Gelegenheit ifrer Roten Emiffion empfangen hat. 
Hätte die Bank nie mehr Roten ausgegeben, als ihr Geldfond beträgt, 
fo würden bei ihr bie Mittel, auch die letzte Note zu zahlen, ſchon 
bereit liegen; da eine fulche Beſchränkung in der Notenausgabe aber 
nicht paſſend wäre ($. 177), fo gibt die Bank eine größere Menge 
Roten aus, allein fie verfchentt ſolche nicht, fondern verwendet fie in 
ihren Gefchäften, wodurd ihr der volle Gegenwerth zufommt (fie be 
fißt escomptirte Wechſel, Pfänder für Darleiben u. f. f.), und wodurd 
fie fich gleihfalls in den Stand gefebt fieht, ihre Noten zu faldiren. 
Damit diefes nun mit um fo größerer Sicherheit erwartet werden Tann, 
fol 1. ein geböriges Verhältniß zwifchen der Größe des baaren 
Banffondes und der Menge der ausgegebenen Noten befteben, 2. die 
Bank für alle ausgegebenen Noten gehörig gededt fein. — (1.) Wie 
viel Noten auf einen Banffond von beftinmter Größe in Umlauf ge« 
feßt werden dürfen, läßt fi zwar durchaus nicht numerifh beftim- 
men, allein fo viel läßt fi) behaupten, daß dort, wo viele Noten aus» 
gegeben worden find, man auch auf einen flärferen Andrang um Rea⸗ 
(ifirung , wenigftens in bewegteren Seiten gefaßt, alfo au mit mehr 
baarem Gelde verfeben fein fol. Ueberfleigt insbefondere, was fi 
nicht immer im Boraus beurtheilen läßt, die Menge der Noten den 
Bedarf jener Umlaufs⸗Canäle, für welche fie beftimmt find, fo laͤßt fi 
nichts anderes erwarten, als daB fie auch in andere Girculations- 
Candle eindringen, oder der überflüffige Theil *) immer wieder zur 
Bank zuruͤckkehren und Realifirung fordern werde. Wenn daher er- 
fahrene Gefhäftsmänner behaupten, der Bank⸗Fond foll dem dritten, 
wenigftens aber dem vierten Theile der ausgegebenen Noten gleich 
fommen, fo fübt fih dieß auf Ueberſchläge, nach welchen eine ſolche 
Maſſe von Metallgeld notbwendig if, um die Noten ununterbrochen 
einlöfen zu Pönnen; denn gefaßt foll eine ordentlich eingerichtete Bank 


*) Jener z. B., der an die Stelle des im ausländifhen Handel umlaufen- 
den Geldes treten wollte, wo man ordentlicher Weile nur Metallgeld 
brauchen kaun, jobald im Auslande Baarzablung:n geleiitet werden follen. 
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ſtets darauf fein, daB fie auch die letzte ihr präfentirte Rote einzulöfen 
vermag; wenn man auch zugibt, daß es nie fo weit fommen wird, 
fondern daß nur ein Mchermaß von Noten an fie zurüdiirömt, oder 
daß, wenn eine Erfchütterung ihres Credits die Urfache des großen 
Andranges um Realifirung gewefen ift, durch die ununterbrochen ge 
leiſteten Zahlungen das Bertrauen in die Bank viel früher wieder 
zurückkehren wird. 
$. 185. 
2. Bankmäßige Dedung der Roten. 

(2.) Da aber, eine flärfere Roten» Emiffion vorausgefeht, ber 
Bank⸗Fond allein nie zureichen wird die Noten einzulöfen, fo müffeu 
die übrigen in den Händen der Bank befindlichen Effecten von der 
Art fein, daß fie ebenfalls allmälig aber unaufgehalten zu Diefem Zwede 
verwendet werden fönnen. Dazu if ed nun nicht zulaͤnglich, wenn 
bie Effeeten bloß gut find, oder feine Gefahr obwaltet, daß Die 
Bank daran verlieren werde, fondern fie muß auch im Stande fein 
ihr Geld, oder ihre Vorſchuͤſſe zur rechten Zeit herau ziehen zu Tönnen. 
Dabei muß man nie vergeffen, daß die Berfchreibungen der Bank (die 
Roten) auf die kürzeſte Friſt geftellt find, auf welhe Schuldeffecten 
gefellt werden können, fie müflen fogleih, wie es verlangt 
wird, bezahlt werden. Mit bdiefer Eigenihaft der Noten foll nun 
die Befchaffenheit der in den Händen der Bank befindlichen Effecten 
dergefalt im Einklange ſtehen, daß fie in denfelben zur rechten Beit 
die Mittel finde, ihre Rotenzahlungen leiften zu können. Man drüdt 
ih darüber fo aus, daß man fagt, die Bank müffe für ihre ausgeges 
denen Roten nit nur gedeckt fein, fondern diefe Dedung müffe eine 
banktmäßige, d. i. eine ſolche fein, welche ber eigenthümlichen Natur 
einer Zettelbant entipridt. — Die Bank Tann daher ihre Noten zu 
keinerlei Geihäften oder Darleihen verwenden, welhe das Capital 
lange an fi halten, wohl gar in ein ſtehendes verwandeln, 
und nicht, oder Doch nicht obne großen Schaden, in Kürze wieder 
zurüderftatten laffen ; dahin gehören: eigene Handels⸗ oder Fabriks⸗ 
Unternehmungen der Bank”), Darleihen an Grundbefiger zur Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Birthfpaften, oder an DManufacturiften zur Erbauung ven 


*) Der Handel mit Baumwolle, weldhen die Bank der vereinigten Staaten 
von Rordamerika vor einigen Jahren begann, hat nur dahin geführt, 
Ihre Berlegenheiten zu vermehren. 
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Fabriksgebaͤuden, Anichaffung koſtſpieliger Maſchinen 20. oder endlid 
ſolche Vorſchuͤſſe an Handelsleute, die ihnen als Grundfond zu ihren 
Unternehmungen dienen follen u. dgl. 


8. 186. 
Nähere Begründung. 


Immerhin mögen der Bank von ſolchen Anleihern die ficherfien 
Hypotheken, oder fonft jede Bürgfhaft für Bapital und Zinfen geboten 
werden; die Schwierigfeit Tiegt bei ſolchen Gefchäften nicht in der 
Gefahr von Berluften, fondern in der mangeluden Berfügbar:- 
feit eines fo angelegten Theiles des Banfvermögens; denn wenn die 
deßhalb ausgegebenen Roten nun zur Bank zurüdtehren und dort Rea- 
liſirung fuchen, fo ift die Banf dazu nicht mit den nöthigen Mitteln 
verfeben; fie erbielt wohl ſehr mwerthvolle Papiere, bei welchen aber 
erft eine Auffündigung eintreten, eine Friſt ablaufen muß, bevor Die 
Banf zu ihrem Gelde gelangt. Wenn die Schuldner der Bank wirk⸗ 
ih fo unvorfichtig wären, fih auf das Berfprechen baldiger Zurück⸗ 
zablung, auf eine der Bank beliebig zuftehende Auftündigung zur fehnellen 
Heimzahlung einzulaffen, fo würden fie ihre Verbindlichkeit doch häufig 
nicht erfüllen können, befonders in bewegten Zeiten, wo wegen ber 
Beforgniß der dem Volke bevorflehenden Galamitäten, oder wegen eines 
Miptrauens in die Bank die Nachfrage nah Geld groß if, und Ca⸗ 
pitale fchwer aufzubringen find. Man fönnte zwar glauben, daß die 
Bank fih mit Papieren auf gute Hypotheken auf dem Wege der Ceſ⸗ 
fion ſchnell Geld zu verfchaffen im Stande wäre; allein — abgefeben 
davon, daß die Bank mit der nämlichen Beengung des Marktes der 
Bapitale zu kämpfen haben könnte, — ift es ſchon in rubigeren Zeiten 
ſchwer, wenn dag Angebot folcher Hypothefenpapiere plößlich groß wird, 
eine enifprechende Abnahme zu finden. Berlufte würden daher auf 
der einen oder anderen Seite drohen, fei es bei dem Losfchlagen jo 
vieler Schuldpapiere von Seite der Bank an wenig bereitwillige Ca» 
pitaliften, oder bei der plößlichen Contrahirung vieler neuer Anleihen, 
von Seite der, jept zum Zurüdzahlen der früheren Vorſchüſſe gedräng- 
ten Banffchulduer. Berlufte endlich auch, wenn fi die Bank, im 
Drange fih Geld zu verfchaffen, gerichtlicher Exeeutionsmittel gegen 
ihre Schuldner bedienen müßte, auf welchem leßteren Wege die Bant, 
fo große Koften und Einbußen fie auch ihren Schulduern verurfachte, 


doch nur fpät zu ihrer Befriedigung gelangen würde’). Eine ähn- 
lihe Bewandtniß würde es mit großen Darleiben baben, welche die 
Bank, mit Bermebrung ihrer Noten, der Finanzverwaltung zugefteben 
wollte. Da fie der letzteren nicht zumuthen kann, ſehr kurze Rüdzab- 
lungs : Sriften einzugeben, oder bei einem vorfommenden Bedarf der 
Bank ihr fogleih Millionen zur Verfügung zu flellen, fo bliebe nichts 
übrig, als die eingelegten Staatsjchuldverfchreibungen auf den Markt 
zu bringen, um fih dafür baares Geld zu verfohaffen, wobei aber zu 
beachten kommt, Daß man fih dann dem jedesmaligen — vielleicht un⸗ 
günftigen — Tages-Curſe fügen und diefen dadurch noch tiefer drüden 
müßte, wenn plöglich eine große Effecten Muffe auf den Papiermarkt 
geworfen würde. 


$. 187. 
Borfichten bei Den Discontirungs⸗Geſchäfte. 

Geſchäfte, welche fih für cine Zettelbant eiguen , find dagegen: 
die Discontirung von Wechſeln, und Darleiben auf furze Fri: 
ften und geeignete Unterpfänder. Die Bank erhält dabei beftändige 
Geldzufhüſſe und behält die Fähigkeit über ihr Vermögen 
rechtzeitig zu verfügen. Um aber dieſer Vortheile gewiß zu 
werden, find auch bier gewiffe Borfihisregeln nicht zu überfehen. Bei 
dem Escompte⸗Geſchaͤfte wird die Bank nicht bloß zu deffen Erleich- 
terung beflimmen, daß fie nur die in ihrer Währung zahlbaren 
Wechſel, und nur folche discontire, weldhe an ihrem Standorte zahlbar 
find, fie wird audh ein Minimum der Geldjumme beftimmen, auf welche 
ein Wechſel lauten muß, wenn fie fih damit befchäftigen foll. Zu ibrer 
Sicherheit wird fle fordern, daß der Wechſel mehrere Wechſelver⸗ 
bundene zeige, damit fle, beim Ausbleiben der Zahlung vom Acceptan⸗ 
ten, ihren Regreß finde; die auf dem Wechſel vorfommenden Unter: 
ihriften find daher binfichtlih des Credits der Parteien forgfältig zu 
prüfen, und wo Bedenken obwalten, das Gefchäft abzulehnen **) ; endlich 


) Mur Hypotheken⸗Geſchäfte kann fi daher eine Zettelbank nur im fo 
weit ohne Bedenken einlaſſen, als fie die Geltung ibrer Noten nicht 
auf Die dabei überlommenen Papiere ftübt; 3. B. wenn fie einen Reſerve⸗ 
fond in Metallmünze aufgejammelt bat, und aus diejem nun Darleihen 
gegen Hypotheken geben will. 

**) Dieß ift auch deßhalb notbwendig, weil jede Escompte⸗Vauk der Ges 
fahr ausgeſetzt iſt, Toni auf dem Wege der Wechjelreiterei dazu 
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und felbft die Ausdehnung des Handels mit Staatspapieren, Actien 
u. dgl. nimmt auf den Umfang der Leibgefchäfte der Bank großen Ein» 
fluß. Immer aber wird die Menge der Noten — fo lange ihr Cre⸗ 
dit feſt iR — die in diefen Geichäften, fo wie no chweiter in anderen 
Ganälen der Circulation untergebracht werden fönnen, beträchtlich fein. 
$. 177. 
Bermehrung der Roten. 

Würde eine Bant nit mehr Roten in Umlauf bringen, als 
fie Metallgeld in ihrem Sonde befißt, fo würde dadurch 
die Girculationsmaffe nicht vermehrt, die Hetionäre würden nur die 
Zinfen von einem Bapitale genießen, weldes ihrem eingelegten Ber- 
mögen glei ift, und zwar fogar mit Abrechnung der Verwaltungs» 
toten des Bank » Zuflitutes *,. Eine fo befchränfte Menge — 
guter — Noten würde aber bald für den Verkehr dergeftalt gefucht, 
und fo fe in den Ganälen des Umlaufes zurüdgebalten werden, daß 
nur wenige davon zur Bank zurüdfehrten und Ummwechslung gegen 
Metallmünze verlangten. Die Roten würden im Umlaufe nur das in Die Ge⸗ 
wölbe der Bunt niedergelegte Metallgeld erjegen, und fi darin noch neben 
fo vielem Metallgelde befinden, daß leßteres Jenen nicht fehlen würde, 
die e8 bedürfen, ohne daß fie nöthig hätten, es bei der Bank zu juchen. 
Die Banf wird daher wahruehmen, daB ihr Banffond cine Grund» 
lage für eine größere Notenausgabe fein dürfte, und daß fie durch 
leßtere die gewinnbringeuden Geſchäfte, weiche fie betreibt, viel weiter 
ausdehnen könne. Sie gibt daher viel mehr Roten aus, als ihr &eld» 
fond beträgt, hält, fo lange fie in keine Uebertreibung verfällt, mit 
demfelben noch alle ihre Noten bei ihrem vollen Werthe, vermehrt aber 
ihre Bermögenstraft; kann in ihren Geſchäften dem Publitum eine 
ausgedehntere Unterftügung gewähren, zugleich aber auch ihre Gewinne 
anfehnlih vermehren. Gibt fie den doppelten Betrag ihres Fondes 
an Roten aus, fo kann fie -- nad Abrechnung der Berwaltungskoften 
— den Gewinn von dem zweifachen, gibt fie dreimal jo viel Noten 
aus, von dem dreifachen Bapitale beziehen ; was den Nutzen, welcden 
fie den Netionären verſchafft, anſehnlich fleigert. 


*) Man müßte denn annehmen, daß die Banf böhere Zinfen oder Renten 
beziehe, als ſich Einzelne zu verfchaffen im Etante find, was aber, 
wenn man bie Bemeflung des Disconts, ber Zinfen von Vorſchüſſen zc., 
wie man fie bei Banken findet, betrachtet, nicht der Fall if. 


Bei den Roten einer gut eingerichteten Bettel- Bank bedarf es ketnes 
Zwanges, um fie in Umlauf zu bringen und zu erhalten, da man fie, 
fo fang der Credit der Bank unerfchüttert if, al& bequeme Zahlmittel 
gerne annehmen wird; wohl aber fann das Butrauen des Bolfes da⸗ 
durch gehoben werden, wenn die Regierung ſich erklärt, die Roten ſelbſt 
bei ihren Caſſen in Zahlung annehmen zu wollen *). 


$. 176. 
Wege, die Roten in Umlauf zu fegen. 


Die Bank fept ihre Noten dur die Gefchäfte in Umlauf, welche 
fie nach ihrer Einrichtung zu betreiben ermächtiget if. Dahin gehören 
feineswegs eigentliche Handelsgefchäfte — Speculation mit Waaren — 
indem dadurch die Mittel der Bank nicht die gehörige Anwendung 
fänden, und Handelsgüter nicht jene Form des Vermögens find, welche 
der Aufrehthaltung ihres Notenumlaufes zufagten, und weil endlich 
die mit Unternehmungen verbundene Gefahr dem Gredite der Bank 
leicht nachtheilig werden könnte. Wohl aber können die Roten zum 
Discontiren von Wechſeln und zu Darleihen verwendet werben, letztere 
entweder an wohl accreditirte Säufer, mit welchen man, gegen ſehr 
baldige Zahlungen, Gafferechnungen führt, und auf ihre Anmeifungen 
Zahlungen leiftet **), oder, noch ficherer, gegen eine vollkändige Sicher: 
Rellung durch geeignete Pfänder. — Die Höhe der in folden Geſchäf⸗ 
ten unterzubringenden Notenſumme wird von dem Umfange und der 
Lebhaftigkeit des Verkehres abhängen; bringt diefer viele Wechſel in 
den Umlauf, fo häufen fih auch die Forderungen um Discontirung, 


weder von einer rechtlichen Geſellſchaft zu erwarten iſt, nod von der 
Regierung geduldet werden könnte. — Iſt der Werth der Noten in einer 
Münze ausgedrädt, deren Gehalt Veränderungen unterliegt, ſo kaun 
man feinen feften Werth danıit verbinden, 3. B. Note von 1000 Livres. 

*, Ein Zwangscurd, welchen die Noten obneblu nur dur ein Geſetz er 
halten könnten, wäre gleichfam eine Erklärung, daß fie font eine bes 
reitwillige Annahme nicht finden würden, oder daß man glaube, das 
Publifum babe Gründe zum Mißtrauen in die gute Einrichtung der 
Banf. Solche Zwangsgejeße treten bei Bank⸗Noten gemeiniglich erft 
daun ein, wenn fie ausgeartet, und in ein, im Drange der Umſtände 
zu ſtark vermehrtes Staatspapiergld übergegangen find. 

**) 4. Smith gibt umitändlih am, wie die Banken in Schottland dabei 
vorgegangen find. 


_ An. 
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Theil genommen haben, und fpäter bei hohem Curſe der Actien folce 
verkaufen *). 
$. 179. 
c) Für das ganze Boll. 

c) Das Bolf gewinnt durch den Umlauf der Noten zunächft eine 
bemertdbare Schonung feines Müngporrathes; viele Zahlun- 
gen, welche mit Metallgeld hätten bewirkt werden müffen, werden nun 
mit Roten geleiftet, fomit das erflere nicht abgenüpt werden. Selbſt 
jene Metallgeld-Borräthe, welche den Banffond bilden, fommen gewoͤhn⸗ 
ih nur zum Meinen Theile in Umlauf, und Teiften ihren Dienft un- 
berührt liegend, durch die Sicherheit, die fie den Rotenbefipern gewäh- 
ven, fih für ihre Roten zu jeder Zeit Metallgeld verfchaffen zu können. 
Bahr ift es zwar, daß — befonders die Heineren — Roten ſich viel 
ſchneller abnuͤzen, als die Münze, allein es geht dabei Kein koſtſpieli⸗ 
ger Stoff verloren, und das Papier ift viel leichter wieder zu erfeßen, 
als Silber. — Sept ferner die Bank mehr Noten in den Umlauf, als 
fie dafür baares Geld an ſich gezogen hat, fo entfteht eine Verme h⸗ 
rung der Menge der Zahlmittel, bei welder ein Theil des 
Metallgeldes entbehrlich wird, und außer Landes gebt, das 
Bolt fieht fih daher in die Lage verjeßt, mehr fremde Waaren an fidh 
bringen, oder Fremde mit Darleihen unterfügen zu können, ein Bor» 
theil, welchen es bloß den Noten zu danken bat’). Wenn zu einer 


*) Ber 10 Städ Actien, jede zu 1000 Fl. genommen hatte, kann, die 
Grträgnijfe der Bank zu 5%, angenommen, wenn die Bank mit dem 
dreifachen Betrage au Noten arbeitet, die Regiekoften zu 2%, des Er⸗ 
trägnifjes angenommen, auf eine Dividende von 13%, rechnen, folglich 
von feinen 10 Actien 1300 fl. jäbrlihe Rente beziehen. Würde er fie 
zu dem Betrage jeiner Ginlage, oder für 10,000 fl. verkaufen, ſo er 
bielte er beim Ausleihen dieſer letzteren Summe jührli nur eine Rente 
von 500 fl., er würde alio 800 fl. an Ertrag einbüßen, follte diejee 
nicht gefcheben, jo müßten ihm für die 10 Actien 26,000 fl. bezahlt 
werden. Dahin wird fi aud wirklich der Curs der Actien neigen, 
nur mit Nüdfiht auf die größere Veränderlichkeit, welche fi in den 
Dividenden als im üblihen Zins fuße findet; find jedoch für die Banf 
glänzende Audfichten für die Zukunft vorhanden, fo kann der Gurs in 
dem oben bemerkten Kalle den Stand von 260 Percent wirklich er: 
reichen, oder ſelbſt überfleigen. | 

**, Die Möglichkeit, eine größere Menge fremder Grzeugniffe mit dent ent» 
behriich gewordenen Gelde kaufen zu können, tit, innerhalb der fpäter 


Bett, wo das Bolt für feinen Verkehr eine größere Menge Metallgel- 
des nöthig gehabt hätte, als es wirklich befaß , ihm das Fehlende 
durch die Roten einer wohleingerichteten Bank verfchafft wird, fo er- 
fpart fie dem Volke die Aufopferung jener Maſſe von Gütern, die es 
bätte anwenden müffen, um fi den erforderlichen Geldſtoff zu gewin- 
nen. Diefer Bortheil macht fi) befonders dort fühlbar, wo es fi 
darum handelt, von einem Zuftande, in welchem ein verfallenes Bapier- 
geld die Banäle des Umlaufes füllte, zur foliden Metallgeld-Eireulation 
überzugehen, wo zugleich die Reglerung fi) nur im Beflpe eines ges 
ringen Münzvorrarhes befindet, das Metallgeld auch größtentheils aus 
dern Befibe der Einwohner verdrängt war, und aus dem Auslande 
nicht fogleich in der ganzen erforderlichen Menge herbeigefhafft werden 
Tann. — Bird unter diefen Umfländen eine Bettelbant gegründet, das 
Bertrauen des Publikums ihr zugewendet, und der ungulänglidde Bor» 
rath an Metallgeld vorfihtig zu Rath gehalten, jo kann der erwähnte 
Zwed erreicht werden, ohne dem Lande zur Herbeiichaffung des Geldes 
eine zu empfindliche Laſt aufzulegen *). Allerdings Tann unter foldyen 
Umfänden eine Beit lang ein etwas größerer Vorrath von Noten in 
Umlauf Reben, als das kaufmännifche Bedürfniß fordert; ein Theil 
daven Tann dann ohne Bedenken nah und nad dur die Ausbeute 
des Bergbaues an edlen Metallen und durch andere Zuflüffe der lebte: 
ren mit Plingender Münze erfept werden. 
$. 180. 
Aufrechthaltung des Umlaufswertbes der Noten. 
Sollen die Roten einen Theil des Metallgeldes im Umlaufe 
vollfändig erjeben, fo muß man es dahin zu bringen wiflen, daß fie 
zu bezeichnenden Grenze. jedenfalls dem Bolke vortheilhaft; verſchafft 
es ſich ausländiihe Stoffe, Mafhinen u. dgl., jo kann es damit feine 
Production erweitern, bezieht ed aber auch nur Geuußmittel, fo faun 
es doch eine Zeit lang den Kreis feiner Genüſſe ausdehnen, obne in 
feinem Bohlftande zurüdzugeben, fo lange Bas wohlfeile Berk: 
seug der Girculation ganz dasfelbe leitet, wie das 
koſtſpielige. Es wird indeffen weit wahrfheinlicher das eritere er: 
folgen, da in dem Erſaße des Metalls dur Papier kein zureidhender 
Grund liegt, dad Wohlleben der Einzelnen auszudehnen. 

*) Daß man in Deſterreich bei der erwähnten Lage der Girculation bie: 
fen Zwed in fo kurzer Zeit und fo vollftändig erreicht bat, wie es 
wirfli der Zal war, wird eine — etwas mehr ale Schladhten ers 
zählende — Geſchichte rühmlich zu erwähnen nicht unterlafien. 


eben fo bereitwillig wie jenes angenommen werden, und die Kunctionen 
des Geldes zu übernehmen vermögen. Als Maßſtab des Preifes 
folen fie mit dem Metallgelde identifch bleiben, daher felbf auf ein 
befimmtes Quantum edlen Metalle oder auf ein foldhes Quantum von 
Geld Tauten, unter welchem man nur eine beftimmte Menge des Geld⸗ 
Roffes fih dent. So Lange indeffen die Noten neben dem Metall 
gelde umlaufen, bleibt ohnehin das lebtere der Preismaßftab in Ver⸗ 
fehre; aber auch dann ift es hoͤchſt wichtig, daB die Noten als Ge- 
genwertb für Güter zu dem vollen Betrage gern ange 
nommen werden. Da fie nun feinen inneren Werth haben *), fo 
müffen fie einen Umlaufswerth dadurch erhalten, daß es ſtets möglich 
fei, die Summe Geldes, anf welche fie lauten, damit zu erlangen; und 
da fie eigentlih auf den Weberbringer lautende Berjchreibungen der 
Bank find, fo iſt es deren dringende Pflicht, die darin gegebene Zu: 
fage jederzeit zu erfüllen, d. i. den Betrag, auf welchen fie geftellt 
find, auf Berlangen in Metallgeld zu bezahlen, oder fie zu realiſi— 
ren. Wird diefe Realifirung aber nicht unbedingt zugefagt, oder die 
Bufage nit gehalten, fo werden die Noten nicht mehr dem Gelde 
gleich fein, welches in feinem inneren Werthe die Bürgichaft trägt, 
über Güter damit verfügen zu fönnen, und durch feinen Werth dieſe 
Berfügung . verwirflihet. Sobald daher die Umwechslung der Noten 
gegen Metallgeld von einer willfürlihen Bedingung abbän- 
gig gemacht, oder dur eine Glaufel befhränft wird, find fle nicht 
mehr dem Gelde gleich, weil diefes nicht mehr beliebig für die Note 
zu erhalten if, wenn der Inhaber die Bedingung nicht zu erfüllen 
vermag, oder ein Vorbehalt ihm entgegenfteht **). So verhält fi die 
Sache auch überhaupt, wenn die Umfeßung der Noten gegen Geld 
ert nah einer Friſt gefcheben fol; fie find dann nicht mehr dem 


*) Oder, fireng genommen, irgend ein anderer Gebrauch, welchen man 
von den Papierblättern machen könnte, bier gar nicht in Betrach⸗ 
tung fommt. 

**) Bon der Art war die Bedingung einer englifhen Bank, Daß jener, der 
eine Scchöpences Note wollte umgewechſelt haben, zugleich eine Pfund» 
Mote präfentiren mußte; oder die fogenannte optionelle Claufel, 
welche e8 in das Belieben der Bankverwaltung ftellte, eine präfentirte 
Mote entweder ſogleich, oder nah Ablauf einiger Monate einzuldfen, 
wofür fie einftweilen verzinfet werden follte. 





Metaligelde gleih. Man könnte verfucht fein, dieſe Ungleichheit da» 
burh zu beben, daß man mit den Roten einfiweilen einen Binfen- 
genuß verbindet, wie dieſes öfters beim Staatspapiergeide eben fo 
unpaffender Weiſe gefcheben if; allein dieß heißt die Natur eines 
Tauſchwerkzeuges gänzlich verfennen, in welchem man kein Mittel, fi 
eine Rente zu verfhaffen, befigen will, fondern eines zum 
Umlaufe; wer dazu des Geldes bedarf, [hägt ihm ein Vorſtellungs⸗ 
zeichen nicht gleich, mit dem er nicht auf gleiche Weife disponiren Tann, 
wenn es ihm auch Zinfen einbringt. 
$. 181. 
Kolgen der unterbleibenden Realifirung der Roten. 

Da man mit dem Metallgelde alles bewirlen fann was man 
mit den Roten einer Bank auszurichten vermag, mit foldhen Roten aber, 
die nicht auf Berlangen gegen Geld umgefeßt werden, nicht alle Bwede 
fo wie mit Geld erreichen Tann, 3. B. Schulden an Ausländer zu 
zahlen, welche feine Noten annehmen, fo wird es bald als’ vors 
tbeilhafter angejeben, Metallgeld, als Noten zu befigen. Der Befiger 
des erfteren, wenn er dieſen Bortheil aufgeven und Roten für fein 
Geld annehmen foll, fo wie jener (3. B. Wechſel⸗) Gläubiger, der 
flingendes Geld zu fordern bat und fih mit Roten begnügen fol, 
wird fich für den Entgang diefes Bortheils dadurch entfchädigen laffen, 
daß er etwas mehr an Roten verlangt, oder eine etwas kleinere Summe 
an Metallgeld dafür gibt; fo erhält dann dieſes legtere ein Aufgeld 
(Agio), oder die Noten find nur gegen Abzug (Rabat) anzubringen. 
Es wäre vergebene, dagegen einzuwenden, man fuche im Berkehre nicht 
für das Taufchmittel wieder ein Zaufchmittel, fondern Waare; fo lange 
mau daher für die Roten noch eben fo viel Waaren erhalten kann, 
ale für Geld, werden die erfteren im Umlaufe nicht verlieren. Allein 
derjenige , der ein Zaufchmittel verwenden will, fuht es in jener 
Form zu befißen, in welder er es braucht; fo verwechſelt man einen 
Louisd’or, wenn man nur kleinere Münzen brauchen kann. Run fann 
ein Befiger von Noten gewiß in Fälle fommen, Metallgeld verwenden 
zu müffen, er wird es daher ſuchen. Es ift zudem eine ganz will- 
fürliche Borausfeßung, daß der Preis der Waaren gegen Roten flete 
derfelbe bleiden werde, was wohl beim Metallgelde der Ball fein ann, 
wenn auch fein innerer Werth der nämliche blieb; Dies läßt fich aber 
von Roten, die nicht realifirt werden, nicht behaupten, wo fol alfo 

Radier's Bollamwir tbibaft, I. Zbeil. 2. Aufl 1& 


für den Empfänger die Sicherheit liegen, daß er immer den nänlichen 
Werth an Waaren dafür erhalten wird? für Noten, für welche diefer 
Werth an Geld nicht einmal von Demjenigen gegeben wird, 
der fie dafür in Umlauf febte, und fi dafür als Schuldner befannte, 
der Bank nämlihd. Somit dürfte die Behnuptung, daß die Noten 
einer Zettelbanf nur dann fortdauernd ihren vollen Werth im Umlaufe 
behaupten, wenn fie auf Berlangen der Inhaber jederzeit von der Banf 
gegen Metallmünze umgefeßt werden, der eigenthümlichen Natur des 
Geldweſens am beften entfprecdhen. 
$. 182. 
Irrige Anfihten über die Geltung von Geldzeichen. 

Es find jedoch über die Umftände, welchen die Noten ihre Gel: 
tung im Umlaufe verdanken können, verfchiedene Anfichten geäußert 
worden, wovon bier nur auf zwei der fcheinbarften Bedacht genommen 
werden fol , da die übrigen ihre Widerlegung ſchon in der obigen 
Auseinanderfegung finden dürften. Ricardo behauptet, wenn von 
einem Borftellungszeichen des Geldes nicht mehr in den Umlauf ge 
bracht wird, als den bisherigen Münzvorrath ausgleicht, und das Be⸗ 
gehren nah dem Zaufchmittel fih gleih bleibt, das ftellvertretende 
Mittel des Geldes auch ohne Realifirung feinen vollen Werth behaupte. 
Denn der Berkehr bedürfe dringend eines Ausgleihungsmittels, fei 
davon nur das Nothwendige vorhanden, fo fei das Berlangen nad) 
demfelben fo ſtark, daß es fih im Werthe erhalte. — Davon ift aller: 
dings wahr, daß das Bedürfniß eines Volkes nach einem Zaufchmittel 
groß if, und daß, fo lange man hoffen kann, es um einen gewiffen 
Umlaufswerth wieder anbringen zu fönnen, man ihm auch beim Em- 
pfange einen Werth beilegt. Mit welcher Sicherheit kann man aber 
boften, daß dieß der volle Werth fein werde? meint man 
etwa deghalb, weil, wenn man dem Zaujchmittel einen geringeren Werth 
beilegte, nicht mehr alle Ausgleichungen damit bewirkt werden Fönnten ; 
fo müßte man nachweifen, wie diefer Gedanfe auf jeden einzelnen 
Empfänger wirken kann, und daß die Menfchen bereit find, an ſich 
werthlofe Dinge für ihre Güter als Gegenwerthe anzunehmen, aud 
wenn die Geltung derfelben im Umlaufe fiir einen beftimmten Werth 
durh gar nichts verbürgt wird. Man kann daher höchftens fagen, 
der Umlaufswerth folder geldvorftellender Zettel werde von der Meis 
nung der Empfänger abhängen, ob und wie viele Güter Andere fir 
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ſolche Zettel zu geben bereit fein werden; da nun diefe Meinung ſich 
verjchieden ausſprechen wird, fo können auch die Zettel, wenn gleich 
einige. doch nur eine veränderlihe Geltung haben, da jene Meinung, 
auf den vollen Werth gerichtet, obne eine weitere beflimmte Boraus- 
ſetzung völlig haltlos wäre. 
$. 183. 
Fortſetzung. 

Andere meinen, daß Vorſtellungszeichen des Geldes auch dann 
ohne bereite Realiſirung für den vollen Werth umlaufen können, wenn 
das Zutrauen gegen den Ausgeber, daß er fie fünftig zum vollen 
Werthe einlöfen werde, ungefchwächt erhalten wird. Allein aud dann 
bleibt noch ein großer Unterfchied zmwifchen folchen Umlaufsmitteln und 
dem Metallgelde, welches in jedem Augenblide und für jedermann die 
Bürgfchaft feines Werthes in fih trägt. Sobald es noch Geſchaͤfte 
geben wird — wie im auswärtigen Handel — wozu man Metallgeld 
allein verwenden fann, wird der Beſitz desfelben ſtets für vortheilhafter, 
als der von Zetteln gehalten werden, was einige Differenz in ihrem 
gegenfeitigen Werthe herbei führen wird. Zudem if eine völlig 
ungefhwädhte Bortdauer des Credits des Ausgebers für 
einen langen Zeitraum wohl eine faft ideale Borausfeßung ; 
der Eredit it Sache der Meinung, und ſehr leicht können in einer 
längeren Periode fo manche Erfcheinungen vorfommen, welde, wenn 
fie au eine Grundlage des Credits nicht reell angreifen, doch die 
Meinung hierüber minder günfig geftalten; dann aber wird der Um- 
laufswertb der Zettel ganz abhängig von allen Schwantungen der 
Reinung *), 


*) Man bat diefe und ähnliche Anfichten zwar gemeiniglid in der nächften 
Beziehung auf das Papiergeld aufgeftellt, da fie aber nad ihren Grün⸗ 
den auch auf Banknoten paſſen, jo war ed geratben, ibrer ſchon hier 
zu erwähnen Zu wünſchen wäre es Übrigens geweien, man bätte Vank⸗ 
noten überhaupt eben jo wenig wie Wechſel, Alfignationen u. dal. zu 
dem PBapiergelde gerechnet, und diefe Bezeichnung lieber den von der 
Regierung zur Stellvertretung des Metallgelded ausgegebenen, auf 
tbren Gredit umlaufenden Zetteln vorbebalten. Daß Banknoten aus 
Pavier beiteben, dürfte wohl die Vermifchung mit dem Papiergelde nicht 
rechtfertigen, da dieſes weder weientlih, noch zur Bezeichnung eines 
Gattungsbegriffes notbwendig if, für welchen man vieleicht füglicher 
den Ausdrud: Boritellungsgeihen des Geldes gebrauden 
fönnte. 

14 * 
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. 184, 


Mittel zur Realifirung der Noten: 1. ein richtiges Berbältniß der Roten- 
waffe zum Banffonde. 


Die Mittel, ihre Noten auf jedesmaliges Verlangen zu realiſtren, 
findet eine Zettelbank theils in ihrem Bankfonde, theils in jenen Guü⸗ 
tern, welche fie bei Gelegenheit ihrer Roten: Emiffion empfangen hat. 
Hätte die Bank nie mehr Noten ausgegeben, als ihr Geldfond beträgt, 
fo würden bei ihr die Mittel, auch die Tepte Rote zu zahlen, ſchon 
bereit liegen; da eine ſolche Beichränfung in der NRotenausgabe aber 
nicht paffend wäre ($. 177), fo gibt die Bank eine größere Menge 
Noten aus, allein fie verfchenkt ſolche nicht, fondern verwendet fle in 
ihren Geſchaͤften, wodurd ihr der volle Gegenwerth zukommt (fie bes 
fibt escomptirte Wechſel, Pfänder für Darleiben u. f. f.), und wodurd 
fie ſich gleichfalls in den Stand gefebt flieht, ihre Noten zu faldiren. 
Damit diefes nun mit um fo größerer Sicherheit erwartet werden kann, 
fol 1. ein gehöriges Verhältniß zwifhen der Größe des baaren 
Bankfondes und der Menge der ausgegebenen Roten befteben, 2. die 
Bank für alle ausgegebenen Noten gehörig gededt fein. — (1.) Wie 
viel Roten auf einen Bankfond von beflinmter Größe in Umlauf ge- 
fegt werden dürfen, läßt fih zwar durchaus nicht numeriſch beftim- 
men, allein fo viel Täßt fich behaupten, daß dort, wo viele Noten aus⸗ 
gegeben worden find, man auch auf einen flärferen Andrang un Rea- 
liſtrung, wenigftens in bewegteren Zeiten gefaßt, alfo auch mit mehr 
baarem Gelde verfeben fein fol. Weberfleigt insbefondere, was fi 
nicht immer im Boraus beurtheifen läßt, die Menge der Noten den 
Bedarf jener Umlaufs-Ganäle, für welche fie beftimmt find, fo läßt fi 
nichts anderes erwarten, als daß fie auch in andere Girceufations- 
Ganäle eindringen, oder der überflüffige Theil *) immer wieder zur 
Bank zurüdfehren und Nealifirung fordern werde. Wenn daher er 
fahrene Sefhäftsmänner behaupten, der Bank Bond foll dem dritten, 
wenigftens aber dem vierten Theile der ausgegebenen Noten gleich 
tommen, fo Rüßt fi dieß auf Ueberfchläge, nach welchen eine foldhe 
Maſſe von Metallgeld nothwendig if, um die Roten ununterbrochen 
einlöfen zu Pönnen; denn gefaßt fol eine ordentlich eingerichtete Bank 


) Zener 3. B., der an die Stelle des Im ausländifhen Handel umlaufen» 
den Geldes treten wollte, wo man ordentlicher Weile nur Metallgeld 
brauden kaun, jobald Im Auslande Baarzablungın gelriitet werden follen. 
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Hets darauf fein, daß fie auch die letzte ihr präfentirte Rote einzulöfen 
vermag, wenn man aud zugibt, daß es nie fo weit fommen wird, 
fondern dag nur ein Mebermaß von Noten an fie zurüdfirömt, oder 
daß, wenn eine Erfchütterung ihres Credits die Urſache des großen 
Andranges um Nealifirung gewefen ift, durch die ununterbrochen ge⸗ 
leifteten Zahlungen das Bertrauen in die Banf viel früher wieder 
zurädfehren wird. 
$. 183. 
2. Banfmäßige Dedung der Noten. 

(2.) Da aber, eine flärfere Noten» Emiffion vorausgefeßt, der 
Bank⸗Fond allein nie zureichen wird die Noten einzulöfen, fo müffeu 
die übrigen in den Händen der Bank befindlichen Effecten von der 
Art fein, daß fie ebenfalls allmälig aber unaufgehalten zu diefem Bmede 
verwendet werden fönnen. Dazu if ed nun nicht zulänglih, wenn 
die Effecten bloß gut find, oder feine Gefahr obwaltet, daß die 
Ban? daran verlieren werde, fondern fie muß auch im Stande fein 
ihr Geld, oder ihre Vorfchüffe zur rechten Zeit herau sziehen zu Tönnen. 
Dabei muß man nie vergeffen, daß die Berfchreibungen der Bank (die 
Roten) auf die Färzefte Friſt geſtellt find, auf welche Schufdeffecten 
gefellt werden fönnen, fie müflen fogleih, wie es verlangt 
wird, bezahlt werden. Mit diefer Eigenfhaft der Noten fell nun 
die Befchaffenheit der in den Händen der Bank befindlichen Effeeten 
dergeflalt im Ginklange ſtehen, daß fie in denfelben zur rechten Beit 
die Mittel finde, ihre Rotenzahlungen leiften zu können. Man drüdt 
fih darüber fo aus, daß man fagt, die Bank müffe für ihre ausgege: 
benen Noten nit nur gededt fein, fondern dieſe Dedung müſſe eine 
bantmäßige, d. i. eine ſolche fein, welche der eigenthümlichen Natur 
einer Zettelbank entipridht. — Die Bank fann daher ihre Roten zu 
feinerlei Geſchaäften oder Darleihen verwenden, welhe das Bapital 
lange an fi halten, wohl gar in ein ſtehendes verwandeln, 
und nicht, oder do nicht ohne großen Schaden, in Kürze wieder 
zurüderfatten laffen; dahin gehören : eigene Handels⸗ oder Fabriks⸗ 
Unternehmungen der Bant*), Darleihen an Grundbefiger zur Verbeſſe⸗ 
rung ihrer Wirthſchaften, oder an Manufacturiften zur Erbauung ven 


*) Der Handel mit Baumwolle, welchen die Bank der vereinigten Staaten 
von Nordamerika vor einigen Jahren begann, Hat nur dahin geführt, 
Ihre Berlegenheiten zu vermehren. 
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Fabrifsgebäuden , Anfchaffung koſtſpieliger Mafchinen ꝛe. oder endlid 
ſolche Borfhüffe an Handelsfeute, die ihnen als Grundfond zu ihren 
Unternehmungen dienen follen u. dgl. 


8. 186. 
Nähere Begründung. 


Immerhin mögen der Banf von foldhen NAnleihern die ficherken 
Hypotheken, oder fonft jede Bürgfchaft für Capital und Zinfen geboten 
werden; die Schwierigfeit Tiegt bei ſolchen Gefchäften nicht in der 
Gefahr von Berluften, fondern in der mangelnden Berfügbar: 
feit eines fo angelegten Theiles des Bankvermögens; denn wenn die 
deßhalb ausgegebenen Noten nun zur Bank zurüdkehren und dort Rear 
fifirung fuchen, fo ift die Banf dazu nicht mit den nöthigen Mitteln 
verfeben; fie erhielt wohl jehr merthvolle Papiere, bei welchen aber 
erft eine Auffündigung eintreten, eine Friſt ablaufen muß, bevor die 
Bank zu ihrem Gelde gelangt. Wenn die Schuldner der Bank wirf- 
ih fo unvorfihtig wären, fih auf das Berfprechen baldiger Zurück⸗ 
zahlung, auf eine der Banf beliebig zuftehende Auffündigung zur ſchnellen 
Heimzahlung einzulaffen, fo würden fie ihre Verbindlichkeit doch häufig 
nicht erfüllen können, befonders in bewegten Zeiten, wo wegen der 
Beforgniß der dem Volke bevorflehenden Galamitäten, oder wegen eines 
Mißtrauens in die Bank die Nachfrage nah Geld groß if, und Ca⸗ 
pitale ſchwer aufzubringen find. Dan könnte zwar glauben, daß die 
Bank fih mit Papieren auf gute Hypotheken auf dem Wege der Ceſ⸗ 
fion ſchnell Geld zu verfchaffen im Stande wäre; allein — abgefehen 
davon, daß die Banf mit der nämlihen Beengung des Marktes der 
Gapitale zu kämpfen haben fünnte, — ift es ſchon in ruhigeren Zeiten 
fhwer, wenn das Angebot ſolcher Hypothefenpapiere plößlich groß mird, 
eine entfprechende Abnahme zu finden. Verluſte würden daher auf 
der einen oder anderen Seite drohen, ſei es bei dem Losſchlagen jo 
vieler Schuldpapiere von Seite der Bank an wenig bereitwillige Ga- 
pitaliften, oder bei der plöplichen Eontrahirung vieler neuer Anleihen, 
von Seite der, jebt zum Zurückzahlen der früheren Borjchüffe gedräng- 
ten Bankſchuldner. Verluſte endlih auch, wenn fih die Banf, im 
Drange fih Geld zu verfchaffen, gerichtlicher Executionsmittel gegen 
ihre Schuldner bedienen müfite, auf welchem leßteren Wege die Bank, 
fo große Koften und Einbußen fie auch ihren Schuldnern verurfachte, 
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doch nur fpät zu ihrer Befriedigung gelangen würde’). Cine ähn- 
lihe Bewandtniß würde es mit großen Darleihen haben, welche die 
Bank, mit Vermehrung ibrer Noten, der Finanzverwaltung zugefleben 
wollte. Da fie der letzteren nicht zumuthen Tann, fehr kurze Rückzah⸗ 
unge: Friften einzugeben, oder bei einem vorkommenden Bedarf der 
Bank ihr fogleih Millionen zur Verfügung zu flellen, fo bliebe nichts 
übrig, als die eingelegten Staatsfchuldverfhreibungen auf den Markt 
zu bringen, um fih dafür baares Geld zu verfchaffen, wobei aber zu 
beachten fommt, daß man fih dann dem jedesmaligen — vielleiht un- 
günftigen — Tages-Curſe fügen und diefen dadurch noch tiefer drüden 
müßte, wenn plöglich eine große Effecten⸗Maſſe auf den Papiermarkt 
geworfen würde. 


$. 187. 
Rorfichten bei dem Discontirungs-Geſchäfte. 

Gejhäfte, welche fih für eine Zettelbant eignen , find dagegen: 
die Discontirung von Wechſeln, und Darlcihen auf kurze Fri— 
fen und geeignete Unterpfänder. Die Bank erhält dabei befändige 
Seldzuflüffe und behält die Fähigkeit über ihr Bermögen 
rehtzeitig zu verfügen. Um aber dieſer Vortheile gewiß zu 
werden, find auch bier gewiffe Vorfihisregeln nicht zu überfehen. Bei 
dem Escompte⸗Geſchaͤfte wird die Bank nicht bloß zu deſſen Erleich—⸗ 
terung beflimmen, daß fie nur die in ihrer Währung zablbaren 
Wechſel, und nur foldhe discontire, welhe an ihrem Standorte zahlbar 
fd, fie wird auch ein Minimum der Geldjunme beftimmen, auf welche 
ein Wechſel lauten muß, wenn fie fih damit befchäftigen foll. Zu ihrer 
Sicherheit wird fie fordern, daß der Wechſel mehrere Wechfelver- 
bundene zeige, damit fie, beim Ausbleiben der Zahlung vom Acceptan⸗ 
ten, ihren Regreß finde; die auf dem Wechſel vorkommenden Unter: 
fhriften find daher binfichtlih des Credits der Parteien forgfältig zu 
prüfen, und wo Bedenken obmalten, das Gefchäft abzulehnen *); ; endlich 


) Huf Hypotheken⸗Geſchäfte kann fi Daher eine Zetzelbank nur in fo 
weit obne Berenken einlaſſen, als fie die Geltung ibrer Noten nicht 
auf die dabei übertommenen Papiere fügt; 3.3. wenn fie einen Reſerve⸗ 
fond in Metallmünze aufgejanmelt bat, und aus diejem nun Darleiben 
gegen Hypotheken geben will. 

*e Dieß ift auch deßbalb notbwendig, weil jede Escempte-Vark der Bes 
fahl ausgeſehzt sit, ſenſt auf dem Wege der Wecjelreiterei dazu 
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find bloß ſolche Wechſel zu discontiren, die nur eine — im Magimum 
zu beſtimmende — nicht zu lange Zeit zu laufen haben”), wodurd Die 
Bank die Sicherheit erhält, daß die Gelder, welche fie zum Discontiren 
verwendete, ihr innerhalb einer beftimmten Friſt wieder zurädtommen 
müffen. , 
$. 188, 
Dann beim Leibgejichäfte. 

Andere Borfihten find bei dem Leihgeſchäfte der Banken zu 
beobachten. Wo fie, wie die fchottifchen Banken gethan haben, Handels- 
leuten auf GBafferehnungen Borfchüffe gaben, fonnte diefe Gunft 
nur wohl accreditirten Häufern, und ſtets nur auf kurze Friſten zuge- 
ftanden werden ; diefe mußten daher, wie fie Geld verfügbar hatten, 
Bahlungen an Die Bank leiſten, und die Ordnung und Pünktlichkeit, 
mit der diefes gefchah, diente der Bank zum Maßſtabe für den von 
ihr zu gewährenden Gredit "). Bei Darleiben, melde Banken auf 
Bländer geben, kommt es hauptſächlich an: a) auf die Befchaffenheit 
derfelben, vermöge welcher fie nicht nur den Vorſchuß fammt Binfen 
und etwaigen Nebenfoften vollftändig deden, fondern zu jeder geit 
feicht und ohne Unterfchied der fih zur Zeit des Ausbietens zeigenden 
Marktverhältniffe an Mann gebracht werden können. Dieſe firengen, 
aber nothwendigen Anforderungen an die zur Deckung der Bank ge 
etgneten Gegenflände, befchränfen fie freilich auf wenige Arten von 
PBfändern. nämlihb edle Metalle, fei es in Barren, oder verar- 
beitet ***), dann Staatspapiere, jedoch zu einem minderen, ale 


gebraucht zu werden, doch die urjprünglichen Betrieböfonde zu manchen 
Handels Speculationen vorzuſchießen, was (nad) dem im vorigen Paras 
graphe Bemerkten) von einer Zettelbanf nicht geichehen fol, und wobei 
fie, wenn ſolche Speculationen plöplich unterbrochen werden, nur Ber: 
luſte zu erwarten bat. 

*) So discontiren die öfterreichiiche Rationalbant, jo wie die Londoner 
Bank nur folhe Wedel, Die — Reſpecttage eingerechnet — nicht über 
95 Tage zu laufen haben. 

”*) Diefe Form den Handel zu unterfläken, it anderwärts nicht üblich 
geworden; man erjept fie vorzüglich durch die Bereitwilligfeit, mit 
welcher Banken unter beflimmten Modalitäten aud eigene Wechſel 
discontiren. 

»**) In welchem letzteren Falle aber der Werth der Form nicht beachtet werden 
fann, weil es zweijelhaft bleibt, ob man zur Zeit des etwa nothwens» 
digen Berfaufes jemand findet, der diefen Werth der Form vergütet: 
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ihrem gegenwärtigen Börfen-Eurfe *), und — da man alle Tünftigen 
Erſcheinungen des Papiermarktes nicht mit Zuverläffigkeit vorausberech⸗ 
nen kann — mit der Berpflihtung des Pfandſchuldners, daß er der 
Bank eine weitere Dedung gebe, wenn etwa während der Dauer des 
Darleihens der Eure unter eine beftimmte Grenze zurüdgehen follte *”). 
b) FR es nothwendig, daB die Darleihen nur auf eine befimmte, 
kurze Zeit gegeben werden, ungefähr auf diefelbe Zeit, welche bei 
Wechſeln, die zu discontiren fommen, als ihre laͤngſte Berfallzeit feſt⸗ 
gefeht if. Windet die Bank, daß nach Ablauf diefer Zeit die Um- 
Hände eine Berlängerung — aber wieder innerhalb derfelben Grenze 
— geftatten, fo kann fie ohnehin ſolche zugefichen. c) Muß die Bank 
ermächtigt fein, wenn zur Berfallzeit der Vorſchüſſe weder die Bezah- 
lung erfolgt, noch eine Brolongation verabredet wurde, die PBfänder 
ohne zeitraubendes gerichtliches Einſchreiten, doc unter 
Dazwifchentunft beglaubigter Berfonen, zu veräußern, und fih aus 
dem eingegangenen Kaufpreiſe bezahlt zu machen. 


$. 189. 
Diefe Borfihten beruhigen bei jedem Andrange um Realifirung. 


Sind diefe Vorfihten beobachtet, und es erfolgt nun, aus was 
immer für einer Beranlaffung ein flarfer Andrang um Bealifirung ber 
Noten an die Bank, fo if fie, wenn ihre Roten» Emiffion auch drei⸗ 
bis viermal fo ſtark war als ihr Bankfond, doch diefen Anforderungen 
vollkändig gemachten. Während fie mit den Geldern ihres Fondes zu 
zahlen anfängt, verfallen ihr von Zag zu Tag Wechſel und Pfandan- 
weifungen ; fo wie diefe eingelöft werden, erhält die Bank entweder 
baares Geld, welches fie fogleich wieder zur Einwehslung von Noten 
verwenden fann, oder fie wird in Roten bezahlt, die nun wieder ihr 
Eigenthum werden, von feinem Dritten zur Zahlung präfentirt zu 
werden brauden, und, wenn zu viele Noten den Umlauf bdrüdten, 


— — — 


*) Den Abſchlag berechnet man mit Rädfiht auf dus mögliche Fallen des 
Gurjes in jenem Zeittaume, durch welchen fie ald Pfänder dienen follen. 

°*) Da die Banf für die Erfüllung dieſer legteren Verbindlichkeit keine 
befondere Sicherftellung In den Händen bat,.fo behält fie fi das Recht 
des früheren Berkaufes der Papiere vor, ehe der Gurd etwa unter 
jene Grenze berabgeht, wo fie im Curswerthe noch ihre volle Zefries 
diguug finden kann. 
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zurüdbehalten werden können, Da der Banf felbft die letzten von ihr 
discontirten Wechſel und gegebenen Borihüffe in einer verhältnigmäßig 
kurzen Zeit verfallen, fo kann fie ihre Bezahlungen flets fortfeßen, 
und nebenher Noten aus dem Umlaufe ziehen; find endlich alle die 
Bank dedenden Effecten zur Zahlung verfallen, und der Bank: Fond 
zur Eimwehslung der Noten verwendet, fo find auch alle Roten 
eingelöft, die Bank hat ihr Berfprehen vollſtändig erfüllt. Allein 
niemals kommt es fo weit. Bemerkt man, daß die Baarzahlungen uns 
unterbrochen fortdauern, fo kehrt das Vertrauen wieder zurüd; über: 
zeugt man fi, daß die Bank durd firenges Feſthalten an weifen Der: 
waltungsgrundfäßen fi die Mittel gefichert bat, alle Roten in unun: 
terbrochenen Zahlungen zu realifiren, fo hört der Andrang von ſelbſt 
auf, und es werden nur mehr fo viele Noten zur Umwechslung ge 
bracht, als der gewöhnliche Gefchäftsverkehr fordert. Diefe Folge tritt 
um fo ficherer ein, als der Umlauf, mern er fih fchon an die Ver—⸗ 
mehrung der Zahlmittel dur die Roten der Bank gewöhnt hat, oder 
die Roten im Berfehre beichäftigt waren, dieſen Theil feiner Mittel 
nicht entbehren kann. Das dur die Noten erjeßte Geld kann nicht 
fo bald herbeigefchafft werden; nöthigt man die Bank, ihre Noten aus 
dem Umlaufe berauszuziehen, fo entbehrt diefer ihre bereits nothwen⸗ 
dig gewordenen Dienfte *). 
$. 190. 
Bermeidung eines ſolchen Andranges. 

Eben wegen diefer bevorftehenden Folgen für die Girculation if 

ein fRarfer Andrang des Publikums an die Banf, um dort die Noten 


*) Hat ein Volk z. B. bundert Millionen Gulden Metallmünze, mit wels 

hen es jeinen Anlauf dedt, werden bei Errichtung einer Zettelbanf 

\ zehn Millionen in deren Fond niedergelegt. dagegen dreißig Millionen 

\ Moten ausgegeben , jo werden zwanzig Millionen Metallgeld im line 

laufe entbehrlich und geben außer Landes. Nöthigte man nun die Bank, 

alle ihre Noten einzulöfen, jo würde fie zwanzig Millionen, die ibr 

beim Berfalle ihrer Wechſel und Darleibendforderungen heimfallen, 

aus dem Umlaufe ziehen, zehn Millionen aber mittelft ihres Bankfondes ; 

im Umlaufe würden aber nur achtzig Millionen zurüdbleiben, was uns 

zulänglich wäre. Sobald daher eine Abnahme der Zahlmittel Pemerk: 

bar wird, und fi durch ununterbrochene Baarzahlungen der Gredit der 

Noten wieder befeitigt bat, wird man letztere im Umlaufe zu ſchäßzen 

\ wiſſen, und ftatt fie der Bauk zu präfentiren, wird man fie Dort viele 
mehr ſucheu. 
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ju verwertben, eine für das erflere fehr ernſte Sache. Man nöthigt 
dadurch die Bank, ihre Roten zuräd zu ziehen, und beraubt ſich ſelbſt 
der Unterftügung — wenigftens theilweife — welche die Bank durch ihre 
Gefchäfte dem Berkehre gewährt. Um diefer Gefahr zu begegnen, ift 
es nicht genug, wenn die Bank gut eingerichtet und verwaltet wird; 
da der Gredit ihrer Roten Sache der Meinung if, fo muß das Pu⸗ 
bliftum — oder doch die Gebildeten, die dann wieder die Meinung des 
großen Haufens beflimmen — auch Davon überzeugt fein. Dazu 
aber if Publicität nothwendig; und wirfli gibt es bei einer wohl 
eingerichteten Bank feine Thatſache, welche ihrer Natur nad Geheim⸗ 
baltung forderte ). Kann man fih aus den mitgetheilten Daten fchon 
von dem foliden Stande der Bank überzeugen, fo fommt fein Miß- 
trauen auf; bleibt man darüber aber in Ungewißheit, fo ift es aller» 
dings zu beforgen, daB falfche, oft böswillige Ausfreuungen zum Rad» 
theile der Bank Gehör finden, und man dann mit ihr experimentirt, 
um zu ſehen, wie fie ſtehe, und dabei könnte die Wahrnehmung, daß 
gewiffe Daten abfichtlich verhehlt werden, nur eine Berflärfung bes 
Mißtrauens zur Folge haben. Daß demnach über den Zuftand und 
die Kräfte der Bank PBublieität vorwalte, dürfte eben fowohl im 
wohlverflandenen Intereſſe der Bank, als des Publikums liegen ””,. 


$. 191. 
Suipenfion der Bankgeſchaͤfte. 


Aber and für die Direetion einer Bank welcher die Intereffen 
des Handelsftandes am Herzen liegen, if es eine Sache ernfter Ueber⸗ 
legung, ob fie in der Zeit eines flarfen Andranges um NRealiflrung 
der Roten ihre Escompte: und Leihgeſchäfte einfellen, oder 
auh nur beträhtlid vermindern fol. Ihre Entfcheidung wird 
durch die Natur der Urfachen des großen Andranges beftimmt werden. 
Iſt diefer durch eine Veranlaffung zum Mißtrauen entflanden, welche 


*) Mit Ausnahme der geheimen Zeichen der Echtheit der Roten, die nur 
den Gajfebeamten befannt zu geben find. 

**) Man wende dagegen nicht ein, daß die Publicität manchen der Heinen 
Landbanken in Großbritannien und Nordamerika nicht zugejagt bätte, 
die, mit einem unzulänglichen Fonde verjehen, eine große Menge Noten 
in den Umlauf ſetzten. Banken mit ſo unvolllommenen Ginrihtungen 
follen lieber gar nicht beſtehen. 





fortdauern wird *), oder bemerft man, daß wirklih zu viele Noten 
in den Umlauf gefebt waren, fo wird man im erften alle die weitere 
Ausgabe von Noten einftellen, die ohnehin immer ſogleich wieder zur 
Bank zurüdfirömten und Realifirung fuchten; im letzten Falle aber die 
Gefchäfte allmälig einfchränken, bis das Uebermaß der Noten wieder 
aus dem Umlaufe gezogen ik. Hat man aber Grund zu glauben, 
daß der Andrang nur vorübergehend fei, die grundlofe Beunrubigung 
der Notenbeflger durch Aufhellung des wahren foliden Zuflandes der 
Ban, vorzüglich aber durch ununterbrochene Baarzahlungen der prä“ 
jentirten Roten, bald gehoben fein werde, fo wird die Bank ihre Ge- 
Ihäfte fortfegen. Man muß nie vergeflen, daß jede plötzliche und 
Rarfe Einfhränfung in Dem Discont» und Leihgeſchäfte 
für die Gefchäftsleute, welche in ihren Unternehmungen an die fe Un⸗ 
terfüßung der Bank gewohnt wurden, verderblich werden fann, 
daher felbR dann, wenn man wegen einiger, bisher in diefen Geſchäf⸗ 
ten vorfommender Webertreibungen eine Einfchränfung für nothwendig 
hält, man fie nur langfam eintreten Laffen foll, damit der Verkehr fich 
daran gewöhne ). — Hat eine Bank zur Einlöfung von Noten einen 
heil ihrer Fonds verausgabt, fo wird fie bedacht fein müffen, aus 
dem bei ihr eingehenden Metallgelde ihn wieder zu ergänzen, nicht nur 
weil fie flets im Befige der Mittel zur Nealifirung ihrer Noten fich 
erhalten muß, fondern weil fonft aud eine zu große Menge Geldes 
im Umlaufe bliebe, fobald zu den Noten, welche bisher das in den 
Banffond gelegte Metallgeld erfepten, nun diefes leßtere in dem ges 


*) Iſt es 3. B. bekannt, daß eine neu eingetretene Regierung auf die Bant, 
etwa durch Röthigung zu anfehnlihen Staatsdarleihen, einen gefähr⸗ 
lihen Ginfluß üben werde, fo kann das Streben der Notenbefiper, ihre 
Noten jept noch für den vollen Werth umzuſetzen, fortdauern, bis fie 
etwa über die bevorftehende Gefahr beruhigt werden. Geſchieht dieſes 
nicht, fo kann man fagen, das Publikum löſe eine Bank auf, der eine 
folhe Ausartung bevorftünde, welche fie ohnehin unbrauchbar machte. 
Dergleihen Finanzmaßregeln find indeſſen meiſtens von einer Cinſtel⸗ 
lung der Baarzahlungen begleitet, die den Gredit der Bauk bis auf den 
Grund erfhättert und bewirkt, daß die Noten im Werthe fallen, und 
fünftig uur eine ſchwankende Geltung haben. 

**) Die Divectoren der Londoner Bank wenden diefem Punkte große Auf⸗ 
merffamkeit zu, und wenn man im Publikum glaubt, es fei dies nicht 
gefchehen, werden in den öffentlichen Blättern die härteften Vorwürfe 
erhoben. 
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meinen Umlaufe wieder binzufommt. Die Einziehung von Metallgeld 
iR dann nur ein Mittel, den früheren Stand der Eirculation wieder 
berauftellen. 


$. 192. 
Folgen der Richtbeobachtung der obigen Borfichten. 


Die Abweichung von den Grundfägen über die Realifirumg der 
Roten und über Die Rothwendigfeit ihrer ganz eigenthümlichen, banf- 
mäßigen Dedung beftrafte ſich ſtets felbſt. Man hat zwar, wenn Bank⸗ 
noten, die nit umgewechjelt wurden, im Umlaufe verfielen, Unter: 
fuchungen über den Zufland des Bankvermögens eintreten laffen, und 
wenn man fand, daß für alle Roten Dedungen und Berfchreibungen, 
die man für gut hielt, vorhanden waren, wenn man fand, daß der 
Activſtand die Baffiven, insbefondere die Notenſchuld, überſtieg, fich 
hödhlich verwundert, wie denn nad der Bekanntwerdung einer folchen 
günftigen Lage der Banf, die Roten fih doc nicht dem baaren Gelde 
gleich ſtellen wollten, und alle Schuld davon auf die Agiotage, auf 
den boͤſen Einfluß des Wuchergeiſtes gewälzt; denn ohne diefen — 
meinte man — hätten fi die Inhaber von Noten doch damit voll- 
kommen beruhigen fönnen, daß für die Rotenfchuld zulängliches Ver⸗ 
mögen zur künftigen Bablung vorhanden fei. — Ban hätte fi aber 
diefe Berwunderung und Beichuldigungen füglid erfparen Tonnen, wenn 
man in die Ratur des Umlaufsmediums, und insbefondere der Roten 
tiefer eingegangen wäre. Dem Empfänger von Roten iſt es nicht um 
einen Anſpruch auf ein gewiffes — vielleiht noch manchen 
Bufälligkeiten ausgefeßtes — Bermögen überhaupt, fondern um 
ein Bertehrsmittel zu thun, mit welchem er dasfelbe, wie mit 
dem Metallgelde bewirken kann; dieſes konnte er aber in den Noten 
einer folchen Bank nidyt erkennen, es war unter den gegebenen Bor: 
ausfegungen der Beflg von baarem Gelde dem der Roten allerdings 
vorzuziehen, da der erflere nicht nur gleichfalls, und zwar weit zuver⸗ 
läffiger, das Bermögen, defjen Werth in den Geldfüden ſelbſt enthal- 
ten iſt, verfihert,, fonderr auch zu Zweden bient, zu welchen Noten 
nicht verwendet werden fönnen. Sobald aber der Beil von Metall- 
geld für vortheilhafter gehalten wird, als jener der Noten, läßt man 
fh im Berkehre diefen Vortheil vergüten, und findet aud Andere, 
welche diejen Bortbeil fich ſelbſt gegen einige Aufopferung zu verfchaffen 


fuchen. Alles dieſes aber ift ganz und gar nicht eine Ausgeburt des 
Wuchergeiftes, jondern des ganz gewöhnlichen Strebens der Menfchen, 
ihre öfonomifchen Vortheile wahrzunehmen und zu verfolgen *). 


$. 193. 
Beichränkung in der Ausgabe von Noten. 


Aber jelbf im Befike von Mitteln, den Werth der Noten voll 
fommen aufrecht zu erhalten, oder den Bankfond felbft zu vergrößern, 
fol eine gut eingerichtete Zettel Bank fi doch hüten, die Menge ihrer 
ausgegebenen Roten fehr zu vermehren, wozu freilich die Aus» 
fiht anf erhöhte Gewinne mit den felbfgefchaffenen Betriebsmitteln zu 
Gefchäften, und die Leichtigkeit, viele Roten unterzubringen, da fie fich 
durch ihre Bequemlichkeit für den Umlauf fo fehr empfehlen, anloden. 
Man kann jedoch nicht überjehen,, daB daraus für die Bank ein vers 
mehrte Schwierigkeit, alle Noten im Werthe zu erhalten, und, was 
noch weit wichtiger if, für das Volk die Gefahr hervorgeht, 
daß dadurch z u viel von dem bisher in Girculation geftandenen Me: 
tallgelde entbebrlih gemadht, und in andere Berwen 
dungen oder außer Landes getrieben wird, Trotz aller 
Dienfte aber, welche die Banknoten im Verkehre leiften, iſt es doch zu 
wünfchen, daß Metallgeld das Haupt-Umlaufsmittel bleibe, weil es ein 
folideres Werkzeug if, und feinen Dienft bei feiner Gelegenheit ver: 
fagt, und das Volk doch in Lagen kommen könnte, Metallgeld zu bes 


*) Diefe und Ähnliche Anfichten find von poetifirenden National. Delonoe 
men, welche von der Jdealifirung des Geldes, der Sublimirung der 
Nationalität zum Zaufchmittel und dergl. ſchwärmten, gar oft ala allzu 
materielle getadelt worden, bei denen auf den gelben Koth, das 
Hold, ein übertriebenes Gewicht gelegt wird. Allein unjere Schuld 
it es nicht, wenn eg in der Güterwelt zulegt auf etwas Mates 
rielles abgefehen ift (von geiltigen Gütern und ihrer Würde ift bier 
ohnehin die Rede nicht). Wir geben ja den Ginfluß des Immateriellen 
im Berfehre, 3. B. des Credits, recht bereitwillig zu, aber übertreiben 
fol man nidhts, daher die Grenze genau kennen, wie weit diefer Gin» 
flug reiht. Dabei iſt man wirklich verjucht, zu fragen. wie es denn 
komme, daB dort, wo man Die gedachte Grenze verfeunt, wo man 
nach jenen Yebren fih auf das Immaterielle zu fehr fügen will, Ber 
wirrungen und Verluſte nicht ausbleiben, während überall, wo man fid 
an die geſchmähte materielle Anficht hielt, der Wohlſtand erhalten, ober 
felbit gefördert wurde ? 


dürfen). 9. Smich wörihte nur jo viele Noten, um ten Rat 
leuten die Theiltung ıbres Retriebäfendes und dad Zurückbalten Des 
Geldes in ihren Gatten am eriraren; der ganıe Verkebr der Kaufleute 
mit den Geniumenten ſoll aber durch Metallgeld gededt bleiben; denn 
bei dem Goniumenten, wenn er glei aud einen Geldvorratb in der 
Cafe bat, iR von feiner Theilung eines Betriebefondes, der im Ganzen 
Sazinjung forderte, die Rede. Bielleiht kann cobne Bedenken aud 
neh io viel an Banknoten in Umlauf geiept werden, als zu Berfen- 
dungen im Lande nothwendig if, denn ein ſolches Quantum würde 
fh, wegen der Bortbeile, Zahlungen mit dem dazu fo bequemen Pa: 
piere zu leiten, fe im Umlaufe erbalten; ja es if nicht einmal ab⸗ 
zuſehen, wie die Banf eine ſolche Berwendung follte bindern koͤnnen. 
In allen Fällen aber, wo die Banf ein ungewöhnliches Zuruͤckſtroͤmen 
der Roten zur Umwechslung bemerken ſollte, muß fie, wenn diefe Gr» 
ſcheinung durch eine zu flarfe Emiſſion veranlaßt wurde, die Noten fo 
lange zurückbehalten, al® diefes Zuftrömen dauert, und muß fie ſelbſt 
um diefes Uebermaß vermindern. 


$. 194. 
Noten follen nur auf böbere Geldbeträge lauten. 


Ein vorzügliches Mittel, das Eindringen der Roten in die Gir- 
eulations-Ganäle der Conſumtion zu hindern, und eine große Menge 
von Metallgeld dem Lande zu erhalten, liegt darin , daß nicht Noten 
von zu geringen Beträgen ausgegeben werden, Die Ausgabe derfelben 
iſt zwar ſehr verführerifch für die Bank, welche bei der erweiterten 
Verwendung der Noten viel davon in Umlauf fehen fanı , allein eben 
dadurd vergrößert ſich die Gefahr, zu viel vom Metallgelde aus dem 


*) Treffend bemerft hierüber Sismondi, daß Die von den Ghinefen aus 
Papier verfertigten Kanonen in der Kerne mächtig imponiren, aber 
nutzlos find, wenn es zur Schlacht fommt. - So fehlen doch die Po» 
litik des tiefblickenden Minifterd Peel in den Beſchränkungen, welchen 
er die Vermehrung der Noten der verfhiedenen Banken In Großbri⸗ 
tannien unterzog, dahin abzuzielen, Dem Lande einen auſebnlichen Vor⸗ 
rath von Metaflgeld zu erbalten, damit falle mehrere ſchlechte Ernten 
eine Harfe Getreide-Ginfuhr nothwendig machen follten, der Weldvorrath 
nicht auf eine bedenflihe Art abnehme. 


Umlaufe und ins Ausland zu treiben *). Befondere Umftände eines 
Landes können indeffen eine zeitlihe Abweihung von dieſer Regel 
rechtfertigen. Wenn in einem Lande die Metallgeld : Circulation erſt 
wieder hergefellt wird, in welchem fi) bisher ein unvolllommenes 
Umlaufsmittel vorfand, if es nicht wohl möglich, beſtimmte Circula⸗ 
tions » Ganäle fogleih mit Metallgeld zu füllen, man wird auf einen 
ausgedehnteren Dienft von Banknoten rechnen müffen, daher fie au 
auf geringere Beträge Rellen, damit fi eine größere Menge im Um: 
laufe erhalte, und aus Mangel an Baarfchaft nicht Verlegenheiten ent⸗ 
Reben. Im Laufe der Zeit aber, wenn durch den Bandel, oder bie 
Ausbeute der Bergwerle, oder andere Umflände ſich mehr edles Metall 
im Lande gefammelt bat, fol man immerhin dafür forgen, daß es 
wieder feinen Dienſt als folides Tauſchmittel im erweiterten Umfange 
verfehe, und wenigſtens nicht kuͤnſtlich ausgetrieben werde; die Meinen 
Roten können demnach allmälig außer Umlauf gebracht werden, Ent⸗ 
bebrt ein folhes Land aus was immer für einer Beranlaffung einer 
angemeffenen Gold-@irculation, fo läßt ih auch für die Bequemlichkeit 
des Publitums dadurch forgen, daß der freie Umlauf des Goldes 
wieder bergeftellt wird. 


| $. 195. 
Andere Aufgaben für eine Circulations⸗Bank. 


Eine Eirculations-Banf Tann noch durch andere Gefchäfte dem 
Publikum nüßlich werden, und ihren Gewinn vermehren. Dahin ge: 
hört das Depofiten-Gefhäft, bei welchem die Bank tofbare 
Gegenflände, bei denen jedoch Hinfichtlich der Qualität feine Anflände 
zu beforgen find, als: Gold und Silber , fei es in Barren oder ver- 


*) Die Londoner Bank gab urfprüänglich feine kleineren Noten aus, ale 
zu 10 Piund Sterling; erft im Mevolutiondfriege gegen Frankreich, 
nachdem durch Befehle des geheimen Rathes die Baarzablungen der 
Bank juspendirt worden waren, find neben 5 Pfund-Roten auch Roten 
zu 2 und 1 Pfund audgegeben worden. Nah der Wiederberftellung 
des Friedens ſah man ed als eine dringende Angelegenheit an, die 1 
und 2 Pfunduoten wieder aus dem Umlaufe zu bringen, und nad den 
gegenwärtigen Anträgen jollen Zünfpfundnoten überhaupt die Heinften 
fein, welche die Bauten in Umlauf zu feßen ermächtigt find. Die Banf 
von Frankreich gab nur Noten von 500 und 1000 Franken aus. 
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arbeitet, oder Geldurkunden, oder andere Werthpapiere in Verwahrung 
nimmt, da fle mit geficherten Localitäten, deren nöthiger Bewachung, und 
einem die Orbuung aufrecht haltenden Perfonale verfehen if, und da⸗ 
für von den Parteren, welchen dicje Obforge willfonmen if, eine ent 
ſprechende Gebühr beziehen fanı. Eben fo das Anweifungsge- 
ſchäft, wenn die Bank an entfernten Orten Filialbanken, oder mit 
ihre im Verkehre ſtehende Gaiten bat, in welchem Bulle fie für bei ihr 
erlegte Geldfummen an diefe Anweifungen geben und jo die Auszah- 
lung eines gleichen Betrages an dem dritten Orte verfügen fann, oder 
umgefchrt auf ſich Auweifungen ziehen läßt. Auch dabei fanı die 
Bank ih, durch Bezug mäßiger Gchühren, ein Einkommen verfchaffen. 
Zur Bequemlichteit des Verkehres wird fie endlich die Ginrichtung 
treffen, daß bei ihr jederzeit Banknoten gegen baares Geld, und klei⸗ 
nere Roten für größere, und fo auch umgekehrt erhoben werden können, 


Audier'd Bellswinniicaft. 1. Theil, 2. Auf ij 


Fünftes Hauptſtück. 
Von der Verzehrung der Güter. 


Erſter Abſchnitt. 
Begriff und Arten der Verzehrung. 


$. 196. 
Begriff. — Wirkung. 


| Man verficht unter Berzehrung (Confumtion) die Auf- 

bebung jener Eigenfchaften, welche eine Sache zum Gute machten. Sie 
it demnah eine Berminderung oder Aufhebung des Wer— 
these, nicht aber eine Bernihtung der Sachen, indem troß der 
Conſumtion in irgend einer Geftalt eine Subftanz zurüdbleibt, Ihre 
Größe — mit Rückſicht auf ihren Einfluß auf das Bermögen — wird 
nicht nach der Menge der weggezehrten Güter, fondern nach dem 
Werthe derjelben bemeifen. Die Conſumtion kann beftritten wer- 
den aus den Renten — dem Einfommen, aber auh ans den Bor- 
räthen, felbft aus den Capitalswerthen; ihre unmittelbare Folge iſt 
immer eine Berminderung des Bermögens, und felbft bei der 
PrivatsBerzehrung eine Verminderung fowohl des Privat» als des Volks⸗ 
vermögens, weil bei beiden Die zerftörten Werthe abzurechnen find; 
nicht fo ift e8 bei den Acten des Kaufens, bei dem fein Werth 
zerftört, vielmehr ein gleicher Gegenwertb erlangt wird, und zwar in 
einer Sache, die dem Käufer lieber if. Das Anfcaffen von Gütern 
und die Verzebrung derfelben heißt aufwenden. — Obgleich die 
Confumtion flet3 die Wirkung der Gütererjeugung wieder aufbebt, fo 
if fie doch an ſich kein Uebel; denn der Zmwed ber Production 
ift ja nicht ein fortwährendes Aufhäufen von Gütern, fondern die Her: 
beifhaffung der Mittel zur Befriedigung der Bedürfniffe. Man pro: 
dueirt daher fchon in der Hinausfiht auf die Conſumtion, in welcher 
die Güter ihrer Beſtimmung genügen jollen. 
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$. 197. 
Gintbeilung. 

Um die Confumtion gründlicher kennen zu lernen, müffen deren 
Arten, nach den verfchiedenen Gefichtöpunften, aus denen man fie ber 
trachten Bann, wohl unterfchieden werden. Der Zeit dauer nad 
unterfcheidet man eine langfame (3. B. eines Rockes) von einer 
ſchnellen (4. B. einer Flaſche Wein) Gonfumtion; dem Verzeh⸗ 
rungsactenad erfolgt fie entweder aufeinmal (bei einem Echuffe 
Pulver) oder nah und nach (bei einem Regenfchirm); flieht man 
auf die verzehrende Kraft, fo unterfcheidet man die Confumtion 
durh Menſchen von jener durh die Raturfräfte; nimmt man 
NRüdfiht auf den Zmwed, fo ift die Eonfumtion in einem Zufalle, 
wo ein Zwed nicht vorgefeßt wurde, begründet (3.8. beim Abbreunen 
eines Haufes durch Gewitterfchlag), oder in einer Abficht. und im 
leßteren Zalle wurde der Zweck entweder erreicht, oder er blieb. 
unerreicht. Bei der Befriedigung desfelben Bedürfniffes 
hält fie fi entweder an koſtſpielige, oder an geringfchäßige 
Güter. Mit Bedachtnahme auf den Act der Aufhebung der 
Butseigenfhaft unterfcheidet man die Eonfumtion durch den Ge⸗ 
brauch oder Berbrauch eines Gutes, von jener, die durch Aen⸗ 
derung der Meinung erfolgt, denn verlangt man nad einer 
Sache niht mihr, fo hört fie auf, ein But zu fein, wenn gleich das 
körperliche Ding noch unverlept vorhanden if. Nimmt man endlich 
Nudicht auf das Verhältniß zwiſchen der Broduction und 
Konfumtion, fo unterfiheidet man die reprodmetive von Der 
nicht reproduetiven Conftuntion, und verſteht unter der erfleren 
jene, die als eine Bedingung der Güterergeugung ſich darſtellt, was 
bei der letzteren nicht der Fall if. 

$. 198, 
Reproductive Gonfumtion. 

Die veproductive Confumtion if im Grunde nichts 
ats die Production ſelbſt, von Seite des Aufwandes an materiellen 
Gütern, den fie vorausjeßt, aufgefaßt; denn um Güter zu erzeugen, 
wendet man bereits vorhandene Güter auf”), Haben die auf folde 


) Eo erhalten 3. B. die Arbeiter einer Fabrik Lchensmittel, Hülfsſtoffe 
u. f. fi, welche fie verzehren, während fie die Fabrikate zu Stande 
bringen. 
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Weiſe hervorgebrachten Güter nur gleichen Werth mit den dabei 
anfgewendeten, fo wird man durch eine ſolche Production nicht reis 
her, man hat nur Güter anderer Art; haben fie minderen Werth, jo 
iſt man um den ganzen Wertheunterfchied irmer geworden. Ein folder 
Hervorbringungsaufwand führt alfo nur dann eine Bereiherung 
berbei, wenn der Werth des Erzeugten fih als größer darftellt, ale 
der Werth des Weggezehrten betrug, in welchem Falle man dann von 
einer gewinnbringenden reproductiven Conſumtion ſpre⸗ 
chen kann. Wird zum eigenen Gebrauche producirt, ſo erſcheint dieſer 
Gewinn im Werthe des Products, im Verkehre ſtellt er ſich aber 
erſt durch den Unterſchied im Preiſe heraus . 


$. 199. 
Ihr Berhältuig zur Gütervermehrung. 


Man muß aber nicht glauben, daß die Größe der Eonfumtion 
ion an ſich die Ausdehnung der Production beftimme, oder daß mit 
ver Bermebrung der erfleren die letzte von felbft fleige. Die Conſum⸗ 
tion hat Bierbei nur in fo fern eine Wichtigfeit, als ohne fie die 
Production nicht erfolgen koͤnnte; fie bleibt für den Erzeugenden immer 
ein Opfer, eine Ginbuße, der man fih aber in fo fern unterwerfen 
muß, als fie zur Production unvermeidlich if. Eine Ernte 5. B. 
Reigert fih nicht in dem Maaße, als man mehr Saatlorn ausfiteut, 
jondern man fäet nur fo viel, als nothwendig ift, den Ader gehörtg 
zu beftellen. Je geringer die Confumtion bei einer gleichen Production 
Ah darftelt, um fo beffer iſt es; man gewinnt dann eben fo viele 
Güter, aber mit geringerer Einbuße **). Wie groß der Aufwand bei 
der Gütererzeugung fein wird, hängt von der Entwidlung der Pro» 
ductiv⸗Geſchicklichkeit und Mittel zu einer gewiffen Zeit ab. Ein un 
gebildetes und unerfahrenes Volt macht bei der Production gemeinig« 


*) Wenn 3.38. 10 Meben Korn a Bfl. bei der Ernie 40 Meben gege⸗ 
ben haben, jo Tann damit der Grundbefiper viermal fo viel Arbeiter 
nähren, ald mit dem Quantum, welches er zur Zeit der Ausfaat beſaß; 
würden diefe 40 Metzen zu & fl. pr. Megen verkauft, fo erhält er aber 
für das Aufgewendete nicht viermal, fondern nur zweimal fo viel, und 
wäre der Mepen nur zu 2 fl. verfäuflih, fo beflgt er nach der Ernte 
nicht mehr Geldwerthe als zur Zeit der Ausſaat. 

**) Eine Spiunfabrif, die man mit großen Koften am hellen Tage beleuch⸗ 
tete, würde weder mebr noch preismwürdigeres Garn liefern. 


lich einen größeren Aufwand, als gleichzeitig ein ökonomiſch mehr ent- 
wideltes, Darin beftehen eben wichtige Kortfchritte in der Production, 
daß man mit geringerem Güteraufwande daſsſelbe Quan 
tum der Erzeugniffe zu liefern vermag, befonders jenes 
Aufwandes, welcher den Menfchen feinen Genuß gewährt, oder durch 
deffen @infchränfung Genußmittel für Menfchen geſchont werden *). 
Ber zur Zeit einer ſchon fortgefchrittenen Production bei feiner Güter: 
erzeugung noch einen Aufwand macht, der ſchon als entbehrlich erfaunt 
wurde, läßt fih eben fo eine Vergeudung zur Schuld Tommen, wie 
Jeder, der Güter ohne Noth zerfiört. Wenn Arbeiter bezahlt werden, 
deren Erzeugniffe Leinen Höheren Werth haben, als die Er- 
haltungsmittel der Arbeiter, fo mag fih dieß manchmal aus Polizei⸗ 
Rüdfihten rechtfertigen laffen, allein wohlhabender wird die Nation 
dadurch nicht, und öfonomifh zuläffig ifk es nur dann, wenn es etwa 
wegen der Confoͤderation der productiven Kräfte, oder zu Gunſten ber 
fünftigen Zunahme der Productiv⸗Kraft gefhieht, und darin eine hin 
längliche Bergütung für bie gegenwärtig nicht lohnende Derwendung 
der Arbeitsfräfte zu finden iſt. — Uebrigens iſt auch der Ball möglich, 
daß eine thenere Production für den Unternehmer noch als wirklich, 
für die Nation aber nur als ſcheinbar gewinnbringend fi darſtellt, 
wenn nämlich der erftere ald Monopolift cinen fo hohen Preis erzwingt, 
der ihm die übertriebenen Borauslagen noch mit einem Gewinne vergütet. 


$. 200. 
Die nicht reproductive Gonfumtion: — a. unnüße Confumtion. 


Eine Confumtion, welche nicht als Bedingung der Erzeugung 
materieller Güter erfcheint, kann, mit Rüdficht auf die legte Beſtim⸗ 
mung alles Vermögens, entweder eine nügliche oder unnüße fein. 
Eine näpliche nennt man fle dann, wenn dabei ein Gut zur Be⸗ 
friedigung eines Bedürfniffes verwendet wird, welche alſo durch Genuß⸗ 
Gebrauch oder Verbrauch Befriedigung gewährt: außerdem iR fie eine 
unnütze. — Die angeführten Unterfheidungen finden auf die Eon» 
iumtion dur die Natur nur in fo fern Anwendung, daß Dicie 
entweder reproductiv, oder unnüß confumirt; das erflere, wenn 





*, 3.8. fparfamere Ausſaat, oder Anwendung von weniger Brennftoffen, 
bei weldyer aber noch immer eben fo viel Producte. als bei dem größes 
ren Aufwande erzielt werden. 


durch ihre Verzehrung wieder andere Güter entftehen ), das leptere, 
wenn Güter verderben **), oder durch Elementarfräfte zerftört werden *%)- 
Durb Menſchen wird alles unnüß confumirt, was aus Bosheit, 
Nachläffigkeit, Mnaufmerfiamfeit, Ungefchidlichkeit oder Muthwillen zu 
Grunde gebt. Ale Güter, welche der unnüßen Confumtion entzogen, 
oder danor bewahrt werden, find — negativ — als ein Gewinn für 
das Bolfövermögen anzufehen, was den hohen Werth jener gefellfchaft 
fihen Einrichtungen, 3. 3. treffliher Polizei⸗Anſtalten, erflärt, welche 
auf die Abwendung ſolcher Zerflörungen berechnet find. 


$. 201. 
b. Nüplihe Conſumtion. 


Die bloß nüglihe Gonfumtion, wenn fie auch die Summe ber 
materiellen Güter nicht unmittelbar vermehrt, erhöht doch entweder das 
Woblſein ded Volkes, auch ökonomiſch betrachtet, indirect, oder 
fie hat dieſe Folge nicht. Das erflere if dann der Fall, wenn das 
Verzebrte Dur andere, der Geſellſchaft verfhaffte Bor- 
theile (immaterielle Güter) vergolten wird, was von der Eon» 
fumtion aller Derjenigen gilt, die mit nüglihen Dienfleiftun- 
gen befchäftigt find, ale: bei denen, welche die gefellfchaftlichen Ang '« 
fegenbeiten ordnen und leiten, welche fir die fittlihen, die geiftigen 
Bebürfniffe ihrer Mitbürger, für die Erhaltung und Wiederherſtellung 
ihrer Gefundheit forgen. Ihre Eonfumtion wird, zwar nicht durch ihre 
abfulute Größe, fondern durch ihren Zwed gemeinnügig für das Volk. 
— Die andere ber oben erwähnten Unterarten der nüßlichen Con⸗ 
fumtion gebt von Denjenigen aus, die Güter verzehren, ohne daß die 
Geſellſchaft aus ihrer Epiftenz einen Bortheil zieht, welche daher dad 
Brädicat einer nüglichen nur deßhalb erhält, weil die Güter babe, 
ihrer allgemeinen Beftlmmung gemäß, doch auch zur Befriedigung 
menſchlicher Bedürfniffe verwendet werden. Ein Genuß bei der Eon: 
fumtion, d. i. eine Bermehrung des Wohlbefindens, findet ſich übrigens 


3.8. aus dem, dem Ader anvertrauten Samen, oder bei Den Brenun⸗ 
ftoffen, die In Fabriken verbraudt werben. 
») Durch Zerfegung. Oxydation. 
"+, Ks: durch Feuersbrũuſt e, Meberfhwenmungen, Kräfte, Stürme, Haycı. 
Erdbeben, ſchlechte Witterung, ſchädliche Thiere (Motten, Uprkenkäfer:. 
und bei dem Viehſtande durch Seuchen. 


lih einen größeren Aufwand, als gleichzeitig ein ökonomiſch mehr ent- 
wideltes. Darin beftehen eben wichtige Fortſchritte in der Production, 
dag man mit geringerem Güteraufwande dasfelbe Quan- 
tum der Erzeugniffe zu liefern vermag, befonders jenes 
Aufwandes, welder den Menfchen feinen Genuß gewährt, oder durch 
defien Einfchränfung Genußmittel für Menfchen geſchont werden *). 
Ber zur Zeit einer fhon fortgefchrittenen Production bei feiner Güter 
erzeugung noch einen Aufwand macht, der ſchon als entbehrlich erkannt 
wurde, läßt ſich eben ſo eine Vergeudung zur Schuld kommen, wie 
Jeder, der Güter ohne Noth zerſtoͤrt. Wenn Arbeiter bezahlt werden, 
deren Erzeugniſſe feinen höheren Werth haben, als die Er- 
baltungsmittel der Arbeiter, fo mag fi dieß manchmal aus Polizei⸗ 
Rüdfihten rechtfertigen laffen, allein wohlhabender wird die Nation 
dadurch nicht, und oͤkonomiſch zuläffig ift es nur Daun, wenn es etwa 
wegen der Eonföderation der productiven Kräfte, oder zu Gunften ber 
fünftigen Zunahme der Productiv: Kraft geſchieht, und darin eine bin 
längliche Vergütung für die gegenwärtig nicht lohnende Verwendung 
der Arbeitökräfte zu finden ift. — Uebrigens iſt aud der Fall möglich, 
daß eine theuere Production für den Unternehmer no ale wirklich, 
für die Nation aber nur ale ſcheinbar gewinnbringend fi darftellt, 
wenn nämlich der erftere ald Monopoliſt einen fo hohen Preis erzwingt, 
der ihm die übertriebenen Borauslagen noch mit einem Gewinne vergütet. 


$. 200. 


Die nicht reproductive Gonfuntion: — a. unnüge Conſumtion. 


Eine Eonfumtion, welche nicht als Bedingung der Erzeugung 
materieller Güter erfcheint, Tann, mit Rüdficht auf die letzte Beſtim⸗ 
mung alles Vermögens, entweder eine nüßgliche oder unnüße ſein. 
Eine nügliche nennt man fie dann, wenn dabei ein Gut zur Br: 
friedigung eines Bedürfniffes verwendet wird, welche alfo durch Genuß. 
Gebrauch oder Verbrauch Befriedigung gewährt: außerdem it fie eine 
unnäße — Die angeführten Unterfheidungen finden auf die Bons 
fumtion dur die Natur nur in fo fern Anwendung, daß dieſe 
entweder reproductiv, oder unnüäß confumirt; das erftere, wenn 





*, 3.8. fparfamere Ausjaat, oder Anwendung von weniger Brennftoffen, 
bei welcher aber noch immer eben fo viel Producte. als bei dem größes 
ren Aufwande erzielt werden. 


fönlichkeit indifferent , ihr Vermögen würde aud ohne Diefelbe 
bei der Production mitwirken. und die Renten erleiden deßhalb 
feine Aenderung , wenn dieſe VBermögenstheile auch in andere, 
feibR in wenigere Hände übergehen. — Wirthichaftlich betrachtet 
laßt fih nicht nur die Confumtion der Producenten und ber 
nüßliche Dienfte Leiftenden rechtfertigen, fondern auch die folcher 

Perſonen, die ihr Leben der einen, oder der anderen dieſer 

der Nation vortheilhaften Arten der Thätigkeit widmen werden, 

oder bereitö früher gewidmet haben. 

Bei den übrigen Gonfumenten muß man — aus dem öfonomi« 
fen Standpunkte — wünfchen, daß auch ihr Dafein für die Gefellfchaft 
in irgend einer Beziehung Dur Anwendung ihrer Kräfte vor- 
theilhaft werde; denn daß es ſchon durch Erweiterung der Confumtton 
nuͤtzlich ſei, iſt nur ein veraltetes Vorurtheil; indem die Lüde, die 
dadurch im Bolfsvermögen entſteht, durch nichts Nüpliches ausgefüllt, 
die dur die Conſumtion entflandene Einbuße an Gütern durch nichts 
wergelten wird. Wenn Me von ihnen ausgehende Nachfrage nach Guͤ⸗ 
tern nicht eingetreten wäre, fo bitten andere ökonomiſch⸗nuͤtzliche Glieder 
ber Gefellichaft ihre Conſumtion erweitern können , oder der Anwachs 
der Gapitale wäre rafcher vorgefchriiten. 


$. 203. 
Regulirung der bloß nützlichen Gonjumtion. 

Der Umfang und die Gegenftände der bloß nüßlichen Conſum⸗ 
tion werden duch Die Neigungen und die Bermögensfräfte 
ber Verzehrenden beffimmt. Bei der Beurtheilung ihres Werthes 
fommen ſowohl die Munnigfaltigfeit der menjichlihen Bedürfniffe und 
Bwede, als auch wirthſchaftliche Rüdfichten anderer Art zu beachten. 
Es Laffen fi hierüber folgende Regeln aufitellen : 

1. Iſt darauf zu fehen, ob das Bedürfniß, weiches durch die Gon- 
fumtion befriedigt werden fol, ein wahres, der Zwei ein 
von der Bernunft gebilligter if. 

2. Sollen die widhtigeren Zwede immer vorzugs weiſe vor 
ben minder wichtigen, und niemals die letzteren auf Koſten der 
erfieren befriedigt werden. Läßt man dieſe Regel unbeachtet, 
fo bleiben nicht Mittel genug übrig, die dringenderen oder hö« 
beren Berürfniffe zu decken. 





3. Gine Gonfumtion, welche bei dem Volke eintritt, damit gewifle 
nüäplihe Dienfle geleitet werden können, erfcheint ale eben 
fo unentbehrlih, als die Refultate diefer Dienſtleiſtungen felbR, 
und nicht weniger WE wichtig, als jene, die zum Behufe ber 
Production materieller Güter gemadht wird; da aud daran, 
und nit bloß von der Bermehrung körperlicher Sachen das 
Behifein ter Gejellihaft und die Erreihung der Renſchheits⸗ 
zwede abhängt, ale: der Aufwand für die Regierung, die Lan» 
desvertheitigung, die religiöſe und geiſtige Bildung m. f. f. 

4. Es if vortheilbaft, wenn die Conjumenten an dem Gebrauche 
folder Gegenſtände Befriedigung finden, die lange einen Ge⸗ 
ung gewähren, fenf würden für einen gewiffen Grab des Wobl⸗ 
befindens immer meue Gegenfläude in die Bersehrung gezogen 
werden °). 

5. Eine Eonfumtien, die den Ritgenuß Mebrerer zuläßt, iR 
jemer vorzuzichen, die nur Einzelnen Befriedigung gewährt; 
denn der Zweck der Güter, das Wobliein der Menſchen zu 
fördern, wird dann in weiterem Umfange erreicht. 

6. Wenn Güter von minderem Werthe gleichen Genuß gemähr‘n 
wie LoRfpieligere, fo if ihre VSerzebrung vorzuzichen ; in» 
dem dann der Zwed mit einer minderen Au’cpferung von Gi- 
tern erreiht wird. Bahr IR es indeſſen, baß vielfältig Ted 
fpieligere Güter gerade befiwegen vorgesegen werben, weil ne 
der Eitelkeit, der Gefallſucht ſchmeicheln. 

7. SIR die Berzekrung inländifher Brotucte, fo wet Ne 
gleiken Genuß gewäbren, jener der ausländifden vorm: 
zieben; da durch die ibretwegen eintretende Nachfrage der Fleiß 
ber Mitbürger anzeregt, und ibnen Gelegenheit zum Erwerbe 
gegeben wird. 

Ss. 204. 
Seren die befſere Geüaltung ber Eeniumi.en abtänge. 
Die Beobahtung Liefer Regeln bei der Gen’untien die 
Belkes iR abhinzig a. von einer augemeſſenen (nicht zu ungleichen; 
Bertkeilung des Bermegens umter demielben; b. von ter 


7398. wenn tie Gonfzmenten an ibiıen Behuzuzen und Mikes 
Gersßen Arten, fo 1% es kener. als wenn Ne ıkre Gıanıkmırm bei Bat. 
gelzgen wat zur Berr:ek-ıung der Lractiaht eribirien 
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verffändigen und fittlihen Sinnesart des Volkes; demnach 
von deffen Bermögen, die ver/hiedenen, durd den Gebrauch oder Ber- 
brau der Güter zu erreihenden Zwede richtig zu würdigen; von 
deffen Streben nach dem Befferen; feiner Neigung, die höheren und 
wichtigeren Bedürfniffe den untergeordneten vorzuziehen, und fle immer 
zupörderft zu befricdigen; von deſſen Enthaltung von bloß frivolen 
und eingebildeten Genüffen, von maßlofen Opfern, die nur der Eitel- 
feit gebracht würden, fo wie von der Befchränkung der roben Sinn: 
lichkeit; endlih von den Kortfchritten des Semeinfinnes und der echten 
Humanität. Die Regierung fann zur Anregung diefes verfländigen 
und fittlichen Sinnes des Volkes vieles thun, ſowohl durch Belehrung 
und ihre ganze Einwirkung auf die Bolfsbildung, als auch durch ihr 
eigenes Beifpiel. Nah allen Erfahrungen wird fie zu einer befferen 
Geftaltung der nicht reproduetiven Gonfumtion durch indirecte 
Mittel mehr erwirken können, als durh Directe Befhränfun- 
gen. Die zwangsweife Verminderung der Gelegenheiten und Beran- 
laffungen zu einem überflüffigen Aufwande; 3. B. Abfchaffung mancher 
Feſte, Schließung eines Theile der Schenkhäufer u. f. f. mögen ſich 
in anderen Beziehungen empfehlen, auf die Einfhränkung der Verzeh⸗ 
rung bei rohen, unverfländigen Menſchen haben fie wenig Einfluß. 
Berbotögefeße gegen den Verbrauch gewifler Gegenfände, insbefondere 
bei beftimmten Volksklaſſen (Aufwandes oder Luxus⸗Geſetze) verändern 
gemeiniglih nur die Art des Aufwandes, feßen aber dem Maaße det- 
ſelben doch Feine Grenze; und je weiter man die Anwendung folder 
Verbote treibt, um fo gehäffiger werden fe, und laſſen fih nur durch 
aufreizende Mittel, zum Theil nur durch läftige, in das Innere der 
Familien dringende Nachforſchungen aufrecht erhalten. 


Bwriter Abſchnitt. 
Verhältniß der Conſumtion zur Production. 


§. 205. 
Verſchiedenheit der Anſichten über diefes Berhältnig. — Die Meinung, daß vor 
Allem die Gonjumtion zu vermehren fei. 
Die fchwierigen aber wichtigen Unterfuchungen der Staatswirthe 
über das Verhältniß, in weldem die Gonfumtion und 
Production zu einander ſtehen, wurden angeregt theils durch 





bie ig die Augen fpringende Grfahrung, daB zwifhen beiden eine 
Gaufal» Berbindung obwalte; theil® durch ein oft nur dunfles De 
wußtfeyn. daB von ihrer gegenfeitigen Stellung tie Fortſchritte oder 
der Ruͤckgang des Rational » Vohlftandes abhänge; theils endlich durch 
fo mande beunruhigende Erfcheinungen, die fürchten ließen, daß die 
eine oder die andere fi unverhältnigmäßig vergrößern könne. Die 
abweichenden Theorien, die man darüber aufftellte, follen nun näher 
erwogen werden. — Eine bderfelben gebt von der Grundanfiht aus, 
daß man vor Allem die Gonfumtion vermehren müfle, um ber 
Betriebfamkeit aufzuhelfen und die Production zu heben. Denn — 
beißt e8 nach derielben — alles, was eenfumirt werden foll, muß zu⸗ 
vor probueirt worden feyn, je mehr Guͤter alfo zur Confumtion be- 
gehrt werden, deſto größere Anregung erhält die Gütererzeugung. — 
Allein dieſe Anregung genägt für ih allein nicht zur Ausdehnung 
der Production; die größere Nachfrage gibt dem Producenten nur ben 
Billen, da8 Begehrte zu erzeugen, nicht aber auch die dazu nöthige 
PBroductivfraft, welche durch bie Steigerung der Gonfumtion nicht 
geſchaffen, ſondern in ſo weit, als dieſe das Erzeugte wieder aus der 
Guͤtermaſſe wegſchafft, vielmehr der Anwachs der Capitale gehindert. 
und ſomit ein Grundnerv zur Vermehrung der Betriebſamkeit zerſtoͤrt 
wird. Sobald die nicht reproductive Conſumtion die Production flet? 
gleichen Schrittes begleitet, fo werben immer eben fo viele Güter zer- 
Rört, ale producirt worden find; Borrätbe können Ah dann nicht 
bilden, das Bermögen des Volkes fann nicht zunehmen. 


$. 206. 


Daß die Production zu groß werden könne; — daß fi} beide fictd das Gleich⸗ 
gewicht halten. 

Andere Staatswirthe weifen auf Bälle bin, in weldhen die Bro- 
dnetion ale zu ſtark fich zeigte Sie erflärten hieraus die großen 
Berlegenbeiten, in welche Unternehmer und Arbeiter durch diefen Zu: 
Rand der Dinge, ohne dag man fie ahnte, gerathen find, indem der 
Abſaß ſtockte, die Borräthe fi anbäuften und die Gapitale durch Ber: 
kauf der Erzeugniffe nicht wieder zur Fortſetzung des Gefchäftsbetriches 
disponibel gemacht werden konnten. — Im fhroffen Gegenfaße zı ' 
dieſer Anficht lebt jene des Britten Mill und feiner Anhänger, welde 
behaupten: ein Uebermaß der Production fei nie zu be» 





' forgen, denn jedes Angebot einer Gütermenge fchließe eine gleiche 
Nachfrage in ſich, und jeder Nachfragende fei in gleichem Maaße wieder 


— 


ein Anbietender; jeder ſuche ſeinen Ueberfluß an Andere abzuſetzen und 
begehre wieder den Ueberfluß Anderer. Immer werde daher die eine 
Hälfte der Producte mit der andern Hälfte eingetaufcht, und allen, 
was producirt wurde, gehe auf dieſe Weile wieder in die Berzehrung 
über; die Furcht vor einem Uebergewichte der Production ſei fomit 
eitel. — Diefe Anfihten Mill's find jedoch nur der Oberfläche der 
Sache entnommen; einige richtige Vorderſätze haben ihn deßhalb auf 
einen irrigen Schlußfaß geleitet, weil fie nicht vollkändig aufgefaßt 
wurden. Allerdings iſt es wahr, daß jeder Weberfchuß nur in ber 
Hoffnung auf deſſen Berwerthung erzeugt werde, und daß man in dem 
Werthe der felb gewonnenen Süter, welcher uns von einem Dritten 
erfeßt wird, wieder das Mittel finde, fih Güter von gleichem Werths- 
(eigentlich Preis») Umfange zur eigenen Gonfuntion zu verfchaffen. 
Dabei erheben fi aber flets die wichtigen ragen: ob man feinen 
Ueberfluß auch wirfli werde verwertben Pönnen, ob bei Andern das 
Beduͤrfniß eben nah dieſen Producten, welche wir erzeugten, und 
nah der Menge, wie wir fle anbieten, vorhanden fein werde; ob 
ferner eben jene, welche nach unferem Ueberfluffe Verlangen tragen 
auch die Mittel haben werden, uns den verlangten Gegenwerth zu 
geben, und ob ie endlid — im Bejahungsfalle der vorausgehenden 
Frage — fih den Preis werden gefallen laſſen, welden wir, nad 
Maßgabe unferer Borauslagen, verlangen müffen. Sobald nun eine 
diefer Borausfegungen fehlt, fo ift das Gleichgewicht zwifchen der 
Production und der durch die Confumtion bedingten Nachfrage ſchon 
gefört. Bleibt ein Theil des Angebotenen ohne Nachfrage, oder ifl 
er nur gegen geringen Preis verkäuflih (d. i., nicht gegen den an- 
gemeffenen), fo fehlen jenen, die an der Production Theil genommen 
haben, die Mittel, die bisherige Conſumtion fortzufeßen, oder um fr 
viele Güter nachzufragen, als worauf fie ih Hoffnung machten. Man 
fann ja auch nie überfehen, daß die Menfchen nicht deßhalb Taufen, 
weil Andere Borräthe ausbieten, fondern nah Maßgabe ihrer Bedürf- 
niffe, Wünfche und ihres Vermögens”). 


*) Benn 3. 3. jemand die Production des Brenn Deles zu einer Zeit 
ausdehnt, wo es als Beleuhtungsmaterial durh Gas erfept wird, fo 








5. 207. 


Wenn die Bermebrung der Production aud jene der Conſumtion erwarten lafle. 


Wenn eine Bermehrung der Production bei allen Arten von 
Gütern Statt findet, fo weit Diefes erwartet werden kann, fo wird 
ich allerdings auch die Conſumtion erweitern, weil dann das Kauf- 
vermögen fleigt, bie Güter leichter zugänglich find, und die Reigung 
zum Genuffe fih unter diefen Borausfegungen flets leicht ausdehnt, 
indem die Menſchen die Gelegenheit zu einem größeren Wohlleben er- 
greifen, wo fe fih zeigt. Allein bei einzelnen Arten von Pro- 
ducten kann die Hervorbringung wohl au zu groß ausfallen: a. wenn 
bei übertriebenen Speculationen auf einen umfaffenderen Abſatz gerechnet 
wird, als er fih dann wirfli zeigt; b. wenn bei Producten, bei 
welchen die Größe der Erzeugung nicht ganz von der Willfür ab» 
hängt, eine überreiche Ernte oder Ausbeute gemacht wird; c. wenn 
die Gonfumtion eines Artikels, deffen Erzeugung fich glcich bleibt, 
oder wäh, auf eine unerwartete Art abnimmt, weil 3. B. der Ge⸗ 
(mad fich änderte, oder die fonftigen Käufer ihr Einkommen auf eine 
andere Beife zu verwenden veranlaßt find). Ein foldes Mißver⸗ 
haͤltniß if von mehr oder weniger machtheiligen Folgen begleitet, denn 
es bleibt zunächſt entweder ein Theil der GErzeugniffe unverfauft, oder 
er muß um einen zu niedrigen Breis verfauft werden. Iſt ein folcher 
Zußand nicht bald vorübergehend, fo bringt er tie darunter leidenden 
Producenten zu dem Eutſchluſſe, ihre Hervorbringung zu befchränfen, 
oder kann fie, wenn fie nicht freiwillig ſich dazu entjchließen, durch die 
almälige Einbuße ihrer Eapitale dazu zwingen. Die Nachwirkung 
davon wird dann bald auch von andern Abtheilungen der Broducenten em- 
pfunden werden, die theilweife auch weniger Nachfrage finden, weil bei 
ihren bisherigen Kunden das Kaufvermögen abgenommen hat und dieſe 


nägt es ihm nichts, daß die Untermehmer der Gabbeleuchtung mad 
Steinkohlen, Theer u. f. f. nachftagen, fein Abſaß wird fi doch ver 
mindern. 


®) Se find Berlegenheiten der Vein⸗Producenten nit ausgeblieben, wo 
in einem Lande die Gonfumtion von Bier, von Waſſer — aus Urfachen, 
die feiner weiteren GrMärung bedürfen — auf Koften der Beln-Gonfum- 
tion gugssemmen bıben. 


fih einfihrinfen müſſen. — Iſt ein Mißverhältniß der vorerwähnten 
Art als Folge fehlerhafter Speculationen eingetreten, fo er 
Hirt es ſich, warum es nicht Innge dauern kann, und zwar um fo 
weniger, je früher gebildete Unternehmer die wahre Lage der Dinge 
haben kennen gelernt, und je weniger Einzelne ein übertriebened Ber» 
trauen auf ihr Glück ſetzen. Bon längerer Dauer Bann eine Ueber⸗ 
production bei der landwirthſchaftlichen Production fein, ba 
hier die Unternehmer die Größe der Erzeugung weit weniger in ihrer 
Gewalt haben und diefe weit mehr von der Einwirkung der Natur ab⸗ 
hängt, dann auch deßhalb, weil man fih von ſolchen Unternehmungen, 
wenn fir anfangen, minder einträglich zu werden, nicht fo leicht ab» 
wendet, um zu einem andern Gefchäfte überzugeben; die Gapitale, Die 
großen Theils flehende find, laſſen fih nicht wohl aus dem Betriebe 
herausziehen und auf einträglichere Art verwenden. 


$. 208. 


Einfluß dieſes Verhältniſſes auf den Stand des Volksvermögens. 
A. Die Conſumtion ift größer. 


Um den Einfluß richtig zu erkennen, welden das Berhältniß 
zwijchen der Gonfumtion und der Production auf den Stand des 
National»Bermögens nimmt, müſſen die verfchiedenen Stellungen, 
welche fie gegen einander einnehmen können, unterfchieden werden. 


A. Das erſte, wenigftens in einem beftimmten Seitabfchnitte 
möglihe Verhaͤltniß ſtellt fih fo dar, daß die Gonfumtion größer 
- ausfällt, als die Production in demfelben Zeitabſchnitte. Dann deckt 
die jährliche Erzeugung die Verzehrung nicht mehr, es müffen daher 
früher aufgefammelte Borräthe aufgebraucht werden, worunter 
ſich vielfah auch folhe befinden, die in der Production verwendet 
wurden, was fi meiflene daraus ergibt, daß von dem Einfonmen 
auch jener Theil verzehrt wird, welcher zur Erhaltung oder Ergän- 
zung des Capitals beftimmt werden ſollte. Gemeiniglich leidet dar- 
unter zunächft das ſtehende Kapital, welches im Gebraude und durd 
die Zeit abgenügt und beichädigt, in dem Einkommen des Befipers 
die Mittel zu feiner Wiederherſtellung oder Ausbefferung nicht findet, 
und dann defto fchneller zu Brunde geht. Se zeigt es ſich daun, 
daß Gebäude, Etraßen, Brüden zc. in Berfall gerathen; der Viehſtand 











fih vermindert; die Geräthe und Werkzeuge nicht gehörig erhalten 
oder nachgeſchafft werden können; daß das Vermögen durch Anleihen 
mobilifirt werde; daß Gelder, die bisher die Betriebſamkelt unter. 
Rüpten, als Berbrauhsvorräthe ausgeborgt und die Auleiber mit Zins 
fen belaftst werden. So geräth demnach der Wohlftand der Nation 
in Berfall, da die Mittel zu feiner Erhaltung felbf angegriffen wor: 
den find, Bleibt die Eonfumtion des Volkes lange auf dieſer Höhe, 
fo ſieht es immer mehr fich genöthiget, von den Vorräthen zu zehren, 
während das Einkommen immer Meiner wird; fo nimmt denn der Ver⸗ 
fal des Volksreichthums in einer beflagenswertben Progrefflon gu. — 
Die Urfache eines ſolchen Mißverhältniffes wird man nicht in der 
Ueberfyannung der Privat» Eonfumtion aus übertriebener Genußſucht 
auffinden, wenigftens zeigt uns die Geſchichte kein Beiſpiel, dag ein 
Bolt aus diefem Grunde oͤkonomiſch in Verfall gerathen wäre; man 
fan annehmen, daß der gefunde Sinn der Mehrheit eines Volles, ihre 
Sorge für die Zukunft, fie davon abhält. Wohl aber hat man Bel 
iviele, daß dieſer traurige Zuftand über ein Boll durch große politiſche 
Unfälle hereingebrochen if, durch Unterfodhung durch habfüchtige Ero⸗ 
berer, dur Plünderung und Ausfaugung dee Landes, oder durch eine 
ungeordnete, verſchwenderiſche oͤffentliche Wirthſchaft. 


§. 209. 
B. Beide find gleich. 


B. Benn die Conſumtion der Productien gleich Acht, fo wird 
war für die Gegenwart das Bolfsvermögen nit vermindert, man 
reürde Äh jedoch fchr irren, wein man einen folhen Zuſt ind für un. 
bedenklich Hielte; indem zu befürdten ſteht, daß man dieſes Mark der 
Genfumrien nit einsubrlten wernösen werde, und Urſachen manuıg- 
faltiger Art vorlemmen, weite eine Vermehrung der Conſumtten zut 
Golge baben, ehne 236 Gh Pie Preductien auf gleihe Weile ver⸗ 
sregerte. Es werziert Gt tie Cenſuptien ſfex darch den m.'üce 
hen Aurass ker Beriterana, aber au$ kur umse:beraeiekne neue 
Artärfuüe, eter Bar Unfäle Rue Bis Beil tieten. Run leide 
Gribezurgra wer, urt tu Geciesten wi rät chat wahäiııh, 
xigg beigristt, fo term br Ather wutee A bewerten trascıorn 
Aesen urbia en. 





8. 210. 
C. Die Confumtion ift Heiner. 


C. Eine nachhaltige Zunahme des Volfswohlftandes kann dem- 
nach nur bei dem dritten möglichen Berhältniffe zwiſchen Gonfumtion 
und Production erwartet werden, wenn nämlich die erftere Pleiner 
iR als die leßtere. Unter diefer Vorausfeßung behält das Volk von 
feiner jührliden Erzeugung einen Weberfchuß, weicher als ein Zuwachs 
Des Belfövermögens erfcheint. — Man muß jedoch nicht glauben, daß 
man die günftige Stellung dieſes PVerhältniffes nah Belieben ver 
größern könne, indem man die Gonfumtion fort und fort verminderte. 
Es würde daraus eine Abnahme der Nachfrage nach den Berzehrungss 
Objecten hervorgehen, welche für die Production ſchädlich wäre und 
die Binfen der Capitale fünflich herabdrüdte, manche Beichäftigungen 
würden ins Stoden geratben oder nur in beichränfterem Umfange fort 
betrieben werden können. Insbeſondere werden plößliche Cinſchraͤn⸗ 
kungen in dem Berbrauche einer Gattung von Bütern nicht nur ihren 
Erzeugern leicht ſchädlich, ſondern es machen fih ihre drüdenden Fol⸗ 
gen in einem weiten Kreife fühlbar; drüden fie die Preife der Güter 
berab, deren Verzehrung gefallen ift, fo vermindert ſich auch die Rad 
frage nad Gütern, welche die Befiger oder Erzeuger der erfleren bis 
ber verzehrten, die fie aber nun, bei gefunfenem Einkommen, nicht 
mehr in der Menge bezahlen Lönnen. Im gewöhnlihen Laufe der 
Dinge tritt zwar eine ſolche drüdende Stellung der Conſumtion gegen 
die Production nicht Leicht ein, weil a. doch fchon bei der Erzeugung 
der Güter auf den wahrſcheinlichen Umfang des Abfapes Bedacht ges 
nommen wird, b. weil die Entbehrungen, die mit der Beichränfung 
der Gonfumtion verbunden find, den Menſchen laͤſtig fallen, folglich fo 
lang als möglich vermieden werden, Allein es ereignet ſich doch fo 
felten nicht, daß man fich im feiner Hoffnung auf Abſatz getäufcht Hat, 
theil® weil man die ganze bevorflebende Koncurrenz des Angebots nicht 
überfehen konnte, theils weil man zu viel auf eigenes Glück baute, 
theil6 endlich weil mittlerweile Veränderungen in dem Bermögen ber 
Käufer eingetreten find. Da ſomit ſolche Mifverhältniffe zum Rache 
theile der Production immer möglich bleiben, fo ift es nothwendig, fie, 
fo viel es gefchehen kann, hintan zu halten, was vorzüglich gefchieht, 
indem man Galamitäten, die das Bolfsvermögen treffen koͤnnen, fern 
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zu balten, in dem öffentlichen Haushalte aber Ordnung und Regel: 
mäßigteit zu erhalten ſucht, auf daß man Pie Bermögensfräfte der 
Unterthanen nicht mit plößglichen und empfindlichen Steuererhöhungen 
heimzufuchen braucht und much die Nachfrage nad Eonfumtions-Artifein 
"der Regierung, fo welt es gefhehen ann, eine gewiſſe Stätigkeit 
erhalte. Manche Unfälle bleiben freilih außer dem Bereiche der 
Staatsgewalt, z. B. der Eintritt von Fehljahren, welche die land⸗ 
bautreibende Claſſe durd Verminderung ihrer innahmen zu Ein 
ſchraͤckungen nöthigen. 


$. 211. 
Za wie fern eine Beſchräukung der Konfusıtion in Allgemeinen zuläffig if. 


Es mag indeffen immerhin ein Theil des Jahreserzeugniffes im 
Lande capitaltfirt werden. Geſchieht dies nad dem freien Er: 
meſſen des Volkes, fo iſt es nicht nur nicht ſchaͤdlich, weil dabei keine, 
die Betriebfamleit ſchwaͤchende Abnahme der Eonfumtion erfolgen wird, 
jondern es liegt hierin vielmehr das einzige Mittel, das Volksver⸗ 
mögen nachhaltig zu vergrößern, die Wohlhabenheit zu fördern. Go 
lange nur das, oder ein Theil defien zu den Vorräthen geſchlagen 
wird, was als jährliher Zuwachs zum Einkommen anzufehen ik, Tann 
die Conſumtion, folglih die Nachfrage nah Gütern Immer ihren 
früheren Umfang behaupten; ja auf diefem Wege kann die Gonfumtion 
fogar zunehmen und gfeichgeitig Doch das Bollsvermögen Feigen. 

@inige Schriftſteller betrachten diefe Bilancirung zwiſchen Pro» 
duction und Confumtion als etwas Chimärifches, weil ih die Zahlen⸗ 
verhäftniffe von beiden wohl nie richtig werden berftellen taffen. Allein 
Darauf fommt es gar nit an, fondern darauf, daß nah der Ratur 
der Dinge eine folche Relation zwifchen beiden flets obwaltet, wenn 
wir fie auch numerlf anzugeben nicht vermögen. Es wäre auch im 
ordentliden Gange der Wirthſchaft gar nicht zu erflären, wie das 
Bermögen der Dinge font wachen Tann, ale durch die Güter, welche 
die Production geliefert, die Confumtion aber nicht wieder aus ber 
Bermögensmafle ausgefähieden hat. Für die Wirthichaftsichre aber if 
es widtig, die Symptome der gegenfeitigen Stellung zwiſchen Con⸗ 
fumtion und Production und die Folgen kennen zu lernen, welche mit 
denn Webergewichte der einen oder andern verbunden find. 

Autier's Bollewirtbicaft I. Eh. z. Aufl 16 
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Dritter Abfehnitt. 


Punfte, welde den Umfang der Eonfumtlion bei den 
verfhiedenen Arten dDerfelben beffimmen. 


$. 212, 
Bei der reproductiven Bonfumtion. 


Bei der veproductiven Gonfumtion werden die Behand» 
theile des umlaufenden Wapitales ganz aufgezehrt, insbefondere : 
die Erhaltungsmittel der Arbeiter, die Vermandlungs- *) und Hilfe: 
ftoffe ; die Beftandtheile des ſtehenden Gapitales unterliegen der 
Abnükung (werden langſam aufgebraudt), fo die Werfgebäube, Ma⸗ 
fhinen, Straßen u. f. f. Ein Theil der Production des Volles iR 
nun auf die Wiedererzeugung, Erhaltung oder Ergänzung diefer fammt« 
lichen Eapitalsbeftandtheile gerichtet. Wenn diefe Abtheilung der Pro⸗ 
duction folche Güter hervorbringt, welche gefucht werden, und in dem 
Umfange, in welchem man fie begehrt, weil fie entweder gegenwärtig 
angewendet werben follen, oder weil fie zu den nothwendigen oder 
nüglihen Borräthen an PBroductions-Behelfen gehören, fo gleicht 
fih Die Rahfrage immer mit der Production aus. 
Da indeffen der Bortheil, welchen die Gütererzeugung aus dieſer Eon- 
fumtion zieht, nicht durch deren Größe an fid beflimmt wird, fondern 
nur in fo fern in Betrachtung fommt, als der Guͤteraufwand nach dem 
Entwidlungsgrade der Production zur Ergengung neuer Güter nothwen⸗ 
dig ift, fo fann und foll diefe Conſumtion dann befchränft werden, wenn 
diefe Nothwendigkeit wegfällt, oder — mit anderen Worten — fobald 
man es verſteht, mit einem geringeren Aufwande Güter derfelben Quan⸗ 
tität und Dualität zu erzeugen; 3. B. durch Erfindung brauchbarer 
Maſchinen, Erfparung an Stoff u. f. f. Solche Einfhräntungen haben 
aber felten eine Abnahme der Production der bier entbehrlidh gewor⸗ 
denen Güter, oder doch ihres Stoffes zur Folge; denn diefe @üter 








find fchon einmal zur Hervorbringung onderer beflimmt, vermindert _ 


fi ihre Anwendung bei einem Zweige derfelben, fo Lönnen fie bei 
*) Diefe wenigftens ale ſolche, denn tu der vollendeten Waare finden fie 
fi), jedoch in anderer Geſtalt, oder als Beſtandtheile anderer Büter 

noch immer. 


einem andern, oder auch bei der nicht reproßuctiven Conſumtion ver 
braucht werden *). 
$, 213. 
Bei der nicht reproductiven. 

Die niht reproductive Confumtion ift von Umfländen ab- 
böngig, weldye unmittelbar nicht durch den Umfang der Production 
beftimmt werden; bei ihr kommt es hauptfächlich darauf an, daß fie 
in einem richtigen Berbältniffe zum Einfommen gehalten 
werde; was fie dann aber begehrt, wird ihr die Production ficher zu 
liefern ſich beſtreben. Es beſtimmt fih aber ihr Berhältnig zum Ein- 
tommen im Weſentlichen 1. durch die Art der Bertheilung des 
Bollsvermögens oder Einkommens. Se mehr fi) das Ber- 
mögen in den Händen Einzelner concentrirt, je größer die Einkünfte 
einiger Weniger find, um fo mehr pflegen diefe einer bloß Genuß ge 
währenden Gonfumtion zu widmen; bei ihnen zeigt fi wenig Lu zu 
Erwerbögefhäften, wohl aber ein Bang zum Wohlleben, zur Befrie- 
digung ihrer Gitelfeit. 

2. Mit je geringerem Aufwunde die reproductive Con 
funtion gebedt werden kann, um fo mehr fann zur nicht reproductiven 
verwendet werden, oft jelbf von derſelben Art der Guͤter *'), ſonſt 
doch von dem Eintommen überhaupt. 

3. Kommt bei diefer Art der Bonfumtion viel auf die Lebens» 
weife und die Gewohnheiten des Volkes an; ob es frugal 
lebt, oder gerne Aufwand macht; ob viele fünfliche, auch eingebildete 
Dedürfniffe Befriedigung fuchen; in welchem Grade man im Aufwande 
der Eitelkeit Opfer bringe; oder ob eine Neigung zur vernünftigen 
Beihräntung im Gütergenuffe zur Sparfamfeit vorherrſche. 

4. Dabei iſt endlih auch die Ausdehnung der öffentli- 
hen Eonfumtion zu erwägen; da die Regierung den ſtaͤrkſten 
Aufwand im Staate macht, und ihre Gonfumtion meiſt nicht repro- 


*) Wenn 3. B. gewiffe holzverzehrende Gewerbe bisher deßhalb nicht bes 
trieben werden konnten, weil zu viel Holz zu Werkgebäuden verwendet 
wurde, dieſe fepteren aber nun von Stein und Eiſen conftruirt werden, 
jo wird es möglich fein, das bier entbehrlich gewordene Holz in den 
Bewerben zn verwenden. 

*”) 3. 3. von Getreide, bei Erfparungen in ber Ausfaat Durch eine befiere 
Säemethode. 

16 ® 
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Dritter Abſchnitt. 


Punkte, welde den Umfang der Eonfumtton bei den 
verfchiedenen Arten derſelben beffimmen. 


$. 212. 
Bei der reproductiven Gonfumtion. 


Bei der reproductiven Gonfumtion werden die Behand» 
theile des umlaufenden Bapitales ganz aufgezehrt, insbefondere : 
die Erhaltungsmittel der Arbeiter, die Berwandlungs- *) und Hilfe: 
floffe ; die Beftandthelle des ſtehenden Gapitales unterliegen der 
Abnügung (werden langſam aufgebraudt), fo die Werfgebäude, Ma⸗ 
fhinen, Straßen u. f. f. Ein Theil der Production des Volkes if 
nun auf die Wiedererzeugung, Erhaltung oder Ergänzung diefer fammt« 
lichen Gapitalsbeftandtheile gerichtet. Wenn diefe Abtheilung der Pro: 
duction ſolche Guͤter bervorbringt, welche gefucht werden, und in dem 
Umfange, in weldem man fie begehrt, weil fie entweder gegenwärtig 
angewendet werden follen, oder weil fie zu ben nothwendigen ober 
nüglichen Borräthen an Productions-Behelfen gehören, fo gleicht 
fi die Nachfrage immer mit der Production aus. 
Da indeffen der Bortheil, welchen die Gütererzeugung aus biefer Eon- 
ſumtion zieht, nicht durch deren Größe an ſich beſtimmt wird, fondern 
nur in fo fern in Betrachtung kommt, als der Giteraufwand nad dem 
Entwidlungsgrade der Production zur Ergengung neuer Güter nothwen⸗ 
dig ik, fo kann und foll dieſe Conſumtion dann befchränkt werden, wenn 
diefe Rothwendigkeit wegfällt, oder — mit anderen Worten — fobald 
man es verfieht, mit einem geringeren Aufwande Güter derfelben Quan⸗ 
tität und Oualität zu erzeugen; 3. B. durch Erfindung brauchbarer 
Maſchinen, Erfparung an Stoff u. f. f. Solche Einfhräntungen haben 
aber felten eine Abnahme der Production der hier entbehrlich gewor- 
denen Güter, oder doch ihres Stoffes zur Folge;’denn diefe Büter 
find fchon einmal zur Herporbringung anderer beftimmt, vermindert _ 
fih ihre Anwendung bei einem Zweige derfelben, fo koͤnnen fie bei 


*) Dieje wenigftens ald foldhe, denn in der vollendeten Waare finden fie 
fi), jedoch in anderer Beitalt, oder als Beftandtheile anderer Güter 
noch immer. 





einem andern, oder auch bei der nicht reproßuctiven Conſumtion vers 
braucht werden *). 
$, 213. 
Bei der nicht reproductiven. 

Die nit reproductive Confumtion if von Umfänden ab- 
bhängig, welche unmittelbar nicht durch den Umfang der Production 
befkimmt werden; bei ihr kommt es bauptfächlich darauf an, daß fie 
in einem rihtigen Berhältniffe zum Einkommen gehalten 
werde ; was fie dann aber begehrt, wird ihr die Production ficher zu 
liefern ſich beſtreben. Es befkimmt fich aber ihr Verhältniß zum Ein- 
fommen im Wefentlihen 1. durh die Art der Bertheilung des 
Volksvermögene oder Einfommens Te mehr fi das Ber- 
mögen in den Händen Einzelner concentrirt , je größer die Einkünfte 
einiger Weniger find, um fo mehr pflegen diefe einer bloß Genuß ge: 
währenden Gonfumtion zu widmen; bei ihnen zeigt fih wenig Luft zu 
Erwerbögefchäften, wohl aber ein Hana zum Wohlleben, zur Befrie- 
digung ihrer Eitelfeit. 

2. Mit je geringerem Aufwunde die reproductive Con 
fumtion gedeckt werden fann, um fo mehr kann zur nicht reproductiven 
verwendet werden, oft jelbk von derſelben Art der Güter *°), fonf 
doch von dem Einkommen überhaupt. 

3. Kommt bei diejer Art der Bonfumtion viel auf die Lebens⸗ 
weife und die Gewohnheiten des Volkes an; ob es frugal 
lebt, oder gerne Aufwand macht; ob viele kuͤnſtliche, auch eingebildete 
Bedürfniffe Befriedigung fuchen; in welchem Grade man im Aufwande 
der Eitelkeit Opfer bringe; oder ob eine Neigung zur vernünftigen 
Beſchraͤnkung im Gütergenuffe zur Sparfamfeit vorherrfche. 

4. Dabei if endlid au die Ausdehnung der öffentli«- 
hen Conſumtion zu erwägen; da die Regierung den flärffien 
Aufwand im Staate maht, und ihre Conſumtion meiſt nicht repro- 


*) Wenn z. 8. gewiſſe bolgverzehrende Gewerbe biöber deßhalb nicht be⸗ 
trieben werden konnten, weil zu viel Holz zu Werfgebäuden verwendet 
wurde, diefe lepteren aber nun von Stein und Eiſen conftruirt werben, 
jo wird es möglich fein, das bier entbehrlich gewordene Holz in den 
Bewerben zn verwenden. 

»*) 3. B. von Getreide, bei Erfparungen in der Ausfaat durch eine befiere 
Sdemethode. 
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dnentv If: Insobeſondere wird zu fehen fein, ob viel won dem: Volle: 
eintommen in die Hände von Staatögläubigern und folder Berfonen 
fliege, weldhe im Dienfle der Regierung fteben, da diefe ihr Einkommen 
auch nicht reproductiv conſumiren. 


$. 214. 
Rothwendigkeit einer Beſchraͤnkung. 
Das öfonomiiche Wohl des Volkes fordert, die Conſumtion nach 
Möglichkeit fo zu beſchränken, dag nicht das ganze Jahres 
einfommen aufgezehrt wird, denn 1. zeigt fih bet jedem Votke 


‚eine Tendenz zur Bermehrung der Bevölkerung, worurd dic 
: Zahl der Gonfumenten vergrößert wird; für diefe bevorſtehende ſtei⸗ 
"gende Confumtion muß daher vorgeforgt fein. 2. Mit. der fortjchrei: 


tenden Entwidlung des Volkes kommen neue Bebürfniffe hervor, 
die neben den bisherigen gededt werden wollen. 3. Die Ausbil⸗ 
dung der Betriebſamkeit führt häufig die Rotbwendigteit eines 
neuen Aufwandes zur Herftellung der Betriebsmittel herbei, die zwar 
in der Folge das Einfommen des Volkes vermehren, zumächkt aber Die 
Gonfumtion vergrößern, als: die Errichtung neuer Kabrißsgchinde, 
Anſchaffung meuerfundener Naſchinen, die Anlegung neuer Straßen, 
Canaͤle, Eifenbahnen, der Bau von Dampffäiffen u. f. f. 


$. 215. 
Sparfamteit. 


Diefe vernünftige Unterordnung der Gonfumtion unter das Gin» 
fommen äußert fh durch Sparſamkeit, welde das Erworbene 
oder Erzeugte zu Rath hält, und den Aufwand fo ordnet, daß cr 
nicht das ganze Einkommen wegzehrt. Sie if keine Feindin des ver- 
nünftigen Lebensgenuffes, hält fih aber entfernt von den Extremen 
der Wirtbfchaft: der Verſchwendung, welche die Güter nicht ger 
börig achtet, und für die Genüffe der Gegenwart das Wohlfein der 
Zufunft opfert, und dem Geize, welcher die Güter höher fhäpt. als 
fie e8 verdienen, das Mittel über den Zweck erhebt, ſich mit der An- 
bäufung der Güter in feinem Beſitze begnügt und ſich dafuͤr aud 
mäßige Genüffe verfagt, oft felbf die Bedürfniffe der Nothwendigkeit 
nur färglich befriedigt, Die Sparjamfeit führt zu keiner bedenklichen 
Beſchränkung der Confumtion , welche der Betriebfamleit nadtbeilig 


wäre. Wenn fie anch bier und da einem Productionszweige augen- 
blicktich eine Anregung entzieht , die ihm bei nicht beichräntter Genuß⸗ 
ſucht zw Theil geworden wäre, derem Wirkung aber ohnehin, wegen 
der fie begleitenden unndtbigen Gonfunition feinen nachhaltigen dfones 
mifchen Werth Hätte: fo forgt fie dafür deſto wohlthätiger für die 
Mögtichkeit emer Finftigen Ausdehnma der Prodüction', durd die 
neuen Gapitale, denen fie das Eniſtehen gibt. Audy wird durch Pie 
Sparfamfeit wohl der Genuß In vernünftigen Schranken gehalten; aber 
es if durchaus nicht ihre nothwendige Folge, daß durch fie die Nach» 
frage nach Gütern und deren Gchrandh vermindert werde, oder daß 
ſich nur todie Borrätbe oder Guüter über das Maaß der Wedütrfniffe 
binaus anbäufen müffen. Darüber hat man zur Betdunflung der 
Wiſſenſchaft viele irrige Anfichten anfgeRellt und ganz überfehen, daß 
an die Stelle eines Aufwandes zum bloßen Wohlleben eine Nachfrage 
nah Gütern treten fann und zu treten pflegt, mit welchen man die 
Ausdehnung oder Berbefferung der Production bezielt. Ein Grund» 
beſtzer 3. B., der 5000 fl. erfparte, ungeachtet er bequem und ange⸗ 
nehm (echte, wtrd nicht, wie man einwendete, damit die Zahl feiner 
Pflüge ım 100 Stil vermehren, Die er nicht braucht, fondern cr 
wird etwa eine Sägemüble errichten, an der es bisher fehlte, Die nım 
einen Zuwachs zu feinem Gutsertrage liefert und durch melde auch 
Menſchen in produetive Thaͤtigkeit verfeßt werden; ein Anderer wird 
von feiner Erſparniß nicht etwa einen zweiten Stall bauen, deſſen er 
nicht bedarf, aber er wird beifptelsweife einen Ziegelofen anlegen, 
defien Grzeuaniffe begehrt werden. — Die Erfahrung beflätigt die 
bier aufgefteften Behanptungen ; ſparſame Bölfer wurden wohlhabend 
und ihre Productton nahm immer mehr zu. Woher würde man heut 
zu Tage die Millionen nehmen, die 3. 3. nur zur Antegung von 
Eiſenbahnen nothwendig find, wenn die Conſumtion bisher das Pro» 
duelrte immer wieder zerſtoͤrt hätte? 


$. 216. 
Kernere Würdigung der nicht reproductiven Gonfumtton. 
Wo die nicht reprotuctive Gonfumtion neden vernünfti— 


ger Sparfamkeit befleht, wird fie dem Anwachſe des Bolfsver- 
mögen® nicht als nachtheilig ſich erweifen. Ob fie auch fenk Billi⸗ 


gung verdient’), "hängt von ihrer Einrichtung und ihren Beziehungen 
zu dem wahren Wohlfein des Volkes ab. Als vortheilhaft hat man 
jene nicht reproductive Gonjumtion zu erfennen, welche a) ber ar: 
beitenden Claſſe folhe Genüffe gewährt, welche zur Erholung 
von den Anftrengungen der Arbeit dient, oder fie fonft zu veredeln, 
ihre Kenntniffe und geiftigen Kräfte zu erhöhen geeignet if. b) Allee 
was auf jene Claſſen verwendet wird, die ih nützlichen Dienf- 
leikungen widmen, als: der Pflege der Wiſſenſchaften und Künfte, 
dem Unterrichte, der fittlichen Ausbildung Anderer u. f. f. c) Bas 
auf jene Perfonen verwendet wird, die fi dem Dienfte des Staates 
widmen, und Durch ihre Anftrengungen das geſellſchaftliche Wohl bes 
fördern. d) Endlih Alles, was den Reichen ein angenehmes Le 
ben verfchafft, welche, der Sorge für den Erwerb überhoben, ihre 
Kräfte und einen Theil ihres Vermögens gemeinnägigen Bweden wid» 
men können und follen. — Die bier nachgewiefenen Bortheile haben 
jedod ihre beſtimmten Schranken. Wenn fih zu den Dienfleiftungen 
mehr Menfchen zudrängen, als die Dedung des Bedarfes verlangt, 
wenn Aemter und Beamte ohne Noth vermehrt werden, wenn eine 
Ueberfpannung in anderen Zweigen des öffentlihen Aufwandes eintritt, 
fo kann dieſes eben fo wenig, wie die Schwelgerei und Ueppigfeit der 
Reichen ald nüglich angefeben werden. Kurz — jede Eonfumtion fol 
fh duch irgend einen Bortheil für die Geſellſchaft 
vergelten. 
8. 217. 
Insbeſondere der Brundeigenthümer und Gapitaliften. 

Die Nothwendigkeit, daß zur Erhaltung der Bolksbetriebfamleit 
auh die bloßen Grundeigentbümer und Gapitaliften ihre 
Renten großentheils verzehren, geht aus der Betrachtung hervor, daß 
aus der Bonfumtion der Arbeiter und Unternehmer nie eine 
zulängliche Nachfrage hervorgehen würde, um die ganze Guͤtererzen⸗ 
gung im Gange zu erhalten; denn diefen beiden Glaffen fällt von 
dem Werthe der erzeugten Güter nur ein Theil zu, zur Conſum⸗ 
tion muß jedoch die Gütermaffe ihrem ganzen Preife nad ge 





*) Es bedarf wohl kaum einer Erwähnung, daß ed fih Hier flet® nur um 
die Würdigung der Confumtion aus dem wirtbſchaftlichen Stand⸗ 
puulte handelt. Die Beurtheilung jedes Actes berfelben aus dem ſit t⸗ 
lien Gtandpunkte bleibt der Moral vorbehalten. 
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fauft werben, diefe Preisfumme Tönnte aber nur mit einem Antheile 
daran nicht ausgeglichen werden. Nothwendiger Weiſe müffen daher 
au die Renten der Grundeigenthümer und Gapitaliften in die Con⸗ 
fumtion mit eintreten; was ſich indeffen dadurd von felbft macht, weil 
fie ihre unentbehrlicden Bedürfniffe deden, fomit einen Theil ihres Ein- 
fommens zu deren Befriedigung anmwenden müjfen, einen andern 
Theil aber freiwillig aufwenden, um ihr Wohlleben zu er- 
höhen, was bei reichen Mitteln gewöhnlich eintritt, und auch deßhalb 
nicht zu tadeln if, weil es fonft, wenn fi diefe wohlhabenden Glaffen 
nur auf das Nothwendige befchränten wollten, vielen Gewerben an Ab» 
faß fehlen, fo manche Dienflleiftungen gar nicht bezahlt werden würden. 
Es reicht daher für das wirthfchaftliche Wohl des Volkes bin, wenn 
dieſe Claſſen nur einen Theil ihrer Renten zur Anfammlung neuer 
Bapitale verwenden. Würden aber alle Bolfs-Elaffen ihr ganzes reines 
Einfommen, oder den ganzen Werth ihrer jedesmaligen Jahresproduc- 
tion wegzehren, fo könnte die Wohlhabenheit des Volkes nie fortichreis 
ten. Hierin hatten demnach die Phyſiokraten unrecht, wenn fie be» 
baupteten, die Gonfumtion fönne ‚nie zu groß werden. Daß fie aber 
nicht zu gering-ausfalle, darüber beruhigt die weit verbreitete Nei⸗ 
gung der Menfhen zum GBenuffe, zum Wohlleben. 


$. 218. 
Selbſtbeſtimmung zur Sparfamteit. 


Auf der andern Seite zeigen fi aber der Erhaltung und Ber: 
mehrung des Bolfövermögens wieder günftig: die Sorgfalt der Men- 
fen für ihr Tünftiges Wohlergehen, für die Sicherung ihres zuläng- 
lichen Unterhalts in der Zeit des abnehmenden Erwerbes, und für die 
Berbefferung ihrer öfonomifhen Lage. Diefe Motive beftimmen fie 
zur Befchränkung ihrer Conſumtion, zur Sparfamfeit ; Re zeigen fich 
weit verbreitet und fehr wirffam; es iſt daher in der Regel eine Zu- 
nahme des Bolfsvermögens zu erwarten. Ausnahmen fönnen jedoch vorkom⸗ 
men im Falle einer ungenügenden Bildung der Reigen, die ihren 
Aufwand überfpannen, oder wenn man ſich mit irrigen Vorſtellungen 
über den günftigen Einfluß einer großen öffentliben Eonfum- 
tion täufcht, und diefe dann übertreibt, was wohl auch ſchon dann 
gefchieht, wenn man ihre Vergrößerung für ungefährlid hält. 
Daraus iſt zu entnehmen, wie nothwendig richtige Borfellungen über 
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die Wirkungen der Couſumtion für das allgemeine Wohl And; insbe 
fondere bei Denjentgen, die den Haushalt des Staats zu ordnen ha⸗ 
ben. — Bei einem anfehnlien Theile des Volles tritt eine Ueber⸗ 
ipannung der Confumtion gegen die Production nur in Folge beſon⸗ 
derer Uwmſtäände ein, welche die Menfchen in Beziehung auf die Zus 
funft forglos machen, oder wegen welcher fie das gegenwärtige Wohl⸗ 
leben höher ſchätzen, als die Verbefferung ihres Zuftandes dur Zu⸗ 
ratbhaltung ihres Einkommens ; ſolche Umſtände And: Unfiherheit des 
Eigentdums , Dermögensumwälzungen in Folge fehlerhafter Finanzmaß⸗ 
regeln, oder einer fortichreitenden Berfchlechterung des Geldes a. ſ. f. 


$. 219. 
Bolfswirthichuftlihe Würdigung Des Luxus. 


Bei der Erklärung der Conſumtion und ihrer Wirkungen laffen 
fi) die meiſten Staatswirthfchaftsiehrer auch in Die Würdigung des 
Luxus ein, der auch in anderen (3. B. ethifchen) Beziehungen Die 
Aufmerkſamkeit der Philofophen auf ſich gezogen bat. Ihre Urtheile 
fielen fehr verfchieden aus; einige erblidten darin eine Urfache des 
Berfalles der Staaten, während ihn andere als ſehr wohl- 
thätig und für die höhere Entwidiung der Induſtrie des Volles 
unentbehrlich erflärten. Der Grund diefer Meinungsverfchiedenheit 
it demnähft darin zu finden, weil man fi} über den Begriff des 
Luxus nicht vereinigte. Bald erflärte man ihn nur „als eine Gon» 
funtion entbehrlicher Dinge”, bald ‚als einen Aufwand zur Er’ 
höhung des Wohllebens )“; in diefem Sinne genommen fonnte man 
ihn natürlich nicht verwerfen; man mußte zugeſtehen, daß er viele 
Zweige der Retriebfamkeit aufrecht erhalte, nämlich alle jene, welde 
fh mit der Erzeugung jener entbehrlichen, oder nur das Wohlleben 
erhöhenden Guͤter befchäftigen. Angemeflener dürfte es jedoch fein, 
ihn als eine, über jene Momente noch binausreichende Gonfumtion zu 
erklären, als eine folche, bei der es nicht auf Die Bermehrung 


*) Genauer unterfheiden fih Luxus und Luxuries (Schwelgerel, da 
mau unter der leßteren, auch ſchon nach der Etymologie der deutſchen 
Bezeichnung eine übermäßige Befriedigung vbyfiiher Bedürfniffe ver: 
ſteht. Daß fie, da die Güter dabei nicht vernunftgenäß verwendet, 
wohl aber geiitige und Börperliche Kräfte abgeflumpft werden, als eine 
fhädlihe Art der Eonfumtion anzuſehen fei, bedarf Deines Beweiles. 
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des wahren Genuſſes abgefehen ift, oder — wenn fih auch das 
Streben nah Wohlleben damit verbindet — diefes doch in den Hinter» 
grund tritt und micht zunächft bezielt wird, fondern vielmehr die Er⸗ 
jeugung einer gewiffen, der Eitelfeit des Eon-« 
fumirenden zufagenden Meinung Anderer. Damit 
fimmt auch der richtige Sprachgebrauch überein; wenn jemand ein 
wahres Bedürfniß, auch mit großem Aufwande und auf eine angenehme 
Weiſe befriedigt, fo fpriht man noch nit von Luxus; wohl aber 
dann, wenn bet dem Gonfumirenden die Abficht hervortritt, auf Andere 
den Eindrud zu machen, man fei vielvermögend, reich, da man, bloß 
um diefes an den Tag zu legen, großen Aufwand macht. In diefem 
Sinne bat man den Lugus als einen zur DOftentation ges 
mahten Aufwand erflärt. Da aber die Erzeugung einer folchen 
Meinung auf diefem Wege feinen wahren Werth bat, da die Befries 
digung des Hochmuths, der Eitelkeit nur eine Nachgiebigkeit gegen 
eine menſchliche Schwäche ift, und da es endlich nicht gebilligt werden 
fann, dag Güter, weldhe wahre Bedürfniffe hätten befriedigen Tönnen‘ 
auf eine frivole Weife ihrem Untergange zugeführt werden, fo läßt fich 
auch der Lugus- Aufwand in der Regel nicht rechtfertigen. Nur dort 
fann man einem, des Prunfes wegen gemachten Aufwande dag Wort 
fprehen, wo es fih nicht um die Befriedigung der Eitelkeit handelt, 
fondern wo der erwähnte Eindrud auf die Menſchen eines vernünftigen 
Bwedes wegen gemacht wird und der Aufwand fih auch als ein ge: 
eignetes Mittel darftellt, diefen Eindrud bervorzubringen; 3. B. der 
Prunk eines Hofes dort, wo bei dem großen Haufen eine aus der 
Anfhauung herrührende Weberzeugung von der Macht des Souverains 
nothwendig it und der Prunkaufwand als Mittel erfcheint, diefe Macht 
an den Tag zu legen. 
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Ihr verjchiedenes Verhältniß zur Urproduction: 
erite Entwicklung $. 7%. 
Hinderniffe ihrer Entwicklung und deren Kolgen $. 75. 
Uebergewidht der tehniihen Production 8, 76. 
Berbindung von technifchen und landwirtbichaftlichen Bejhäftigungen 8. 77. 
Würdigung der ManufactursInduftrie von Seite der Phnfiofraten 8. 78. 
deren Widerlegung 8. 79. 
Zornen des Betriebes der Gewerbe: handwerk — fabritsmäßige $. 80. 
Bergleihung beider $. 81. 
Schwierigkeiten und Grenzen bein Uebergange zum fabriksmäßigen Be» 
triebe 8. 82. 
YocalsSteflung der Gewerbe $. 83. 


Zweite Abtheilung. 


Bunfte, auf welche es bei einem dem Volke vortbeilbaften Betriebe der 
Gewerbe anfommt. 


Angabe diejer Punkte $. 84. 
A. Beftinnmungen über die Berechtigung zum Bewerböbetriebe : 
Brundjap 8. 85. 
Gewerbe auf Öffentlihe Rechnung, 
Gründe dafür 8. 86. 
Bedenken dagegen $. 87. 
Zunftwejen, Begriff einer Zunft, Zunftzwang 8. 88. 
Rechtfertigungsgründe des Zunftweſens 8. BP. 
Einrichtung der Zänfte $. 90. 
Prüfung der für das Zunftweien geltend gemuchten Gründe : 
1. Sicherung des Erwerbes 8. 91. 
2. Erhaltung der Gewerbstüchtigkeit: 
durch die Fungenbildung, 
durh das Wundern der Geſellen $. 98. 
dur Auflegung von Meiſterſtücken $. 93. 
3. moralifcher und politiicher Wertb der Zünfte $. 9+ 
Conceſſionirungs⸗Syſtem 8. 95. | 
Bedenken gegen dusielbe &. 96. 
Freier Zutritt zu den Gewerben $. #7. 
beiondere Bedenken Dagegen: 
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wegen Weberjepung der Gewerbe 8. 98. 
wegen geringerer Tüchtigkeit zum Gewerbobetriebe &. 99. 
Ginzelne nothwendige Beſchränkungen 8. 100. 
Ablöiung der Realgerechtijamen $. 101. 
Weitere Borfichten bei dem Uebergange zur Gewerböfreiheit 
8. 102. 
Löſung von Putenten $. 103. 
Arele Sewerbs-Gorporationen $. 10%. 


Bon der Borforge für zureichende und wohlfeile Lebensmittel. 


Rechtfertigung Diefer Cinſchaltung: dieſe Borjorge dit nicht jvmobl eine 
Polizei⸗ als vielmehr eine dronomiſche Berwaltungs-Angelegenbeit 8. 105. 
Heltere Anfichten über die Art diefer Borjorge 8. 106. 
Preisfagungen, wie fie beitiimmt werden $. 107. 
fie erreichen meift ihren Zwed nicht, Urfachen davon $. 107. 
insbefondere wegen der ungünftigen Stellung der dazu be+ 
rufenen Behörden $. 108. 
Ob Supungen entbehrt werden können $. 109. 
Bann» oder Propolsrechte 8. 110. 
Zwiſchenhandel und Borkauf: 
frühere Anfiht darüber, warum fie irrig war 8. 111. 
Beichränfungen der Zwifchenhändler im Einkaufe 8. 112. 
. Beſorgniſſe über den unbeſchränkten Zwijchenbandel, ibre 
Grundiofigkeit 8. 113. 
Nöthigung der Zwiſchenhändler zum Berkaufe $. 114. 
B. Gntiprehende Bildung der Gewerbäleute: 
Nothwendigkeit einer jorgfältigen Bildung derfelben $. 115. 
Hundmwerfer- Bildung $. 116. 
a) Verhältniß der Lehrlinge zu Ihren Meiltern 8. 117. 
b) Theoretifhe Bildungsanftatten für Handwerker $. 118. 
Bildung für den Fabrikobetrieb, polytechniſche Schulen 8. 119. 
Bildungsreifen; Anftedlung geichidter ausländiicher Ge⸗ 
werbsleute 9. 120. 
C. ine Binreihende Anzahl von Gewerbsarbeitern. 
Dieje findet fi) häufig von ſelbſt 8. 121. 
Borkebrungen, wenn fie fehlt 8. 121. 
D. Genägende Unterftüpung der Manufactur » Induftrie von Seite 
des Capitalo. 
Wichtigkeit dieſer Unterftügung 8. 122. 
Mittel, Capitale anzuziehen 8. 123. 
Berwendung der Bapitale: 
a) zur Anſchaffung der Robitoffe: 
1. inländiicher, 
23. ausländijcher 8. 124. 


b) für Kabrifationegebäude $. 125. 
c) auf Maſchinen: 
Beforgniffe, die fie veranfaßten $. 126. 
wann diefe Beforgniffe ſchon überhaupt unflatt: 
haft find g. 177. 
weitere Beleuchtung derfelben : 
1. rüdfihtlih des Dafeins der Unterbalts- 
mittel 8. 128. 
2. ihrer Zugänglichkeit für die Arbeiter 
oa) durch Erweiterung der Nachfrage nad) 
den Producten der Maſchinenarbeit 
8. 129. 
6) nach anderen Producten $. 130. 
Steigerung der Production durch Majchinen $. 131. 
ihre Wirkung auf das National⸗Capital 8. 132. 
die Gefahren bei der Einführung von Maſchinen recht⸗ 
fertigen Berbote ulcht $. 133. 
Buntte der äffentlichen Vorſorge $. 13%. 
E. Lohnender Abfap der Gewerbserzeugniſſe: 
Gigenes Streben der Gewerbsleute, 
Berlauf der Fabrikate im Kleinen $. 136. 
Pofitive Beförderungsmittel des Abjapee : 
I. Bannrechte $. 136. 
II. Qualitäten-Ordnungen $. 137. 
Bedenken dagegen $. 138. 
fie find daher nur fehr beichränkt anzuwenden $. 139. 
Echtheit der Gtiquetten $. 139. 
III. Bertehr mit dem Auslande. Mögliche Formen der Eins 
wirkung darauf $. 140. 
Behandlung der Ausfuhr der Fabrikate 8. 141. 
Behandlung ihrer Einfuhr: 
Ungwedmäßigleit der Einfuhrverbote $. 142. 
wann auch Schupzölle unanwendbar find 8. 142. 
wann insbefondere überfläflig 8. 143. 
nächte Wirkung der Schupzölle; allgemeine Bedins 
gungen ihrer Anwendung $. 143. 
höhere Eutwicklung der Urproduction $. 144. 
beträchtlichere Größe des Landes $. 144. 
nähere Beranlafjungen zu Anwendung v utz ˖ 
len 8. af Ben wendung von Sup 
ungleiher Gntwidlungsgrad der Völker &. 146. 
unfichere Lage des Verkehres unter Bölkern &. 147. 
Rächſte Urfachen zur Anwendung von Schupzöllen: 
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1. Das Daſein künſtlich bervorgerufener Manufactur: Zweige 
8. 148. 
frühere Mißgriffe dabei 8. 149, 
II. zur Begünftigung des Emporkommens von Gewerben 
8. 150. 
II. die Ausfiht auf andere künftige Bortheile $. 151. 
insbefondere die Erhöhung der ProbuctivsKraft 8. 152. 
dann der Förderung der Urproduction $. 158. 
der! Abjap der Bodenproducte nah Außen erfept 
bierin die entwideltere Manufactur⸗Induſtrie nicht 
8. 154. 
worin dieſe Förderung der Urproduction durch die 
Manufactur-Induftrie insbeſondere beftehe 8. 155. 
Sigentliher Strebepuntt der Schupgölle $. 1586. 
Weitere Begründung des Nupens einer entwidelten 
Gewerböinduftrie 8. 157. 
Drdnung in der Anwendung von Schugmaßregeln 
8. 158. 
Höhe der Schupsölle 8. 169. 
IV. Das Beifpiel des Hofes und der Großen 8. 160. 
V. Schupvereine $. 161. 
F. Bermittlung weiterer Fortſchritte in den @ewerben. 
Welche Gewerbe vor andern zu befördern find 8. 162. 
Aufmunterungsmittel: 
Ghrenauszeichnungen $. 168, 
Grfindungs- Privilegien $, 16%. 
welche Unterfuchungen bei ihrer Eriheilung anzuſtellen 
find 8. 165. 
Grfindungss Prämien $. 166. 
GewerbsBereine $. 167. 
Gewerböausftellungen 8. 168. 


Drittes Hauptftüd. 


Bon der commerziellen Induſtrie. 


Einleitung. 
Bon dem Weſen und den Arten des Handels. 


Begriff des Handels $. 169. 
Nutzen desjelben 8. 170. 
Der Handel erhöht deu Preis der Güter $. 171. 
aber auch deren Werth; er {ft produktiv: 
ſowohl mittelbar $. 178. 
als unmittelbar $. 173. 
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Grenze der Weriherhöhung $. 174. 
Eintheilung der Handelsgeſchäfte $. 175. 


Erfte Abtheilung. 
Bon dem Hauptgeichäfte bei dem Handel. 


Erfler Abſchnitt. 
Bon dem Waarenbandel überhaupt, 


Aufgaben des Handeldmanns 8. 176, 
Mittel fie zu löſen: 
Capitale 8. 177. 
Bildung für den Handel 8. 178. 
ſtenntnißnahme von veränderlichen Umſtänden 8. 179. 
Beſtimmung der Conſulate 8. 180. 


Zweiler Abſchnitt. 


Eintheilung des Waarenhandels und Vergleichuug der Vortheile der 
einzelnen Arten. 


Großhandel — Kleinhandel 8. 181. 
Inländiſcher — ausländiſcher Handel, der letztere iſt: 

entweder Conſumtions⸗— oder Zwiſchenhandel, und dieſer 

bald Durchfuhr⸗— bald Fuhrhandel. 

Ein⸗ oder Ausfuhrhandel, 

Paſſivhandel — Activhaudel 8. 182. 
Vortheile der einzelnen Arten des Handels inacy feiner Richtung) 8 183. 
Wie die natürliche Entwicklung des Handels ſelbſet auf den Betrieb dee 

vortbeilbafteren führt $. 184. 


Dritter Abfchnitt. 
Von der Leitung des Handels durch Die Regierung. 


Nothwendigkeit eines feiten ökonomiſchen Soſtems: 
Lehren des Merkantile und Brebibitiv: Spitens 8* 180. 

Durchführung derjelben: 
a) beim Einfuhrhandel 8. 186. 
b) beim Ausfubrbandel 8. 187. 
e) bein Durchfubrbandel 8. 188. 
Handelsbilanz. Active — PRafjiv- Handel 8. 189. 

Grmittelt aus: 


a) dem Stande des Wechſel⸗Curſes, 
b) den Jollregiſtern 8. 189. 
Beleuchtung diefer Lehren 8. 190. 
Syſtem des freien Handels 8. 191. 
Rachtbeile der Ausichließung fremter Waaren 8. 19%. 
Angeblich gute Wirkungen des Nusichliegungsfyftems: 
Anwachs der Bevölkerung $. 193. 
Gegenfeitige Ausyleichung der Preisfleigerung 8 19%. 
Gefahr bei Neuerungen $. 195. 
Prüfung der Mittel zur Erforſchung der Handelsbilanz: 
a) dea Standes des Wechſel⸗Curſes 8. 196. 
b) der Ergebniſſe der Zoflregifter ; ihre Unzuderläſſigkeit 8. 197- 
fie führen auf Irrthümer 8. 198. 

Wirkung der AusfhliegungsSpfteme im Handel $. 199. 
Rothwendige Befhräntungen des freien Handels 9. 200. 
Colonial⸗Handeld⸗Syſtem 8. 201. 

defien Ausführnng im Ginzelnen 8. 202. 

defien Wirkungen $. 203. 

Vebergang zum freieren Colonial⸗Haudel $. 208. 

wie er zu bewirfen $. 2085. 
deifen Folgen für die übrigen Staaten 8. 206 


Vierter Abſchnitt. 
Bon den Beförderungsmitteln des Handels. 


Allgemeine Beförderungsmittel 8. 2307. 
(rforfhung des Zuftandes des Handels $. 208. 
GEinwirkung darauf im Ginzelnen $. 209. 

A. Mapregeln in Beziehung auf die Concurrenz: 
Innunge» und Bonceffionswefen 8. 210. 
Haufierhaudel 5. 211. 

Börjen $. 212. 
Meſſen — Jahrmärkte 8. 213. 
-ihre Bortbeile $. 213. 
und ihre Schattenfeite 8 21%, 
in wie fern fie beizubehalten find &. 215 

B. Bejondere dem Handel zugewendete Begünftigungen: 

Prämien $. 216. 

Areibäfen, freie Handelsſtädte 8. 217. 

Niederlagsrechte (Freilagerung) $. 218. 

Stappel> Privilegien und Umſchlags⸗Rechte 8. 219. 
ihre Nachtheile $. 220. 

Privilegien der HandelssCompagnien : 
Beranlaffung zur Bildung von Handelögejellihaiten $. 221. 
Art ihrer Bildung $. 221. 
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Aufbringung ihres Fondes 5. 222. 
Leitung der gejellfchaftlichen Angelegenheiten 8. 223. 
Auffiht der Regierung $. 223. 
Ergänzung des Fondes 8. 224. 
Berfügung mit bem Gewinne 8. 225. 
Privilegien-Ertbeilung an fie $. 226. 
dabei zu erwägende Puntte: 
1. ob ein Handelsgweig dem Bolle zufage, 
3. 0b dazu eine Handels⸗Compagnie nöthig ſei 8. 227. 
3. ob diefe der Privilegien bedarf $. 228. 
Gebrechen bei privilegirten Handels-Gompagnien $. 229. 
Ob fie Regierungsrechte ausüben follen $. 230. 
Dauer der Privilegien $. 231. 
C. Entfernung der Hinderniffe der Haudelsthätigkeit: 
Ungleichheit im Maaße und Gewichte $. 232. 
Einfachheit des Maaß⸗ und Gewicht⸗Syſtems $. 233. 
Erwirfung des gleihförmigen Gebrauches $. 234. 
Zölle. Höhe der Zollfähe 8. 235. 
Andere Borfihten bei der Auflegung von Zöllen 8. 236. 
Bollvereine 8. 237. 
Rüdzölle 5. 238. 
Borfihten dabei $. 239. 
SHandelsverträge 8. 240. 
ihr Gegenftand 8. 241. 
insbefondere Zollerleichterungen $. 242. 
Geiſt, in welchem fie abzufchließen find $. 243. 


3 weite Abdtheilung. 
Bon den Hilfsgeihäften des Handels. 


I. Geſchaͤft der Wechsler 5. At. 
11. der Commiffionäre $. 244. 
III. der Spediteure 8. 245. 
IV. der Senfale $. 245. 
V. Frachtgeſchäft, überhaupt. $. .246. 
Anforderungen an die Regierung, daß fie bewirke: 
A. daß das Bolf ſich nur der eigenen Fracht bediene 5. 247. 
B. daß das Frachtweſen fi ausbilde und vervollkommne: 
I. Bel der Landfracht: 
a) auf gewöhnlichen Straßen: 
1. Anlegung und Erhaltung der Straßen $. 248. 
Aufgaben der Regierung dabei $. 249. 
Erhaltung der Straßen ; Dedung der Koften $. 250 
%. Transportmittel 8. 351. 
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db) auf Eifenbabnen 8. 252. 
was hierbei zu berüdfichtigen iſt 8. 353. 
Ber Eifenbahnen erbauen fol: 
Privatgefellfchaften - Bedenken dagegen $. 254. 
Mittel theilweifer Abhilfe $ 2565. 
Staatsbahnen $. 256. 
Aeleuchtung der Dagegen erhobenen Bedenken 
8. 257. 
Bemeſſung der Tariffäpe $. 258. 
11. Waſſerfracht $. 259. 
1. Seefracht: 
a) Schuß der Seeſchifffahrt 8. 260. 
b) materielle Mittel 8. 261. 
ce) perfönlihe Mittel: 
Befehlshaber, Matrofen $. 262. 
a) Seegeſetze 8. 2363. 
2. Flußfracht: 
Befeitigung der Hindernifje, und zwar 
der politifhen 8. 364. 
der phyfiſchen 8. 265. 
3. Canalfracht 8. 266. 
wer die Ganäle erbauen foll $. 2367. 
Borzüge der Gifenbahnen 8. 2367. 
VI. Handelsaffeturang 8. 268. 
Beſtimmung der Prämien: 
Koftenpreis der Verfiherung $. 269. 
Marktvreis derfelben $. 270. 
Einfluß der Regierung anf die Handelsaffelurang $. 270. 


Anhang. 
Bondem Papierhandel. 


Begriff und Gegenſtand 8. 271. 
Vortheile des Papierhandels 8. 272. 
Urſachen der Veränderungen im Preiſe der ‘Päpiere: 
a) natürlihe 8. 273. 
b) Miünftlihe $. 237%. 
Speculation im Effecten⸗Handel $. 275. 
weitere Gründe ihrer Ausdehnung. 
Lieferungsgeichäfte, 
Differenz Gefchäfte 8. 276. 
Bedenken gegen bloße Papiers-Speculationen $. 277 
-Borkehrungen in Betreff der Papier⸗Speculationen $. 278. 
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Viertes Hauptſtück. 
Bon dem Einfluffe der Regierung auf das Gelb: 
und Ereditwefen. 


Erſter Abſchnitt. 
Bon dem Münzwefen und den auf die Münzen ſich beziehenden Gefepen. 


Das Münzwefen ift Sache der Regierung 8. 279. 
Worauf es dabei anfonıme 8. 230. 
Schrott, 
Korn, 
Zegirung der Münzen $. 280. 
MünzsRemedien 8. 281. 
Münzbenennungen 
Nennwerth — innerer Werth der Münzen 8. 282. 
Bepräge $. 282. 
Münzfuß; leichter, jchwerer 8. 283. 
Müngveränderungen 8. 284. 
deren Rechtfertigungsdgründe : 
1. der Erhöhung des Münzgehaltes, 
2. der Derminderung desfelben: 
a) Steuer-Rüditände, 
b) Uinerfchwinglichkeit der öffentlichen Schuldverbindliczkeiten 
8. 285. 
c) Zahlungen an das Ausland 8. 286. 
Hinderung folher Müngverfchledhterungen 8. 287. 
Berwendung zweier edler Metalle zu Münzen $. 288. 
Löjung der dabei vortommenden Sqwierigkeit $. 289. 
Münzaufwand: 
a) Abnüpung der Münzen $. 29%. 
Berninderung derſelben 8. 291. 
b) Prägefoften $. 292. 
Scheidemünge $. 293. 
Menge derfelben $. 294. 
Kennzeichen des Mangeld oder leberfluffes hieran 6. 295. 
Urfachen des Mangels $. 296. 
dann des Leberflufies 8. 297. 
Umlauf fremder Münzen 8. 298. 
Borfichien dabei $. 299. 
Ueberwachung des Wünzumlaufes $. 300. 
Weitere Borforge für die Girculation des Geldes: 
I. Erhaltung der Menge des Geldes im Umlaufe: 
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1. AnderfandeösGchen des Geldes S. O1. 
a) Geldantjuhrverbote $. 30%. 
b) Ausgang des Geldes durch Answanderer $. 803. 
cı Ausgeben der Güterreute, oder der Gapitale $. 30%. 
dı Geltabfluß nah Rom $. 308. 
cr Zubfidien-Jablangen $. 308. 
2. Anderweitige Berwenbdung von Geld: 
a) Berarbeitung zum unmittelbaren Gebrauche $, 308. 
bı Zurüdhalten des Geldes vom Umlaufe: 
a. Aufſammlung eines Staatöfhages 9. 307. 
B. Ihefanriren der Gorporationen $. 307. 
y. Auffammeln durd, eingelne Perfonen 8. UT. 
IE. Beichleunigung des Umlaufes des Geldes $. 308. 
im eigenen Haushalte der Regierung 9. 308. 


Anhang. 
Bon den Wuchergeſehen. 
Begriff des Wuchers $. 810. 
Anfichten über die Zuläſſigkeit bober Zinjen 8. 311. 
Gründe für die gejegliche Regulirung der Zinjen 8. 312. 
Prüfung diejer Gründe: 
a) bei Grwerbsichulden 8. 313. 
b) bei Rotbihulden 8. 31%. 
Directe Gegenbeweiſe gegen die Zweckmäßigkeit der gejeplihen Fixirung 
des Zinsfußes: 
I. aus der Hutbunlichkeit einer angemeſſenen gejeplihen Bertimmung 
der Zinfen 8. 315, 
insbefondere mit Rüdficht auf die von dem Darleiher zu über: 
nehmende Gefahr 5. 316. 
II. Rachtheile der Buchergefepe 5. 317. 
111. Schwierigkeit fie aufrecht zu erhalten 8. 318. 
Berwirrung in der Stellung der Parteien 8. 319. 
weitere Bedenken $. 320. 


Bon den flatt der Wuchergefege zu treffenden Maßregeln $. 321. 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon dem Einfluffe der Regierung auf den Privats@redit. 
Eintheilung des Gegenſtandes, öffentlihe Maßregeln bezogen: 
A. auf den Gredit überhaupt. 
a) auf das Zahlungsvermögen $. 322. 
1. Unfierheit des Eigenthume $. 333. 


2. linfälle, die das Bermögen treffen $. 323. 
Audier'6 Boitswirtbfdait. I. Th. 2. Aufl, b 
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3. Laſten, die auf dem Vermögen haften $. 323. 
4. Unordnung in der Wirthſchaft $. 323. 
3. Nichterfüllung fremder Verbindlichkeiten: 
a) der öffentlichen Gaffen oder 
B) der Privatperfonen $. 325. 
b) Einwirkung auf den Willen der Verpflichteten $. 326. 
Wie die richterlihe Hilfe zu leiten ſei $. 327. 
Crida⸗ und Falliten⸗rdnungen 8. 328. 
B. Vorſorge in Betreff einzelner Creditsinſtitute: 
a) der Aſſignationen und Wechſel 5. 329. 
Eiufluß auf den Wechſel⸗Curs $. 330. 
b) bei Giro⸗Banken $. 331. 
e) bei Zettel-Banken $. 3392. 
Borfihten bei der Einrichtung einer Zeitelbanf 8. 333. 
Directe Defchränktung in der Ausgabe der Noten $. 33%. 
SHinderung der Ausgabe zu Meiner Roten $. 335. 
Goncurrenz mehrerer Banken $. 336. 


weiter Theil, 


Bon den einzelnen Hanptzweigen der productiven Thätigkeit 
des Volkes und deren Förderung durch die Negierung. 


Erftes Sauptitüd. 


Bon der Urproduction. 


Erfier Abſchnitt. 
Bon der Urproduction überhaupt. 


$. 1. 
Begriff der Urproduction. 


Man verfieht unter Urproduction jene Hauptabtheilung der 
Beſchaͤftigung, bei welcher die Productivfraft dahin gewendet wird, 
der Natur rohe Producte abzugewinnen. Dieß gefchieht bald durch 
Abfonderung und Auffammlung von Subflanzgen, welche die Raturfraft 
hervorgebracht bat, bald durch Unterſtuͤtzung der Naturfräfte, um ge⸗ 
wiffe, oder um eine größere Menge von Gütern zu gewinnen, Man 
bezeichnet fie auch mit dem Namen: Stoffgewinnung, oder land» 
wirtbfhaftlihde Induftrie im weiteften Sinne, und rechnet 
dazu alle Zweige des Feld-, Wein: und Gartenbaues, die Obfteultur, 
die Holzzudht, den Bergbau, die Goldwäfcherei, die Thierzucht, Jagd 
und Fiſcherei. Jeder diefer Zweige der Urproduction kann begonnen 
und fortgefeßt werden, fobald die Ausficht beftcht, daß die dabei ge 
machten Borauslagen mit einem Gewinne fi vergüten, ohne 
einen Gewinn aber nur dann, wenn man Gründe bat, fi damit zu 
begnügen, daß die aufgewendete Arbeit und das Capital vergolten 
werden. Läßt ein Zweig der Urproduction nah dem Ruͤckerſatze aller 
Borauslagen in feinem gelieferten Guͤterquantum noch etwas übrig, 

Kudler'd Bollswirtbfhaft. TI. Theil. 2. Aufl. " 


2 
oder verzehren die Theilnehmer an der Hervorbringung die ihnen zu« 


gefallenen Antheile nicht ganz, dann kann man von ihm fagen, daß 
er einen Zuwachs zum Rational-Bermögen liefere, 


$. 2, 
Ertrag, — roher — keiner. 


Die Summe alles deffen, was ein Gefchäft der Urproduction 
an Gütern geliefert bat, wird mit dem Namen Ertrag belegt. Sind 
davon die Erzeugungsfoften nicht abgezogen, fo heißt ex roher Er- 
trag; ihm gegenüber fteht der reine Ertrag, bei welchem dieſer Ab- 
zug Statt fand. Der Reinertrag Tann aber theils aus dem Stand» 
punfte des Unternehmers, theils aus jenem der Nation angele- 
ben werden; für den erfleren ift reiner Ertrag alles, was ihm von 
dem ganzen Erzeugniffe (oder deffen Werthe) nah Entrichtung der 
Capital» und Arbeitsrente übrig bleibt; für die Ration aber if 
reiner Ertrag das, was die Theilnehmer an der Hervorbringung bes 
Productes von ihren Antheilen, nach Abzug ihrer Berzehrung, er» 
übrigten; um diefe Erſparniſſe wird das Rational-Bermögen vermehrt. 
Nah der Größe diefes Ueberſchuſſes Tann nun die Wichtigkeit der 
einzelnen Zweige der Urproduction abgefhäßt werden; man Tann fie 
aber auch beurtheilen nach dem Grade, in welchem die Erzeugniſſe als 
nothwendig uud gemeinnüßig ericheinen. wobei man deren Gebrauchs⸗ 
wertb ins Auge faßt, während bei dar erfieren Würdigung wielmebr 
deren Tauſchwerth entſcheidet. 

. 3. 
Arten der Vorauslagen: Grund⸗, — Beſtand⸗ — uud periodiſche Auslagen. 

Die Borauslagen der Urproductiom find von ver⸗ 
ſchiadener Art, und auch die Art und Weife, wie fie vergütet werden 
müffen, iſt nicht bei allen die nämlihe., Es laſſen ſich unterfeheiden: 
Grund, Veſtand⸗ und Jahresauslagen*). Unter Grundauslagen 
verſteht man den Inbegrifj alles Aufwardes, welcher gemacht werben 
muß, um den Grund überhaupt in Benügung (in Cultur) zu bringen, 
oder ihn zu befähigen, eine gewiſſe Art von Erzeugniffen hervorzu⸗ 
beingen, 3. B. Rodungen, Anlegung von Schadhten, eines Weingar- 

*) Diefe norzäglih von den Phuflofraten umſtändlich behandelte Unter 


ſcheidung iſt wichtig, und legt auch, wenn gleich in mannigfaltigen 
Formen, allen guten Cultur⸗Neberſchlägen zu Grunde. 
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tens u. dgl. Beftandauslagen werben gemacht zur Beifchaffung 
defien, was der Wirthichaftsbetrieb erfordert, 3. B. eines Poch⸗ und 
Waſchwerkes, der Stallungen, Scheuern, Aderwerfzeuge, Zugthiere 
(wa® gemeiniglid bei der Beldwirtbichaft fundus instructus genannt 
wird). Jahres» oder periodiſche Auslagen find ſolche, welche 
von einer Productions Periode zur andern immer wieder gemacht wer: 
den müflen, 3. B. auf Saatlorn, Butter für das Zugvieh, Lohn für 
die Dienſtboten als Arbeiter bei der Wirthſchaft u. dal. 


$. 4. 
Bie fie zu vergüten find. 


Unterfudt man num, wie die Auslagen durch die gewonnenen 
Producte oder deren Preis vergütet werden müffen, fo ift bei den 
Grundauslagen zu unterfrheiden zwifchen einem ſolchen Aufwande, 
weicher feine Wirkung auf befändig äußert, und jenem, der nur 
zeitlich eine Wirkung berworbringt, Bei dem erfleren genügt es, 
wenn der gemachte Capitals⸗Aufwand ſich ordentlih verzinfet; eine 
Nuͤckerſtattung des Capitals felbR dur den Ertrag des Grundftüdes 
iR deßhalb nicht nötbig, weil fi der Werth des Grundfüdes durch 
das aufgewendete Capital nach deffen ganzem Betrage erhöht, und 
duch die Beräußerung des verbeflferten Grundes wieder herausgezogen 
werden Tann. Bei den Grundauslagen der zweiten Art aber muß fi 
iu dem Werthe der jährlich gewonnenen Fruͤchte nicht nur die ordent⸗ 
liche Berzinfung, fondern auch der allmälige Rüderfag des 
aufgemwendeten Capitals, oder eine foldhe Zeitrente finden, daß. 
wenn der Aufwand zu nüßen aufgehört hat, das Capital wieder her- 
aetellt fein Tann. — Die Beftandauslagen müflen fo vergol- 
ten werben, daß die jährlihen Zinfen und die Koften der Er 
haltung und Biederherflellung der Behand» oder Einrid- 
tungsftüde zum Productionsbetriebe gedeckt erfcheinen. — Der zur Ber 
fireitung der Zahresauslagen gemachte Productiv-Aufmand muß 
nicht nur die Zinfen tragen, fondern auch von einem Wirthſchafts⸗ 
Turnus zum andern in feinem Capitals⸗Betrage erfegt 
werden. — Wird eine der bier bemerkten DBergütungen im Preiſe ber 
erzielten Früchte nicht gefunden, jo if entweder die Anwendung bes 
Gapitald in den erlangten Zinfen unzulängli ausgefallen, oder das 
Capital ſelbſt ganz oder theilweife zugefeßt worden. 

1 v 


.5. 
Wichtigkeit * Naturanlagen. 

Bor Allem wichtig für die Urproduetion des Volkes find ſtets 
die Raturanlagen des Landes, dafle 1. aufdie Rich tung Ein 
fluß nehmen, welche die productive Thätigfeit des Bol- 
tes annimmt. So werden die Anwohner fifchreicher Flüſſe und 
Seen fi vorzüglich auf den Fiſchfang verlegen; der Metall-Reichthum 
ihrer Berge wird die Nation zum Bergbaue beſtimmen. 2. Wichtig 
find ferner: die Ausdehnung des Landes, deffen Klima, Bo- 
denbefhaffenheit, Gebirge und Ebenen, fo wie die Be 
wäfferung; davon hängt die Beichaffenheit und die Mannigfaltig- 
feit der Producte, und zum Theil der Einfluß der Witterungsbeſchaf⸗ 
fenheit und das Maaß der. übrigen Productivfräfte ab, welche noth⸗ 
wendig werden, um eine beflimmte Menge von Erzeugniffen zu ge 
winnen, 3. Alle Umftände des Landes, von denen es abhängt, zwi⸗ 
fhen den Theilen desfelben, dann ihm und dem Auslande eine leichte 
Berbindung, einen wenig Poftfpieligen Verkehr herzuftellen; 3. ®. 
das Dafein folder Flächen und Thäler, welche die Anlegung von Eifen- 
bahnen begünftigen. 

$. 6. 
Zweige der lirproduction. 

In Berbindung mit den Naturfräften äußern fih dann die Capitals⸗ 
und Arbeitskraft in der Urproduction zur Gewinnung von Stoffen: 

a. aus dem Pflanzenreihe — bei allen Abtbeilungen des 

Landbaues und der Forftwirthfchaft ; 

b. aus dem Thierreihe — bei der Thierzudt, der Jagd und 

Fiſcherei; 

c. aus dem Mineralreihde — beim Bergbaue und anderen 

Zweigen der Mineralien-Gewinnung. 


Bweiter Abſchnitt. 
Gewinnung vegetabilifcher Probuete, 
Zandwirtbfhaft im engeren Sinne. 
. T. 
Umfang und Wichtigkeit derſelben, — Bentagungen ihres entiprechenden Betriebes. 
Die Landwirtbfhaft im engeren Sinne umfaßt bie 
Bewirtbfchaftung des Aderlandes, der Wieſen und Weiden ; fie liefert 
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unentbehrliche Produete für die Erhaltung der Einwohner, und Stoffe 
für die Gewerbe; gibt auch unter allen Bweigen der Urproduction 
gemeiniglih das ſtaͤrkſte Einkommen; fie verforgt die damit Beſchaͤf⸗ 
tigten mit den nothwendigften Unterhaltungsmitteln, und fagt dem 
phuftfchen Wohlbefinden, der Erhaltung der (Sefundheit und der Les 
bensdauer derfelben vorzüglich zu. DBereinigt mit dem Keldbaue if 
regelmäßig auch die Viehzucht, da der Landmann des Düngers und 
der Arbeitsträfte der Thiere bedarf, aud Mittel zu ihrer Erhaltung, 
oft auch einen Weberfluß von Nahrungsfoffen zum Behufe der Nach» 
zucht und Maftung befigt. Daß der National-Wohlftand durch guten 
und umfaffenden Betrieb der Landwirthfchaft fehr gefördert werde, ift 
nie bezweifelt worden. Ein folcher entfprechender Betrieb wird aber 
erzielt: A. pofitiv, indem für das Dafein jener Erforderniffe und 
Bedingungen geforgt wird, von welchen er abhängt, B. durch nega- 
tive Mittel, oder durch Wegſchaffung der Hinderniffe, welche einem 
guten Wirthfchaftsbetriebe entgegen ſtehen. 


$. 8. 
A, Bofitive Mittel: 


A. So mannigfaltig auch die Bedingungen eines gu- 
ten Birtbfhaftsbetriebes find, fo laſſen fih doc die oben 
ale poſitive bezeichneten auf folgende Punkte zurüdführen: a. eine 
gute Vertheilung des zu cultivirenden Bodens; b. entfprechende Rechtes 
verhältniffe in Beziehung auf den Grundbeſitz; c. eine genügende Ans 
zahl tüchtiger Arbeiter; d. eine forgfältige Bildung der landwirth⸗ 
fhaffliden Unternehmer; e. eine genügende Menge von Gapitalen zur 
Dedung der Borauslagen der Wirthſchaft; endlich f. zureichender Ab⸗ 
fag der landwirtbfchaftlichen Erzeugniffe. 


8. 9. 
a) Zwedmäßige Bodenvertheilung. 


(a.) Schon die Art der Bertheilung des gu cultiviren- 
den Bodens muß den Wirthſchaftszwecken entſprechen. Daher müffen 
1. die Wirthſchaften eine zulänglide Eröße haben, um die darauf 
lebenden Familien zu ernähren und noch einen fäuflichen Ueberſchuß für 
jene zu gewähren, welche feinen Feldbau treiben, aber den Landleuten 
andere gefuchte Broducte anbieten, oder nüßliche Dienfte Teiften. Bei 


einem zu geringen Grundbefige wären die Bedürfniffe der landbauen⸗ 
den Familien nicht gededt, ihr Zuſtand würde unflcher, der Boden 
fönnte nicht ihre ganze Productivarbeit in Anfpruch nehmen, fie wären 
veranlaßt und gendthigt, Nebenbeihäftigungen aufjufuchen. Doc foll 
der Beſitzſtand auch nicht größer fein, als wohin die Möglichkeit einer 
vollſtändigen Weberfiht, einer guten Leitung der Wirtbfchaft und der 
Benüpung aller Theile des Befipes reicht; fonft wird das But nur 
oberflächlich bewirthichaftet, manche Arbeit nur nadläffig beforgt, und 
manche mögliche Nutzungen bleiben unbeachtet. 2. Sollen die Wirth: 
haften gut arrondirt fein, d. i. die Grundflüde follen an einander 
und in der Nähe des Wohnfipes des Bewirthfchaftenden liegen, damit 
ihrer Beftellung die Zeit und Kraft desfelben vollftändig zu Guten 
kommen. Dadurdy wird die Arbeit und Aufficht erleichtert, durch das 
Hin» und Herziehen gebt nicht viele Zeit verloren, Arbeiter und Zug⸗ 
tbiere werden nicht vorzeitig erimüdet, und das Wirtbichaftegeräthe mehr 
gefhont, als bei der Befellung entlegener und zerfireuter Grundſtücke. 


$. 10. 
b) Entſprechende Eigenthums⸗Verhältniſſe: — 1. Geeignete Befiper. 


(b.) Um den Einfluß der Eigenthums-Verhältniſſe auf 
die Bewirtbfchaftung des Landes richtig zu würdigen, iſt 1. darauf zu 
jehen, in wie fern die verfchiedenen möglichen Beflger zu einer guten 
Bewirtbfchaftung geeignet find; 2. was die Gefepe über die Erwer- 
bung des Grundeigentbums befimmen. 

(1.) Hierüber gilt die Regel: es ſey dahin zu wirken, daß alles 
Landeigenthum die geeignetften Befiger erhalte. igenthümer beträdht: 
licher Ländereien kann möglicher Weife der Staat felbft fein. Die 
Regierung bat indeffen einen höheren Beruf, als Landwirthſchaft zu 
treiben, und öfonomifch betrachtet if es unläugbar, daß ſich ihr beim 
Betriebe von PBroductiv «Gefchäften überhaupt befondere Schwierig- 
Seiten entgegen ſtellen. Was indeffen hinfichtlich eines ſolchen öffent 
lihen Befisthumes zu verfügen fei, wird fehidlicher in der Finanz⸗ 
wiſſenſchaft unterfucht werden. — Gemeinden, welche Landeigen 
thum befigen, fuchen es gewöhnlich durch Verpachtung zu benüßen, nur 
Waldungen und Weiden werden meiftens vorbehalten, aber oft fchledht 
bewirtbichaftet. Jedes von den einzelnen Gemeindegliedern fucht bar 
aus den größten Nuben zu ziehen, es geſchieht aber nichts zur Er- 
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baltung und befferen Bewirthfchaftung des gemeinfchaftlichen Beſitz⸗ 
thums. Die Regierungen haben fi daher öfters verantaßt gefehen, 
die Gemeindbewaldungen unter die nähere Gontrolle des öffentlichen 
Forſtperſonals zu ſtellen. Geneindeweiden befriedigen zwar unmittel- 
bar ein Bedürfniß des Viehſtandes der Landleute, aber die ganze Be 
nüßgung ift eine fehr fpärliche; der Bodenertrag if, da der NAatur⸗ 
fraft nicht nadhgeholfen wird, fehr gering; durch den Viehauftrieb geht 
ein großer Theil des für die Wirthſchaft jo wichtigen Dünger ver- 
foren, wogegen fih die Gefahr der Anftedung durch ſeuchenartige 
Krankheiten vergrößert. 
$. 11. 
Theilung der Gemelndeweiden. 

In folden Gegenden, in welchen das Grundeigenthum fchon in 
höherem Preife flieht und wo man von dem überwiegenden Bortbeile 
der Stallfütterung überzeugt if, Itegt es in dem mwohlverflandenen In⸗ 
tereffe der Gemeinden, gu einer Theilung ihrer Hutweiben zu 
ſchreiten. Da es jedoch nicht allgemein zu erwarten ifl, daß darüber 
einhellige Gemeindebefchlüffe zu Stande kommen und daß man fi über 
die Art der Theilung frei einverfiehen wird, fo fol hierin die Sefeh- 
gebung den Gemeinden zu Hülfe fommen, indem fie im Wefentlichen 
befimmt, wann ein Befchluß der Mehrheit der Gemeindeglieder als für 
Alle verbindlich anzufehen ift; dann welder Maßſtab bei der Ber: 
theilung zu Grund gelegt werden foll, ale: nad des Größe der 
BWirtbfchaften der einzelnen Glieder oder nach ihrer Fähigfeit, einen be⸗ 
Rimmten Viehſtand mit ihren übrigen Erzeugniffen durchzuwintern, oder 
nah dem Grabe ihrer bisherigen Theilnahme an der Weidebenüpung 
u. f f. IR man hierüber einig, fo wird zur DBermeffung der Hut- 
weide, zur Abtheilung derfelben und Butheilung an die fünftigen 
Alleineigenthümer gefchritten. Ein Theil der Weide kann dabei, wenn 
es das wirkbfchaftliche Beduͤrfniß fordert, unvertheilt belaffen werben. 
So wird auch die Vertheilung nicht angewendet werden, wo die wirth- 
ſchaftlichen Kräfte der Landleute ohnehin nur oder Saum zureichen, ihre 
[don eigenthuͤmlichen Grundfüde zu beſtellen, oder wo Alpenweiden 
feine befiere Benuͤtzung zulaſſen. 

$. 12. 
Berhältniß des Befipers zum Boden. 

Bei allen übrigen Grundbefigern ift das Brincip feflzubalten: 
jene Berhältniffe des Befipers zum Boden find die zufagendften, welche 





einem zulänglih gebildeten Bewirthſchaftenden 
Die größte Freiheit in der Benüpung und Ber 
befferung feiner Grundffüde gewähren. Ausnahmen 
davon fönnen nur dann zugeflanden werden, wenn höhere als öfono- 
mifche Rüdfichten fie fordern. Die größte Freiheit hat nun jener, der 
die Wirtbfchaft als volles Eigentbum befikt; diefem zunächſt 
fiebt der Nutzeigenthümer einer frei vererblichen Wirthichaft; 
minder günftig find bioße Pachtverhältniffe, von welchen jeboch die 
Erbpyahtungen als die günftigften fich darftellen; auf diefe folgen 
Iangiährige Zeitpyahtungen und nad diefen erſt Pachtun⸗ 
gen auf furze Zeiträume; am unvortbeilhaftehen geftellt iſt end» 
lich Jener, der eine Wirtbfchaft auf Widerruf inne hat. 


$. 13. 
2. Leichte Erwerbung von Grundeigenthum. 


(2.) In Beziehung auf die Erwerbung von Grundeigenthum fol 
die feitende Maxime für die Gefeßgebung die fein, es möglich zu 
machen, daß die Wirtbfchaften mit Leichtigkeit in die Hände 
folder Befiger übergehen, welche diemeifte Fähig—⸗ 
feit, Mittel und Reigung haben, fie gut zu be 
wirtbfhaften Es fol daher niemand, ohne überwiegende 
Gründe, von der Erwerbung von Grundeigentum ausgefchloffen oder 
fie ihm erfchwert werden. Dagegen foll es auch jedem, dem die er- 
forderlihen Eigenfchaften oder die Neigung fehlen, eine in feinen Be⸗ 
fiß gekommene Wirthſchaft aut zu benuͤtzen, frei eben, fie an einen 
Fühigeren zu veräußern. Binden fich dabei Feine äußeren Hinderniffe, 
dann ift ſchon das eigene Intereſſe eines ungeeigneten Befipers flarf 
genug, ihn zur Weggabe einer, in feinen Händen nur verwahrloften 
Wirthſchaft zu beflimmen, ohne daß man, wie es bier und da ge 
ſchieht, zu Zwangsmitteln ſchreiten müßte (3.3. zur Abfiftung 
wegen vernachläffigter Gultur). Der Mebergang des Grundeigenthums 
von einer Hand in die andere fol auch keinen überflüffigen 
und Täfigen Förmlichkeiten unterworfen werden und if als 
feine ſchickliche Gelegenheit anzufehen, um Entrihtungen (wenige 
ftens nicht ſolche von fühlbarer Größe) von dem Befipautretenden ab» 
suverlangen , deffen Bermögensfraft vielmehr gefchont werden foll, da⸗ 
mit fie ungeſchwaͤcht dem Wirtbfchaftsbetriebe zu Statten komme. 


$. 14. 
ec) Genügende Arbeiter. 

(c.) Die Landwirtsfchaft erheifht viele Arbeiter, da fo 
viele und manntgfaltige VBerrichtungen vorkommen, welche Menfchenhände 
in Anfpruch nehmen, Hier auch weniger von Arbeitstheilung Gebrauch 
gemachte werden kann und endlich die Anwendung von Arbeiter erſpa⸗ 
renden Maſchinen befchränft if. Beſondere Maßregeln, um dem Feld⸗ 
baue Arbeiter zuzumwenden, find jedoch faft durchgehende entbehrlich. 
Die landwirtbfhaftliche Claffe regenerirt fih, bei ihrer ſtarken Yort- 
pflanzung, durch fih felbit und gibt weit häufiger Individuen aus 
ihrer Mitte zu anderen Ständen und Befchaftigungen ab, als fie Zu⸗ 
wahs von diefen erhält. Ueberdieß ift der Landbau eine Befchäfti- 
gung, welche an fich eber anziehend als zurückſtoßend if, welde ber 
Erhaltung der Gefundheit und einer längeren Lebensdauer zufagt. Die 
Beforgniß, daß ihm die Gewerbe zu viele Arbeiter entziehen Tönnten, 
it nur in fo fern gegründet, als der Bauernfland zu. wenig gefhäßt 
und der Gewerbsarbeiter beffer bezahlt wird. Wo ſolche Umfände ob- 
walten, wird — ſchicklicher als dur kuͤnſtliche Befchränkungen des 
Zutrittes zu den Gewerben — durch Berbefferung der Geſetze und der 
Öffentlichen Meinung in der Würdigung der Iandbauenden Claſſe, dann 
durch Freiheit in der Concurrenz adgeholfen, durch welde fi das 
Gleichgewicht unter den Arbeitern bei den verfchiedenen Beſchäftigungen 
am ficherfien herſtellt. — Der Uebergang von Leuten aus ber land» 
wirtbfchaftlihen Claſſe zu jener des Geſindes wird nur dort be 
deuflih, wo beftehende Leibeigenfchafts » Berhältniffe den Leuten feine 
freie Wahl laffen, oder wo, bei einer zu ungleichen Bertheilung des 
Vermögens, die Reichen in einer übergroßen Dienerfähaft eine Befrie⸗ 
digung ihrer Eitelkeit, ihrer Brunffucht finden; Webel, welche fich durch 
eine allmälige gleichere Bertheilung des Vermoͤgens, durch eine ver» 
nünftigere Erziehung der Reichen und durch ein ihnen gegebenes gutes 
Beifpiel heben laffen. — Werden endlich gerechte Srundfäge auch über 
die Widmung der Untertanen zum Waffendienſte fehgehalten, 
nach welchen alle Stände dazu verpflichtet werden, jo wird auch dieſe 
La nicht mehr drüdend auf der landbauenden Claſſe haften; fie aber 
davon ganz auszunehmen (mie Einige vorſchlugen), wäre eben fo uns 
gerecht gegen die anderen Volksclaſſen, als unklug. 
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8. 15. 
d) Bildung der Unternehmer: 1. Lehranſtalten. 

(d.) Die Elaffe der gemeinen Arbeiter bei dem Landbaue 
wird überall vorzüglih dur die Ausübung felbf gebildet, 
was in fo fern zureicht, als fie ohnehin unter der Leitung und nad 
den Anordnungen des linternehmers zu arbeiten haben und die Ber- 
richtungen großentheils einfach find, auch vorzüglih nur Kraft und 
Uebung vorausfegen. Anders verhält fih die Sache bei den Unter: 
nesmern, welche den Birtbichaftsbetrieb zu ordnen und zu leiten 
haben und hinſichtlich welcher zu erwägen kommt, daß die Landwirth- 
ſchaft kein fo einfaches Gefchäft if, Daß man nicht mannigfaltige Kennt: 
niffe und Erfahrungen dazu nöthig hätte; ja daß fie fich im Laufe der 
Zeit zu einer eigenen Wiſſenſchaft herausgebildet hat, welche mit ver 
ſchiedenen Hülfswiffenfhaften im engften Zufammenhange flieht. Da 
nun in fo manchen Ländern die Landwirtbfchaft noch unvollkommen 
und im Schlendrian betrieben wird, fo zeigt ſich dabei ein weites Feld 
für Verbefferungen. Diefe können eingeleitet werden: 1. durh öto. 
nomifhe Lehranſtalten, befkimmt für folde Perfonen, welde, 
bei dem Bedärfniffe eines ſolchen Unterrichts, höhere Bildungsfähigkeit 
und das Bermögen befigen, ihm obliegen zu Tönnen; daher für größere 
Gutsbefiger, Wirthſchaftsbeamte und wohl au für den Glerus, wenn 
er Wirthſchaftspfründen beſitzt. Es fol an dieſen Anflalten theore⸗ 
tifcher und praßtifcher Unterricht ertheilt werden und fie find zum Ber 
hufe des letztern mit den nöthigen materiellen Bebelfen an Raturalien- 
und Modellen » Sanımlungen, dann mit Mufterwirtbfchaften zu verſehen. 


$. 16. 
2. Landwirtbfchafts-@efellfchaften. 


2. Bur Bermittlung weiterer Kortfchritte dienen Landwirth⸗ 
ſchafts⸗, Ackerbau⸗- oder dkonomiſche Geſellſchaften. deren 
weſentliche Aufgaben darin beſtehen, ſich mit der Art des Wirth: 
ſchaftsbetriebes im Lande genau bekannt zu machen, um alle Mängel, 
ſchlechte Berfahrungsarten und Borurtheile kennen zu lernen und fomit 
zu erſehen, wohin zunächſt gewirkt werden foll; fle haben ferner allen 
Fortfchritten der Dekonomie im Auslande zu folgen und gu prüfen, in 
wie weit Re in ihr Land verpflanzt werden können; fie follen ſolche 
Fortſchritte auch ſelbſt einleiten und dazu nach Bedarſ mit Verſuchs⸗ 


wirtbfchaften verfehen fein oder die nöthigen Verſuche auf den Guͤtern 
der fih dazu erbietenden Gefellfchaftsmitglieder anftellen; fie follen 
weiter die Agricultur » Intereffen bei der Regierung vertreten und end» 
ih jede Gelegenheit ergreifen, den Bildungstrieb und den Wetteifer 
der Landleute anzuregen. Zufammenzufegen find folhe Vereine 
aus höher gebildeten und erfahrenen Gutsbeflgern und Landwirthen, 
dann aus Männern, welche die Hülfswiffenfchaften der Landwirtbfchaft 
genau kennen. — Die Mittel, dur welde fie ihren Zwed zu ers 
reichen fireben, befteben in den aus den einzelnen Gegenden einkom⸗ 
menden Berichten, in Correfpondenzen mit anderen Vereinen, Anftel- 
lung von Verſuchen, Mittheilung gemachter Erfahrungen, Aufftellung 
von Preisfragen u. f. f. Eine befondere Schwierigfeit hat man mei⸗ 
ſtens darin gefunden, die Arbeiten eines folchen Bereines gemein- 
nüßig zu machen und ihm das Zutrauen der gemeinen Landwirthe 
zu erwerben. Diefe Schwierigkeit fann gehoben werben: «) durch eine 
ſolche Zuſammenſetzung und Gliederung des Bereines, in Folge deren 
auh Mitglieder aus dem Stande der unterthänigen Grundbefißer 
(Bauern) zu den Arbeiten und Berathungen beigezogen werden, ind 
befondere in Filial- oder Sections-Bereinen; nur muß man 
NH dann in den Verhandlungen zu ihrer Faſſungskraft herablaffen, 
ihre Aufmerffamfeit nicht mit gelehrten Erörterungen ermüden, fondern 
das wahrhaft Praftifche mit ihnen beſprechen. B) Wenn man nidts 
einzuführen anempfiehlt, als was fi mit Zuverläffigkeit als ein bef» 
ferer Borgang erprobt hat. y) Wenn alle, insbefondere aud die 
dur den Drud eingeleiteten Mittheilungen populär genug find, um 
durchgehende und richtig verfanden zu werden; insbefondere aber wenn 
bei ertheilten NRatbfchlägen die Sache flet fo dargeftellt wird, daß der 
Erfolg nicht etwa wegen Uebergehung gewiſſer Anweifungen oder Nicht⸗ 
berüdfichtigung wichtiger Umſtaͤnde ausbleibt. 


$. 17. 
e) Genügende Gapitale. 


(e.) Die Landwirthfchaft bedarf in vielen Beziehungen der Bei⸗ 
hilfe der Capital⸗Kraft. Sie ſetzt ein namhaftes fichendes 
Capital, theils in Gebäuden zur Wohnung der Unternehmer und Ar: 
beiter, Stallungen, Drefchtennen, Scheuem, Schuttkäften, theils in 
den Werkzeugen, theils in dem erforderlichen Viehſtande voraus; nicht 
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weniger benöthigt fie eines bedeutenden umlaufenden Capitals 
zum Unterhalte der Arbeiter und Hausthiere, an Samen, zur Entrid- 
tung des Geldlohnes der Arbeiter und zur Ergänzung deffen, was am 
lebenden Gapitale Ausbefferung oder Nachfchaffung bedarf. Die ber 
reits in den Händen der Grundeigenthümer vorhandenen Capitale re 
generiren fih zwar durch den Wirtbfchaftsertrag, allein oft wird eine 
weitere Aushülfe oder eine Vermehrung des Capitals nothwendig, als: 
wenn wegen Unfällen der Ertrag unzulänglih war oder wenn Ber 
befferungen vorgenommen werden follen, die nicht ohne Aufwand durch⸗ 
zuführen find. Es fommt demnach viel darouf an, daß vermöglide 
Perſonen fih der Landwirtbichaft zuwenden und ihre Gapitale gerne 
darauf verwenden, was wohl deßhalb Leicht von ſelbſt erfolgt, weil 
man oft fein Bermögen dur Erwerbung von Srundbefig zu fichern 
ſucht und das Landieben viele Annehmlichkeit gewährt. In fo fern 
wäre nur Alles zu entfernen, was pofitiv die Ausführung eines ſolchen 
Eniſchluſſes Hinderte. Reicht jedoch das Vermögen des Befitzers nicht 
zu, dann iſt zu wünfchen, daß ihm fremde Gapitale zu Hülfe 
fommen; daß ihm folche demnach auf Eredit dargeliehen werden, was 
um fo füglicher gefchehen kann , als der Grundeigenthümer dem Capi⸗ 
taliſten durch Berpfändung von Realitäten Sicherheit zu leiſten vermag. 
Da diefes jedoch nicht durch inräumung der Innehabung der ver- 
pfändeten Sache, wie bei einem Kauftpfande, gefchehen Tann, fondern 
nur dur Beftellung einer Hypothek, deren Kormen die Geſetze zu be 
flimmen haben, fo iſt e8 wichtig. daß die Hypothekar⸗Einrich—⸗ 
tungen mit aller Sorgfalt und fo getroffen werden, daß fie den 
Gapitalsbefipern die thunlichſte Berubigung geben. Bei der Abhängig. 
keit der Sicherheit der Gläubiger von dem Werthe der Güter, die 
ihnen verpfändet wurden, if es aber auch nothwendig, forgfältig dahin 
zu wirken, daß der Werth des Grundeigenthbums aufrecht erhalten 
werde; je mehr diefes der Ball feyn wird, mit deflo größeren Sum⸗ 
men kann der Geld» dem Grundbefier zu Hülfe kommen. 


$. 18. 
Greditvereine. . 
Gegen manche limflände, welche den veränderlicden Werth des 
Grund eigenthums beſtimmen, vermag aber ſelbſt die öffentliche Gewalt 
wenig oder nichts; wie denn ein Sinken im Werthe des Grundeigen⸗ 


thums leicht bei übergroßer Wohlfeilheit der Früchte, ober bei einer 
Stodung des Abfabes der Bodenproducte eintreten kann. Iſt dann 
der verfchufdete Grundbefiger nicht im Stande, feine Verbindlichkeit zu 
erfüllen, fo entfliehen für ihn, und oft auch für den Gläubiger empfind- 
liche Berlegenheiten und Berlufte. Bu diefen Schwierigkeiten in bem 
Gebrauche des Credits bei einzelnen Grundbeflgern gefellt fih auch 
der Umftand, daß häufig Grundbefiger und Capitaliſten ſich nicht kennen, 
fi ſchwer zufammenfinden, und dann meiſt ſchwere Auslagen für Un⸗ 
terhändler getragen werden müffen. Diefen Webelfländen kann abge 
bolfen werden dur Eredit-Bereine (Hypothetenbanken). In 
denfelben verbinden ſich die theilnehmenden Grundbefiber den Capitali⸗ 
fen, welche ihnen durch das Medium des Inftituts Darleihen gewähren, 
in der Gefammtheit ihrer Realitäten eine größere Sicherheit und leich⸗ 
tere Verfügung über ihre Gapitale anzubieten, als dieſes bei Darleihen 
an einzelne Srundeigenthümer zu erwarten wäre. Das Inſtitut gibt 
daher den Geldbeſitzern Gelegenheit, ihre Eapitale an einem ſchon be 
kannten Orte, gegen puͤnktliche Verzinfung und völlige Sicherheit für 
den Hauptſtamm und in einer ſchon bekannten Weiſe fruchtbringend 
anzulegen. Bet ihm fönnen dann die Grundbefiger die anzuleihenden 
Betrieböfonde unter eben folchen Erleichterungen finden ; fie erfparen 
die Koften für Unterhändfer, ftehen nicht in Gefahr, Wucherern in bie 
Hände zu fallen, oder durch Auffündigungen zur ungelegenen Zeit in 
Berlegenheiten und neue Koften verfept zu werden; man Tann ihnen 
ſelbſt die Begünftigung zuwenden, das entiehnte Capital durch eine 
jährliche Theilzahlung neben den mäßigen Binfen ganz allmälig in einer 
Meihe von Jahren abzuzahlen. Zur Solidität eines folchen Credit⸗ 
Bereines if es nothwendig, daß jene Befibungen der Grundeigenthü- 
mer, welche fie als Hypotheken beftellen wollen, einer genauen und 
verläßlihen Schäßung unterworfen werden, und daß man den Belauf 
bes erhobenen Mittelpreifes beftimme, bis zu welchem dem Befiger 
Gredit gegeben werden darf; daß aber auch der Schuldner für bie 
genaue Buhaltung feiner Zahlungen an Binfen und Gapitalsraten ſich 
einer fummarifchen Execution, oder doch einem fchnellen, und wenig 
Koften verurfachenden gerichtlichen Verfahren unterwerfe, wobel indeffen 
doch die Verwaltung des Inſtituts angewiefen werden ſoll, in jenen 
Fällen, wo es nicht dringend nothwendig ift, ſolche Korderungen unge 
fäumt zu realifiren, fo wie bei Unfällen, welche den Schuldner getroffen 





14 


haben, ihm billige weitere Friften zuzugeſtehen. Die Pfandbriefe, welche 
den Glänbigern hinausgegeben werden, find Berjchreibungen des ganzen 
Bereind, der dafür eine näher zu beflimmende Solidar-Haftung über- 
nimmt; fie beftimmen zwar das NAuflfündigungsrecht des Glaubigers, 
doch kann es Leicht gefchehen, dag die Pfandbriefe wegen der Sicher. 
heit, die fle gewähren, und der Leichtigkeit und Regelmäßigkeit des 
Binfenbezuges beliebte und fo gefuchte Papiere werden, daB der Bes 
figer, welcher fein Capital wieder baar zu befiken wuͤnſcht, gemeiniglich 
teicht jemand anf dem Papiermarkte findet, der ihm ſolche abloͤſet, 
in&befondere , wenn die Ausgabe der Bfandbriefe feltener, oder ganz 
eingeteilt wird. 
$. 19. 
f. Abjag der Erzeugnifie. 

(d Sell der Srundbefiger mehr Fruͤchte erzeugen, als die Dedung 
feines hänstihen Bedarfes fordert, fo kann ihn nur die Hoffnung 
auf Abſatz dazu bewegen ; ie lohnender diefer fi aber zeigt, um fo 
mehr Anregung erhält der Landeigenthümer, feine Production auszus 
dehnen, feine Wirthſchaft zu verbeflern, indem ihm dann über den Er» 
fa feiner Borauslagen noch ein Gewinn bleibt, welchen er auf diejem 
Wege vergrößert. Die Ausficht auf diefen lohnenden Preis ik abhän- 
gig von der Menge und dem Vermößgen derjenigen, welche ſolche 
Bodenyroducte bedürfen und nicht felb erzeugen, daher insbefondere 
von einer blühenden Manufactur-Jnduftrie, und von der 
Leichtigkeit und den geringen Kofen des Transportes. 
Da jedoch auf der anderen Seite die Richtlandeigentbümer das Ber- 
langen begen, die Bodenproducte um niedere Preife zu erwerben, fo 
muß die öffentliche Vorforge dahin gerichtet werden, die Intereſſen bei- 
deu fi entgegen ſtehender Barteien dahin zu verföhnen, daß die Bo: 
denergeugniffe den angemeffenen Preis finden und erhalten; es 
muß ſowohl einem zu tiefen Sinken, als einem zu hohen Steigen der 
Fruchtpreiſe entgegen gewirft werden. Im Allgemeinen find Mittel, 
um einem zu tiefen Sinken der Fruchtpreiſe zu begegnen: 

1. wenn, fobald ein zu ſtarkes Angebot die Preife drüdt, dem Land» 
mann der Ueberſchuß abgekauft, und Borräthe angelegt werden; 

2. die Erweiterung des Marktes, durch Ausfuhr oder Zulafiung 
awch fremder Einkäufer. 

Mafregein gegen eine zu ſtarke Preisſteigerung find: 
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1. Die größere Ausdehnung der Produetion des gefuchten Boden- 
erzengniffe: 

2. das Ausbieten früber gefammelter Vorraͤthe; 

3. die Beſchraäͤnkung der Conſumtion, jo weit fe zuläſſig id. 3. 2. 
zu einer entbehrlichen Verwendung”); 

4. die Bermehrung des Angebots durch Einfuhr aus aubern Ländern. 
Insbeſondere kommen demnad hier zu erwägen: 

I. Die Ginrihtung des Getreidebandels im Junern des 


Landes; 
U. die Beſtimmungen der Gefege über die Ausſuhr des Getrei— 


des, und 

II. jene über die Einfuhr. 
$. 20, 
L Innerer Kornhandel. 

L Um die Wirkungen des inländiſchen Kornhandels 
richtig zu beurtheilen, muß man von der Betrachtung ausgehen, daß 
das Ergehniß einer Ernte nit nar regelmäßig bis zur nächſten Ernte 
auslangen, fondern daB davon auch ein Vorrath aufgefammelt werden 
joll, um damit, bei der Vorſchiedenheit in bes Fruchtbarkeit ber Jahre, 
ben dur einen wagwlänglidgen Ertrag ſich ſpäter ergebenden Ausfah 
in ber Gonfumtien zu decken. Gellte diefes Auftammeln eines Dor- 
raths von den Grundbefigenn gefchehen, fo wäre die Falge, daß 
fie nun einen Theil ihres Betriebsfondes in Producte verwandeli be- 
figen, über welchen Theil fie, vor eintretender Verwerthung auch diefes 
Producten-Borrathes , nicht zur weiteren Production verfügen koͤnnen, 
oder daß — fobald die Vorauslagen noch wicht gänzlich vergütet wur» 
ven — ihre Productinfraft theilweiſe gelähmt if. Die Gonfumen- 
ten eignen fih größlen Theils nod wenige zur Anlegung eines Bor- 
rathes an Getreide, da fie meiſtans ihre Kinfäufe nicht im Großen 
machen, mozu es ihnen an, Bermögen,, an Geſchäftskenntniß, an Auf⸗ 
bewahrungaorten u. ſ. f. gebriht. Würde nun fein Dritter vorfor- 
geud Dazwifchen treten, jo würde in fruchtbaren Jahren eine zunächſt 


*) Großentheils iſt indeſſen eine ſolche Kiufchräntung is dem anderweitigen 
Berbraude, als zur Grnäbrung, ohnehin eine natürliche Folge der ſchwe⸗ 
reren Zugänglichkeit der Bodenfrüdhte, 3. B. ein verminderter Verbrauch 
des Korns In den Bruauntweindrennereien, wenn das Korn felten und 
ihener wird. 
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für die Producenten fhädliche Wohlfeilheit des Getreides eintreten, 
welche durch Beranlaffung einer unmwirthfchaftlihen Verwendung des fo 
leicht zu kaufenden Getreides in fünftigen unergiebigen Jahren Theue⸗ 
rung und Roth für die Gonfumenten berbeiführte. Durch die Wirk⸗ 
famfeit des Kornhändlers können aber diefe Nachtheile erfpart werden. 
Sein Intereſſe iR es, zu geringen Preifen, folglich in fruchtbaren 
Jahren einzufaufen, wo fonft ein Theil der Ernte unverfauft geblieben 
wäre; die von ihm ausgehende Vermehrung der Nachfrage verhindert 
ein allzu tiefes Sinfen des Preifes ; dabei fommt nun nit nur fen 
— auf den Einkauf der fonft zeitlih unanbringlichen Vorräthe ver 
wendetes — Capital den Grundbefikern zum Kortbetriebe ihrer Pro- 
duction zu Statten, fondern e8 werden aud die Getreidevorräthe, Die 
nun nicht mehr um Spottpreife zugänglich find, beffer zu Rath gehal« 
ten; was ein wichtiger Bortheil ift, denn die frühere Unwirthſchaftlich⸗ 
feit würde ſich fonft zu fühlbar befirafen, nun aber bei höher fich hal⸗ 
tenden Preifen beichränkt ſich die entbehrlihe Confumtion. Werden 
fpäter die Ernten unergiebiger und fleigen die Preiſe, fo eröffnet ſich 
für den Kornhändler die Ausfiht, an den für geringere Preife einge 
fauften Früchten zu gewinnen, indem er aber diefen Gewinn zu reali⸗ 
firen fucht, kommen feine Vorräthe der Gonfumtion zu Guten, der 
Bedarf der Berzehrenden wird gebedt, obne daß fie nöthig hatten, 
ſelbſt Borräthe zu hinterlegen; der Getreidemangel wird von ihnen 
abgewendet. 
§. 21, 

Ob die Sveculation des Kornhändlers den Conſumenten fchade. 

Eben den Umfand aber, daß der Kornhändler bei der Erhöhung 
der Breife feine Proftte findet, bat man oft für fehr beunruhigend 
angefehen. Dieß müffe, meinte man, die Kornhändler bewegen, auf 
immer böheres Steigen der Preiſe einzuwirfen, daher ihre Borräthe, 
auch bei ſchon obmaltenden Berlegenheiten, noch zurüd zu halten, 
um aus der zunehmenden Noth der Gonfumenten immer mehr Rus 
Ben zu sieben, wodurch denn die Preife auf eine relativ uner« 
ſchwingliche Höhe hinaufgetrieben werden müßten. Deßhalb hat denn 
das Borurtheil oft das ganze Gefhäft des Kornhändlers als ein ſchäd⸗ 
liches Sichdazwifchendrängen zwiſchen Bonfumenten und Producenten 
betrachtet, und als Kornwucher gebrandmarklt, Allein dort, wo Frei⸗ 
beit und Goncurrenz in diefem Geſchaͤft beſteht, verhält fih die Sache 
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andere, Es wird den Kornhändlern nicht fo leicht gelingen, den Markt 
zu beherrſchen, meiftens reicht ihr Capital dazu nicht entfernt aus, und 
es finden fi) noch immer Borräthe in den Händen wohlhabender Grund⸗ 
beſitzer. Es if eine im Handel gewöhnliche Erfheinung, daß man 
von günftigen Umftänden zwar Bortheil zu ziehen fucht, aber diejeni⸗ 
gen als Unfluge betrachtet, welche die Sache auf die Spipe treiben 
und nur zu den höchſten Preiien verkaufen wollen; Biele fuchen daher 
nicht dadurch, fondern durch Öfteres Umießen des Capitals ihren Ge- 
winn zu vermehren. Auch find die großen Sefahren, mit welchen ein 
unbefonnenes Zurüdhalten der Vorraͤthe verfnüpft if, wohl in’s Auge 
zu faffen. Die Ausfiht, namhafte Fruchtpartien aus dem Auslande 
anlangen zu ſehen, noch mehr aber die Ungewißheit über den Aus: 
fhlag der nächften Ernte, machen es rathſam, von vortheilhaften Markt- 
preifen bei Zeiten zu profitiren; nur zu leicht würde die Habfucht durch 
ſich ſelbſt Heftxaft werden, und danı wohl gar am Einfaufscapitale 
Einbußen erleiden. Wahrhaft ſchaͤdlich können dagegen Borurtheile 
des Volkes oder der Geſetzgebung werden, welche rechtliche und bejon- 
nene Speculanten vom Kornhandel verfcheuchen und ihn in die Hände 
von merlantilen Abenteurern und Schwindlern bringen, denen man übers 
dieß, zur Bergrößerung des Uebels, noch manchmal eine monopoliftifhe 
Stellung gegen das Publikum gab. 


F. 22. 
Wohenmärkte. Anlegung von Getreide⸗Magazinen. 


Die für den Getreideverkehr eingeführten Wochenmärkte 
find — dur Vermehrung der Concurrenz — eine nuͤtzliche Einrich⸗ 
tung, allein der Getreidehandel fol nicht mit Zwang auf fie beichränft 
werden. — Eine Röthigungder Gemeinden, Getreidevorräthe 
auf zu ſpeichern, erfcheint im Allgemeinen nicht als zwedmäßig, in 
fo fern fie die Randleute hindert, zur rechten Zeit zu dem Nüderfaße 
ihrer aufgewendeten Betriebsfonde zu gelangen. Rur wo das Ge: 
fhäft des Kornhandels fehlt, kann fie einen Bortbeil gewähren, aber 
auch dann wäre zu fehen, ob im Kalle des Bedarfes, unter Bermitt- 
lung der Ortsbehörde, nicht Geld-Borfchüffe auf ſolche Vorräthe zu 
erlangen wären, um den Landleuten den nothwendigen Rüderjag ihrer 
Borauslagen bei Zeiten zu verfchaffen. Die Anlegung Sffentli- 
ber Getreide-Magazine if für einen bedenflichen Erfag eines 

Kudler'd Bollswirthigaft. U. Thl. 2. Aufl. 2 
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wohl entwidelten Privat-SKornhandels zu halten. Die Regierung hätte 
dabei im Einfaufe, der Aufbewahrung und dem Berkaufe des Getrei« 
des durch Organe zu wirken, auf deren Brauchbarkeit und Berläßlicdh- 
feit man nur felten rechnen kann, und die feharf controllirt werden 
müffen, wenn nicht Unterfchleife und Källe des Zugrundegehens der 
Borräthe häufig eintreten follen; überdieß geräth fie den Unterthanen 
gegenüber in eine unangenehme Lage: verkauft fie in Mißjahren zu 
mäßigen Preifen, fo wird die Confumtion nicht fo befchränft, wie es 
die Lage der Dinge forderte ; die VBorräthe werden defto fchneller auf 
geräumt, und dann tritt fatt der Theuerung, die man vermeiden wollte, 
wirflider Mangel ein; hält die Regierung aber, um die unvermeid» 
liche Beichräntung in der Gonfumtion zu erzielen, die Preife hoch, To 
geräth fie in den Verdacht des Eigennußes, und Klagen über ihre Hab» 
fucht, ihren Wucherfinn werden laut. 


$. 23. 
II. Getreideausfuhr. 


II. Ueber die angemeffenften Geſetze hinfichtlih der Ausfuhr 
des Getreides hat das Merkantil-Syftem aud viele BVorurtheile 
genährt und irrige Behauptungen aufgeftellt. Da das öfonsmifhe 
Heil des Volkes nach deffen Anficht in einer großen Ausfuhr gefunden 
werden fol, dieſe aber von der Niedrigkeit der Preife der Export: 
Artitel abhängt, fo follte dahin gewirkt werden, daß die Erzeugung 
ſolcher auszuführender Waaren möglihft wohlfeil betrieben werden könne. 
Getreide, als ein voluminöfer Gegenftand von geringerem Preife — 
lehrte man — eigne fi einer Seits weit weniger zur Ausfuhr in 
entlegene Gegenden, als die werthvolleren Producte der Manufactur- 
Induftrie, die einen Abfab auf die entfernteften Gegenden zulaffen, 
deren Preis aber anderer Seits durch die Preife der Stoffe und ben 
Stand des Arbeitsiohnes, To wie diefer leptere durch jenen der noth- 
wendigen Lebensmittel, insbejondere durch die Getreidepreife beflimmt 
werde. Man fchloß alfo, daß, um die in Menge auszuführenden Mar 
nufactur-Waaren wohlfeil zu erzeugen, Stoffe und Lebensmittel in ger 
ringem Preife erhalten, demnach insbefondere die Ausfuhr des Getrei⸗ 
des, die zuleßt den Preis der auszuführenden Manufactur-Waaren nur 
erhöhen würde, nicht zugeftanden werben foll, — Diefes ganze Raifonner 
ment it aber — vorausgefeßt, daß den Grundbeſitzer nur öfonomifche 


19 


Motive, nicht aber eine Äußere Noͤthigung in feiner Production be 
Rimmen, — irrig, denn die geringen Preife des Getreides müßten 
eine Folge eines die Nachfrage überfleigenden Angebots fein, und 
würden, fobald fie nicht mehr lohnend für den Landmann fich zeigen, 
eine Beſchränkung des Angebotes zur Kolge haben, und zwar 
fo fange, bie fich wieder anziehendere , d. i. angemeflene Preiſe her⸗ 
gerellt haben. Die Wohlfeilheit des Getreides kann fomit, wenn fie 
auf einer Störung des Gleichgewichtes zwifchen Nachfrage und Ans 
gebot beruht, feine dauernde fein, oder fie müßte mit dem Ruin, oder 
einem Zufande des Landmannes enden, in weldem er als eine Art 
von Zwangsarbeiter erſcheint. Dagegen gewährt die Erweiterung des 
Marktes durch Geftattung der Ausfuhr der Bodenfrüchte volle Ausficht 
auf Erhöhung der Production, und dadurh dem Bolfe größere Si« 
herheit vor einem eintretenden Getreidemangel, und auf gleichförmir 
gere Breife”). 
$. 24. 
Rückficht auf die Umftände des Landes. 

Allerdings ſtehen binfichtlich der Getreideausfuhr nicht alle Län- 
der in gleichen Berhäftniffen. Solche Länder, welche keinen Weber 
fhuß produciren, welche eine eigene flarfe Bevölkerung zu ernähren 
baben, bedürfen keiner Ausfuhr, die Preife fleben ſchon im Lande für 
die Landwirthe lohnend genug, und es iſt dabei Feine Hoffnung, auf 
fremden Märkten damit etwas zu gewinnen; auch die allmäligen Ber- 
befferungen in der Landwirtbfchaft finden in der fleigenden Bevölfes 
rung des Landes, in der Zunahme der Manufactur-Induftrie ihre Auf: 
munterung. In einem foldhen Zuflande waltet aber auch Fein Grund 
ob zu einem pofitiven Verbote der Ausfuhr; man mag daher die Krei- 
heit des Verkehres immerhin beftehen laſſen, der Stand der Preife re 
gulirt den Berkehr fchon ſelbſt. England, in ſolchen Berhältniffen ſte⸗ 
hend, gab ſelbſt Prämien für die Ausfuhr, welche Gunſt aber eine 
überlüffige war, da fich durch die ſtete Zunahme der Bevölkerung und 


*) Nahdem der Minifter Sully in Frankreich die Ausfuhr des Betreides 
frei gab, blühte durch fechzig Jahre der Landbau und gewann einen 
vegelmäßigen Abjap nach Ungland. Colbert beſchränkte theils dieſe 
Ausfubr, theild verbot er fie, und das Land verödete; flatt einer früs 
beren Ernte von jährlich ungefähr fiebzig Millionen Setiers, wurden 
nur mehr vierzig gewonnen, und in 113 Jahren traten im Lande 63 
TIheuerungsjabre ein. 2. 








des Dermögens ſchon im Inlande ein entſprechender Markt aud für 
eine größere Getreide» Production gefunden hatte, und folde Prämien, 
wenn fie das Angebot auf fremden Märkten wirklich vergrößern, nur 
eine Begünftigung des Bremden find. — Es kann übrigens in man» 
hen Ländern Umftände geben, durch welche der ausländische Getreide 
kaͤufer mehr als der inländifche begünftigt wird; 3. B. wenn die ge 
treidereichften Streden an der Landesgrenze, oder an Küften oder Flüſ⸗ 
fen liegen, wo dann die Schiffsfracht Vorräthe leichter in ein fremdes 
Land, als die Landfracht foldhe in entlegenere Theile des eigenen 
Staates bringt. Aber auch dann haben Berbote keine vortheilhafte 
Anwendung; wünfht man wirflih , daß der Getreideüberfluß foldyer 
Zandestheile zur Ernährung von AInländern diene, fo ift es weit bef- 
fer, auf indirecten Wege dahin zu wirken, als: durch Beförderung 
des Aufblühens gewerbfleißiger Orte in foldhen getreidereihen Gegen- 
- den, durch Berbefferung der Communications » und Xransportmittel 
nad andern ſtark bewohnten Yandestheilen zc. 


$. 25. 
Bürdigung verfchiedener bejchränfender Maßregeln. 


Wenn in früheren Zeiten die politifhde Praxis in Ländern, welche 
Getreide ausführen konnten, fih auch nicht für bleibende Berbote ent- 
ſchied, ſo glaubte man doch dem Volke die Beruhigung verfchaffen zu 
müffen, daß es bei geftatteter Ausfuhr Feiner flarfen Theuerung, oder 
gar einem Zruchtmangel, ausgefeßt fein werde. Man ließ daher, wenn 
man glaubte, daß die Ausfuhr in einem bedenklichen Grade zunehme, 
zeitlihde Verbote ergehen, und fperrte fomit plöglich die Grenze 
für ausgehendes Getreide; oder man überfchlug im Voraus die Größe 
des einheimifchen Bedarfes, verglich damit die nah den Ernteberichten 
zu erwartenden Vorräthe, und ertheilte dann bloß Erlaubniß⸗ 
heine (Lizenzen) für das Quantum des muthmaßlichen 
Ueberfiuffes über den Landesbedarf, Diefe VBerfahrungsweifen 
verdienen aber feine Billigung. In einem großen Staate geht «6 
nicht wohl an, den Bedarf auch nur mit einiger Zuverläffigfeit zu er- 
mitteln, und die Berichte der Behörden, aus welchen man den Um⸗ 
fang des disponiblen Borrathes beurtheilen will, find häufig ungenau, 
unbefimmt und oberflädlich ; jenes Verfahren gewährt aber auch den 
Grundbefigern Feine Beruhigung über den fihern Abjag ihrer Pro- 
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ducte, da die Ertheilung von Ausfuhrbewilligungen, oder die Sper⸗ 
rung der Grenzen allzufehr von fremden, oft auf falfche Voraus⸗ 
feßungen gefaßten Anfichten, oder gar von der Willfür abhängig ift. 
Zwedmäßiger iſt es, wenn Freiheit der Getreideausfuhr flets die Re- 
gel bleibt, aber entweder 1. ein Normalpreis beflimmt wird, bei 
deffen Erreihung auf den inländifhen Märkten die Ausfuhr nicht wei⸗ 
ter Statt finden darf. Diefer Normalpreis muß fo Hoch geftellt wer- 
den, daß, wenn er auch die Brenze fchließt, die Grundbeſitzer doch noch 
immer im Lande einen lohnenden Preis finden. Dadurch erhalten 
Landbau und Injonderheit der Getreidehandel größere Sicherheit; man 
weiß bei dem leuteren, auf welchen Preis man auch dann noch redh« 
nen ann, wenn die Wiederausfuhr auf Speculation eingebrachter Bor: 
räthe wegen Schließung der Grenzen nicht mehr thunlich fein fönnte, 
2. Wenn die Regierung Zölle auf das auszuführende Getreide legt, 
welche in dem Maaße Reigen, wie die Getreidepreife im Inlande in die 
Höhe gehen, Dadurch if der AInländer, welcher feinen Bol im Ges 
treidepreife zu vergüten braucht, gegen den Fremden, welcher fich dieſe 
Preiserhöhung gefallen laffen muß, in Vortheil gefept, und der leßtere 
wird feine Einkäufe in dem Maaße vermindern, als der Zoll den Preis 
erhöht, 
$. 26, 
Ausfuhr von Robftoffen. 

Auch bei anderen Bodenproducten ale dem Getreide, insbefon- 
dere bei den durch die Landwirtbichaft gewonnenen Rohſtoffen, hat man 
die Ausfuhr oft durch Zölle zu vermindern geſucht, um den einhei⸗ 
mifhen Gewerbsmann durch die Verminderung der Nachfrage nad Stof- 
fen zu begünftigen. Allein eben diefe Beichränkung der Nachfrage fchadet 
der Urproduction, weldhe nun die Stofferzeugung bei gedrüdten Preis 
fen nicht mehr jo lohnend findet, wie es zu ihrer Aufmunterung nothe 
wendig wäre, ihr daher weniger Boden und Sorgfalt zumendet, oder 
manche DBerbefferungen einzuführen unterläßt. Sobald aber weniger 
oder fchlechtere Stoffe erzeugt werden, erlangt die Manufactur-Indus 
ſtrie nicht die erwarteten Vortheile. Der inländifche Gewerbsmann 
iſt im Stoffeinfaufe ohnehin durch feine Nähe begünfligt. Man fuche 
lieber paſſende Beförderungsmittel der Stofferzeugung anzu 
wenden, dann kann fich auch der einheimifche Gewerbsmann mit guten 
Stoffen genügend verforgen. 


$. 27. 
III. Getreideeinfuhr. 


II. Die Einfuhr des Getreides (zur Dedung der ein- 
heimifchen Confumtion) findet Statt, wenn entweder Länder, welche 
feloR nicht genug produciren, um damit ihre Bevoͤlkerung ernähren zu 
tönnen , alfo regelmäßig einer Zufuhr bedürfen, oder wenn in Miß« 
jahren die Ernten für das einheimifche Bedürfniß micht ausreichen. Könnte 
zwar durch den Anbau im Lande der Bedarf regelmäßig gebedt wer: 
den, wird aber doch Getreide aus dem Auslande eingebracht, fo liegt 
die Urfache in dem geringeren PBreife, für welchen das Getreide aus 
der rende bezogen werden Tann. Unter folden Umfänden entficht 
eine Collifion zwifchen den Intereſſen der Grundeigenthümer, 
welche die Ausfchliegung der fremden Concurrenten wünfchen, um ihre 
Erzeugniffe theuer verfaufen zu können, und jenen der Eonfumen 
ten, welche das Getreide dort einkaufen wollen, wo es am wohffeilfien 
zu haben if. Während demnach die erfkeren von der Regierung Ein» 
fuhrverbote oder hohe Zollbelaſtung des fremden Getreides fordern, 
wuͤnſchen die feßteren, daß von ſolchen Beſchraͤnkungen fein Gebrauch 
gemacht werde, fondern das im niederern Preife ſtehende Getreide frei 
zugeführt werden dürfe, und fließen als Folge diefer freien Zufuhr: 
Berbefferung der Lage der arbeitenden Claffe, Verminderung des Ko- 
Renpreifes der Arbeit, und erleihterten Abfab der Manufactur-Erzeug- 
niffe durch verminderten Arbeitslohn in Ausfiht. Um nun zu ent- 
ſcheiden, welche der beiden, einander ſchroff entgegenfiehenden Anfichten 
dem Wohle des ganzen Volles am meiften zufage, muß man auf bie 
Urſachen eingehen, welchen es zuzufchreiben if, wenn das Getreide im 
Sande nur mit höheren Koften gewonnen wird, folglich deffen Preis 
auch höher if. Diefe Urſachen Lönnen liegen 1 im der geringeren 
Bructbarkeit des Bodens ; oder 2. darin, daß der Betrieb der Land» 
wirthfchaft aus Mangel gefhidter Defonomen oder befferer Mittel noch 
im Rüdkande if; 3. weil der Arbeitslohn im Lande hoch fleht; end» 
lich 4. weil der Landwirt durch hohe Abgaben an den Staat, die 
Kirche, die Gemeinde oder den Gutsherrn gedrüdt if. Wenn unter 
ſolchen Umfländen der Preis des Getreides durch Binfuhrverbote ge- 
gen das auslämdifche Getreide, oder durch hohe Bollbelaftung besfelben 
in die Höhe getrieben wird, fo erreicht er einen Stand, bei welchem 


noh die Culturskoſten der fehlechteften und entlegenfien der ange 
bauten Grundflüde gebedt fein müffen, weil, wenn dieſe nicht benüßt 
würden, das Angebot zu gering wäre. - 
$. 28. 
Wirkungen der Getreide-Einfuhrverbote. 

Bei einem ſolchen Stande der Preife erhöhen fih die Renten 
aller befferen Grundſtuͤcke, die für ihr Erzeugnig den nämlidhen hohen 
Marktpreis erhalten, ed aber mit geringeren Koften zu fchaffen ver- 
mögen. Die Ausihließung des fremden Getreides bringt folglich nur 
ihnen Vortheil, durch eine Erhöhung der Grundrente, die fonft nicht 
eingetreten wäre; die Befiger der am wenigflen ergiebigen Gründe 
erhalten dagegen nur die DBergütung ihrer Erzeugungskoſten. Da nun 
in Folge der Nusfchließung des fremden Getreides, ein Theil des für 
den inländifhen Bedarf nothiwendigen wirklich mit größeren Koſten er- 
zeugt wird, als es fonft gefchehen wäre, und die Conſumenten gend- 
thigt werden, das ganze Getreide mit einem Preife zu bezahlen, welcher 
den Erzeugungstoften des auf den fehlechteften, noch cultivirten Grund» 
Rüden producirten glei if, fo verlieren fie mehr, als die Grund» 
eigenthümer gewinnen, und das Nationalvermögen wird um fo viel 
vermindert, als für die Erzeugung eines Produetes mehr aufgemendet 
wird, als fonft nothwendig gewefen wäre, um e8 zu erhalten. Eine 
folhe Ausſchließung Taftet daher auf dem Volke gleich einer Steuer, 
welche dadurch getragen wird, daß nur theueres inländifches Getreide 
confumirt werden darf*). Dabei iſt aber noch in Betrachtung zu 
zieben, daß auch der Gewerbsfleiß der Nation dadurch beeinträchtigr 
wird, daß der Ausländer in feinem überflüffigen Getreide keinen Ge⸗ 
genwerth mehr befibt, der ihn befähigte, die Manufactur-Waaren des 
Landes zu zahlen, welches fein Getreide zurüd weil. — Bill man 
daher dem Volle die Nothwendigkeit erfparen, einen Theil des Ges 
treidebedarfes aus der Fremde zu beziehen, fo fol man dazu fchidlis 
here Mittel wählen, insbefondere aber die Urſachen aufzuheben fuchen, 
aus welchen die Erzeugungstoflen des Getreides im Lande höher find, 
ale im Auslande, fo weit nämlich deren Aufhebung möglich if. Daß 


*, So hat man berechnet, daß jeder Schilling, welchen die Englän- 
der für den Quarter des duch die Erfchwerung der Einfuhr vers 
tbeuerten Getreides mehr bezahlen müſſen, der Nation eine Lat von 
zwanzig Millionen Gulden auflege. 
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Verbote und Einfuhrzölle gegen fremdes Getreide ſolche Mittel nicht 
find, bedarf feines Beweifes. Oft fanı eine Einfuhr theilweife ſchon 
durch VBerbefferung der Communication im Lande erfpart werden *). 
Könnte der inländifche Srundbefiger überhaupt bei größerem Fleiße und 
einem befferen Betriebe das für die Confumtion des Landes erforder; 
lie Quantum des Getreides eben fo wohlfeil produciren, als der Aus, 
länder, fo verdiente, vom wirthfchaftlichen Standpunfte aus betrachtet, 
die Freiheit des Verkehres unbedingt den Borzug. 


$. 29. 
Wie weit fi dennoh Befchränfungen rechtfertigen laſſen. 


Die Ergebniffe diefer Betrachtung können jedoch modiflcirt werden 
durch die Nüdfiht auf die Behauptung der Unabhängigfeit 
des Volkes in feinem nothwendigen Lebensunterhafte, und auf die Noth» 
wendigkeit der Sicherung des Bedarfes hieran auch unter fonft bedenf- 
ihen Umftänden. Iſt es dem Volke möglih, das fehlende Getreide 
jederzeit von verfchiedenen Seiten ber zu beziehen, und ift eine Std. 
rung des Bezuges durch fremde Willfür , oder — in Kriegszeiten — 
durch Gewalt, nicht zu beforgen, dann wird fich die Freiheit des Ge⸗ 
treidehbandel® als die nuͤtzlichſte Einrichtung bewähren, und man kann 
an dem Grundfaße fefthalten, den fehlenden Bedarf lieber durch den 
Bezug des wohlfeileren fremden Getreides, als durd eigene Foftfpieli- 
gere Erzeugung zu decken. Walten jedoch gegründete Beforgniffe vor 
einer folhen Störung ob, dann kann die Sicherung des jeweiligen 
Dedarfes allerdings das Opfer werth fein, weldhes man für eine aus 
gedehntere, wenn gleich foftfpieligere Getreideerzeugung im Inlande 
bringt. Dazu müffen Mittel gewählt werden, die auch jenen Grund» 
befigern, welche nur mit größerem Aufwande produeiren, doch den an- 
gemeffenen Preis ihrer Erzeugniffe fihern. Als ſolche empfehlen fich 
jedoch Verbote nicht, die den einbeimifchen Getreideproducenten nur 
eine monopolifhe Stellung geben, und ihre Beweggründe, den Wirth: 
fhaftsbetrieb zu vervollfommnen,, ſchwächen würden. Beſſer find deß- 
halb Zölle, welche der ausländifhen Mitbewerbung noch immer Raum 


*) Denn 3. B. Barcelona wohljeiler Getreide aus. Amerika bezieht, als 
aus der Gegend von Lerida, weil aus lepterer der Transport zu hoch 
zu flehen fommt. fo würde dem Uebel fchon durch eine beffere Verbin⸗ 
bung zwifchen beiden Drten abgeholfen werden. 


geben. Solide Zölle können entweder als fixe umgelegt werden, näm- 
ih als eine fich gleich bleibende Abgabe von jedem Quantum des eins 
geführten Getreides, oder als veränderliche (nach einer fogenannten 
gleitenden Zoll-Stala), bei weldhen die Abgabe mit dem Stei« 
gen der Preife des Getreides auf den Inländifchen Märkten verhält 
nigmäßig abnimmt. Ihr böchfler Sag fol jedoch nie flärfer fein, als 
diefes die Aufrechthaltung der einheimifchen Landwirthfchaft fordert *). 


$. 30. 
Einfuhr anderer Bodenprobducte. 


Auch bei anderen Producten des Bodens machte man 
in früheren Zeiten bäuflg von Einfuhrverboten und Zöllen Gebrauch, 
da diefe Einfuhr, wie man glaubte, den Handel paffiv machen würde, 
oder zur Begünftigung der einheimifchen Grundbefiker, an welche ſich 
nun die Einkäufer folcher Producte ausfchließend , oder doch vorzugs⸗ 
weife halten follen, Allein, abgefehen von den SZrrthümern des Mer- 
kantilſyſtems, bleibt es immer bedenklich, den Urproducenten des In⸗ 
landes eine mehr oder weniger monopoliftifhe Stellung zu geben, die 
dahin führen könnte, deren Beweggründe fih bei der Erzeugung anzu⸗ 
rengen und fie zu vervollfommnen, zu ſchwächen, was bier in fo fern 
der Fall wäre, als fie durch folche Begünftigungen die Ausſicht er- 
bielten, auch ihre fchlechteren Stoffe um gute Preife abzufeßen. Die 
Berhinderung oder Erfhwerung des Bezuges eines befferen und wohl 
feileren Stoffes Tann der inländifchen Manufactur-Induftrie auch leicht 
um vieles fchädlicher werden, als fie den Landwirthen im Staate nüßt, 
dba fie den Fabrikanten hindert, den Markt mit guten und wohlfeilen 


* So beitinmte man in Baiern den Einfuhrzoll vom Scheffel Getreide 
auf 1 fl. 12 kr., wenn der Preis auf 8 fl. oder noch niedriger ftebt; 
fleigen die Marftpreife, jo finkt der Zoll pr. Scheffel auf 48, 24 und 
1% fr. herab, bis der Preis auf 16 fl. 20 Er. ſteigt, in welhem alle 
gar fein Einfuhrzoll mehr abgenommen wird. — England nahm in Jahre 
1828 folgendes Syitem an: Fremdes Getreide wird gar nicht zugelaffen. 
fo fange der" Preis eines Quarters im Lande unter 70 Schilingen ſteht' 
bet einer Preishöhe von 70- -89 Schilling pr. Quarter beträgt der Zoll 
im erſten Bierteljabre 17, fpäter 12 Schilling, bei einem Preife von 
80-85 Schilling macht der Joll im eriten Bierteljahre 10, fpäter 9 
Schillinge, fteigt der Preis auf 85 Schilling oder noch höher, fo iſt 
nur ein Schilling pr. Quarter als Zoll zu entrichten. 


Gewerbserzeugniffen zu verforgen, folglich ein folcher, im Bezuge feines 
Stoffes in Nachtheil geflellter Gewerbszweig fich theils gar nicht ent- 
widelt, theild nur in jener Ausdehnung betrieben werden kann, welche 
etwa noch fernere Verbote, nämlich jene auch der ausländifchen Fa⸗ 
brifate diefer Gattung möglich machen. 


8. 31. 
Andere Berörderungd« und Aufmunterungsmittel. 


Es gibt noch manche andere pofitive Maßregeln, von welchen 
zur Beförderung und Aufmunterung in einzelnen Zweigen der 
Urproduction vortheilhaft Gebrauch gemacht werden kann; dahin ger 
hört die Einführung befferer Werfzeuge und Geräthe zur 
Production, indem man die, ſolche erzeugenden Gewerbe zu befördern 
und fie zu verbreiten fucht; die Beifchaffung und Verbreitung beffe- 
rer Zuchtthiere, bejferen, aber auch nach der Landesbeſchaffen⸗ 
heit geeigneten Samens; Anempfehlung und Aufmunterungen zu 
gewiffen, als zufagender eradhteten Beftellungsarten des Bodens 
und neuer Fruchtgattungen; Öffentlihe Auszeichnung fol 
her Landwirthe, welche fich durch ihre gemeinnüßige Wirkſamkeit befon- 
ders verdient gemacht haben u. ſ. f. Biele ſolcher Maßregeln fteben ſchon 
in dem Bereiche von Landwirthfchafts-Gefellfchaften, welche die Regierung 
der Sorge dafür entheben Lönnen, fo dag die Einwirkung der letzteren 
nur dann eintritt, wenn nicht zulängliche Privatkräfte fi dahin vers 
wendet haben. 


$. 32. 
Natürliche Beichränkung der Anwendung der ProductivsSträfte auf bie 
Grundftäde. 

Immer wird man jedoch bei der Anwendung der Productivs 
Kräfte auf den Boden gewiffe, theils in der Natur der Dinge liegende. 
theil8 durch die obwaltenden Umflände gegebene Grenzen finden, über 
welche hinaus ein Aufwand nicht mehr vortheilhaft angewendet wäre, denn: 

1. Iſt jedes Grundſtuͤck in feiner Ertragsfähigfeit erſchöpflich, 
es Tann mit Nutzen nur ein gewiffes Quantum von Arbeit und Ga» 
pital in fih aufnehmen. 

2, Bet manchen Grundflüden ift die natürliche Fruchtbar⸗ 
feit fo gering, daß fie zu vielen Aufwand forderten, wenn ihnen 
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gleich andern, gewiffe Fruͤchte abgewonnen werben follten; fo daß der 
Werth diefer Früchte dem Werthe des Hervorbringungs - Aufwandes 
nicht einmal gleich kommen würde, 

3. Mande Srundflüde würden zwar einen Weberfähuß über den 
Broduckiv » Aufwand liefern, allein diefer Ueberſchuß bat noch 
feinen binlänglihen Werth. Hier hängt demnach die Grenze 
der vortheilhaften Benükung vom Stande des Preifes der Fruͤchte ab, 
welcher eine Zeitlang noch nicht Iohnend genug fein fan”), Bon der 
höchſten Grenze. welche der Srundertrag eines Landes zu erreichen fähig 
if, find jedoch die meiften Länder weit entfernt. Bald find die Erforder- 
niffe einer vollfommenen @ultur noch nicht vorhanden, bald find fle in 
ihrer Wirkſamkeit gehemmt. Daber fol nun von den Hindernifien 
einer beſſeren Eultur gehandelt werben. 


$. 33, 
B. Wegſchaffung der Hinderniffe der Landwirthſchaft. 


B. Als Hinderniffe einer befferen Bodenbenüßung 
(IT. $. 7) erfcheinen im Allgemeinen alle Umflände, welche den oben 
angeführten Erforderniffen eines volllommenern Wirthſchaftsbetriebes 
entgegenftehen ; insbefondere müffen aber in nähere Betrachtung gezo- 
gen werden: - 

I. Die mangelhafte Einrihtung der Wirthfchaftsförper; 

TI. Umftände oder Einrichtungen, welche den Landmann an der 
befjeren Berfügung über feine Productiv» Kräfte bindern , ober 
ihm folche erichweren; 

II. Umfände und Ereigniffe, weldhe das Betriebsvermögen ber 
Urproducenten fchwächen. ‘ 


$. 34. 
I. Mangelbafte Ginrichtung der Wirthſchaftskörper. 


(I.) Gebrechen, welche [hen in der Einrihtung und Ge» 
Raltung der Wirthſchaftskörper liegen fönnen, find: 
a) ein nicht angemeffener Umfang der Wirthichaften ; 
b) die Gebundenheit des Grundbefikes ; 
c) die Zerfireutheit der Grundflüde. 


») 3. B. der Bau eines Steinkoblens Bergwerkes zur Zeit, wo noch ein 
Ueberfluß von Brennholz vorhanden ift. 





8. 35. 
a) Hinfihtlih der Größe. 

(a.) Gebrechen in Beziehung auf die Größe find vorhanden, 
wenn die Wirthfchaften zu groß oder zu klein find. Zu groß 
iſt aber eine Wirthfchaft, wenn fie mit der Productivfraft des Bes 
ſitzers in einem ſolchen Mißverhältniffe ſteht, daß die letztere nicht mehr 
für den ganzen Complex der Ländereien zureicht; zu klein dagegen, 
wenn der Beſitz an Grundflüden der Productivfraft des Eigenthümers 
nicht Gelegenheit zur hinlänglihen Entwicklung gibt, folglich die Kraft 
der wirtbfchaftenden Familie nicht volftändig angewendet werden fann. 
So wird die Landwirthfchaft wirklich häufig nur als Nebenbeſchäfti⸗ 
gung betrieben, 3. B. von den Profefftoniften auf dem Lande; oder es 
fiebt fi eine, cin zu Meines Gut befikende Familie genöthigt, wenn 
der Gutsertrag ihren Unterhalt nicht det, den Ausfall mit den ver: 
fügbar bleibenden Kräften auf einem anderen Erwerbswege berbeizus 
ſchaffen, als: durch techniſche Beichäftigungen, durch Arbeit im Tag⸗ 
ohne, dur Fuhrwerk u.dgl. — Die meiften Länder zeigen eine große 
Berfchiedenheit in der Vertheilung des Bodens; jegt müffen wir folde 
als eine Folge früherer Ereigniffe und des Ganges der ölonomifchen 
und großen Theild auch der politifchen Entwidlung der Völker anfehen. 
Dem zur Folge finden fih häufig neben einander Güter von fehr ver- 
fhiedener Ausdehnung und BZufammenfegung. Der Einfluß, welchen 
der Umfang der Wirthichaften auf das öfonomifche Wohl des Volkes 
nimmt, fol im Radfolgenden näher gewürdigt werden. 


$. 36. 
Bortheile der Wirthſchaft im Großen. 


Die Vortheile, welche die Wirthfchaft auf großen (nur nicht 
übergroßen) Gütern gewährt, find im Wefentlichen folgende: a) die 
Eigenthümer derfelben, einem höheren und vermöglicheren Stande an» 
gehörend, haben in der Regel die Mittel, fih eine vollfommenere 
Bildung für ihr Sefchäft, auch auf dem Wege theoretifchen Unter: 
richtes zu erwerben; fie können alio ihre Güter mit mehr Einſicht bes 
wirthichaften. Sollten fie aber hieran durch andere Berufsgeichäfte 
oder durch Umfände überhaupt gehindert fein, fo lohnt es für fie der 
Mühe, gebildete Beamte als ihre Stellvertreter in der Leitung 
der Wirthſchaft aufzuftellen. db) Befiben folche Eigenthümer gewöhnlich 


ein größeres Kapital zum Betriebe der Wirthſchaft und für die 
Borausiagen zu Berbefferungen; oder fie find beffer mit den Mitteln 
befannt, ihren Gredit zu dieſem Zwecke zu benügen. c) Bei dem 
großen Umfange der auf ſolchen Beflpungen vorzunehmenden Arbeiten 
vergilt fih der Aufwand, welcher auf die Anſchaffung größerer koſt⸗ 
fpieliger Maſchinen, 3.3, Saäͤe⸗, Dreſchmaſchinen, Bewäflerungs- 
werke u. f. fe gemacht wird. d) Zur Errichtung der ausgedehnten 
Wirthſchaftsgebaͤude fohnt es fih, ausgezeichnetere Werkleute 
beizuzieben und es koͤnnen alle Fortſchritte der bürgerlichen Baukunſt 
dabei benüßt werden. Man kann nad den beſten Plänen bauen. 
e) Bei der Möglichfeit, auf den ausgedehnten Ländereien mannig- 
faltige Broduete gleichzeitig zu cultiviren, wird man durch 
das Mißratben der einen oder andern Fruchtgattung weniger hart ge 
troffen als der Beine Landwirth, bei welchem die mißrathende Frucht» 
art gerade das Haupterzeugniß fein Tann, f) Kann auf einem großen 
Gute leichter ein Theil des Bodens Berfucden gewidmet werden, 
da der Befiger — nicht fo fehr an den Ertrag eines jeden einzelnen 
Theiles gebunden — einen eintretenden Verluſt leichter ertragen Tann 
und, wenn folche Berfuche öfters angeftellt werden, der Gewinn von 
jenen, welche gelingen, die bei mißlungenen erlittenen Einbußen decken 
fann. g) Die Bhyfiofraten Tegten auch ein Gewicht darauf, dag auf 
großen Gütern von den Erzeugniffen durch die Producenten weniger 
conſumirt werde, folglih ein größerer Ueberſchuß für die nicht 
landbauenden Claſſen übrig bleibe, was ſich dadurch erflärt, daß große 
Güter entweder mit Frohnarbeitern beflellt werden oder durch unver- 
beiratetes Gefinde oder Zaglöhner, welche nur jo viel von den Früch⸗ 
ten erhalten, als fie für ihre Perfon nöthig haben, während fonft 
ganze Familien, alfo auch Menfchen, die nicht mitprobueirt haben, 
durch die Bodenfrüchte mit ernährt werden miüffen. 


$. 37. 
Beſchränkung dieſer Vortheile. 


Die hier bemerkten Vortheile großer Guͤter bewähren ſich jedoch 
nicht unbedingt, denn man macht 1. nicht ſelten die Erfahrung, daß 
reiche Eigenthuͤmer ſich die beſſere Cultur nicht ſehr angelegen ſein 
laſſen, fih auch oft die dazu nöthigen Kenntniſſe nicht aneignen; denn 
fie haben häufig feine dringenden Beweggründe, den Ertrag ihrer Be: 


bängig erklärte oder endlich die Verwandlung der Guͤter in Geldfidei- 
commifje begünftigte. 2. Durch die Beſchränkung der Erwerbung von 
Grund und Boden ad manus mortuas, indem man fie entweder 
gänzlih verbot oder auch von Ball zu Ball von der Bewilligung des 
Landesherrn abhängig machte. inrichtungen aber, die b) darauf be. 
rechnet waren, der Zerfplitterung des Grundeigenthums zu be 
gegnen, waren 1. die vorerwähnten Güterfideicommiffe, bei deren Stif- 
tung man den ungetheilten Sortbefig beftimmter Güter in der Familie 
beabfüchtigte; 2. die bei dem mäßigen Grundbeflge eingeführte Gebun⸗ 
denheit des Befibes, welche man bei unterthänigen Wirtbfchaften mit 
dem Namen des Befiftungszwanges belegte, in Bolge deffen 
Grundfüde, mit weldhen eine Befibung beftiftet war, weder getbeilt, 
noch auf andere Weife von der Wirtbfchaft getrennt und abgefondert 
veräußert werden durften. 
8. 41. 
b) Beſtiftungszwang. 

(b.) Die vorzüglicäften Gründe, aus welchen der Befiftungs- 
zwang in einigen Ländern gefeglich eingeführt wurde, find zu fuchen 
1. in der Beichaffenheit des Beſteuerungsſyſtens. Wo nämlich bie 
Einrichtung beftand, daß die Wirthfchaften im Ganzen mit einem 
Steuerfage belegt waren, glaubte man dafür forgen zu müffen, daß 
das befteuerte Object nicht willkürlich vermindert werde; 2, in den 
Berpflihtungen gegen den Grundherrnz auch diefe waren 
vielfältig von der Art, daß fie auf der ganzen Wirthfchaft Tagen 
und nicht leicht eine Theilung zuließen; 3. in der Sorge der Regierung 
für die Aufrehthaltung des Wirtbfchaftsftandes, damit 
diefer nicht durch den Leichtfinn oder die Genußfucht einzelner Befitzer, 
welche etwa nüßliche Beftandtheile der Wirthfchaft wegperfaufen, ver- 
ſchlechtert oder auch durch unbedachtfame Theilungen, durch welche den 
fünftigen Befitzern Theile zufielen, von denen fie ſich nicht wohl er- 
halten können, allzufehr verfleinert werde; 4. in dem Streben, Die 
Selbſtſtändigkeit der aderbauenden Familien zu erhalten, 
damit Diefe nicht durch Berfplitterung ihrer Befigungen und indem fle 
dann theilmeife zur Tagloͤhner⸗Claſſe berabfinken, in eine fhädliche Ab⸗ 
bängigfeit geratben und auch alle politifchen Gefahren eines zu ge 
ringen Grundbefipes eintreten. — Indeſſen laffen fih die im Steuer 
ſyſteme liegenden Beranlaffungen dur einen guten Steuer : Catafer, 


nad welchem jedes Grundflüd einzeln, ohne Ruͤckſicht auf deffen zu- 
fällige Berbindung mit andern belegt wird, heben; eben fo fann auch 
in Betreff der Leiftungen an den Grundherrn ein billiges Abkommen 
Theilungen möglich machen. Rüdfihtlih der übrigen Gründe wird es 
vorzüglih darauf anfommen, ob der Stand der Landleute noch roh 
und verwahrloft, unbedacht und leichtfinnig ſei, oder ob derfelbe fo viele 
Bildung erlangt habe und eine Denkungsart an den Tag lege, die zu 
erwarten berechtigen, daß er fein eigenes wohlverftandenes Intereſſe 
fenne, welches ihn dann in der Regel felbft abhalten wird, die dem 
Wirtbfchaftsbetriebe zufagende Ausdehnung und die gehörige Zuſam⸗ 
menfegung der Grundflüde durch nachtheilige Trennungen aufzuheben. 
Man kann dabei auch auf den Ehrgeiz und die Sorge der Grund⸗ 
befißer für den Wohlftand ihrer Familien rechnen. Ausnahmsweije 
fönnen aber politiſche Einrichtungen nachtheilige Theilungen herbei⸗ 
führen *). Es läßt fih zwar auch folchen Beranlaffungen abhelfen; 
fobald aber noch Beforgniffe vor einer zu flarken Zerfplitterung ob» 
walten, jo wäre zu beftimmen, daß zwar in der Regel der Befikfland, 
wie er fih im Laufe der Zeit ausgebildet hat, beibehalten werden fol, 
daß aber eine zu bezeichnende öffentliche Behörde ermächtigt fei, dort, 
wo es das öfonvmifche Intereſſe erheifcht, Ausnahmen zu bewilligen, 
und daß die Grundftüde, bei welchen bisher feine Gebundenheit be 
fand, auch Fünftig im freien Verkehre bleiben follen. 


$, 42. 
c. Zerftreutheit der Srundftüde. 


(c.) Bon der Zerfireutheit der Grundſtücke if dann die 
Rebe, wenn einzelne zu demfelben Wirthichaftsförper gehörige Grund» 
füde von dem Wohnflge des Eigenthümers und unter einander ent⸗ 
fernt liegen. Sie wird nachtheilig durch die erfchwerte Aufficht und 
Zeitung einer ſolchen Wirthſchaft; durch den größeren Aufwand an Zeit 
und Kraft bei der Beftellung des Bodens; die vermehrte Schwierig. 
feit, alle landwirthſchaftlichen Arbeiten zu rechter Zeit zu unternehmen 
und die aus diefen Urſachen oft nur mangelhafte Benügung der ent 
legenen Parzellen. Ihr Gegenfaß zeigt ih in arrondirten Wirth. 


*), Wo z. B. der Grundbefip von der Militärdienftpflicht befreit, kann leicht 
eine Theilung auch einer an fih nur mäßigen Wirtbfchaft unter mehrere 
Söhne eintreten, bloß um fle vor ber Abftellung zum Militär zu ſchützen. 
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ſchaften, wo die Grundſtücke beifammen und um den Wohnſitz des Be- 
Rellenden liegen. Es bat indeffen eigenthbümlide Schwierig- 
feiten, eine gute Arrondirnng herbei zu führen, welche theils in ber 
Gebundenheit des Brundbefipes, theil in Vorurtheilen, theils in den 
Bedenklichkeiten Tiegen, welche der Eigennuß ſolchen Berändernngen im 
Beſitzſtande entgegen ftellt. Wenn jedoch die Hinderniffe befeitigt find, 
welche pofitive Einrichtungen gefchaffen haben, wenn die Bildung des 
Landvolkes zunimmt und die Heberzeugung von dem Rußen folder Um- 
geftaltungen allgemeiner wird, wenn endlich einzelne anziehende Bei⸗ 
fpiele gegeben find: dann if zu erwarten, daß die Grundbefiker ſich 
ungezwungen dazu entfchließen, da fle auch bald wahrnehmen werden, 
daß durch gute Arrondirung der Werth der Randrealitäten wirklich ge- 
hoben wird. Die Regierung fann den Fortgang der Sache fördern, 
wenn fie gute Arrondirungspläne entwerfen läßt, alle Hinderniffe, die 
etwa in pofitiven Einrichtungen liegen, befeitigt und ihre Vermittlung 
dabei eintreten läßt, um unparteiifch die Eonflicte zwifchen den Be⸗ 
ſihern auszugleichen ). Da die Durhführung der Arrondirung bei 
altbeftehenden Wirtbfchaften ſtets fchwierig fein wird, fo foll man we» 
nigftens einzelne vortheilhafte Bertaufchungen von Grundſtücken erleich⸗ 
tern und fhüßen und darauf fehen, daß, wo neue Wirthſchaften an» 
gelegt werden, dieſe wohl arrondirt feien. 


8. 43. 
II. Die beſſere Bewirthſchaftung Hindernde Umflände: 1. mangelhafte Rechts⸗ 
verhältniffe. 

(1U.) Bon den Umftänden, welde die beffere Verwendung 
der landwirtbfhaftliden Productiv-Kräfte hindern, ver 
dienen befondere Beadhtung: 1. alle mangelhaften Redhtsver, 
bältniſſe des Befipers zu feiner Wirthſchaft. Es zeigen ſich folche 
dort, wo der Bewirtbfchaftende in feinem Betriebe von fremder 
Willkür abhängig IR, wo er 3. B. in der Beflimmung der Be- 
nügungeart des Bodens von einem Dritten abhängt oder wo er wegen 
Anfprüde eines Dritten die Beweggründe verliert, Arbeit und 





*, Bo man auf guten Willen und Bertrauen der Brundbefiper rechnen 
kann, Bann die fogenannte Zufammenlegung der Grundſtücke 
eingeleitet werden, bei welcher dann jedem Einzelnen aus der Geſammt⸗ 
maffe des Grundbefipes fein Antheil, mit Rüdfiht auf die Größe und 
Güte feines früheren Beflged zugemefien wird. 


Bapital auf den Boden zu verwenden, um die Gultur zu verbeffern, 
was flets eintritt, wo dem Bewirtbfchaftenden der Genuß der Bor- 
theile aus feinem Meltorations » Aufwande nicht gefidhert if; ein Ball, 
welcher beim vinculirten Beftbe, 3.3. bei Fidelcommiß-, Lehen», Pfrün- 
den⸗Guͤtern dann eintritt, wenn dem gegenwärtigen Befiber, welcher bie 
Berbefferung vornehmen könnte, das Wohl feines Befibnachfolgers 
gleihgültig if; oder wo der Landmann von feinem Grundherrn will- 
fürli feines Befitzes entfeßt werden kann, ohne daß ihm der Melio- 
rations- Aufwand völlig erfept wird; dann bei Zeitpachtungen unter der 
gleihen Borausfeßung u. dal. 
§. 44. 
2. Dienftbarkeiten. 

2. Hierher gehören ferner jene Feldſervituten, welche den 
Befiger des dienenden Gutes an gewiffen Berbefferungen hindern oder 
ihm andere Einbußen zuziehen. Diefe Folge haben insbefondere fremde 
Weiderechte. Die Stoppel- und Brachweiderechte können den 
ſchnelleren Anbau der abgeräumten Aeder, auch den Uebergang zu einem 
befferen Wirthſchaftsſyſteme unmöglid machen, insbefondere die Be, 
nügung der Brachäder zum Autterfräuterbaue oder die Einführung der 
MWechfelwirtbfchaft an der Stelle der Dreifelderwirthſchaft. Der Vieh⸗ 
auftrieb auf feuchten Wieſen ſetzt durch das Eintreten des Bodens den 
Graswuchs zurüd; fo wie jener in Wäldern dem Nachwuchſe gefähr- 
lich werden kann. Sache der Gefeßgebung if ed, den Berpflidteten 
gegen eine gemeinſchädliche Ausübung folder Berechtigungen zu 
[hüßen und letztere fo einzurichten, daß die Landescultur nicht dar⸗ 
unter leidet; insbefondere alfo die Weiderechte dahin zu beichränfen, 
daß die Grundbefiger im AYutterfräuterbaue oder in der Einführung 
eines entfprechenden Fruchtwechſels nicht gefört werden; den Biehauf- 
trieb auf naffe Wiefen, dann in junge Maiße ganz zu unterfagen und 
zu befimmen, wann er in Wäldern unter befondere Aufficht geſtellt 
werden fol. Infofern es fi herausftellt, daß eine Ablöfung de 
Weiderehte im Intereſſe beider Parteien liegt, wäre folche durch 
die Geſetzgebung thunlichſt zu befördern. 

&. 45. 
3. Abbängigfelt von fremden Beftimmungen, 4. Wildfchaden, 5. Feiertage: 

3. Wenn der Grundbefiger bei der Bornahme feiner landwirth⸗ 
fhaftlichen Arbeiten von den Befimmungen eines Dritten ab» 


bängig if, fo kann er feine oͤkonomiſchen Bortheile nicht mehr nad 
feinem Ermeffen verfolgen. So haben ſich oͤſter Gemeinden, der Aus⸗ 
übung des Weiderechts wegen, das Recht angemaßt, den Landwirthen 
das Grafen zu unterfagen. An andern Orten bat man ihnen ver- 
boten, die Ernte oder die Weinlefe vor einem dazu be, 
Rimmten Tage anzufangen. Durch Borfchriften der legten Art 
glaubte man für die Güte der Bodenerzeugniffe vorforgen zu müflen; 
diefe Tiegt indeffen dem Befiger felbft am Herzen und er bedarf, wenn 
er fih auf feinen wahren Vortheil verftebt, ſolcher Borfchriften nicht , 
zu einer Abweichung davon würde er ohnehin nur wegen äußerer Nö. 
thigung fchreiten, 3. B. wenn ihm Abgaben vorzeitig abgefordert wer: 
den; dann aber if es befier, ſolche Beranlaffungen zu heben. 


4. Die Ausfihten des Landmanns, feinen Fleiß durch guten 
Ertrag belohnt zu ſehen, fönnen auch durch Beſchädigungen durch 
das Wild verkümmert werden. Es wird durch dieſes in gut ange⸗ 
bauten Gegenden leicht mehr verzehrt und verwüftet, als das Wild 
ſelbſt werth if, was freilich der Jagdeigenthümer, wenn er nicht zu⸗ 
gleich Srundbefiper der heimgefuchten Felder iſt, oft nicht berüdfichtigt 
und fein Recht auf eine Art ausübt, oder den Wildftand auf einen 
Grad anwachfen läßt, welche der Landescultur nachtheilig werden. Um 
diefes zu hindern, werden gefeblihe Befchräntungen der Jagdrechte 
nothwendig, die fih auf die nothwendige Schonung der angebauten 
Gründe beim Auffuchen und Berfolgen des Wildes (Streif:, Barforce, 
FJagden), auf das Halten des dem Anbaue befonders ſchädlichen Wil 
des (Schweine) in uneingefriedeten Revieren, auf die Beichränfung des 
Wildfandes, endlih anf die Verpflihtung des Jagdeigenthuͤmers be« 
ziehen, den durch das Wild angerichteten Schaden zu erfehen. 


5. Biele landwirthichaftliche Arbeiten find an die Zeit gebunden 
und fönnen nur bei günftiger Witterung vorgenommen werden; ift nun 
wegen der in diefe Zeit fallenden Beiertage die Vornahme der Ar- 
beit verboten, fo flieht der Landmann feine Krüchte zu Grunde geben, 
Wichtig if es daher, daß die Zahl ſolcher Tage nicht über das wir. 
liche Bedürfniß vermehrt werde und daß es an den beibehaltenen Feier⸗ 
tagen feine Schwierigkeit habe, die Bewilligung zur Vornahme von 
unverfchieblichen Arbeiten zu erhalten. 
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8. 46. 
III. Schwächung des Betriebs⸗Vermögens. — 1. durdy Abgaben: 
a. an den Staat, — b. an die Gemeinde. 

(III.) Die bervorbringenden Kräfte des Landwirths Tonnen 
auf verjhiebene Weife angegriffen und vermindert werden, Es fann 
diefes 

1. eine Folge großer oder unfhidliher Abgaben und 
Leiftungen fein. Diefe werden entweder gefordert: 

a. vom Staate. Die an die Regierungzu zahlenden Steuern 
fönnen bald duch ihre abfolute Größe, bald dur die Art 
ihrer Bemeffung dem Landbaue nachtheilig werden; das erftere 
dann, wenn der Grundbefiter den Rüderfaß feiner Borauslagen nicht 
mehr im Breife findet; kann er fih nun nicht durch Erhöhung des 
Breifes helfen, fo muß er fi entweder in Schulden ſtürzen, oder, 
was häufig geichieht, er bat die Mittel nicht mehr, die Beftandtheile 
feines flehenden Capitals in gutem Stande zu erhalten. Durch bie 
Art der Umlegung werden alle Steuern nachtheilig, welche auf die In» 
duſtrie fallen, was der Ball if, wenn ihr Betrag mit jenem Ertrage 
fleigt, der eine Folge vermehrten Fleißes, größeren Productiv » Auf 
wandes ift. Nimmt die Steuer einen folchen Theil des vermehrten Er- 
trages, welcher die Induftrie lohnen follte, fo zerkört fie die Beweg- 
gründe zur befferen Eultur. 

b. Abgaben an die Gemeinde werden dann nachtheilig, wenn 
fie beträchtlich find und nicht in allen, oder doch den meiften Gemein- 
den vorfommen, wo ſich demnach die im Berhältniffe zu ihrer Ver⸗ 
mögensfraft hart belafteten Gemeindeglieder auch durch feine Erhöhung 
der Breife ihrer Producte erholen können. Die befte Abhilfe iſt bier 
von einer guten Gemeindeverfaffung zu erwarten. 


5. a7. 
c. An den Grundherrn. 


c. Wo grundherrliche Berhältniffe beftehen, dort Tann der unter 
thänige Beſiher auch durch die, feiner Herrfhaft ſchuldigen 
Seld- und Ratural-Entrihtungen in feinem Bermögensftande 
ſehr zurüdgefegt werden, und zwar ebenfalls theils durch deren 
Größe in Vergleichung zu dem geringen Einfommen des Unterthang, 
theild dur die Art der Behebung, fo fern fie dem Pflichtigen 


befondere Laften auflegt, theils endlih duch Beſchränkungen, bie 
er dadurch in feinem Wirthbfhaftsbetriehe erleidet. So drüden 
Befibveränderungs>Gebühren den Werth der ihnen unterzogenen Wirth: 
fchaften herab, und werden dem Webernehmer befonders in Fällen, wo 
er dur Erbſchaft dazu gelangt, fehr läfig, da er dann ohnehin meiſt 
durch Hinauszahlung von Miterben, Legataren und andere Ausgaben 
gedrüdt if. 
$. 48. 
Ablöfung von Grundlaſten, — mit Gapitalen, — durch Abtretung von Grund» 
flüden, — mit feften Renten, — mit Beitrenten. 

Sobald eine Leiftung durch ſolche Nebenbeſtimmungen läftig wird, 
ift deren Ablöfung wuͤnſchenswerth. Diefe fann, nach den Umftänden der 
Barteien auf verfchiedene Art eingeleitet werden, als: wenn der Un 
tertfan an der Stelle der periodiſchen Leiftung dem Grundherrn eine 
‚verbältnißmäßige Capitals-Summe bezahlt. Dabei wird berech⸗ 
net, welche Durchſchnittsrente — in einem längeren Zeitraume — dem 
Grundherrn bei der bisherigen Entrichtung jährlich zugelommen if, 
dieſe jährliche Rente wird als das Intereſſe eines Capitals angefehen, 
welhes nach dem üblichen Zinsfuße der Untertban feinem Grundherrn 
zu entrichten bat, wodurdh feine Beſitzung von der abgelöften Laſt 
gänzlich befreit wird. Dabei if aber fletö in Erwägung zu ziehen, 
ob der Untertban nicht etwa auf eine Gegenleiſtung für feine Abgabe 
Anfpruch hatte, dann — bei Ratural-Entrichtungen — der geringere 
Werth der im Kleinen und in verfchiedenen Qualitäten zufammen zu 
dringenden Bezüge. Im vielen Gegenden find aber die Unterthanen 
nicht wohlhabend genug, um mit Eapitalen ablöfen zu fönnen. Dann 
wäre zu erwägen, ob dieſes nicht durh Abtretung von Grund» 
Rüden der Untertbanen geichehen könne, was dort am füglichften ein- 
geleitet werden fann, wo die Unterthbanen mit fo Rarfem Grundbefige 
verfeben find, daß fie einen Theil ohne fühlbaren Abbruch entbehren 
können, dergeftalt, daß ihnen noch genug Boden bleibt, um ihre her 
vorbringenden Kräfte gut verwenden zu können. Sn diefem Kalle tritt 
nun der Capitals Werth der abzutretenden Grundſtücke an die Stelle 
eines baaren Ablöfungs-Eapitals. Am fhidlihfen if es, wenn fich zu 
diefer Ablöfung eine ganze Gemeinde einverfteht, um dem Grundherrn 
die ihm gebührende Area in einer Grundfläche zuzuwenden, die er 
in diefem Bufammenhange leichter ſelbſt bewirtbfcyaften, oder zur Gruͤn⸗ 


dung neuer, arrondirter Wirthfchaften verkaufen Tann. Beränderliche 
Raturals-Entrichtungen können auch mit Bortheil in eine fefte Geld» 
vente (immerwährende Rente) verwandelt werden, wodurch wenigftens 
viele Gonflicte und PBladereien ein Ende nehmen. Mit Rüdfiht auf 
die Veränderlichleit des Geldwerthes koͤnnen foldhe Renten in beftimm- 
ten Setreide-Quantitäten feflgefeßt, die Entrihtung felbf aber im Gelde 
nach den jedesmaligen Marktpreifen geleiftet werden. Endlich laſſen 
Rh jährliche Schuldigkeiten überhaupt auch in eine Zeitrente um’ 
wandeln, d. i. eine jährliche Mente, die zwar höher if, als die bis⸗ 
berige jährliche Entrichtung, die aber nur durch eine beflimmte Reihe 
von Jahren dauert, nad deren Ablauf — durch den Ueberfchuß der 
Rente über die einfache üblihe Entrihtung — die Schuldigkeit ſelbſt 
als getilgt erfcheint. Die Ablöfungsform Tann mit Bortheil angewen- 
det werden, wenn burd die eingehenden Renten von Domänen eine 
Staatsſchuld allmälig abgetragen werden foll. 

Bon den hier erörterten Ablöfungsformen können auch mehrere 
combinirt werden, wo es die Lage der Dinge fordert; eben fo können 
auch nur theilweiſe Ablöfungen eingeleitet, und damit bis zur völligen 
Freimachung des unterthänigen Befigthumes fortgefchritten werden. — 
Die Regierung fol im Intereſſe der befferen Eultur zu Ablöfungen 
aufmuntern; dazu fann fie Modalitäten angeben und betailiren, 
wie fie nach den Landes » Verhältniffen durchgeführt werden können; 
Re kann die Ablöfungs-Bormen aud alternativ in Antrag bringen; fie 
fell ferner Behörden beſtimmen, welche bei den Abloͤſungs⸗Verhandlun⸗ 
gen vermittelnd einzufchreiten, und die Art, wie fie die entflehenden 
Streitigkeiten zu fohlichten haben ; fie foll endlih mit dem Beifpiele 
ſolcher, die Lage der Unterthanen verbefjernder Ablöfungen auf den 
Stantsgütern vorangehen. 

$. 49. 
Naturalleiftungen. 

Die Wirthichaftskräfte der Unterthanen werden ferner geſchwächt 
durch die zum Bortheile des Grundheren zu übernehmenden Raturals 
Arbeiten, als Frohndienſte, Roboten u. f. f. Diefe verhindern den 
Berpflichteten, feine Zeit und Kraft auf die eigene Wirthfchaft zu ver- 
wenden ; nehmen diefe oft bei der einzig günftigen Witterung und bei 
eigenen dringenden Arbeiten in Anſpruch; die Arbeit — als Zwangs⸗ 
leitung (I. $. 71) — wird häufig träg und ſchlecht verrichtet; viele 
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Zeit geht mit dem Hin- und Herziehen zum und vom Arbeitsplage 
verloren; und oft nehmen felbft die Geſetze den Bwangsarbeiter der: 
maßen in Schuß, daß er weniger als ein freier Arbeiter leiſtet; un- 
geachtet diefer Begünftigung werden aber doch Menſchen und Zugthiere 
abgemüht und viele Zeit aufgewendet, wobei der Ruben des Berech⸗ 
tigten lange nit fo groß if als der Nachtheil, welcher dem Ber: 
pflichteten zugeht, und wobei fich mittelbar auch, ein Nationalverfuft ers 
gibt, der dadurch noch vergrößert wird, daß fih die Leute an träge 
und fchlechte Arbeit gewöhnen. — Was von der Ablöfung unterthäniger 
Schuldigfeiten mit Gapitalen oder Renten früher bemerkt worden if, 
findet auch auf diefe Arbeitsverpflidtungen Anwen 
dung, und die Regierung foll fie auf gleiche Weiſe fördern. Beſon⸗ 
dere Schwierigkeiten, welche ſich dabei auf Seite der Unterthanen er⸗ 
geben tönnten, würden barin liegen, daß der Untertban fi in einer 
Lage befindet, welche es ihm micht geftattet, die ihm verfügbar werdende 
Zeit zu einem andern Erwerbe zu verwenden, als: zur befferen Be 
ſtellung feiner eigenen Wirthfchaft, zur Berrichtung bezahlter uhren. 
zu techniſchen Nebenbefchäftigungen u. f. f.; damit ihm folglich durch 
die Nothwendigkeit, einen Ablöfungsbetrag für die ſchuldige Arbeits. 
leitung auf fi nehmen zu müffen, nicht eine vermehrte Laſt zumachfe, 
fol es von feinem Ermeffen abhängen, zu enticheiden, ob er feine 
Lage auf diefem Wege wirflih verbeffern werde. Für den Grund» 
herrn ergibt fih beim Eintritte folcher Ablöfungen zunähft die Schwie- 
rigfeit, feinen ausgedehnten Grundbeſitz fortan gehörig zu beftellen, da 
ihm dadurch viele Arbeitskräfte entgehen. Man hat bier abzubelfen 
gefucht theils durch Anftiftung von Taglöhner » Familien, theils durch 
die Zufiherung der Unterthanen, daß fie auf herrfchaftlichen Gründen 
gegen die fonft übliche Bezahlung arbeiten wollen, theils endlich durch 
Beräußerung eines Theiles der gutsherrlichen Ländereien, bald an ein- 
zeine Unterthanen, die damit ihre früher zu befchränften Wirthfchaften 
vergrößerten, bald an neue Beflger, für die man Wirthichaften von ans 
gemeffenem Umfange aus dem gutsherrlichen Grundbefike ftiftete. 


$. 50. 
d. An den Bebentherrn. 


d. Weit verbreitet in Europa zeigte fih die Behentpflid» 
tigkeit der Grundflüde, welche darin befteht, daß von den verpflich“ 
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teten Grundſtuͤcken ein beſtimmter (gemeiniglich der zehnte) Theil der 
erzielten Fruͤchte einem Dritten (dem Zehentherrn) abgegeben werden 
muß. Gegen den Zehent erheben ſich alle Bedenken, welche uͤberhaupt 
gegen Abgaben ſtreiten, welche auf den rohen Ertrag gelegt 
werden. Sie ſtehen zuvoͤrderſt mit dem reinen Einkommen des Abga⸗ 
benpflichtigen nicht im Verhaͤltniſſe; als Grundlaſten beſchweren fie ins⸗ 
beſondere die Grundſtuͤcke ſehr ungleich, indem fie jene am empfindlich- 
Ren treffen, welche nur einen kleinen Reinertrag abmwerfen, fo daß ſelbſt 
das ganze Einkommen aus der Gultur tener Grundftüde hinweg ge⸗ 
nommen wird, die feine höhere Rente geben, als 10°, des Brutto 
Ertrages; fie verhindern daher bei dem minder fruchtbaren Boden 
allen Anbau, befonders dann, wenn der Ertrag dergeftalt angegriffen 
wird, daB der Landmann nicht einmal den ganzen Rüderfap der Vor⸗ 
auslagen erhalten würde (3. B. wenn der reine Ertrag nur 8%, ge 
wefen wäre). Auch bei befferen Ländereien macht man nicht felten die 
Grfahrung, daß der Bezug des Zehents theurer verpadhtet wird. 
als das Grundſtück ſelbſt. Die Zehentabgabe vermindert alfo 
a. eben fo wie die geringere natürliche Bruchtbarkeit den Kapitals 
wertb des damit belegten Grundflüdes. Bel ihrer Einführung bringt 
fie den Befißer um einen Theil feines Vermögens. 4. Sie unter 
drücdt (oder vermindert doch) Verbefferungen der Cultur; 
denn Bönnte der Ertrag durch den gemachten Aufwand nicht, oder nur 
auf 10%, desfelben erhöht werden, fo bliebe dem Landmanne gar fein 
Lohn für feine Anftrengung, die fih erfi dann vergolten findet, wenn 
die Wegnahme des zehnten Theils aller Früchte noch einen Weberfchuß 
zeigt, der aber auch groß genug fein fol, um zum Meliorirungs⸗Auf⸗ 
wande einzuladen. Y. Zeigte fich die Zehentabgabe auch dadurch häufig 
nachtbeilig, weil ihretiwegen der Beſitzer des pflihtigen Grundes in 
der Wahl der Benüpungsart gehindert, oder ihm wegen 
der Borm der Einhebung andere Laften aufgelegt wurden, 3.3. feinen 
Acker nicht abräumen, fein Product nicht verkaufen zu dürfen, bis ber 
Zehent abgenommen ift. — Diefe Nachtheile können dur eine Ablöfung 
des Zehents mittelft einer Capitalsentrichtung, die unter 6. und y. 
bemerften auch durch Ablöfung mit einer fixen Geld» oder Getreides 
Rente befeitigt werden ; bei deren Bemeffung ift jedoch auch auf bie 
Koften der Einhebung , die vielen dabel Statt findenden Uebervorthei⸗ 
lungen und den geringeren Werth der aus fo heterogenen Erzeugniffen 


entftandenen Bebentoorrätbe Rüdfiht zu nehmen, Uebereinktünfte zu 
Ablöfungen Tönnen weſentlich erleichtert werden, wenn fe ganze Ge⸗ 
meinden mit folidarifcher Haftung abfchließen. Auch die Regierung fol 
fie befördern. In manden Staaten hat man einen Theil des Ablö⸗ 
fungsbeixages auf den Staatsſchatz übernommen. 
. 51. 
2. Schlechter 8* der Fruchtpreiſe. 

2. Wenn aus was immer für einer Beranlaffung Die Getreide⸗ 
preife anhaltend ſchlecht ſtehen, fo wird das Einfommen der 
Landwirthe immer leiner, ihr Capital nimmt ab, fie haben die Mittel 
nicht mehr, Berbefferungen zu unternehmen. in folder Zufand fcheint 
zwar den Gonfumenten vortheilbaft,, da fie nun Bodenproducte, insbe 
fondere Lebensmittel, um geringe Preiſe kaufen können. Allein diefer 
Bortheil iR nur vorübergehend und hat fchlimme Wirkungen in feinem 
Gefolge; denn geräth der Landbau in Verfall, fo entſteht fünftig 
Mangel an feinen Erzeugniffen, die Preife geben oft viel Rärker in 
die Höhe, mittlerweile hat fih aber das ſtehende Gapital der Land- 
wirthſchaft verſchlechtert, der geſunkene Viehſtand läßt ſich nur allmälig 
wieder heben, und alle Gewerbe, welche für das Laudvolk arbeiteten, 
leiden unter der Abnahme des Kaufvermögens der Grundbeſither, welche, 
fo lange ihr Einkommen fpärlih it, ihre Conſumtion einfchränten 
müflen. — Benn man gegen diefes Uebel Abhilfmittel auffucht, 
muß man flets auf deffen tiefer liegende Urſachen eingehen. Sind die 
Getreidepreife dadurch gedrüdt, weil die Rothwendigkeit Abgaben zu 
zahlen, die Landleute nötbhigt, mit ihren Borräthen gleih nad der 
Ernte los zuſchlagen, um fi dazu Geld zu verfchaffen, fo verbeffere 
man dieſen Theil des Steuerweſens, beftimme mehrere und fchidlichere 
Bahlungstermine ; oder we die Nachfrage nach Wetreide zu gering war, 
befördere man den Kornhandel, erleichtere die Ausfuhr und die Ber- 
wendung der Körnerfrüchte zu andern Zwecken, beiehe deu Anbau an- 
derer Gewaͤchſe, wenn bisher des Getreidebau zu ſtark und ausfchließend 
betrieben wurde. Oft kommt endlich eine Hilfe yon ſelbſt, wenn wie 
der minder ergiebige Ernten eintreten, 

$. 52. 
3. Dur GlementarsEreignifle. 

3. Die Betrieböträfte der Landwirthſchaft Tönnen auch durch 
Giementar-Unfälle, welde das Kapital oder die Brüdte treffen, 
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auf das empfindliche hergenommen werden, als: durch Weuersbrünfte, 
Waſſerſchäden, Viehfeuchen, Hagelfchlag, vwerderbliche Witterung. Gegen 
die drei erflerwähnten Calamitäten follen zunwörderk die Polizei. 
Einrihtungen immer mehr vervolllommnet werden. Gegen die Be 
ſchaͤdigungen durch euer, Hagelihlag und Viehſeuchen hat man auch 
von Affecuranz-Anftalten mit Nußen Gebrauch gemacht, welche 
dem davon Betroffenen zum Erſatze des ihm zugegangenen Schadens 
verhelfen und fo feine Betriebskräfte und Fünftige PBroductionsfähigkeit 
aufrecht erhalten. Sie müflen nah den Grundſätzen einer foliden, 
wohlfeilen und prompten Berfiherung überhaupt eingerichtet werden. 
Bei der Hagelaffecuranz iR jedoch die Schwierigkeit nicht zu 
überfeben , daß die einzelnen Gegenden dem Hagelfchlage in fehr ver: 
fhiedenem Grade ausgeſetzt find; ſolche Verfiherungs:Anfalten bedürfen 
deßhalb fehr großer Bezirke, damit immer die Beſchädigungen an 
einem Punkte durch die Hilfe vieler anderer, zu der Zeit verfchont 
gebliebener ausgeglichen werden können ; man bewilliget ſolchen Anfalten 
baber leicht eine Ausdehnung über mehrere Länder. Bei Affecn- 
ranzen gegen Viehſeuchen if der Umfland wohl zu beachten, 
daß die Unfälle einzelner Jahre leicht ſehr groß ausfallen Lönnen, wenn 
nämlich eben verheerende Seuchen eintreten ; dann, daB die Gonflati- 
rung des Berfiherungs-ObjectE — der einzelnen Biehflüde — ſchwierig 
iR, und leicht Uebervortheilungen eintreten koͤnnen. — Andere Unter 
fügungen können den durch Elementar » Befhädigungen Betroffenen zu» 
gewendet werden, durch Vorſchüſſe, Sammlungen, und in deren Er» 
manglung auch durch Aushilfen aus der Staats-Kaffe, da der Regie 
rung die Aufrechthaltung der Erwerbs. und Steuerfähigfeit der Land- 
leute fehr am Herzen liegen muß. 
$. 53. 
Gultur noch unangebauten Landes. 

Wenn bei dem Anwachſe der Bevölkerung und der Nachfrage 
nad Bodenerzeugniffen überhaupt die bereits in Cultur ſtehenden Län- 
bereien nicht mehr zureichen, das verlangte Producten-Quantum zu lies 
fern, und der Feldbau ſich Iohnend zeigt, fo werden zunähft die uͤbri⸗ 
gen eulturfähigen Grundflüde in die Bearbeitung eingezogen, fpäter 
aber, wenn der Werth des Bodens durch den gefliegenen Preis feiner 
Producte ſich immer mehr erhöht, fucht man auch die Hinderniſſe zu 
heben, die bei manden Zheilen der Oberfläche des Landes deren Ber 
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nüßung zum Feldbaue noch entgegen ftehen. Sind dieſe noch mit 
überflüffigen Wäldern bebedt, fo werden Rodungen vorgenom- 
men, und der Forſtboden wird zum Aderlande umgeftalte. Bei ſtei⸗ 
nigen und fandigen Gegenden ift zu wünfchen, daß fie frühzeitig 
in den Händen fo betriebfamer Eigenthümer fi befinden, die fie vor 
läufig mit Holz bepflanzen, um den Flugſand zu binden, und zu bes 
wirken, daß fih eine Bedeckung von Dammerde bilde. Buſchwerk 
und Geftrüppe find auszubauen oder abzubrennen, um Aderland zu 
gewinnen. Sumpf: und Moraftgegenden find troden zu legen, 
bald dur Anlegung von Ableitungsgräben, bald mittelſt Durchſtechung 
des Thongrundes, damit das Waffer ſich in die unteren Schichten ver- 
liere, endlich durch andere technifche Mittel, — Solche Berbefferungen 
des Bodens fännen zwar nicht ohne Aufwand eines Gapitals durch⸗ 
geführt werden, diefer vergilt fih aber dur den Werth der für die 
Production gewonnenen Srundftüde. Nicht felten werden Unternehmun» 
gen folcher Art fchwierig durch die Unbefimmtheit der Eigenthumsrechte, 
oder durch ein beftehendes Miteigentbum bei folchen Landflreden, wo 
fih etwa die Miteigenthümer über die in Antrag gebrachte Unterneh- 
mung, oder die Dedung der Koften nicht vereinigen. Bor Allem find 
daher die Eigenthumsverhältniffe zwedmäßig zu regeln. Wären foldhe 
Streden noch nicht ins Privateigentbum übergegangen, fo Tann Die 
Regierung fie entweder durch, ohnehin in ihrem Dienfte ſtehende, In⸗ 
genieure und Urbeiter in culturfähigen Zuſtand feßen laffen, fie dann 
abtheifen, und das gewonnene Rand veräußern, oder — fo wie über: 
haupt, wenn ein beträchtficher Aufwand nothwendig ift — die Bildung 
von Bereinen erleichtern und befördern, die ihn mit gemeinfchaftlichen 
Mitteln deden. — Die Nothwendigkeit, auf folde Weiſe gleichfam 
Grundſtücke zu produciren, fält freilich dort weg, wo noch Land vor 
handen iſt, welches ohne diefe Borauslagen in @ultur zu ziehen if, 
welche Borauslagen aber bei Sumpfgegenden nicht felten ſchon aus 
Polizei⸗Kuͤckſichten gemacht werden müffen, wenn auch noch fein oͤkono⸗ 
mifches Intereffe dazu drängt. 


Bartenbau und Obſteultur. 
§. 54. 


Der Bartenbau gibt einen verbältnißmäßig höheren Er- 
trag als der Aderbau, und da feine Producte viele Arbeit koften, fo 
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if Arbeitslohn ein vorzüglicher Beftandtheil ihres Preifes. Die ver- 
fäuflichen Erzeugniffe des Gartenbaues finden ihren beften Markt in 
volfreichen Städten, und dort geben dann die dazu geeigneten und ver- 
wendeten Ländereien eine höhere Rente, was fi} durch ihren höheren 
Kaufwerth beſtaͤtigt. Diefen Vortheil haben fle ihrer günfligen Lage 
zu danken; entfernte Grundfüde treten hierin nicht leicht in Concur⸗ 
renz. Befondere Anftalten fordert das Emporkommen des Gartenbaues 
nit, wenn es dem Volke nicht an Bildung und freier Bewegung fet- 
ner Kräfte gebriht. Die Obf-Eultur wird in vielen Gegenden 
als eine Nebenbefchäftigung des Land» und Weinbaues betrieben und 
dann werden dazu feine eigenen Grundſtücke, fondern ſolche Plaͤtze be 
nüßt, die font nicht beffer verwendet werden können; auch fordert fie 
nicht viele Arbeit, ihre Erzeugniffe erſetzen aber — manchmal in nicht 
geringem Maaße — andere Nahrungsmittel und find Gegenflände eines, 
oft in ziemlich entfernte Gegenden gehenden Verkehres. Vorzüglich in 
diefer leßteren Beziehung fommt aber die große Berfchiedenheit in der 
Qualität der Sorten in Betrachtung, indem man durch ausgezeichnete 
Sorten die Goncurrenz gewinnen und gute Preife erzielen Tann, was 
befonders geeignet fein fann, den Wohlftand der Heinen Grundeigen⸗ 
thümer zu fördern. Um aber zu foldhen Refultaten zu gelangen, if 
es zwedmäßig, Unterriht im Obfibaue geben zu laffen, der, fo 
weit es thunlich if, ſchon mit den Landſchulen in Verbindung gebracht 
werden Bann; ferner Baumjchulen von den beften und geeignetften 
Sorten anzulegen, die Landleute daraus mit Stämmen oder Pfropfs 
veifern zu verfehen; endlich Gemeindepläke, fo wie die Straßen mit 
Obftbäumen zu bepflangen, anfanglid auch wohl verdiente Obſtzuͤchter 
mit Prämien auszuzeichnen. In Berbindung damit fleht der befon- 
dere Schuß. welchen die Geſetzgebung der Obſteultur angedeihen läßt, 
wenn gegen Baumfrevel und Obſtdiebſtahl gute Aufficht geführt und 
empfindlihe Strafen dagegen angedroht werden, 


Weinbau. 
$. 59. 

Der Weinbau febt günfige Boden- und klimatiſche Verhaͤlt⸗ 
niffe voraus und da er viele Arbeit fordert, finden fi Weingegenden 
flärker bevölkert ala Aderbaugegenden, Wo der Weinbau in größerem 
Umfange betrieben wird, feßt er bei dem Unternehmer ein ſtaͤrkeres 


Capital voraus, weil viel an Arbeitslohn und Geraͤthen: Weinpfählen, 
Fäffern ꝛc. zu bezahlen if. Wo Producte guter Qualität gewonnen 
werden, gibt ber Weinbau eine Waare zu einem ausgebreiteten Ver⸗ 
kehre, felbf zur Ausfuhr in entfernte Ränder. Sein Reinertrag if 
fehr ungleich, theils nach der Befchaftenbeit des Bodens und der Güte 
der Rage, theils nach der Fruchtbarkeit der einzelnen Jahre; denn ber 
Einfluß der Witterung zeigt fi Bier, fowohl in Betreff der Quantitaͤt 
ale der Qualität des Erzeugniffes, noch viel entfcheidender als bei den 
meiften andern Bodenproducten; häufiger treten Fehljahre ein, weßhalb 
fh auch bloße Weinbauern in einer viel unflcherern und veränder- 
licheren öfonomifchen Lage befinden als ſolche, die zugleih Feldbau 
treiben; in fchlehten Jahren gerathen fie in Schulden und in befferen 
Jahren fehen fie fih oft genöthigt, wohlfeil zu verlaufen. — Die 
beffere Berforgung der Eonfumenten und die Rüdfichten für einen aus 
gebdehnteren Abſaßz machen es wichtig, daß zur Berbefferung der Qua 
Iität der Weine manche gefellfchaftliche Einrichtungen getroffen werden 
dahin gehören: Anlegung von Rebſchulen und Verbreitung befferer, der 
Landesbefchaffenheit aufagender Rebenforten, Verbreitung befjerer Kennt: 
niffe über den Weinbau, über die Kelterung und den Gährungsproceß, 
über eine angemeffene Behandlung der Weine im Keller; Ausrottung 
fo mander barüber beftehender Borurtheile, Warnung vor gangbaren 
Mißgriffen u. f. fe. Es if keineswegs nothwendig, daß diefe Beför- 
derungsmittel der Weinproduction von der Negierung ausgehen; auch 
ökonomische Geſellſchaften überhaupt oder eigens dazu geftiftete Wein» 
bau⸗Vereine können zulänglih dafür wirken. Iſt einmal erkennbar, 
daß die Weinbauenden fih auf ihren eigenen Vortheil verſtehen, jo find 
feine Swangevorfchriften über die Zeit der Lefe mehr nothwendig, Da 
der Boreilige fi ſelbſt am meiften fchaden würde. 


Forſtwirthſchaft. 
$. 56. 


Die Forſtwirthſchaft bedarf weiter Räume, um einen be 
deutenden Ertrag nachhaltig zu liefern, fie begnügt fi zum Theil 
aber auch mit ſolchem Boden, der zu andern wirthfchaftlihen Zweden 
nicht wohl verwendet werben kann; fie bedarf verhältnigmäßig eines 
geringeren Arbeitsquantums, liefert großentheils Hilfsftoffe, zum Theil 
aber auch Berwandlungsftoffe für andere Befchäftigungen, denn bie 


4 
Berwendung des Holzes if fehr mannigfaltig: ale Brennſtoff m 
Haushaltungen und Bewerben, als Baufoff bei Gebäuden, Schif 
fen, Einfriedungen, Eifenbabnen, Brüden w. |. f., ale Stoff zur 
Umfafltung bei Gefäßen, Beſtandtheilen von Maſchinen, Werkzeugen 
u. dgl. Dieß hat die Folge, daß eine eintretende ſtarke Eteigerung 
der Holzpreife dem Volke fo manche Entbehrungen aufnöthigt und leicht 
Körend für den Gang der Beichäftigungen werden kann. — Die Holy 
eultur bat gar mande Cigenthümlichkeiten, welde auch bei den 
auf fie ſich beziehenden öffentlichen Vorkehrungen beachtet werden muͤſſen. 
a) In manchen Ländern hat die Ratur ſchon eine fo große 
Maffe Holz erzeugt, daß, fo fange diefer Vorrath währt, die 
menfchliche Thätigkeit fih nur auf die Abfonderung deſſen befchränfen 
fann, was der jedesmalige Bedarf fordert. b) Die Erzeugung, der 
Wachsthum des Holzes geht nur langſam ver ih, fordert eine 
lange Reihe von Jahren, fo daß, wenn der Bedarf zunimmt, ihm 
nicht alfobald durch eine größere productive Thätigkeit abgeholfen wer- 
den fann, fondern bei manchem Bau- und Nußholge erſt nad meh- 
reren Generationen oder auch jonft wenigſtens nicht mehr dem Bedarfe 
der producirenden Generation. c) Dagegen vertragen manche Grund» 
füde feine andere Benuͤßung als zur Holzgewinnung, als: 
manche Abhänge der Berge; ſteiniges, ſandiges Land. Man kann dieſe 
Theile der Oberfläche mit dem Ausdrude: ausfhließlider Holy 
boden bezeichnen. d) Die auf Holzerzeugung gerichteten Unterneh. 
mungen gehören defhalb unter die in ihren Ergebniffen un 
gewifferen, weil zwifchen dem Anbaue und der Bollendung des 
Products ein fo langer Zeitraum verfließt, daß in demfelben gar manche 
Unfälle das Product treffen fönnen und der Preis bes einfligen 
Products ungewiß if. e) Das Dafein der Wälder fann 
außer der Holzausbeute noh in andern Beziehungen, insbefen- 
dere wegen des Klima und der Bewäfferung des Landes wichtig er- 
feinen. Die Vorſicht der Alten bezeichnete Wälder ald Bann- 
forften, welche Drtfchaften vor dem Abſturze von Lavinen ficherten; 
Kart mit Holz bewacfene Gebirgshöhen und Bergrüden balten die 
fharfen Winde vom Lande ab; Wälder ziehen die Feuchtigkeit an ſich 
‚und befruchten durch ihre entfendeten Quellen das tiefer liegende Land °). 


) Deßhalb If dur das Aushauen der Wälder Italien älter, Caſtilien. 
Kleinafien, Syrien und die Hochebene von Mexiko find trodener geworden. 


Endlich iſt 2) das Holz ein Stoff, der doch In der Anwendung auch 
durch andere Subflangen vielfältig erjeßt werden Tann; fo bei Bau⸗ 
führungen dur Stoffe aus dem Minerafreiche, bei Einfriedungen durch 
lebendige Zäune, als Brennmaterial durch andere Brennftoffe u. f. f. 


&. 57. 
Solzüberfluß mancher Länder. 

Die Berhältniffe der Länder in Betreff der Waldwirtbfchaft und 
der davon abfallenden Renten find fehr verfchieden. Diele Ränder, die 
erft anfangen bevölfert zu werden, find großentheild mit Waldung bes 
dedt, während der Holzbedarf noch fehr gering ift; fchreitet die Be⸗ 
völferung vor, fo entwidelt fi zunächft eine flarfe Nachfrage nad 
Lebensmitteln, die zur Folge hat, daß immer mehr Waldboden in den 
Ebenen gerodet und in Pflugland umgefchaffen wird. Unter diefen 
Umfänden gibt es oft noch Wälder, die feine Eigenthümer haben, oder 
e8 werden deren Erzeugniffe doch noch wenig gejucht und fchlecht ber 
zahlt; finden fih nun auch keine leichten DBerbindungswege, um den 
Holzüberfluß in andere bevöfkerte und betriebfamere Gegenden auszus 
führen, fo ftehen die Holzpreife fehr niedrig und vergelten größten 
theils nur die Arbeiten des Fällens, Spaltens und Zuführene. Die 
Folgen davon find, daß man im Verbrauche des Holzes verfchwende: 
riſch umgeht, feine Sorgfalt auf neue Holzerzeugung wendet, fondern 
noch immer den Waldboden lieber anderen Benuͤtzungsarten zuwendet, 
was jedoch in dem Mangel an Capital und Arbeitskräften eine ziem- 
ih enge Grenze findet; rfaßmittel für das Holz werden noch nicht 
gefucht, e8 drängt fein Bedürfniß dazu und es dürfte ihre Gewinnung 
oft noch Foffpieliger fein als die leichte Anfhaffung des Holzes. — 
Zreten diefe Folgen deßhalb ein, weil es im Lande mehr ausfchließ- 
lien Holzboden gibt, als der obwaltende Bedarf fordert, fo if eine 
Erhöhung der Rente und eine forgfältigere Cultur erſt dann zu er 
warten, wenn bie Einwohnerzahl zunimmt, die holzverzehrenden Ge⸗ 
werbe fih vermehren und die Ausfuhr des Holzes durch Berbefferung 
der Communication befördert wird. 


$. 58. 
Berfchiedenbeit der Renten. 


Dur den Einfluß diefer letzterwaͤhnten Umftände, fo wie durch 
die allmälig zunehmende Verwendung von Waldboden zu anderen 
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Zweden, beben ſich zwar die Holzpreiſe, allein Die Renten von dem 
Forſtboden fallen noch immer [ehr verfchieden aus nad feiner 
Lage und Zugänglichkeit. Die Rente von den gutgelegenen 
Baldungen erhebt fich nicht fo raſch, als man nad der Vermehrung 
der Nachfrage hätte erwarten können, da mit ihnen bisher noch unbe: 
nügte, und auch folche Urwaldungen in Goncurrenz treten, in denen 
man bisher das Holz zu Grunde geben ließ, da der Marktpreis des 
Dolzes die mit der Ausbringung aus fehwerer zugänglichen Gegenden 
verbundenen Koften noch nicht deckte. Sobald aber die Erhöhung der 
Bolzpreife die Ausficht eröffnet, daß der auf die Zugänglichmachung 
folder Waldungen gemachte Capitals⸗Aufwand fih allmälig. mit einigem 
Gewinne für den Srundeigenthüner erjeben wird, dann werden Wald: 
firaßen, Holzriefen, Holzſchwemmen und Holzrechen angelegt und die 
Schneebahn zur Ausförderung des Holzes benützt. — Diefe Renten 
erhöhen fih immer mehr, fo wie mit dem Steigen der Bevölferung, 
mit der Ausdehnung des Bergbaues, der Gewerbe, der Eifenbahnen 
u. f. f. die Nachfrage fleigt und die Preife des Holzes in die Höhe 
gehen. Es zeigt ſich dieſes deutlih in dem Umflande, daß auch die 
Preife des Waldbodens fleigen und daß immer mehr Eapitale auf die 
Holzeultur und auf die Berbeflerung der Waldwirthſchaſt gewendet 
werden. 
$. 59. 
Beachtung des Nationalsntereffe: — a. Holzerfparung. 

Nun entfeht aber ein lebhafter Eonflict zwifhen den 
Intereffen der Korfibefiper und der Holgeonfumenten, 
dem Wohle der lepteren und der Aufrechthaltung der Gewerbe würde 
ein fortfchreitendes Steigen der Holzpreife nicht zufagen. Die Inter⸗ 
effen beider Theile müffen ihre Verſoͤhnung in einer Ordnung der Dinge 
finden, die dem Intereſſe Der ganzen Nation am meiften zufagt; 
diefe® fordert aber, daß zwar aller Boden auf gewinndringende Weile 
benüßt werde, daß aber weder die Preife feiner Producte überfpannt 
werden, noch weniger aber daran Noth entſtehe. Dahin dürfte num 
auf doppeltem Wege zu gelangen fein: a) durch Einfchränfung des 
Holzbedarfes, b) durch Erweiterung der Holz⸗Production. 

(a.) Die Conſumtion des Holzes läßt mannigfaltige Erſpa⸗ 
rungen zu und es Ffönnen an der Stelle desfelben manche andere 
Stoffe verwendet werden. Mit einer viel geringeren Quantität an 

Kudler's VBoifswirtbihaft. TI Thl. 2. Aufl. 


Endlih iſt f) das Holz ein Stoff, der doch in der Anwendung auch 
durch andere Subſtanzen vielfältig erjeßt werden Tann; fo bei Bau- 
führungen dur Stoffe aus dem Mineralreiche, bei Einfriedungen durch 
lebendige Zäune, als Brennmaterial durch andere Brenuftoffe u. ſ. f. 


&, 57. 
Solzüberfluß mander Länder. 

Die Berhältniffe der Länder in Betreff der Waldwirthſchaft und 
der davon abfallenden Renten find fehr verfchieden. Diele Känder, die 
erſt anfangen bevölkert zu werden, find großentheild mit Waldung be: 
det, während der Holzbedarf noch fehr gering if; fchreitet die Bes 
völferung vor, fo entwidelt fi zunächft eine flarfe Nachfrage nad 
Lebensmitteln, die zur Folge hat, daß immer mehr Waldboden in den 
Ebenen gerodet und in Pflugland umgefchaffen wird. Unter dieſen 
Umftänden gibt es oft noch Wälder, die feine Eigenthiimer haben, oder 
e8 werden deren Erzeugniffe doch noch wenig gefucht und fchlecht bes 
zahlt; finden fih nun auch keine leichten Verbindungsmwege, um den 
Holzüberfluß in andere bevoͤlkerte und betriebfamere Gegenden auszu- 
führen, fo ſtehen die Holzpreiſe fehr niedrig und vergelten größten- 
theils nur die Arbeiten des Källens, Spaltens und Zuführens. Die 
Folgen davon find, daß man im Verbrauche des Holzes verſchwende⸗ 
riſch umgeht, feine Sorgfalt auf neue Holzerzeugung wendet, fondern 
noch immer den Waldboden lieber anderen Benüßungsarten zumendet, 
was jedoch in dem Mangel an Capital und Arbeitskräften eine ziem- 
fih enge Grenze findet; Erfagmittel für das Holz werden noch nicht 
gefucht, e8 drängt fein Bedürfniß dazu und es dürfte ihre Gewinnung 
oft noch koſtſpieliger fein als die leichte Anfchaffung des Holzes. — 
Zreten diefe Folgen deßhalb ein, weil es im Lande mehr ausſchließ⸗ 
lichen Holzboden gibt, als der obwaltende Bedarf fordert, fo iſt eine 
Erhöhung der Rente und eine forgfältigere Cultur erft dann zu er- 
warten, wenn die Einwohnerzahl zunimmt, die holgverzehrenden Ge⸗ 
werbe fi} vermehren und die Ausfuhr des Holzes durch Verbeſſerung 
der Communication befördert wird. 


$. 58. 
Berichiedenheit der Renten. 
Dur den Einfluß diefer leptermähnten Umftände, fo wie durch 
die allmälig zunehmende Berwendung von Waldboden zu anderen 
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Zweden, beben fi zwar die Holzpreiſe, allein Die Renten von dem 
Forſtboden fallen noch immer [ehr verfchieden aus nach feiner 
Lage und Zugänglichkeit. Die Rente von den gutgelegenen 
Baldungen erhebt fich nicht fo raſch, als man nach der Bermehrung 
der Nachfrage hätte erwarten können, da mit ihnen bisher noch unbe» 
nügte, und auch folhe Urwaldungen in Goncurrenz treten, in denen 
man bisher das Holz zu Grunde gehen ließ, da der Marktpreis des 
Holzes die mit der Ausbringung aus fchwerer zugänglichen Gegenden 
verbundenen Koften noch nicht dedte. Sobald aber die Erhöhung der 
Holzpreife die Ausfiht eröffnet, daB der auf die Zugänglichmachung 
folder Waldungen gemachte Capitals⸗Aufwand fih allmälig. mit einigem 
Gewinne für den Grundeigenthümer erjeßen wird, dann werden Wald» 
ragen, Holzrieſen, Holzſchwemmen und Holzrechen angelegt und die 
Schneebahn zur Ausförderung des Holzes benützt. — Diefe Renten 
erhöhen fi immer mehr, fo wie mit dem Steigen der Bevölkerung, 
mit der Ausdehnung des Bergbaues, der Gewerbe, der Eifenbahnen 
u. f. f. die Rachfrage fleigt und die Preife des Holzes in die Höhe 
gehen. Es zeigt fich dieſes deutlich in dem Umftande, daß auch die 
Breife des Waldbodens Reigen und daß immer mehr Capitale auf die 
Holzeultur und auf die Berbefferung der Waldwirtbfchaft gewendet 
werden. 
$. 59. 
Beachtung des NationalsIntereffe: — a. Holzerfparung. 

Nun entfleht aber ein lebhafter Confliet zwifhen den 
Intereffen der Forfbefiger und der Holzeonſumenten; 
dem Wohle der leßteren und der Aufrechtbaltung der Gewerbe würde 
ein fortfchreitendes Steigen der Holzpreife nicht zufagen. Die Inter 
eſſen beider Theile müffen ihre Verföhnung in einer Ordnung der Dinge 
finden, die dem Intereſſe Der ganzen Nation am meiften zufagt; 
diefes fordert aber, daß zwar aller Boden auf gewinnbringende Weife 
benäßt werde, daß aber weder die Preife feiner Producte überfpannt 
werden, noch weniger aber daran Noth entſtehe. Dahin dürfte nun 
auf doppeltem Wege zu gelangen fein: a) durch Einfchränfung des 
Holzbedarfes, b) dur Erweiterung der Holz⸗Produetion. 

(a.) Die Eonfumtion des Holzes laͤßt mannigfaltige Erfpa- 
rungen zu und es fönnen an der Stelle desjelben manche andere 
Stoffe verwendet werden. Mit einer viel geringeren Quantität an 

Kudler's Bolfswirtbihaft. I Tbl. 2. Aufl. 





Holz laſſen fih die Zwecke einer ausgedehnten Confumtion bei dem 
Kochen der Speifen, der Erwärmung der Wohnungen, bei mandyen 
Bweigen der (Gewerbe eben fo gut erreichen, als bei verfchwenderifcher 
Gebahrung. fobald die dazu gehörigen Vorrichtungen vervollkommnet 
werden. Darin liegen die Bortheile der Sparherde, Sparöfen, der 
verbefferten Keſſelheizung bei Dampfmafchinen oder bei Sudpfannen in 
Salzfiedereien u. f. f., bei dem Schmelzen und Bearbeiten der Metalle 
mit wenigerem Brennſtoffe. In wie fern in übermäßig bemeſſenen 
Holzdeputaten für öffentlich Angeftellte, für Aemter und Anfalten 
auch Beranlaffungen zu einer überflüffigen Gonfumtion oder zu einem 
zu farfen Angreifen mancher Wälder liegen, wären diefe zu befchrän- 
fen. Bei Bauführungen verfchiedener Art Tann das Holz durd 
Anwendung des Thones, der Steine, Ziegel, durch metallifche Ein- 
dedungen, überhaupt durch erweiterte Anwendung des Eifens erfeht 
werden, welche Iebtere auch beim Schifffane und bei der Eonftruction 
des Maſchinen Plap greifen fann. Bei Einfriedungen können le 
vendige Zäune mit Bortheil angewendet, als Brennftoff aber das 
Holz dur Steinfohlen, Braunfohlen, Zorf, Lohziegel u. dgl. erſetzt 
werden. Es iR daher wichtig, daß die Lager anderer Brennfloffe forg- 
fältig aufgefucht, ihr Anbau erleichtert und ihre Benäßung immer mehr 
verallgemeint wird. 
$. 60. 
b. Vermehrung der Holz« Production. 

(b.) Soll die Bewirtbfchaftung der Wälder mit dem vermehrten 
Holzverbrauche gleihen Schritt halten, fo if vor Allem notbwendig, 
daß entfprehende Eigentbums-Berhältniffe hergeſtellt wer⸗ 
ben. Bo das Eigenthum ungewiß if, oder wo ungeordnete Miteigen- 
thums⸗Verhaͤltniſſe beſtehen, fucht Jeder aus dem Holzbeſtande den 
größten Nußen zu ziehen, ohne daß für Die Erhaltung und geordnete 
Bewirthſchaftung etwas gefchieht. Die Geſetzgebung muß es, wenn die 
Wälder einmal zu einem befferen Werthe gelangen, den Parteien er» 
leichtern, fih auseinander zu ſetzen und einen ſolchen Veſitzſtand herzu⸗ 
ſtellen, welcher der beften Bewirthichaftung am meiften zufagt (IT. 8.12). 
So lang übrigens das Volk noch arm und wenig gebildet if, kann für 
die Bufunft am leichteſten vorgeforgt werden, wenn fich viele Waldun⸗ 
gen im Befitze des Staates, der Stiftungen und Gemeinden befinden 
und die Regierung in Borausfiht der fünftigen Bedürfniffe des Volkes, 
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für deren Schonung und für eine gute Wirthſchaftseinrichtung ſorgt. 
Unter jener Borausfegung wird felbft der übrige Privatbefig an Wal⸗ 
dungen wenigftens in fo weit unter öffentlicher Aufficht zu halten fein, 
daß die Beſitzer doch nicht eigenmächtig ganze Wälder ausbauen dürfen. 
Um aber diefe immerhin läfige Controle allmälig entbehrlich zu machen 
und die Privateigenthümer in den Stand zu fepen, ihren eigenen Bor- 
theil durch beffere Wald⸗Cultur zu verfolgen, follen ihnen die dazu 
nothwendigen Kenntniffe leicht zugänglich werden. Außer dem, daß die 
Regierung Borurtheile, die in diefem Wirthichaftszweige etwa vorherr- 
ſchen, auszurotten und die Waldeigenthümer anf Berhältniffe und Um⸗ 
fände aufmerffam zu machen ſucht, weiche ihnen fonft ihres befchränf- 
ten Gefihhtöfreifes wegen unbefannt geblieben wären, wird fle theils 
eigene Forſtlehranſtalten errichten, theils dieſen Zweig des Un⸗ 
terrichts mit anderen, 3. B. Bergbau Schulen, in Berbindung fepen 
und ihre Einrichtung dahin treffen, daß diefe Bildungsmittel leicht bes 
nügt werben koͤnnen. Iſt diefes erfolgt, dann kann man hoffen, daß 
ihr eigener Bortheil die Waldeigenthümer zu einer befferen Gultur be 
wegen werde. 
$. 61. 
Shup und Unterſtüßung durd die Regierung. 

Um aber dabei die Thaͤtigkeit der Befiber thunlichſt zu fördern, 
fol ihnen au fräftiger Schuß gegen Beſchädigungen aller 
Art, gegen Baldfrevel, Diebfähle, Brandveranlaffung u. f. f. gewährt 
und es follen die eigenthümlichen Vorurtheile, welche oft unter dem 
ungebildeten Bolfe über Holzentfremdungen beſtehen, ausgerottet werden. 
Die eine beffere Wirthfchaft fo häufig hindernden Forſtſervituten 
und Die Rebenbenüßungen der Wälder follen angemefien regu- 
lirt werden, als: die Holzverabfolgungen, die Weiderechte, das Holz⸗ 
Hauben, Grafen, Lanbbrechen u. ſ. f. Wo es angeht, If} die völlige 
Ablöfung folder Belaftungen des Forſteigenthums zu erleichtern oder 
bei Holzverabfolgungen dadurch ein Abkommen zu treffen, daß ein Theil 
des Waldes dem Berechtigten abgetreten, der übrige Theil aber da- 
dur frei gemacht wird. Die Holzproduction foll durch Einführung 
ſchnell wachſender Holzgattungen und durch Anpflanzung von Bäumen 
auf ſonſt unbenügten Stellen befördert werden, als: an Gewäflern 
Rainen, Beiden u. dal. Da bei der Korftwirtbfchaft wicder eigen- 
thümliche Berhältniffe zu ordnen find, fo follen die fi darauf bezie⸗ 
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benden Gefege in Zufammenhang gebrakt oder Waldordnungen 
erlaffen werden; nicht minder find jene Behörden und Gerichte 
zu beftimmen, welde diefe Borfchriften aufrecht zu halten und bie 
in diefem Theile der Volks⸗Oekonomie entftehenden Streitigkeiten zu 
ſchlichten haben. 


Dritter Abſchnitt. 
Gewinnung animalifher Producte (Zbierzudt). 
$. 62. 
Vlehzucht im engeren Einne, — als felbftftändiger Betriebszweig. 

In diefer Abtheilung kommen zu betrachten: 

Die Viehzucht im engeren Sinne, unter welcher man 
ſprachgebräuchlich die Zucht der größeren Haustbiere, der Pferde, Rinder 
u. dgl. verſteht. Als ſelbſtſtändiger Betriebszmeig (d. i. gefon- 
dert vom Feldbaue) kommt die Viehzucht nur dort vor, wo man das 
Vieh ohne Anbau von Yutterfräutern zu überwintern vermag. Da 
jedoh das Quantum von Nahrungsmitteln, welches der Boden ohne 
Aufwand von Ar'eit und Capital zu liefern vermag, durch die Heerden 
bald weggezehrt wird, fo muß mit dem Weidelande abgewechfelt wer⸗ 
den; dieß möthigt aber die Heerdenbefiber zu einem herumziehenden 
Leben (Nomadenleben). Do zeigt diefer Zufand eines Volkes ſchon 
Ungteigheit des Eigenthums; Diele dienen den Heerdenbeſitzern ihres 
Unterhalts wegen als Knete, und flehen zu ihnen im Berhältuide der 
Abhängigfeit. Das Einfommen ift bei einem ſolchen Hirtenvolfe noch 
fehr befchräntt, und richtet fi nach der Ausdehnung und Fruchtbar⸗ 
feit der Weidepläße, welche den Anwachs der Heerden bedingen, und 
nad der Möglichkeit, Vieh, oder davon kommende Producte im Ber- 
fehre zu verwertben. Aber auch die Bedürfniffe eines Hirtenvolkes 
find noch beſchraͤnkt; wo noch feine feſten Wohnfige beſtehen, muß alles 
Eigenthum leicht transportabel fein. — Wo auf weiten, noch unange⸗ 
bauten, aber fhon ins Eigenthum übergegangenen Ländereien Viehzucht 
getrieben wird, erſcheint fle als die einzige vor der Hand mögliche Art 
der Benüßung (wie dieß auf den großen Puhten der Fall if), und 
das Einfommen des Eigenthümers ift aus Grund» und Bapitalsrente 
zufammengefeßt; fie wird jedoch durch die Vermehrung der Bevölfe- 
rung und die fleigende Nachfrage nah Brundflüden zum Anbaue immer 
mehr beichränft. 
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F. 63. 
In Berbindung mit dem Feldbaue. — Yusbefondere Pferdezucht. 


Wichtig und einträglih kann die Viehzucht in ihrer Verbin 
dung mit dem Beldbaue werden, welchen fie, befonderd wo noch 
wenig Gebraud von fünftlihem Dünger gemacht wird, fchon durch die 
Diüngergewinnung unterflügt , und dadurch einen ergiebigeren Ertrag 
an Früchten möglich macht. Nebftdem verbeffert der Landwirth feine 
Öfonomifche Lage durch Nachzucht und durch den Berfauf der ihm ent» 
behrlichen Stüde, wofür er in der Regel gute Nachfrage findet. Diefe 
Bortheile kaun er bei fleißigem Futteranbaue noch vermehren. Bedeu⸗ 
tende Renten geben auch die Milchwirtbfchaft bei und in volkreichen 
Städten, fo wie die Zucht feinwolliger Schafe. — Die Pferdezucht 
bat für die Regierung deßhalb eine unmittelbare Wichtigkeit, weil für 
den militäriichen Bedarf viele Reit: und Zugpferde nothwendig find. 
Schon in diefer Beziehung kann ihr der im Lande vorhandene Pferdes 
ſchlag nicht gleihgiltig fein. Zu der oft nothwendigen Verbefferung 
dr Racen find die Kräfte der Privateigenthümer nicht immer zureidhend. 
Darin findet man den Grund, wenn die Regierung auf Staatsfoften 
Zuchtpferde von vorzügliher Art aus fremden Ländern einführt, und 
Befhäler Hält, deren Benützung den Pferdezüchtern thunlichſt er: 
leichtert wird. Befindet fih die Regierung im Beſitze ausgedehnter 
Landftreden, die nicht beffer benüßt werden können, aber gutes, trode- 
nes Weideland geben, fo kann fie bier Geflüte anlegen, um fid 
einen Theil ihres Pferdebedarfes ſelbſt zu decken. Wo der Boden noch 
in geringem Werthe ſteht, werden Geſtüte auch von Privatperfonen 
angelegt. In manchen Ländern bat man die Landwirthe auch durd 
Bertheilung von Prämien zur Zucht fehöner, brauchbarer Pferde auf: 
zumuntern gefuchtz; zu diefem Zwecke auh Pferde-Wettrennen 
empfohlen , deren Nutzen man jedody übertrieben darftellte, da fie nur 
die Pflege von Eigenfchaften zur Folge haben, die in beichränftem 
Umfange wichtig find. Weit nüßlicher if es, dem Landmannn die Bes 
ruhigung zu geben, daß ihm feine Pferde zum Militär⸗Gebrauche nicht 
werden abgedrüdt werden, und dag man überhaupt eine beffere Be⸗ 
handlung der Pferde einführt, und fie 3. 3. nicht zu jung zum Zuge, 
oder zur Zucht verwendet. 
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$. 64. 

Die Schafzudt, — Bienenzudht, — Zucht der Seidenwürmer. 

Die Schafzucht gibt dem Volke ein Nahrungsmittel und lie 
fert Stoff für die Fabrikation. Wenn, wie e8 fchon feit Langem der 
Fall iſt, die feine Wolle gut bezahlt wird, fo wird es gewinnvoll, 
feinwollige Schafe zu halten, e8 werden edlere Stammbheerden 
eingeführt, was, ſoweit es nicht durch Privat» Unternehmer gefchieht, 
mit den weiter reichenden Mitteln der Regierung geichehen fol. Durch 
fremde Schafe von ausgezeichneten Racen follen dann die einheimifchen 
veredelt werden. Da jedoch ſowohl diefes, als die Behandlung der 
Schafe überhaupt befondere Kenntniffe vorausfept, fo ſoll es an Bil⸗ 
dungs-Mitteln für die Unternehmer nicht fehlen. und zwedmäßig 
it es, wenn auch die Schäfer einen angemeffenen Unterricht erhalten. 
Der Abſatz der Wolle wird durch wohleingerichtete Waſch- und Sor 
tirungs-Anfalten, dann dur gute Einrichtung der Wollen 
märkte wefentlih erleichtert, fo wie es bei flodendem Abſatze die 
Lage der Wollenbefiter fehr verbeffert, wenn fie einftweilen auf ihre 
Borräthe Borfhüffe erhalten können. Viele diefer Zwede können 
durch Privat-Vereine und Anfalten (Schafzüchter- Vereine, Wollhandel⸗ 
Compagnien) ganz wohl erreicht werden. — Zur Empochringung der 
Bienenzucht koͤmmt es hauptſächlich darauf an, die Landleute anf 
deren Bortheil aufmerffam zu machen, und einen gemeinfaßlicyen Unter: 
richt dafür einzuführen. — Dasfelbe gilt auch von der Zudt der 
Seidenmwürmer, zu deren Gunften aber auch die Anpflanzung von 
Maulbeerbäumen und wohl auch die Bertheilung von Eiern der Sei: 
denraupe einzuleiten iſt; dann fol es auch an Filatorten zur Ber: 
arbeitung der Cocons nicht fehlen. 


Die Jagd. 
$. 65. 

Die Jagd if in Ländern wichtig, wo der Wildfland noch flarf 
fih zeigt, weil er in weitläufigen Waldungen Rabrung genug findet, 
und dur Menfchen wentg beunruhigt wird. Jägervölfer bleiben ins 
beffen arm; die Gewinnung des Lebensunterhaltes nimmt viele Zeit 
und Arbeit in Anſpruch; Erfparungen find faum möglich ; der Berlehr 
befchräntt fih nur auf Pelzwerke gegen Jagdmittel und Genußartilel; 





nur manchmal treiben fie, wie in einigen Gegenden Amerikas, nebenher 
etwas Feldbau. — In flärfer angebauten Ländern muß dagegen die 
Boden-Eultur vor dem Wildflande bewahrt werden. Dieß kann jedoch 
ohne Zerflörung der Jagd, bloß durch Beſchraͤnkung derfelben geſche⸗ 
ben, indem die Geſetze Feine zu große Vermehrung des Wildflandes 
und feine dem Landbaue fchädliche Form der Ausübung des Yagdrechtes 
zulaffen (vergl. IL. $. 45), aber auch verfügen, daß das Wild in der 
Hegezeit geſchont und daß jeder Jagdberechtigte in dem Genuffe feines 
Rechtes gehörig gefchüht werde. 


Fiſcherei. 
$. 66. 


Die wilde Fifcherei Im Meere, Landjeen und Strömen if 
für jene Gegenden befonders wichtig, die für den Anbau der Degeta- 
bilifhen Nahrungsmittel und für die Viehzucht weniger geeignet find; 
dort det fie großentheils den Unterhalt des Volkes. Ste bildet 
aber auch die Anwohner der Küften und Ufer zu gewandten, mit dem 
Elemente vertrauten Sciffern, und kann in diefer Beziehung für die 
Kriegs: und Handelsfchifffahrt des Volkes nüßlich werden. Site liefert 
endlich Producte für den Handel, in welcher Beziehung bei dem Hä- 
ringe und Wallfifhfange und dem Nobbenfchlage die verfchiedenen 
Meere ausgebeutet werden. Diefe Abtheilungen der Fiſcherei fordern 
bereits größere Capitale, dann die Gefchidlichkeit, auch entlegene Meere 
zu befchiffen, und — als gewagtere Gefhäfte — Unternehmungsgeift *). 
— Die Teihfifherei war früher, als noch viele Faſttage gehalten 
wurden, und viele Klöfter befanden, um vieles wichtiger. Seit einigen 
Jahrzehenden find aber viele Teiche aufgelaffen und der Boden zu ans 
deren mwirtbfchaftlichen Zweden verwendet worden, da fie auf biefe 
Weife benügt, eine höhere Rente verfprachen. Fuͤr die Flußfiſcherei 
müffen Fiſcherei-Ordnungen beftehen, welche der Erhaltung der Fiſche 
‘wegen, das Fangen während der Laichzeit verbieten (außer jenen Fiſch⸗ 
gattungen, die nur dann zu haben find), und auf die Schonung ber 
Brut hinwirken, indem fie theils die Anwendung zu enger Rebe, theils 
den Verkauf der zu jungen Fiſche auf den Märkten unterfagen, 


*) Man will berechnet haben, daß bei den Wallfiſchfängern im Durch⸗ 
fchnitte 3%, der Schiffe verloren geben. 


Vierter Abſchnitt. 
Gewinnung mineraliſcher Producte. 


$. 67. 
Wichtigkeit des Bergbaues. 


Der NReichthum eines Landes an mineralifhen Producten 
Tann als eine für das Wohl des Volles wichtige Anlage betrachtet 
werden, indem fih darunter theils Süter von hohem Werthe befinden 
(wie 3. B. edle Metalle), theils weil fie gefuchte Verwandlungs und 
Hilfsftoffe für die DVolksbetriebfamkeit abgeben (nur das Steinfalz 
dient unmittelbar zur Conſumtion). Insbeſondere dienen Metalle 
(und darunter vorzüglich das Eifen) zu Werkzeugen für die verfchie- 
denften Zweige der Volksthätigkeit. Der auf die Ausbeutung der mir 
neralifchen Producte gerichtete Bergbau ſetzt indeffen — in größerem 
Umfange betrieben — theils große Gapitale im Gruben: und Tag⸗ 
baue, dann für die nothiwendigen Gebäude, Mafchinen, Werkzeuge und 
für den Lohn an die vielen dabei nothwendigen Arbeiter voraus; theils 
viele Kenntniffe und Erfahrungen über deffen vortheilbaften 
Betrieb. Dieß erklärt, wie oft Länder mit fchlechteren Lagern und 
höherem Stande des Arbeitslohnes doch mit andern Rändern die Con⸗ 
eurrenz aushalten können, die neben reihem Bergfegen geringeren Ar⸗ 
beitslohn zu bezahlen haben, indem fie ihnen nämlich an Kenntniffen 
und Gapitalen überlegen find und den Bergbau mit den geeignetften 
Bilfsmitteln zu betreiben verſtehen. Die Renten fallen beim Berg» 
baue fehr verfhieden aus, theils wegen der ungleichen Ergiebig: 
feit der Lager, theild wegen der Berfchiedenheit in der Größe der 
Vorauslagen, theild endlih durd den bald größeren, bald Bleineren 
Umfang der Concurrenz, welche den Marktpreis der Producte beflimmt. 
Sie richtet fih daher keineswegs nach dem inneren Werthe des Pro- 
ducts, indem gerade bei den gefchäßteften die entlegenften Bergwerle mit 
ihren Erzeugniffen concurriren und die ergiebigſten auf die Stellung 
des Preifes den größten Einfluß nehmen; dieß zeigt fich bei dem Verg⸗ 
baue auf edle Metalle, weldyer den Unternehmern oft nur geringe Pro- 
fite abwirft. 
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8. 68. 
Lage der Unternehmer und Arbeiter. 

Biele Bergbau »Unternehmungen find vorzüglich für den Betrieb 
durch Gefellfhaften geeignet, weil ihr Gelingen ungewiß, ihr 
Ertrag veränderlih if, weil fie beträchtliche apitale erfordern und 
weil man wünſchen muß, daß bei der im Gange flehenden Unterneb- 
mung der Betrieb nicht wegen unzulänglicher Mittel oder eintretender 
Muthlofigfeit über eine zeitweife Unergiebigfeit unterbrochen werde; 
fon geſchieht es nur zu leicht, daß die Gänge einflürzen, oder das 
Merk dur einbrechende Grubenwäffer erfäuft wird, wage, wenn in der 
Folge der Bau wieder aufgenommen werden foll, ſchwere Auslagen 
verurfacht. — In manchen andern Yällen ift dagegen der Betrieb leicht 
und Die Ausbeute fiber. Manchmal leben Metalle oder Mineralien 
zu Tage”), ihre Gewinnung erfordert Feine großen Koflen, und es 
läßt fih fchon im Voraus auf einen beftimmten Ertrag rechnen. Ju 
folhen Fällen reicht auch die Kraft einzelner Unternehmer hin, 
wenn man nicht etwa, wegen des großen Umfanges, welchen man dem 
Betriebe zu geben beabfichtiget, es vorzieht, auch dazu Vereine von 
Gapitaliften zu bilden. — Auf die Bildung der Erze und Mineralien 
bat die menfchliche Thätigfeit feinen Einfluß, fle kann nur gewinnen, 
was die Natur bietet. So finden fih denn als Suhftrat der Arbeit 
Lager von verfchiedener Mächtigfeit, bald reiche, aber erfchörfliche Floͤtze, 
bald Lager, deren Erfhöpfung nicht abzufehen if. — Unter dieſen 
Umfänden, und bei dem Wechſel in der Nachfrage und den Preifen 
der Producte wird es begreiflib, daB das Los der Bergarbeiter fehr 
verfchieden fällt. Oft werden fie gefucht und gut bezahlt; iſt aber die 
Ausbeute fehlecht , und fehen fi} die Unternehmer zu Einfchränfungen 
veranlagt, fo finft auch ihr Lohn, und zwar um deſto leichter, ale 
diefe Blaffe von Arbeitern nicht Teicht zu anderen Beichäftigungen über- 
tritt, und ſich vielmehr durch vermehrten Fleiß und Genügfamkeit durch⸗ 
zubelfen fucht. — Häufig liegt es im Intereſſe der Unternehmer und 
der Arbeiter, daß den lepteren der Lohn in Nuturalien (Lebensmitteln) 
entrichtet werde; Die Vortheile davon liegen a) darin, weil ſolche noth⸗ 
wendige Artikel im Großen woblfeiler beigefchafft werden können; 


») Wie diefes 3. 3. bei dem Kupfer in Ebili, dem Eiſen in Steiermarf, 
dem Salze in Siebenbürgen der Fall if. 


b) weil in gebirgigen Gegenden und in unbedeutenden Ortfchaften, wo 
der Bergbau gewöhnlich betrieben wird, cine zulängliche Concurrenz 
des Angebots fich nicht findet. 


$. 69. 
Bejdrderung des Bergbaues durch die Regierung. — 1. Sorge für deu 
Unterriht; 2. für Bildungsreifen. 

Erwägt man den Bergbau aus dem Standpunfte des Ra 
tionalwohls, fo fordert diefes, daß a) die mineralifchen Producte im 
Lande, fo weit es mit Vortheil gefchehen Tann, ausgebeutet werden, 
und nicht als todte Vorräthe unbenüßt bleiben; b) daß es dem 
Volke an den notbwendigen Produeten diefer Art nicht ge 
breche, daß folglich, fo weit nicht fchon der Gang des Verkehres 
für die Herbeifchaffung ſolcher unentbehrliher Güter bürgt, zur Befe: 
fligung der Unabhängigkeit des Volkes, deren Gewinnung im Lande⸗ 
ſelbſt mit öfonomifchen Opfern, möglich gemacht werde. — Diefe Zwecke 
des Volkes können von der Negterung auf mehrfache Weife gefördert 
werden, als: 1. durch Verbreilung der erforderlichen Kenntniffe, damit 
e8 an wohlgebildeten Bergbau» Unternehmern und Beamten nicht fehle. 
Dieß wird bewirkt durch Anlegung von montanififhen Schulen, 
Bergbau⸗Akademien, in welchen theoretifcher und praftifcher Un⸗ 
terricht in allen den Bergbau betreffenden Haupt- und Hilfswiſſen⸗ 
haften gegeben wird, die mit den nöthigen inftructiven Sammlungen 
ausgeftattet, und fo geleitet werden follen, daß fie flets den Kortfchrit: 
ten der Zeit folgen, und hinter jenen des Auslandes nicht zurüdbleiben- 
2. Durch Unterftügung bildungsfähiger Individuen durh Reifen 
nad folchen Ländern, in melden der Bergbau in größerer Vollkom⸗ 
menheit betrieben wird, um dort an Ort und Stelle ihre Kenntniffe 
zu erweitern, und die befferen Verfahrungsarten nach unferem Lande 
zu verpflanzen. 

$. 70. 
3. Bergwerksordnungen. 

3. Durch Erlaffung zwedmäßiger Bergwertsordnungen, 
in welchen die auf den Bergbau ſich beziehenden Vorſchriften vollſtän⸗ 
dig und fyftematifch zufammengeftellt, und fo die fih dabei ergebenden 
beſonderen Rechtöverhältniffe gehörig geregelt werden. Die wichtigften 
Strebepunkte eines ſolchen Geſetzes find: 


a) Die Möglichkeit, eine ausgedehnte Gewinnung mineralifger Pro⸗ 
buche durch eine ſolche Megulirung der Eigenthums— 
verhältniffe zu begründen, daß die Unternehmer eines Berg: 
baues durch die Rechte der Grundbeſiher nicht gehindert werden; 
es if demnach die Vorſehung zu treffen, daß den erfleren die 
nothwendigen Srundftüde zum Betriebe der montaniſtiſchen Werte 
im Wege des Bertrages, oder eines richterlichen Erfenntniffes. 
jedoch ſtets gegen volle Entihädigung des Eigenthümers zur 

Benüpung überlaffen, oder gänzlich abgetreten werden. 

Das Auffuhen von Metall» oder Mineralien » Lagern fol nach⸗ 

druͤcklich gefördert werden, damit das Land feine unterirdifchen 

Schaͤtze vollkändig kennen lerne, und die Bauwuͤrdigkeit diefer 

Lager unterfucht werden könne In wie weit dieſes auf dem 

Wege des Schürfens geichieht, fol den darum anſuchenden 

Sahverfändigen die Bewilligung zum Scüfen (Shürf 

Licenzen) bereitwillig ertheilt werden. Nah Maßgabe befon- 

derer Bortheile foll der Eifer hierin auch durch Prämien ange» 

regt werden; in der Regel reiht es jedoch zu, wenn 

dem Binder, wenn er in angemelfen Burger Zeit darum anfucht 

(den Bau muthet), die Bewilligung zum Betriebe er: 

theilt wird. Hierbei ik dann weiter zu befimmen, in welder 

Ausdehnung dem Muther die ausfchließende Benübung des Bo⸗ 

dens eingeräumt wird. Die Grubenmaße follen nicht zu Hein 

bemefien, und einer fpäteren Erweiterung fähig fein, 

d) Bel der Ginräumung des dauernden Befipes eines Bergwerkes 
(der Bergbelehnung) follen weder überflüffige Börm- 
lhichkeiten vorgefährieben, noh drüdende Sebühren oder 
Abgaben gefordert werben. 

e) Sollen die Geſetze die Bildung von Geſellſchaften zum Be 
triebe des Bergbaues (insbefondere der Kuxen⸗ und Aetien⸗ 
Bereine) erleichtern; es mögen foldhe zum Betriebe eines neuen 
Baues, oder zur Wiedereröffnung verlaffener , aber noch bau⸗ 
würdiger Gruben fi bilden. 

f) Sollen die Verhältniffe der Gewerken zu ihren Arbeitern, und 
der leßteren unter fich forgfältig geordnet werden (Rnappfchaft: 
Ordnungen); fo in Betreff der Aufnahme in die Arbeit, der 
Schichtverbindlicgkeiten, der Auftündigung und Entlaffung u. f. f 


b 


— 


— 


c 


Dabei ift insbefondere zur Gründung von Knappſchafts⸗ oder 
Bruderfhafts-Eaffen aufzumuntern, welde das Los der 
Arbeiter verbeffern, indem fle ihnen die Ausfiht auf Unterfügung 
im Kalle der Hilfsbebürftigkeit gewähren. 


$. 71. 
4. Aufftellung von Bergwerfd-Behörden; 5. Mäßigkeit der Abgaben. 


4. Dur Aufftelung von montaniflifhen Behörden fo- 
wohl zur Aufrehthaltung der Bergwerfsordnung, als auch zum Schube 
und zum Beiftande für die Gewerken. Nach ihrer Zuftruction bat fich 
ihre Amtswirkfamkeit auf das zu eriireden, was die Aufrechthaltung 
des Bergbaues und das polizeiliche Intereffe fordert. Sie follen fid 
jedod aller unnötbigen Einmifchung in die Unternehmungen der Ge⸗ 
werke enthalten, und nur auf deren ausdrüdliches Anfuchen eine Auf 
fiht und Controle über die bei folchen Privatwerken angeftellten Ge⸗ 
fhäftsführer oder Beamten üben, wozu oft Gewerke, insbefondere 
Bergbau-Bereine. wegen ihrer Entfernung; oder wegen des Mangels 
der fpeciellen Kunſtkenntniſſe wenig fähig find. 

5. Durh große Borficht bei der Umlegung von Ab» 
gaben auf den Bergbau, damit diefe nicht an fih zu groß bemeflen 
werden, dergeftalt, daß fie den reinen Ertrag wegzehren, oder doch zu 
fehr verkürzen; oder damit fie nicht fo beſtimmt werden, daß fie Ber: 
befferungen hindern. Weberfpannte Abgaben können die Anregung zu 
einer Unternehmung ſchwächen, oder fie wohl ganz zu Grunde richten; 
eine Gefahr, die man bei den Laften welche man dem Bergbaue aufs 
legte , öfter auf beunrubigende Art wahrnahm. Manchmal war man 
der Meinung, daß man fie dadurch nicht wegichaffen Fönne, wenn man 
dem Bergbaue dieſe übertriebenen Laften geradezu abnahm, weil man 
das davon bezogene Einfommen nicht vermindern wollte; man fuchte 
daher durch Privilegien abzuhelfen, die man an Gewerfen 
verlieh, überwälzte aber dadurch nur die Laſt, in der man eine Glaffe 
erfeichtern wollte, auf andere Abtheilungen des Volkes. 





Zweites Sauptitüd. 
Bon der tehnifhen Production. 


$. 7 2. 
Begriff derfelben. 


Die Süter find fo, wie fle ung die Urprobuction liefert, meiftens 
zur Anwendung für beftimmte Zwecke noch nicht geeignet, fie müffen 
dazu erft bearbeitet, umgeflaltet, oder durch mechanifche oder chemifche 
Bereitung , Berbindungen oder Zrennungen tauglidh gemacht werden 
(I. $. 39). Jene Hauptabtheilung der Betriebſamkeit nun, die ſich 
damit befchäftigt, wird tehnifhe Production, oder Manu 
factur- Induftrie, oder Fabrikation genannt ). Sie wird 
als ein Theil der Gewerbs⸗Induſtrie überhaupt angefehen, fobald 
man mit diefem Ausdrude die technifche und commmerzielle Induftrie zuſam⸗ 
men belegt, und umfaßt als foldhe die Manufactur-Gewerbe””). 


Erſte Abtheilung. 
Bon der tehntifhen Production im Allgemeinen. 


$. 73. 


Ihr Einfluß auf die Wohlfahrt des Volkes; — indbefondere auf die 
Urproduction. 


Es ift auch in praftifcher Beziehung fehr wichtig, den ganzen 
Einfluß, welchen die Entwidlung der Manufactur-Induftrie auf die übri- 
gen Zweige der Volks⸗Betriebſamkeit, insbefondere anf die Urproduction, 
und fomit auf das ganze öfonomifche Wohlfein des Volkes äußert, 


*) Man nennt fie wohl auh umftaltende, formgebende oder for» 
mirende Jnuduſtrie. 


**) Die font angewendete Bezeihnung Bewerte wurde bier deßwegen 
vermieden, well es in Defterreih allgemein ſprachgebräuchlich ift, fie 
nur den montaniftifchen Gewerben beizulegen. 





kennen zu lernen und richtig zu würdigen. Bunächf zeigt es fih, daß 
viele Raturerzeugniffe erft durch die Umftaltung, welche ihnen die Ma- 
nufactursInduftrie gibt, werthvoll werden, andere aber, Die zwar 
im rohen Zuftande ſchon einen Gebrauch zulaffen, durch Bubereitung 
oder Bearbeitung an Brauchbarkeit fehr gewinnen. Da bie 
techniſche Induftrie ferner viele Arbeiten fordert, fo finden durch fie 
viele Menfhen Erwerb und Unterbalt. Sie unterfügt 
auf das kräftigfte die Urproduction, denn einer Seits verfieht fie 
ſolche mit den nothwendtgften Behelfen, und mit Erleichterungsmitteln 
der Arbeit, mit Werkzeugen, Mafchinen ; anderer Seits erhöht die 
von ihr ausgehende Nachfrage nah Urproducten den Abſatz derfelben 
im weiten Umfange; wodurd die Erzeugung von Rohftoffen und Le⸗ 
bensmitteln eine höchſt wirffame Anregung erhält. Sie feht endlich 
das Boll ganz vorzüglich in den Stand, den Kreis feiner Genüffe 
auch. auf ausländifche Waaren auszudehnen,, indem fie ihm in ihren 
Producten die Mittel gewährt, ſolche durch Gegenwerthe zu ver⸗ 
gelten, welche Producte dem Fremden leichter zugeführt, gemeiniglich 
von ihm auch mehr gefucht werden, als rohe Bodenerzeugniffe. die er 
meift felbft in großer Menge gewinnt, oder aus näheren Gegenden 
bezieht. Auf diefe Weife zieht dann das Volt nicht bloß Gewinn aus 
den Raturfräften feines Gebietes, fondern auch aus feiner Capitals: 
fraft und aus der Leiftungsfähigkeit feiner Glieder. 


$. 74, 
Ihr verfchiedener Berbältniß zur Urproduction ; — erfte Entwidlung. 


Bei dem verfchiedenen Grade der Entwidlung der technifchen 
Induſtrie fann ihr Berhältnig zur Urproduction mannigfaltig fein. 
Der erſte Entwicklungsſchritt if im natürlihen Sange der Dinge wohl 
der, daß fih einige Gewerbe, welche der noch einfachen Befchäftigunge- 
weife des Volkes am meiften zufagen, von ten rohen Hausarbei« 
ten — der noch ungetheilten Befchäftigung der Familien für alle 
ihre Bedürfniffie — abfondern und ſelbſtſtändig betrieben zu werden 
anfangen. Diefer Entwidlungsproceß beginnt danı, wenn die land, 
wirthſchaftlichen Befchäftigungen einen ſolchen Ertrag geben, der über 
die Dedung des Unterhaltes der dabei verwendeten Perſonen hinaus⸗ 
reiht, der es folglih möglihd macht, daß Menſchen, welche mit der 
Erzeugung von Bodenproducten nicht, oder nicht ausfchließend ſich be 





ſchaͤftigen, doch die nöthigen Stoffe und Lebensmittel von andern er- 
halten, und foldhe mit ihrer Arbeit, oder deren Producten eintanfchen 
tönnen. Alfobald werden fih jene Momente wirkfam zeigen, welche 
naturgemäß zur Theilung der Befchäftigungen (I. $. 38) führen. Ge- 
werbe von größerer Bedeutung koͤnnen jedoch erſt fpäter ergriffen 
werden, da fie Capitale vorausfeßen, die in der erforderlichen Größe 
noch nicht vorhanden find, und auch ein Bufammenwirken von produc- 
tiven Kräften, an dem es geraume Zeit noch mangelt; um es aber 
Deo cher möglich zu machen, fuchen die Gewerbtreibenden vorerſt ürt: 
lie Bereinigung; es entwideln ſich Städte, in welchen die 
techniſche Induſtrie zu blühen anfängt. 


$. 75. 
Hinderniffe ihrer Entwidlung und deren Folgen. 


Wo dieſer natürliche Gang durch Gebrechen im focialen Zu- 
flande, durch fehlerhafte politifche Einrichtungen gehemmt wird, dort 
bleibt auch die Ausbildung des Gewerbsweſens zurüd; feine Erzeug- 
niffe bleiben unvollkommen und unzulänglich, die zu ihrem Eintaufche 
verfügbaren Einkünfte der Grundeigenthümer werden zur Anfcaffung 
ausländifcher Manufactur » Erzeugniffe verwendet, indem man ſich be- 
ſtrebt, auch den Ueberfluß der Bodenproducte ins Ausland abzufegen ”). 
Die Wohlfahrt des Volkes leidet darunter in mehr als einer Hinficht. 
Der Abjah der Bodenproducte iR ihrer eigenthümlichen Beichaffenheit 
wegen fchwierig; der auf den fremden Märkten dafür zu erlangende 
Preis wird dur die hohen Frachtkoſten verfünmert, und gemeiniglich 
fallen au die Gewinne beim Transporte größtentheils dem Fremden 
zu, welcher zur Frachtung mit mehr Capital» Mitteln umd Gefchidlich- 
feit verfehen if. Selbft der zu gemwinnende Abfap in der Fremde if 
von allen Bufälligkeiten der ausländifchen Märkte, von fremder Tegis- 
lativer Willfür, der Goncurrenz anderer Nationen u. f. f. abhängig. 
Die Unterflügung, die dagegen der fremde Manufacturif durch die be- 
reitwillige Abnahme feiner Waaren erhält, vervollkommt die technifche 
Production im Auslande dergeftalt, daß der einheimifche Gewerbemann 
fpäter neben ihm nicht leicht, oder gar nicht auffommen faun; fo daß 
man auf lange Zeit nicht nur der nächſten Vortheile einer eigenen 


*) Solche Zuſtände traten in der pyrenälichen SHalbinfel, befonders in 
Portugal, in Polen, Ungarn u. f. f. ein. 
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Manufactur = Induftrie entbehrt, fondern auch die Urproduction feine 
große nachhaltige Ausdehnung zu erlangen vermag. 


$. 76. 
Uebergewicht der technifchen Production. 


Manchmal entwidelt ſich aber aud die Manufactur-Induftrie Präf- 
tiger als der Landbau; Städte blühen auf und bereichern fih, wäh. 
rend die Landwirtbfchaft im Ruͤckſtande bleibt. Bei gleichen Anlagen 
und im natürlichen Gange wird dieß zwar nicht der Fall fein, aber 
einzelne Gegenden und Länder find für die Urproduction dürftig aus- 
geftattet, und noch häufiger finden fi die dabei Befchäftigten in einer 
gedrüdten politifchen Lage. Der Bauernfland befand fich in manchen 
Ländern lange in einem mißlichen Zuftande, während ſich die Gewerbe 
freier entwideln konnten, oft noch überdieß begünftigt wurden. Se 
efchieht e8 dann, daB die Gewerbe durch Berarbeitung ausländifcher 
Stoffe und dur den Abſatz eines Theiles der Fabrikate ins Ausland 
Hark zunehmen, womit dann auch — bei der Leichtigkeit in den Ge 
werben Unterlommen zu finden — ein Anwachs der Bevölkerung ver- 
bunden il. Daß eine ſolche Entwidlung der Induſtrie nicht ohne 
Bedenken iR, läßt fih nit laͤugnen; indem fi ein großer Theil 
der Bevölkerung in einer mehr oder weniger unficheren Lage befindet, 
ſowohl Hinfichtlich des Bezuges der fremden Stoffe, und öfters auch 
der Lebensmittel, als insbefondere des Abſatzes, bei welchem er von 
fremder Willkuͤr abhängt; folglich Leicht, wenn das eine oder andere 
diefer Momente fehlt, in große Verlegenheit geräth. Der gedeihlichke 
Zuſtand der beiden großen National-Befchäftigungen ift fomit jener, in 
welchem beide ih ebenmäßig entwideln und ſich gegenfettig 
unterfüßen. 

5. 77. 
Berbindung von tehnifhen und Tandiwirtbfchaftlichen Beichäftigungen. 

Oft tritt eine ganz nahe Berbindung beider Hauptbefhäftigun. 
gen, der Iandwirthfchaftlichen und technischen Production, dadurch ein, 
daß entweder Gewerbtreibende auch in dem Beſitß einer Wirt hſchaft 
fteben, die fie felbft betreiben, wie fo manche Profeſſioniſten auf dem 
Lande, oder daß Grundbefiger fih neben dem Landbaue auf eine tech⸗ 
nifhe Beichäftigung verwenden (IT. 88. 9 und 35). Meiſtens er- 
fheint bei dieſer Vereinigung doch die eine als die Hauptbefchäfti- 
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gung; ift diefe die Landwirthſchaft, jo werden die Gewerbsarbeiten 
nur in freien Stunden als Rebenbefchäftigung betrieben; ift fle aber 
das Gewerbe, dann bleibt die Bodencultur auf Erzeugung von Nah: 
rungsmitteln, meiſt nur zum Haubbedarfe beſchraͤnkt. An fich iſt diefe 
Berbindung der Gütererzeugung weniger guͤnſtig; es fallen dabei manche 
Bortheile der Theilung der Beſchaͤftigung weg, insbefondere die höhere 
Ausbildung der Geſchicklichkeit durch die Stätigkeit der Arbeit; wo 
es ſich jedoch nur um einfache Arbeiten handelt, wird dieß wenig 
fuͤhlbar. Eine ſolche Verbindung läßt fich auch fo lange nicht hindern, 
als eine vereinzelte Befchäftigung den Unterhalt nicht deden würde ; 
3. B. ein auf einem Dorfe betriebenes Handwerk allein Fein zulängliches 
Einkommen geben wiirde; fie gewährt auch dem Arbeiter in fo fern 
größere Sicherheit, als er minder von Andern abhängt, und wohl 
auch den Ausfall des einen Erwerbes dur den andern deden kann. 
Ueberdem werden eine Wirtbfchaften, mit welchen man noch Gewerbs⸗ 
arbeiten verbindet, oft deßhalb gefucht, weil fie eine größere fociale 
Unabhängigkeit gewähren, als bloße Lohnarbeiten, zu denen man ſich 
font bequemen müßte. Die Ericheinung, daß foldhe Producenten Ge: 
werbswaaren oft wohlfeiler liefen als Andere, erklärt fih daraus, 
daß fie ihren Bedarf felbft erzeugen, und ihre Erhaltungsmittel nicht 
fo hoch in Rechnung bringen, als ihr fonfliger Marktpreis betragen 
würde. Sie bedürfen jedoch für ihre technifchen Produete eines [hnel- 
len Abſatzes, ſonſt flodt ihre Hervorbringung, denn fie find mel» 
ſtens mit Capital fo fchlecht verfehen, daß ihre Meinen Vorräthe an 
Robkoff für die technifche Beichäftigung bald aufgearbeitet find. Wer: 
den zur Sicherung des Abſatzes, zur Berforgung mit Stoffen ꝛc. feine 
Borkehrungen getroffen, fo fallen fie leicht in die Hände harter Aufkän- 
fer, oder Speculanten, die ihnen ihre Erzeugniffe abdrüden. 


$. 78. 
Würdigung der ManufuctursInduftrie von Seite der Phyfiokraten. 


Die Phyſiokraten haben über den ökonomiſchen Werth der 
Mannfactur» Induftrie (fo wie des Handels) infofern ungünftig ſich 
auogeſprochen, als fie Diefelben ala nicht unmittelbar productiv 
erflärten, und behaupteten, daß fie das urfprünglihe Einfommen des 
Bolles zu vermehren nicht geeignet find (I. $. 11). Sie bezeichneten 
die Gewerbtreibenden als eine Rerile Elaffe, die von den Grund» 
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eigenthümern falarirt werde; als eine Glaffe von Dienſtthuen⸗ 
den für diefe letzteren, mit welchen fie nur nicht, wie andere Diener, 
unter einem Dache leben. Das Prädicat von Producenten behielten 
fie ausfchließend den Erzeugern von Boden-Producten vor, mit deren 
Arbeit fih die Naturfräfte vereinigen, um eine größere Menge 
von Gütern hervorzubringen, als während der Production meggezehrt 
werde, wogegen in den Gewerbsprodneten kein höherer Werth fich zeige, 
als jener der verbrauchten Stoffe und der Unterbaltsmittel für die 
SGewerbtreibenden,, und da diefe Güter von Grund und Boden ge 
liefert werden müffen, fo könne ſich der Betrieb der Gewerbe auch nie 
weiter ausdehnen, als der Ueberfluß der Boden-PBroduete, nach Abzug 
des eigenen Bedarfes der landwirtbfchaftlichen Claſſe, es geftattet. — 
Die Phofiofraten gaben aber die Nützlichkeit der gewerbtreibenden 
@laffen bereitwillig zu, fie fahen fie fogar al8 mittelbar produc- 
tiv an, indem fonft der von den Grundbeſitzern erzielte Ueberſtuß au 
Bodenerzeugniffen keinen Werth haben würde, wenn nicht Menfchen da 
wären, welche ihn fuchten; indem fie es ferner möglich machen, Werthe 
zu bewahren, die fonft untergegangen wären, oder zur Dedung ber 
Bedürfniffe entfernter Abnehmer nicht hätten verwendet werden können, 
wie denn beides der Fall ift, wenn Sewerbsarbeiter Lebensmittel auf 
zebren, die fih ſonſt nicht hätten aufbewahren laffen, oder die im 
Berfehre nicht ind Ausland gegangen wären (weil fie zu voluminds, 
zu ſchwer au transportiren gewefen wären), wo aber nun die Waaren, 
welche die Gewerbtreibenden erzeugt, nnd an die Stelle der wegge⸗ 
zehrten Bodenproducte geſetzt haben, weit leichter in großer Entfer- 
nung Abſatz finden. Da endlih die meiften Erzeugniffe des Bodens 
ohne weitere Berarbeitung oder Ilmgeftaltung nicht gehraudt merden 
können, fo bätten die Grundeigentbümer, welche ſolcher umgeſtalteter 
Producte gleichfalls bedürfen, ſich den dazu erforderlichen Arbeiten 
felbft unterziehen müffen, wenn die Gewerbs⸗-⸗Claſſe mangelte. Diefe 
leiftet ihnen daher durch Beforgung der gedachten Arbeiten einen großen 
Dienſt, wodurd fie in den Stand gefebt werden, ihre Zeit und Kraft 
ausichließend auf die Benükung von Grund und Boden zu verwenden, 
und auch befiere Manufactur: Broducte mit weniger Kraft: und Sachauf⸗ 
wand zu erhalten, da zu ihrer Hervorbringung die Gewerbtreibenden, 
die ſich bloß Damit bHefchäftigen, größere Geſchicklichkeit erlangen. 





8. 79. 
Deren Biderlegung. 


Die Bemweisführung der Phyfiofraten zu Gunften ihrer Behaup- 
tung berubt jedoch auf einer willfürlihen und trrigen Borausfepung, 
das nämlich die Bewerbserzeugniffe feinen höheren Werth haben, ale 
jenen der Stoffe und der Erhaltungsmittel der Arbeiter mährend der 
Servorbringung,, während der Ueberfhuß bei der Benübung des Bor 
dens daher rühre, weil bier zur Production au die Ratur mitwirfe. 
Diefe Mitwirfung der Natur findet fi jedoch bei der Gewerbéindu⸗ 
ſtrie gleichfalls; auch bier fehen wir die Kräfte der inneren und äuße⸗ 
ren Ratur in ZThätigkeit, und die menfchlidhe Arbeit wefentlich unter 
ſtühend und befruchtend. Die Arbeit, welche auf Grund und Boden 
verwendet wird, if von der technifchen nicht fpecifiich verfchieden; 
beide kommen zulebt darin überein, daR Stoffe in beflimmte Lagen 
und Verbindungen gebracht, daß ſolche Einwirkungen auf fie möglich 
gemacht werden, auf daß das verlangte Product zum Vorſchein kommt. 
Der ganze Unterfchied Itegt meift darin, daß bei dem Landbaue das 
Bermögen an Quantität, bei der Manufactur» Induftrie aber an Qua⸗ 
lität zunimmt; iſt aber diefe leßtere bei den Gütern gefliegen, fo hat 
fh das Vermögen eben fo, wie durch die Vermehrung ihrer Menge 
vermehrt. Die weitere Behauptung jedoh, daß diefe Steigerung des 
Werthes bei den Gewerbserzeugniffen nicht mehr betrage, als der Werth 
der während der Production verzehrten Unterhaftsmittel,, if eine bloß 
wifffürlihe. Wer durch vorzügliche Geſchicklichkeit, durch eine wich⸗ 
tige Erfindung feine Fabrikate fchnellee oder beffer liefert, als An⸗ 
dere, hat wahrlich Feine Urfache ihnen deßhalb einen geringeren Preis 
beizulegen, weil er in diefer Zeit weniger verzehrte. So wie der 
Grundeigenthümer Andere von dem Mitgenuß deffen ausfchlieken kann, 
was die Raturkraft auf jetnem Srundflüde geletfiet bat, fo kann 
aud der Gewerbemann ihnen die Theilnahme an den Birfungen fei- 
ner inneren Raturfräfte verfagen, wenn fie fich nicht herbeilaffen, 
den Dadurch gefliegenen Werth des Productes im Preife anzuerkennen. 
Die Zumuthung, daß die Gewerbtreibenden ihren Erzeugnifien feinen 
höheren, als den von den Phnflofraten bezeichneten Wertb beilegen 
dürfen, wird im Berfehre überall zurüdgemwiefen, und man findet Beine 
Schwierigkeit, Gewerbs⸗Producte höher zu verwerthen. Man Tann fid 
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auch fehr wohl vorftellen, daß die Induftriellen mit ihren Produeten 
und Leiftungen den ganzen Ueberſchuß der Bodenerzeugniffe eintau- 
fhen, und noch Producte übrig Haben, womit fie unter einander 
ihre Bedürfniffe befriedigen. Der Werth ihrer Erzeugniffe mußte aljo 
über den Ueberſchuß der Bodenerzengnifle hinausreichen ; er bildet einen 
davon nicht abhängigen Gütervorrath, welcher eben fo gut ein ur 
[prünglihes Einfommen der Gewerboleute if, ale der Weberfchuß der 
Bodenproducte bei der Tandwirthfchaftlichen Claſſe. Das gleiche Er« 
gebniß würde fich zeigen, wenn die Manufacturiften, nachdem fie mit 
einem Theile ihrer Producte den ganzen Ueberſchuß an Bo- 
denerzeugniffen an ſich gebracht haben, mit dem andern Theile Waaren 
aus dem Auslande eintaufchen,, welche nun gleichfalls einen Zuwachs 
zum Volksvermögen bilden. Es läßt fi daber der Gewerbs⸗Induſtrie 
der Charakter der Productivität nicht abläugnen. 


$. 80. 
Kormen des Betriebes der Gewerbe: handwerksmäßige, — fabriksmäßige. 


Es laffen fih zwei Hauptformen des Betriebes ber 
technischen Production unterfcheiden ; fie wird nämlich entweder hand⸗ 
werfs- oder fabrilsmäßig betrieben. Der handwerksmäßige 
Betrieb befchränft fih auf die Erzeugung einer Art von Pro- 
ducten, oder einer Art von Leiftungen und hat ein geringeres Capital 
zur Benügung ; die Arbeiter werden dabei fo verwendet, daß der ein 
zelne dad ganze Product zu Stande bringt, oder Loch verjchiedene 
Berrichtungen zu deſſen Hervorbringung auf fih nehmen muß; die 
Kunftmittel find größtentheil® einfach, und der Unternehmer fieht fich 
gewöhnlich fo geftellt, daB er auch als Arbeiter an der Production 
Theil nimmt, In den Fabriken dagegen erhält die Production 
größeren Umfang; fie wird durch ein größeres Capital unterküßt ; 
Geſchaͤfte, welche fonft von verfchiedenen einzelnen Handwerkern vor: 
genommen werden, finden ſich bier vereinigt (3. B. in einer Wagen⸗ 
fabrif) ; man macht von zufammengeießten und kofipieligen Arbeitsbe: 
beifen (Mafchinen) Gebrauch; die einzelnen Arbeiten zeigen fich mehr, 
oft jehr ſtark getbeilt,, und der Unternehmer ift mit der Leitung bes 
Geſchäfts, Herbeifchaffung der Betriebsmittel und dem Abfape der 
Erzeugniffe hinreichend befchäftigt. 


8. 81. 
Bergleichung beider. 


Bergleiht man beide Formen des Betriebes unter einander, fo 
zeigt es fi, daß die bandwerfsmäßige einer größeren Anzahl 
von Menſchen (den Meiftern) eine beffere, behaglichere Stellung ge- 
währt, als wenn fie fih als Arbeiter in Fabriken beichäftigen müßten; 
da fie nebf dem, was ihnen als Lohn für ihre Mitarbeit zufließt, auch 
Zinfen von ihrem Bapitale und den Unternehmungsgewinn beziehen. 
Dadurch werden fie in die Lage gefebt, etwas mehr für ihre Bildung 
zu thun, ihren Kindern eine beffere Erziehung zu geben, und fidh mehr 
Lebeusgenüffe zu verjchaffen, oder etwas zu erjparen, und damit ihren 
Wohlftand zu erhöhen. — Der Bermehrung der Güter fagt indeffen 
der fabrifsmäßige Betrieb in höherem Grade zu; Fabriken können 
mit einem geringeren Koftenaufwande mehr preduciren, das auf fie 
verwendete größere Capital erlaubt die Aufhaffung auch Toftfpieliger 
aber wirffamer Mafchinen, eine weit gehende Thellung der Arbeit; Die 
Unternehmer treten mit größerer, aud mit wiffenfchaftlicher VBorbildung 
zum Gefchäfte, fie find gewandter, und gefchidter, alle Verbefferungen, 
die anderswo im Gefchäfte eingeführt wurden, in Erfahrung zu brin- 
gen, und auch ſelbſt in Anwendung zu feßen. In manden Läudern 
zeigte fi gerade hierin ein großes Gebrechen bei den Handwerlern, 
die zu fehr am Schlendrian hielten, von Bervollfommnung ihrer Ges 
werbe feine Notiz nahmen, oder fie als überflüffige und läfige Reue 
rungen von fih wiefen. Oft wurde diefe Indolenz durch Zunfteinrich⸗ 
tungen, oder das Conceſſionsweſen genährt, welche den Gewerbsleuten 
dem Publikum gegenüber eine monopoliftifche Stellung, und fomit die 
Ausfiht gaben, auch für ſchlechte, unvollkommen bleibende Waaren 
Abfap zu finden. Darin lag aber wieder ein Grund, daß mandhe 
Handwerker um fo leichter durch Kabrifen verdrängt wurden, die, mehr 
mit der Zeit fortfchreitend, den Abnehmern beliebtere Waaren anboten. 


$. 82. 
Schwierigkeiten und Grenzen beim Uebergange zum fabrilömäßigen Betriebe. 
AR nun auch der Uebergang zum fahrifsmäßigen Betriebe für 
jene Handwerker, welche dadurch überflügelt werden, als ein Uebel 
anzufehen, fo läßt ſich doch aus zwei Umfländen einige Beruhigung 
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fhöpfen; nämlich aus der relativ langfamen Entwidlung des fabrikes 
mäßigen Betriebes, und aus dem Umftande, daß er doch nie die Hand» 
werfe völlig entbehrlich machen Tann. Hinfichtlich des erfien Punktes 
ift zu erwägen, daß fi eine Anzahl zu Babriks » Unternehmungen ge: 
eigneter Berfonen nie plöglich einfindet, fondern nur allmälig aus- 
bildet, daß Manche durch Die Unfiherheit des Gelingens neuer Fabriks 
unternehmungen bedenklich werden, und daß endlich jenen, denen es an 
Muth nicht fehlte, doch oft die großen Capitale nicht zu Gebote ſtehen, 
deren fie bedürfen. Gerade durch die langfamere Ausbildung des fas 
britsmäßigen Betriebes werden aber die dadurd für Die beflebenden 
Gewerbe vorkommenden Störungen weniger empfindlich; die Handwerker 
finden Zeit, durch beffere Ausbildung ihrer Gefchäfte fi zur Mitbe 
werbung zu befähigen, was freilih wieder damit zufammenbängt, ob 
nicht bisher ihre gewerblihe Bildung vernadhläffigt und die Gewohn⸗ 
beit eines forglofen Gewerbbetriebes bei ihnen genährt worden fei- 
An Anbetraht des zweiten Punktes kommt zu bemerken, daß Hand” 
werke noch immer fortbeftehen werden, a) für alle technifchen Produc⸗ 
tionszweige, bei welchen bie vorerwähnten Borzüge des fabritsmäßigen 
Betriebes nicht entfcheidend find; b) mo die Erzeugniffe nah den in» 
dividuellen Bedürfniffen oder dem Gefchmade der Käufer eingerichtet 
werden müffen; c) bei allen Geſchäften, die an Ort und Stelle bes 
trieben werden müffen (3. B. das Gewerbe eines Zimmermalers); end. 
ih d) zur Ausbefferung fchadhafter Producte (3. B. das Gewerbe 
der Uhrmacher). 


$. 83. 
Localſtellung der Gewerbe. 


Am zutraͤglichſten für das Bolt iR es gewiß, wenn die Gewerbe: 
unternehmungen fi nicht an einigen wenigen Punkten zuſammen drän- 
gen, fondern fih über alle Gegenden des Landes verbreiten. Dadurch 
werden aller Orts die Bebürfniffe nach Waaren und Leiflungen am 
leihteften befriedigt , die gegenfeitige Unterflüßung der Gewerbe er- 
leitert, und den Urproducenten Ausfiht auf fiheren und lohnenden 
Abjap gegeben. Für das Gedrihen einzelner Unternehmungen ift eine 
Euge Auswahl des Standortes ſehr wichtig; es entſcheiden darüber 
aber verfhiedene Umftände. Solche Gewerbe, melde viele volumi- 
nöfe Stoffe verarbeiten oder verbrauchen, werden dort errichtet 
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werden müffen, wo dieſe Stoffe vorkommen *), oder wo dieſe durch den 
Handel antommen "*). Gewerbe, welche vieler Arbeiter bedürfen, 
finden ihren ſchicklichen Plaß dort, wo leicht Arbeiter zu erhalten find, 
und ihr Lohn verhältnigmäßig niedrig flebt. Unternehmungen, die eines 
ſchnellen Abſatzes bedürfen, oder bei denen fortwährend die Ver⸗ 
änderungen in dem Geſchmacke der Abnehmer beachtet werden 
müffen, ziehen fih in große Städte und Handelspläße. — Ob der Un⸗ 
ternehmer die für fein Geſchaͤft vortheilhafteſte Stellung wird nehmen 
können, hängt auch mit der Unterflüßung zuſammen, welche er für ſei⸗ 
nen Aufenthalt und Gefchäftsbetrieb an jenen Orten, die ihm fonft 
vorzüglich zufagten, von anderen nöthigen Gewerben erwarten Tann, 
daher auch mit der Bertheilung der Handwerfe auf dem Lande; 
indem große Unternehmer fonft genöthigt werden, fo manche Handwerte 
nebenher in ihren Etabliffements betreiben zu laſſen. Da endlich Ge⸗ 
werbsleute oft deßhalb eine ihnen fonft minder vortheilhafte Stellung 
nehmen müflen, weil die Berbindungsmittel mit einem zufagenderen 
Standorte allzu ſchlecht find, fo zeigt fih aucb hier die Vervollkomm⸗ 
nung der Gommunicationswege und der Transportmittel als fehr wohl: 
thätig, da fie die Unternehmer in den Stand fegen, unter mehreren 
Standorten den geeignetften zu wählen, ohne dafür andererfeits harte 
Dpfer bringen zu müſſen. Die in manchen Ländern über die Orte, 
wo Fabriken zu errichten find, aufgeflellten pofitiven Befimmungen und 
Befchränkungen werden entbehrlich durch eine folhe Bildung der Un» 
ternehmer, durch welche fie ihre wahren Bortheile felbft zu erkennen 
fähig werden, dann durch Befeitigung von Hinderniffen , die etwa der 
Verfolgung diefer ihrer Bortheile noch entgegen ftehen *°”). 


*) Wie 3. B. Pottafchenficdereien, Glashütten in Waldgegenden; Hochöfen 
dort, wo Erze und Breuntoffe in der Nähe find, errichtet werden. 


**) Sp werden Thraufiedereien an der Küſte, Zuder-Raffinerien häufig im 
Hafenftädten angelegt. 


ee) (58 verfteht fich von felbit, Daß bier ſolche pofitive Veftimmungen nur 
vom volfswirthfhaftlihen Standpunkte aus betrachtet, 
und daß fie nicht in einer andern höheren Nüdficht nothwendig werben. 
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Bweite Abtheilung. 


Punfte, auf welche es bei einem, dem Bolfe vor 
theifhaften Betriebe der Gewerbe anfommt. 


8. 84, 
Angabe diefer Puntie. 


Die fo mannigfaltigen Umſtände, von melden es abhängt, daß 
die technische Induſtrie bei einem Volke aufblühe und fich immer fräf: 
tiger entwickle, dürften fih auf folgende Punkte zurüdführen laffen: 

A, Die Feftftellung richtiger Grundſätze über die Berechtigung zum 

Betriebe der Gewerbe; ‚ 

B. entfprehende Bildung der Gewerbsfeute, d. i. fowohl der Un; 
ternebmer als der Hilfgarbeiter ; 

C. eine hinreichende Anzahl von Arbeitern; 

D. genügende Unterftüßung der Gewerbsunternehmungen von Seiten 
des Capitals; 

E. fohnender Abſatz der Gewerbserzeugniſſe, und 

F. Bermittlung weiterer Foꝛrtſchritte. 


A. Beftimmungen über die Berechtigung zum 
Gewerböbetriebe. 


$. 85. 
Grundfak 


Bei einem wirtbichaftenden Volke finden fi gewöhnlich gewiſſe 
pofitive Beflimmungen, welche über die Berechtigung zum Betriebe einer 
Sewerbsunternehmung verfügen, auch wohl gewiffe fociale Einrichtun: 
gen, welde hierin Befchränfungen auflegen. Das öfonomifhe Wohl 
des Bolfes fordert, daß aus foldden pofltiven Rormen und Einrichtuns 
gen fich Feine Hinderniffe der höheren Entwicklung der techniſchen Pro» 
duction erheben. Um leßteres zu vermeiden, dürfte im Allgemeinen 
folgender Grundfag zu beobachten fein: Da ſchlechte und theuere 
Waare nur dort Abnehmer findet, wo beffere und preiswärdige nicht 
zu haben ift, fo fol e8 jedem, der leßtere zu liefern fählg if, auch 
geftattet fein, fie zu erzeugen und auszubieten; und da ferner jede 
Berechtigung, dem Prodncenten fein Erzeugnig abzudrüden, defien 
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Neigung viel und gut zu produciren ſchwächt oder aufbebt, fo fell ihm 
auch jederzeit die Verwerthung feiner PBroducte frei fleben. Gegen 
diefen Grundſatz verfioßen nun Monopolsrechte, oder die einem 
oder einigen Unternehmern ausfchließend cingeräumte Bercchtigung, ge⸗ 
wiffe Waaren zu erzeugen und zu verkaufen, oder gewiſſe Leiflungen 
gegen Entaeld auf fi zu nehmen; dann Propolsrechte, oder die 
ausfchließende Berechtigung, gewiffe Waaren anzukaufen. Das Mo- 
nopol übt feinen Drud gegen den Nachfragenden, den Käufer, das 
Propol gegen den Anbietenden, den Berfäufer. Dan pflegt zwifchen 
ertbeilten und faetifhen Monopolen und Propelen zu unter: 
fcheiden. Sie erfcheinen als ertheilt, wenn fie fih auf einen will 
fürlichen Act der Verleihung flüben, als bloß factifch aber, wenn 
fie das Ergebniß von Umſtänden find, ohne daß das Geſetz fie an- 
erfennt 9). Der Monopolift, der das Angebot in feiner Gewalt bat, 
an den ſich folglich jeder wenden muß, der Berlangen nach der Waare 
trägt, fann deren Preis fo hoch fpannen, als er noch Abnehmer findet; 
ja er Bann fich ſelbſt veranlaßt feben, wenn er bei dem Abfape von 
weniger Waare zu böberem Breife noch immer denfelben Gewinn findet, 
wie bei dem Verkaufe von mehr Waare zu einem geringeren Preiſe, 
feine Production einzufchränten, ungeachtet dann ein Theil des Bedar- 
fes gar nicht gededt if. Während ſonſt concurrirende Producen⸗ 
ten durch die gute Befchaffenheit ihrer Erzeugniffe Kunden an fich zu 
sieben fuchen, fomit auf die Vervolllommnung ihrer Waaren bedacht 
fein müffen, füllt diefer Antrieb bei dem Monopoliften weg; die Ge: 
wißheit, auch für ſchlechte Waare Abnchmer zu finden, macht ihn gegen 
die gute Beſchaffenheit derfelben gleichailtig; Berbefferungen , die ihn 
zu größerer Anſtrengung, gefchärfter Aufmerkiamfeit nötbigen würden, 
widern ibn an, Wird ein gewifferr Stoff nur von ihm verarbeitet, 
fo wird er zugleich gegen deſſen Erzeuger zum Propoliſten, und 
fucht feine Gewinne noch dadurch zu Rleigern, daB er dieſe Stoffe den 
Berkäufern abdrüdt. Gründe genug zur Behauptung, daß von diefen, 
angeblih die Production fördernden, im Grunde aber fie flörenden 
Mitteln in der Regel fein Gebrauch gemacht werden joll. 


*) So ergibt ſich ein factifhes Monopol, wenn jemand 3. ®. im aut 
[chließenden Befipe cines Fabriks-⸗Geheimniſſes ift, oder wenn er allein 
im Befige eines zur Unternehmung erforderlidyen Capitals ift. 
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. 86. 
Gewerbe auf sent, Memung — Gründe dafür. 

Zwei Einrichtungen, die mit den hier befprochenen Punkten in 
näberem Zufammenhange fliehen, verdienen eine befondere forgfältige 
Beachtung, nämlich die Gewerbe, welche auf öffentlihe Ned 
nung betrieben werden, dann das Zunftwefen. 

Die Beftimmungsgründe zur Errihtung von Etabliffements 
für die tedhnifche Production auf Rechnung des Staats theilen 
ſich in volfswirtbfchaftlihde und finanzielle. Bon den letzteren, auf 
welche fi insbefondere die fogenannten Staats:Monopole flüben, wird 
in der Finanzwiffenfchaft gehandelt, — Bom volkswirthſchaftlichen Stand- 
yunfte aus empfahl man den Regierungen die Errihtung von öffent 
lihen Fabriken für Artifel, die noch nicht im Lande erzeugt wurden, 
theil8 um das Ausgehen des Geldes aus dem Lande für folhe Er- 
zeugniffe des Auslandes zu verhindern, theils um den Kreis der Be 
fhäftigungen im Lande zu vermehren. Iſt die PBrivat-Induftrie, meinte 
man, noch wenig entwidelt, fo fol fie durch größere Regſamkeit der 
Regierung einftweilen erfegt, und durch ihr Beifpiel aufgemuntert wer: 
den; gebricht es den Privatunternehmern an der gehörigen Kenntniß 
und Geſchicklichkeit, dem Geſchäfte vorzuftehen, fo wird es der Regie⸗ 
rung nicht an Individuen fehlen, welche die Gefchäftsleitung zu über: 
nehmen fähig find; auf gleiche Weife könne der Mangel an Capital, 
welcher Uinterthanen von der Unternehmung athält, bei der Regierung 
fein wefentliches Hinderniß fein, da fie über das ganze Volksvermögen 
zu verfügen im Stande fei; und wenn endlich die Ungewißhcit des 
Selingens, die mit folchen Unternehmungen verbundenen Gefahren, zu 
große Bedenken bei Privatslinternehmern erregten . jo wirke dieſe Un» 
gewißheit nicht mit gleicher Stärke auf die Regierung, welche nicht 
gerade darauf ausgeht, Seldgewinne zu bezichen, ſondern dem Staate 
andere Bortheile zu verfchaffen, und welche auch Berlufte leichter zu 
tragen im Stande if, da fie fi zuleßt auf das ganze Bollsvermögen 
vertheilen. 

$. 87. 
Bedenten dagegen. . 

Es it indeffen nicht fchwer, nachzuweifen, daß die Regierung ſchon 
in ihrer eigentlichen, unmittelbaren Sphäre eine umfaffende und ſchwierige 
Aufgabe zu Töfen hat, welche es nicht als wünfchenswerth erfcheinen 
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läßt, wenn die ihr dazu zu Gebote lebenden Kräfte und Mittel noch 
weiter zerfplittert und ihre Aufmerkfamfeit allzu vielfeitig in Anſpruch 
genommen wird. Nicht ohne Grund behaupten die neueren Staats⸗ 
gelehrten, die Regierung fei zu öfonomifchen Gefchäften wenig geeignet ; 
fie producire mit fchwereren Koften; fie müffe fih dazu folder Mittels» 
perfonen bedienen, auf deren Aufmerkfamkeit, Thätigfeit und Sparſam⸗ 
feit man nicht immer rechnen kann; fie babe für die Leitung und 
Gontrole folher Unternehmungen einen Aufwand zu tragen, der nicht 
unbeträchtlich ausfalle; daher man gewöhnlich wahrnehme, daß ſchon 
der Koftenpreis ihrer Erzeugniffe hoch fet, und diefer Umftand, fobald 
ih einige Mitbewerbung zeigt, nicht felten dahin geführt hat, daß man 
den Regierungs-Unternehmungen eine mehr oder weniger monopolififche 
Stellung zu geben fuchte, Dergeflalt, daß es oft als befonders verdienf- 
(ih gerühmt wurde, wenn dieſes unterblieb, und der mihwerbenden 
Betriebfamkeit der Untertbanen fein Hinderniß geftellt wurde. Unter⸗ 
bleiben endlih bei ſolchen Staatsgewerben leicht auszuführende Ber 
befferungen, weil etwa deren Borfteher zu wenig Umfiht und zu ger 
ringen Antrieb haben, Bortichritte zu machen, fo gibt man den Unter» 
thanen Fein anregendes Beifpiel, und die Wirthichaft des Volles er: 
leidet Einbußen, 

Um vieles zwedmäßiger dürfte es fein, wenn die Regierung 
Privatunternehmer ermunterte, folche noch verlaffene Gewerbszweige 
zu ergreifen; wenn fie die Hinderniffe befeitigte, welche ihnen dabei in 
dem Wege ſtehen, und insbefondere für folche, welche große Capitale 
fordern, und in ihrem Beginne Gefahren drohen, Vereinigungen von 
Capitaliſten veranlaßte, welche den erforderlichen Betriebsfond zufammen 
bringen, und die anfänglichen Berluße leichter tragen. fönnen. SIR das 
Bolt aber für ſolche Unternehmungen überhaupt noch nicht reif, findet 
feine Broductiofraft in fiherern Unternehmungen hinlängliche Beihäf- 
tigung , dann wolle man auch nichts überetlen; man entziehe dieſe 
Kräfte der folideren Verwendung nicht, um damit vorzeitig Unterneh: 
mungen zu begründen, die fi als minder angemeffen zeigen. — Aller, 
dings gibt es aber Ausnahmsfälle, in welchen Zweige der technifchen 
Production fehr zwedmäßig von der Regierung unternommen werden 
fönnen, entweder weil fie ihrer Natur nach dazu mehr Beruf hat, wie 
diefes bei der Brägung der Münzen der Fall if; oder weil fie der 
Producte gewiffer Babritationszweige ſelbſt nothwendig bedarf, und 
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nicht immer die Beruhigung hat, daß ihr folche zur Zeit des Bedarfes 
dur die Privatbetriebfomfeit in zulänglichder Menge und Güte werden 
geliefert werden, 3.3. Waffen, Schießbebarf und dgl. Sie wird aber 
auch in der Erzeugung ſolcher Gegenflände Privatunternehmer nicht 
hindern (von höheren Rüdfihten abgefehen), und fi ihrer Leiftungen, 
fo weit dieß angeht, bedienen. 
$. 88. 
Zunftwefen. — Begriff einer Zunft. — Zunftzwang 

Das Zunftwefen if in der neueren Zeit fo häufig als eine Ur- 
fache des Rüdftandes der gewerblichen Ausbildung angegeben worden, 
daß es nothmendig wird, deffen Natur und Wirkungen näher zu erörtern. 

Unter einer Zunft verfiehbt man einen Berein von Gewerbs- 
leuten derfelben Gattung, zur befleren Erlangung gewiffer Bortheile 
für ihren Gewerbsbetrieb und für ihre öfonomifche und bürgerliche Stel: 
lung. In gewiffen Beſchränkungen, die fie ihren Genoffen aufle: 
gen, und in der Ansfchließung Anderer, die nicht Zunftmitglieder find, 
von der Ausübung diefes Gewerbes befieht das, was man Zunft: 
zwang genannt hat. Man unterfchied gefchleffene und nicht ge 
ſchloſſene Zünfte, die erfieren waren -auf eine beflimmte Zahl von 
Genoſſen befchräuft, nicht fo die leßteren, welche aber doch gewöhnlich 
fo viele Beſchränkungen für die Beitrittsbewerber enthielten, daß bereits 
v. Sonnenfels bemerkte, ed gebe eigentlich Reine wirklich ungeſchloſ⸗ 
fene (freie) Zünfte. In dem Hanshalte der europäiſchen Völler ger 
bören die Zünfte zum den alten Einrichtungen; fie fchreiben ſich aus 
einer Zeit ber, wo das Individuum, wenn es nicht mit großem Gü— 
terbefiße verfehen war, wenig zu bedeuten hatte; wo man in der Ber- 
einigung, in Gorporationen, allgemein Sicherheit und politifche Bedeu. 
tung zu erlangen fuchte, einer Zeit, in welcher die ordnende und 
fhüßende Centralgewalt in der Geſellſchaft noch wenig entwidelt und 
gefräftigt war; aus einer Entwidlungs » Periode der Geſellſchaft, die 
man nicht die des Rechts, fondern vielmehr der Vorrechte und Privi⸗ 
legien nennen kann. Wirklich fanden die Zünfte auch bald Anerken⸗ 
nung und zahlreiche Privilegien. Durch diefe und die von ihnen ge 
übte Autonomie machte fi) jedoch auch bald der Monopoliengeif gel: 
tend, und die Zunftgenoffen fuchten die Bortheile ihrer Stellung auf 
dem Wege der Beichränfung und Ausfchließung Anderer zu befefligen 
und zu vermehren. Indem aber diefe Stellung drüdend für das Bus 
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blifum, und eine Beranlaffung zum Ruͤckſtande in der Ausbildung des 
Gewerbsweſens wurde, erhoben fi} laute Klagen gegen das Zunft- 
weſen überhaupt, und vielfach wurde das Verlangen nach gänzlicher 
Aufbebung der Zunftverbindungen ausgefprochen. 


$. 89. 
Rechtfertigungsgründe. 


Zur Beurtheilung der Statthaftigfeit eines ſolchen Berlangene 
joflen zuvörderft die Gründe angegeben werden, mit welchen man die 
Zunfteinrihtung zu rechtfertigen fuchte, dann die Art und Weife, wie die 
Zünfte ih organifirten, und ihre Zwede zu verfolgen firebten; dann 
laͤßt fi) erft durch unbefangene Prüfung diefer Gründe und Einrich⸗ 
tungen entfcheiden, ob über die Zünfte wirklich ein Vernichtungsur⸗ 
theil zu verhäugen ſei. — Das Wefentliche von dem, was man zu Gun⸗ 
ten des Zunftweiens geltend gemacht bat, dürfte fih auf folgende 
drei Punkte zurüdführen laffen: 1. eine wohlgeordnete bürgerliche Ge⸗ 
ſellſchaft — fagt man — fihert ihren Sliedern Gewerb und Un: 
terbalt; die Exiſtenz derjenigen, welche Sewerbsunternehmungen er: 
griffen haben, und ihrer Angehörigen fell nicht dem Zufalle Preis 
gegeben werden; fie follen dabei vielmehr Befchäftigung und cine zu⸗ 
reichende Nachfrage finden, damit ihnen dieſe aber nicht willkürlich 
verfiimmert werden, müffen Befchränfungen für den Zutritt zu den 
Gewerben für Alle fetgefeßt werden, die zur ordentlichen Berforgung 
des Publikums nicht notbwendig find, und nur von dem Erwerbe le 
ben würden, den fle anderen, fehon in deſſen Genuffe Stehenden ents 
ziehen. Solche Befchränfungen liegen aber gerade in dem Zunftwefen. 
2. Glaubt man, den Bunfteinrichtungen die Erhaltung und Fort 
pflanzung der Gewerbs-Kenntniffe und Gefhidlichkei- 
ten zuſchreiben zu müffen, auf welche wirklich jo viele ihrer Beſtim⸗ 
mungen: über Erlernung des Gewerbes, Gefellenzeit, Wandern, Eigen: 
ſchaften der Meifter u. ſ. f. berechnet find. 3. Erwartet man von der 
Bunftverbindung eine Anregung zum Gemeingeifte, und Aus 
bildung des Ehrgefühls, da fih ihre Glieder als Theilnehmer an ei⸗ 
ner geachteten Corporation höher geftellt ſehen, als wenn fie ifolirt 
ihrer Arbeit nachgingen, durch dieſes Ehrgefühl werden fie aber von 
mandhen unerlaubten Handlungen abgehalten; die Behörden koͤnnen fich 
ferner den Gorporationen leichter als vereinzelten Gewerbtreibenden mit- 
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theilen; im Innern der Zinfte Fönnen endlich beftimmte Normen über 
die genenfeitige Unterftügung, welche fi die Theilnehmer zu leiften 
haben, über die Hilfe, welche dürftigen Genoffen, Arbeitern, Witwen 
und Kranken durch vereinigte Kräfte zufommen fol, feftgefeßt werben. 


$. 90. 
Einrichtung der Zünfte. 


Die weſentlichen Einrichtungen, welche ſich die Zuͤnfte zur Zeit 
ihrer ungeſchmälerten Wirkſamkeit, mit Ruͤckſicht auf die im vorigen 
Paragraphe erwähnten Zwede, und zur Behauptung ihrer günftigen, 
einträglihen Stellung gegen Außen gaben, befanden im Folgenden: 
Es wurde als Negel aufgeftellt und feftgehalten, daß Niemand zum Ge⸗ 
werbe zutreten durfte, der es nicht bei einem zunftmäßigen Meifter 
ordentlich erlernt hatte, und bei der Zunft freigeſprochen, 
d. i. für fähig erflärt wurde, nunmehr als Hilfsarbeiter fih zu ver- 
Dingen. Um aber felbft als Meifter aufgenommen zu werden, mußte 
man dur eine beſtimmte Reihe von Jahren als Gefelle 
gearbeitet und gewiffe Wanderjahre vollfiredt haben; dann mußte 
man fih um die Aufnahme als Meifter bei der Zunft verwenden, wo⸗ 
bei, wenn biefelbe eine gefchloffene — auf eine beftimmte Zahl von 
Meiftern befchränfte — war, nod die Erledigung einer Meifterfelle 
abgewartet werben mußte. Ueber die Aufuabmswerbung entichied 
nun die Zunft, und wies, oft aus ziemlich ungewichtigen Gründen die 
Anmwerber zurüd, wenn fe glaubte, daß deren Conenrrenz den Zunft⸗ 
gliedern befchwerlidh werden fünnte. Gewöhnlich mußten die Zuzulaſ⸗ 
fenden weiter, zur Beurfundung ihrer Gewerbsgeſchicklichkeit noch vor: 
läufig ein Meifterftü® anfertigen, welches von der Zunft geprüft 
wurde; erfannte man es als befriedigend und wurde der Anmerber 
als tüchtig aufgenommen, dann hatte er die beftimmten Aufnahme 
oder Eifverleibungsgebühren zu entrichten. Alle Meifter zu« 
fammen bilden eine Körperfhaft (Zunft, Innung, Handwerk, Lade, 
Gremium), welde ihre gewählten Borfteher, und ihre eigene 
Baffe Hat, und Berfammlungen abhält, um ſich über ihre ge 
meinfamen Angelegenheiten zu beratben und darüber Befchlüffe zu faf- 
fen. In ihrem Inneren trafen die Zünfte Einrichtungen, damit ein: 
zelne Meifter ihren Senoffen nicht ſchaden, 3. B. durd Ta- 
del ihrer Arbeit, Ablodung der Befellen oder der Kundſchaften u. dal. 
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Segen Außen fuchten fie Webergriffe Anderer in das Gewerbe durch 
Abgrenzung der Gewerbe gegen einander hintan zu balten, fo 
wie durch flete Wachſamkeit gegen Solche, die ohne Bunftgenoffen zu 
fein und ohne die Berechtigung auf eigene Rechnung arbeiten zu dür⸗ 
fen, fih dennoch mit Gewerbsarbeiten befaffen (Bewerbs-Störer); 
fie verfolgten diefe im Intereffe der ganzen Corporation. 


§. 91. 
Prüfung der Gründe für die Zinfte: 1. der Sicherung des Erwerbs. 


Prüft man die oben erwähnten Bortheile des Zunftweiens na- 
ber, fo zeigt fih (zu 1. Sicherung des Unterhalts). daß man die Auf- 
gabe, welche die Geſellſchaft in diefer Hinſicht zu löfen hat, unrichtig 
aufgefaßt habe. Der Gegenfland ihres Schupes ift nämlich nicht, wie 
man irrig behauptete, der Erwerb des Einzelnen, fondern viel- 
mehr der Gebrauch der Erwerbsfraft, die Erwerbsfähigkeit 
des Einzelnen. Seine Gefchidlichkeit, fein Bleiß und die Billigkeit 
feiner Preiſe follen dem Gewerbsmanne den Erwerb und Unterhalt 
fihern, nicht aber Zwangsanftalten, welde eben dadurch, daß fir 
Einigen eine monopoliftifhe Stellung geben, Andere, vielleicht tüchti- 
gere Arbeiter aber in dem Gebrauche ihrer Ermerböfraft hindern, geradezu 
negen die, von den Bertheidigern des Zunftzwanges ſelbſt aufgeftellte 
Regel — in ihrer richtigen Auffaffung — verftoßen. Bo die eben 
bemerften Gigenfchaften eines guten Gewerbsmannes fehlen, dort haben 
fih nur zu oft auch alle monovolififhe Schupmaßregeln als unwirk: 
fam gezeigt; und träge, ungefchidte und vbertbeuernde Gewerbsleute 
gingen doch zu Grunde, wenn fie auch durch den Zunftzwang geſchützt 
waren. Ob und in wie fern in einem Orte oder einer Gegend nod 
eine zulänglidhe Ausficht zum Erwerbe vorhanden if, muß der Beur- 
theilung derjenigen überlaffen bleiben, welche, weil fie eben auf dieſen 
Erwerb ausgeben, am meiften dabei betheiligt find, richtig zu urtheir 
len. BBäre es wirklich Aufgabe der Gefebgebung, den Gewerbsleuten 
ein Einfommen zu fihern, fo müßte fie auch auf die Nachfrage nad 
(Sewerbserzeugnifien, auf das Berlangen und den Sefchmad des Pu⸗ 
blikums imperativen Einfluß nehmen, da durch Beränderungen in den 
Bedürfniffen, in der Mode, der Erwerb fo mancher Gewerbsleute auf 
gleiche Weile gefchmälert werden kann, wie dur die Mitbewerbung 


anderer Gewerbsleute *ı. Der Schuß der Regierung muß fih endlich gleich" 
mäßig über alle Abtheilungen der Unterthanen verbreiten; fie kann nicht 
eine auf Koften der andern, hier die Gewerbsleute auf Koften der Abneh⸗ 
mer, bes Bublifums, begünſtigen. Der befle Schuß des legtern gegen 
die Nachtheile des Monopols liegt aber darin, keine Monopolsrechte 
einzuräumen, oder, wie fol man einen Zwang gegen das PBublifum 
rechtfertigen, fchlechte Waare thener zu bezahlen, wenn es fonft gute 
und preiswürdige Waare hätte erhalten können? Nach allen gemachten 
Erfahrungen kann man nicht in Abrede flellen, daß durch den verlang- 
ten Schuß für die Gewerbtreibenden (durch anschließende (Sewerbe- 
rechte) das Publikum wirklich in Gefahr gebracht wird. In der Re 
gel finft bei dem Producenten, jo wie die Sicherheit jeines Abſatzes 
wäh, fein Beftreben, durch gute Waare Abfap zu gewinnen; man 
bat ja ſelbſt bemerkt, Daß unter den Bunftgenoffen jene, die ſich durch 
Vervollkommnung ihrer Gewerbe auszeichneten, von den andern ange 
feindet wurden, daß die Zünfte ſolchen tüchtigeren Mitmeiftern fogar 
dadurch eine Schranke zu feßen bemüht waren, daß fie diefelben in 
der Aufnahme von Hilfsarbeitern befchränften. Ein anderer Nacht heil 
für das Publikum kann fih daraus ergeben, daß willfürlich geſchaf⸗ 
fene Zunftlaften auf die Preife der Gemwerbserzeugniffe fallen, und 
diefe den Abnehmern vertheuern. Bei der Abgrenzung der Ge 
werbe unter fi, ift man häufig in Webertreibungen verfallen und hat 
gehäffige Streitigkeiten unter den Zünften und ſchwere Proceß-Aus⸗ 
lagen veranlaßt. Eine fcharfe Abgrenzung if theils unthunlich, theils 
überfläiftg ; nicht an allen Orten Tönnen für einzelne Befchäftigungen 
eigene Gewerbe befteben, es liegt daun im Bortheile des Publikums 
und des Gewerbemannes, wenn mehrere Arbeiten vereinigt werden; 
wirklich nüßliche Beſchräänkungen legt fi) aber der Einzelne ſelbſt auf, 
theilg weil er bemerft, daß er nicht für mehrere Arbeiten gleiche Ge⸗ 
ſchicklichkeit hat, theils weil fein Vermögen nicht zureicht, mebrere 
Arbeiten mit Vortheil neben einander zu treiben. 


.— —,— — 


»WMan müßte z 3. bejeblen können, daß immer gleich viel Fäſſer von 
den Faßbindern gekauft werden, wenn man fie auch bei jchledhten Bein» 
fechſungen nicht braucht, oder daß man die Haare fortan pudere, Damit 
die Haurpuders Erzeuger fortdauernd Abjag finden u. ſ. f. 





81 


$. 92. 
3. Erhaltung der Gewerbstüchtigkeit; — durch die Jungenbildung; — durch 
dad Wandern der Gefellen. 


(2.) Die Mittel, welche von den BZünften angewendet werben, 
um Gewerbskenntniſſe und Gefchidlichkeiten mitzutheilen und zu erhal« 
ten, haben fich als mangelhaft und unzureichend erwiefen. Die Bil⸗ 
dung der angehenden Gewerbsarbeiter in den Wertflätten der 
Meifter war eine bloß empiriſche, die fie nur felten mit den Gruͤn⸗ 
den ihres 'techntichen Verfahrens bekannt machte ; felbft dabet wurden 
die Lehrlinge häufig vernadläffigt, indem fie ihre Zeit mit Hausdienften 
und anderen Berrichtungen für ben Meiſter vergeudeten; fo mußte 
dann die Lehrzeit im Allgemeinen zu lang bemeffen werden, was 
auch den Eifer der Zungen, fi bald für ihr Geſchäft auszubilden, 
abftumpfte. Weberhaupt erjcheinen allgemeine Befimmungen tim Bil 
dungsfache häufig nicht ganz paffend, da man es mit Subjecten von 
ungleiher Fähigkeit und Verwendung zu thun hat. Die fchlechte, ge- 
ringfchägige Behandlung, welche fih die Lehrlinge gefallen laffen mußten, 
wurden abfchredend für Kinder aus gebildeten Bamilien; endlich war 
die Ausſchließung der weiblichen Arbeiter bei manden Bunftgewerben 
überflüffig, ja fogar ſchädlich — Das Wandern der Hilfsarbeiter 
(Gefellen) ift eine Erfcheinung, welche auch ohne Zunftvorfchriften ein- 
getreten wäre, da die Nachfrage nach Arbeitern nicht immer gleich bleibt, 
und Gejellen, die an dem einen Orte Fein Unterfommen finden, ſelbſt 
einen andern Ort aufjuchen müffen, wo man ihnen Arbeit bietet. Auch 
das Streben, das Gewerbe im Ganzen näher kennen zu lernen, fi 
in demfelben weiter auszubilden, bewegt Viele, Länder und Orte zu 
befuhen, wo es in größerer Bolllommenbeit betrieben wird. Diefe 
Autopfie war in den früheren Zeiten noch um Bieles nothwendiger, als 
noch die meiften andern Mittel, Fortichritte in den techniſchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen mitzutbeilen, fehlten. Der von den Bünften eingeführte Zwang 
zum Wandern wurde aber Beranlaffung zur Ausartung diefer an fih nüp- 
fihen Einrichtung, er machte Landläufer, arbeitsfchene, unfittlicye, lieder⸗ 
liche Leute, Kechtbrüder, welche dem Publikum zur Laft fallen, und defien 
Sutmüthigkeit ausbeuten. Diefer Zwang wäre daher abzuftellen, und 
das Wandern durch gute Bolizei-Einrichtungen zu regeln, wobei jene 
Erleichterungen, welde in den BZunftherbergen, in der Bunftunter- 
flügung für Wandernde liegen, mit Bortheil beibehalten werden können, 

Audler's Voltawirthſchaft, IT. Theil, 2. Aufl 6 





8. 93. 
Durch Aufgabe von Meiſterſtücken. 

Auch der Einrichtung, von Denjenigen, die als Meifter in bie 
Zunft aufgenommen werden wollen, vorläufig die Anfertigung eines 
Meiſterſtückes zu fordern, lag ein richtiger Gedanke zu Grunde; 
fie follten nämlich auf dieſe Weiſe ihre Tüchtigkeit im Gewerbe augen: 
fällig erproben. In der Art aber, wie diefes Mittel gebraucht wurde, 
verfehlte es theils feinen Zweck, theils wurde es zu einer wahren 
Pladerei für die Meifterrechtsmerber. Oft beurfundeten diefe Leiſtun⸗ 
gen nichts, als daß man Gefchiklichkeit zur Ausführung einer 
Gewerbsarbeit beflge, nicht aber auch zu dem, was eigentliche Aufgabe 
des Meifterö if; man wählte mitunter gar fonderbare Aufgaben, wie 
fie im fpäteren Betriebe gewöhnlich micht vorkommen ; ließ Toftfpielige, 
und folhe Stücke verfertigen, die Teinen Anwerth fanden, und ſchwächte 
dadurch den Betrieböfond des zum Gewerbe Zutretenden zu einer Zeit, 
in welcher deſſen volle Kraft dem Gewerbsmanne am nothwendigften iſt. 
Befriedigte das Meifterftüd nicht, fo mies man den Anmerber nicht 
an, feine mangelhafte Geſchicklichkeit zu vervollſtändigen, fondern man 
legte ihm Geldbußen auf. Wenn ſchon Ausweife über die Geſchidlich⸗ 
feit des angehenden Bewerbsmannes räthlich find, fo dürften fich beffer, 
als ſolche Meifterftide, von Sachkundigen vorgenommene, tbeoretifche 
und praftifhe Prüfungen empfehlen; allein in vielen Fällen, in welchen 
man früher dergleichen Ausweiſe für nothwendig hielt, find fie im 
Grunde entbehrlih. Bei Gewerbserzeugniffen , über deren Beſchaffen⸗ 
heit der Abnehmer felbft zu urtheilen vermag, iſt das Meifterfiü@ fir 
ihn ohne Bedeutung; er ficht anf die Erzeugniffe, die aus der Wert» 
flätte hervorgehen, oder er folgt der Empfehlung eines Dritten, in 
welchen er Vertrauen febt; bei einfachen Gewerbsproducten hat es auch 
feine Schwierigkeit, über deren Güte zu urtheilen. Befaßt fih dann 
wirfiih ein Untüchtiger mit dem Gewerbe, fo muß er es feiner An» 
maßung zufcreiben, wenn er dabei nicht ferttommt. Aber auch dem 
Fähigern gibt das Meifterftüd feine Gewähr für feinen Abſatz, ſchon 
deßhalb, weil er durch noch Tüchtigere aus dem Felde gefchlagen wer: 
den Tann. Nur dort, wo das Publikum die Güte der Gewerbskei⸗ 
flungen zu beurtheifen nicht vermag und durch unfählge Gewerbolente 
zu Schaden kommen fönnte, dürften vorläufige Ausweife über die Tuͤch⸗ 
tigfeit des antretenden Bewerbsmannes zu fordern fein, die aber frei 








88 


lich nit mehr beweiſen, als daß er die gewöhnliche Gewerbe. 
geſchicklichkeit befigt. Solche Fälle treten ein: a. aus polizei« 
lihen Rüdfihten, wenn durh die Unfähigkeit eines Gewerbe» 
mannes Gefahr für das Lehen, die Gefundheit oder das Vermögen der 
Einwohner entftehen koͤnnte; fo bei Apothekern, Wundärzten, Baur 
meiftern, Schiffern, Brunnenmeiftern u. dgl. b. Bei folden Bewerben, 
bei welchen fih im Orte feine Eoncurrenz findet, und befonders 
Fremde leicht großen Nachtheil leiden Könnten, wenn fie unfähigen Be 
werbsleuten in die Hände fallen, 3. B. bei Schmieden auf dem Lande. 
ec. Wenn fih ein angehender Gewerbsmann felbf anbietet, folde 
Ausweiſe über feine Kähigkeit liefern zu wollen; wenn er einer Prüs 
fung unterzogen zu werden felbf verlangt, um dadurch an Bertrauen 
bei dem PBublifum zu gewinnen. 


8. 94, 
3. Moralifher und politifcher Werth der Zünfte. 


(3.) Diefe iſt unftreitig die empfehlenswerthefte Seite der Zunft⸗ 
verbindung. Es ift nicht in Abrede zu ftellen, daß durch fie ein wohl 
thätiger Gemeingeift angeregt, und das Ehrgefühl der Bereinigten er- 
böht und genährt werden kann, daR der Einzelne Werth auf die gute 
Meinung feiner Genoffen legt, und größere Scheu bat, dur ein uns 
würdiges Benehmen deren Achtung zu verlieren. Durch ſolche Cor⸗ 
porationen gliedert fih auch die Staatsgefellfchaft beſſer, als durch 
eine Auflöfung in ihre Elemente; die Behörden verkehren mit ihnen 
leichter, und vielen gemeinfamen Bedürfnifien Tann durch vereinigte 
Kräfte leichter abgeholfen werden, und zwar bei Diefen Körperfchaften 
in&befondere durch Einrichtungen zur baldigen Unterbringung unbe 
[häftigter Arbeiter, zur Unterftüßung Ddürftiger oder erfranfter Ger 
werbsgenoſſen, zur Berforgung der Witwen und Baifen. — Daß in- 
deffen auch in diefer Beziehung fi) jo manches Unzukömmliche bei den 
Zünften eingefchlichen hat, iſt nicht zu verfennen. Dahin gehören die 
Borurtheile, welche fi bei ihnen gegen unehelich Geborene feſtgeſetzt 
Haben, und diefe hinderten, bei Innungsgewerben ihr Fortkommen zu 
fuhen; ferner fo mande abgefhmadte Meinungen über Handlungen, 
die einen Zunftgenoffen unehrlih machen, Handlungen , in welchen im 
Grunde nichts Unfittliches, Unerlaubtes oder Entwürdigendes zu finden 
iR, welche aber doch einen Zunftgenofien, der fie unternahm, von ber 
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Gemeinfhaft der übrigen ausfähloffen *); dann das in Verruf-Erflären 
mancher Orte, welche dem zu Folge von den Genofien des Gewerbes 
gemieden werden mußten; Beflimmungen, daß eine von dem einen 
Gewerbsmanne angefangene Arbeit von feinem andern vollendet werden 
durfte u. ſ. f. 
$. 95. 
Eoneefjionirungs:Syitem. 

Die Nachtheile des Zunftzwanges und des in den Innungen 
fih entwidelnden Monopoliengeiftes führten in mehreren Ländern zur 
Einführung des Conceſſionirungs⸗Syſtemes, in Folge deffen 
den Zünften das Recht, über die Zulaffung eines Anwerbers zum 
ſelbſtſtändigen Betriebe eines Gewerbes zu entjcheiden, benommen, und 
diefes an öffentlihe Behörden übertragen wurde. Fuͤr einen 
Theil der Gewerbe (die beichränkten, conceffionirten) wurde die Regel 
aufgeftellt, daB nur diejenigen fle betreiben dürfen, welche dazu eine 
eigene Berechtigung erlangt hatten, die dann mit verfchiedenen 
Benennungen, ale: Gewerbs-Gerechtfame oder Jus, Conceſſion, Privi⸗ 
legium u. ſ. f. bezeichnet wurde. Im Laufe der Zeiten verbanden ſich 
ſolche Gerechtſame mit Realitäten dergeſtalt, daß fe auf jeden Befiger 
derfelben übergingen (radicirte Gewerbe), andere wurden von dem 
Befiger gegen Entgeld an Befignachfolger übertragen, wodurd ſich 
verläufliche Gewerbe ausbildeten. Neben diefen beiden Arten von 
Real⸗Gewerben fliehen dann die bloß perſönlichen Gerecht⸗ 
famen, die immer einen Verleihungsact der Behörde vorausfeßen. 
Durch den Borbehalt des Gewerbverleihungsrechtes für unbefangene 
Behörden konnte man allerdings die Abficht erreichen, dem Monopolien⸗ 
Geiſte und der Willkür der Zünfte zu fleuern, auch darüber zu wachen, 
daß der Bedarf des Publikums gehörig gededt, und ein fähiger An⸗ 
werber von der Coneurrenz nicht ausgefchloffen werde. Man glaubte 
dadurch aber auch einer foldhen Meberfeßung der Gewerbe begegnen 
zu können, durd welche der Erwerb Einzelner zu fehr verfümmert 
würde, um auf diefem Wege einen wohlhabenden, Präftigen Bürgerkaud 
zu erhalten. 


*, Das Grundfapfofe war dabei ſchon dadurch auffallend, weil dieſe Unehr⸗ 
lichkeit gewoͤhnlich nur fo lange dauerte, bis der darein verfallene Ge⸗ 
werbsmann ſich durch die Erlegung einer Geldbuße wieder gereinigt hatte. 





$. 96. 
Bedenken gegen dasfelbe. 

Durch Ddiefe Einrichtung wurde auch wirklich vielen Rachtheilen 
des früheren Zunftzwanges abgeholfen, allein einigen Bedenken if fie 
doch felbf unterworfen. Es bat gewiß große Schwierigkeiten für eine 
felbft nicht gewerbfundige Behörde, den Umfang des Bedarfes der Eon» 
fumenten nach gewiffen Gewerbserzeugniffen, die Möglichkeit für einen 
eintretenden neuen Gewerbsmann , neben den beflehenden noch fein 
Kortfommen zu finden, die Größe der Nachfrage, die eben nach deffen 
Leitungen fick erheben kann, richtig zu beurtheilen. Ein Gewerbsmann, 
der fih in diefer Sphäre bewegt, der den Verkehr mit beflimmten Ar: 
tifein näher zu beobachten Gelegenheit hat, der endlich feine eigene 
Leifungsfähigfeit am beften zu beurtheilen im Stande fein muß, dürfte 
— verſteht fih bei gehörig fortgefchrittener Bildung der Gewerbsclaffe 
— über diefe Bunkte richtiger zu urtheilen fähig fein, und fie um fo 
forgfältiger in Erwägung ziehen, ale es fi) dabet um fein eigenes 
Wohl handelt. Auch if diefes Syſtem gar fehr der Ausartung unter- 
worfen, ed wird insbeſondere von PBatrimonial-Behörden nicht immer 
in feinem eigenthümlichen Geiſte gehandhabt, und dann leicht eine Ber 
anlaffung zu Bedrüdungen angebender Gewerbsleute). In manchen 
Ländern mußten die Zünfte auf die Verleihung neuer (Gewerbe einen 
befchräntenden Einfluß auszuüben, welcher ihren Genoffen ihre mono» 
polififche Stellung doch theilweije rettete, oder doch wenigſtens für 
ſchutzloſe Anwerber um eine Gerechtſame verderblih wurde. Das Be 
ftehen von Real« Gerechtfamen endlih hat gar keinen öfonomifchen 
Bortheil für das Volk, wohl aber ſchwächt der Kaufpreis, den man 
für ein ſolches Gewerbe entrichtet, die Betriebsträfte des neu antres 
tenden Sewerbsmannes. 


$. 97. 
Freier Zutritt zu den Bewerben. 


In der vorflehenden Erörterung find ſchon die vorzüglichften 
Sründe angedeutet worden, aus welchen ſich fowohl die Phyfiofraten, 


*) Noch ärger war ed In Frankreich vor der Revolution, wo man das 
Bewerbverleibungsrecht zur Quelle öffentliher Einkünfte machte, und 
dadurch auf die Induſtriellen ſowohl, als auf das Puelltum « einen bare 
ten Drud ausübte, 


als nach ihnen die Smit h'ſche Schule (und nicht minder ſelbſt Dr. LIR) 
dahin erklärt haben, daß in der Regel ber Zutritt zu den &ewerben 
jedem Fähigen frei eben fol. Selbſt in jenen Fällen, wo wegen 
eines höheren Intereſſe ein vorläufiger Ausweis über die Gewerbs⸗ 
geſchicklichkeit zu fordern if, foll e& doch darauf nicht ankommen, daß 
man das Gewerbe zunftmäßig oder auf eine andere willkürlich beſtimmte 
Art erlernt hat, genug, daß man feine Züchtigkeit dazu erprobt. Die 
zulängfiche Befekung jedes Gewerbes erwartet man von bem allgemein 
verbreiteten Streben, ſchickliche Wege des Erwerbes einzuſchlagen, und 
die beffere Verforgung des Publikums wird eine Folge der Concurrenz 
fein, die alle Kräfte anregt, die jeden Mitbewerber antreibt, fi nad 
Bermögen anzuftrengen, um durch Güte und Preiswürdigfeit feiner 
Waaren Kunden an ſich zu ziehen; diefer Antrieb wird auch fortan 
mächtig fein, weil man befländig der Gefahr ausgefeht ift, durch faͤhi⸗ 
gere Goncurrenten Abbruch zu leiden, wenn man hinter ihnen zurüd: 
bleibt. Dieſe Breigebung der Goneurrenz wird fi) allerdings nicht zu 
allen Zeiten und unter allen Umfländen gleich vortheilhaft erweifen ; 
fie wird dort fchneller wirken, wo der Gewerbsftand ſchon beffer ger 
bildet und regſam ift, wo der Einzelne fih auf feinen Vortheil ver 
lebt und die jedesmaligen Umſtände richtig zu beurtheilen vermag, wo 
endlich auch die Abnehmer der Gewerbserzeugniſſe deren Güte zu wir: 
digen verftehen. Iſt der Gewerböftand wenig rührig, hängt er noch 
fehr am Schlendrian, finden Berbefferungen nur ſchwer Eingang und 
laffen fih die Confumenten noch über die Befchaffenheit der Waare 
leichter täufchen, dann wird ſich die geftattete Freiheit der Gewerbe 
zwar nicht fogleih als nüßlih bewähren, allein es liegt in ihr doch 
ber wichligfte Schritt zum Befferen, das dann auch nicht Tange aus- 
bleiben wird, Wahr ift e8, daß die Freigebung ber Boncurrenz un 
bequem für die Gewerbtreibenden if, die beſtäudig wachfam fein müffen, 
daß ihnen von Mitbewerbern kein Abbruh geichehe; allein die Be: 
quemlichkeit der Gewerbsleute kann bier nicht der Strebepuntt der 
Sefepgebung fein, als welcher fi vielmehr die befle Verforgung der 
Gonfumenten darftellt; da ber letzte Zwed aller Wirthſchafts⸗Vorſorge 
in der nachhaltigen und beften Befriedigung der Bedürfniffe des Bol« 
kes befteht. 


. 98. 
Defoudere Bedenfen —8 Ueberſetzung der Gewerbe. 

Man hat aber gegen das Syſtem der Gewerbfreiheit noch an⸗ 
dere Bedenken von größerem Gewichte erhoben, die eine ſorgfaͤltige 
Prüfung fordern. So hat man, erftens, die Befergniß geäußert, 
daß die Zreiheit des Zutritts zur Ueberſetzung der Gewerbe füh- 
ten, oder fo viele Eoncurrenten zum felbfiftändigen Betriebe derſelben 
verleiten werde, daß diefe dann unmöglich neben einander beftehen 
koͤnnen. Das Selhfivertrauen vieler Menfhen — jagt man — if fo 
groß, daß fie ungeachtet aller Mitbewerbung, auf das Gelingen ihrer 
Unternehmungen hoffen, und fo drängen fih dann nod Leute zu Ger 
werben, bei welchen ſich ohnehin fchon genug Unternehmer finden. Jene 
Hoffnung wird (wie man beforgt) weiter eine Veranlaffung, daß leicht. 
finnige Leute auf den erwarteten Erwerb hin heiraten, fpäter aber, wenn 
diefer Erwerb ausbleibt, mit ihren Familien der Gefellichaft zur Laß 
fallen. — In diefen Bejorguiffen liegt viele Uebertreibung; fie ha» 
ben am wenigften Grund bei ſolchen Gewerben, deren Betrieb viel 
Capital, koſtſpielige Werkvorrichtungen fordert, da diefe Gapitale nicht 
zu Jedermanns Berfügung ftehen, und jener, der fie aufmenden kann, 
um fo befonnener zu Werk gehen wird, als fein Verluft im Yalle des 
Mißlingens groß und empfindlich ausfiele. Aber auch Andere müffen 
bald zur Ueberzeugung kommen, daß ihre Stellung durch feine Auße- 
ren, pofltiven Einrichtungen mehr begünftigt wird, daß fie folglich dem 
ganzen Andrang der Goncurrenz mit eigener Kraft auszuhalten haben, 
Allerdings werden anfänglich Viele unbedachtſam handeln; aber die 
Einfiht in die Motpwendigfeit, ein Gewerbe nur mit Borfiht anzu: 
treten, wird nad und uach durchdringen, und fo wird fidh das Gleich⸗ 
gewicht allmälig herfkellen, der Ueberfhuß von Unternehmern in den 
überfegten Bewerben wird zu andern ſchwächer befepten zutreten, oder 
in Die Reihe der Hilfsarbeiter zurüdlehren. Damit aber diefer Ueber: 
sang um fo ungefährlicher vorübergehe, follen die Schranfen des Zu 
tritts zu den Gewerben nicht plöplich geöffnet, fondern die Kreigebung 
der Gewerbe nur allmälig eingeleitet werden, indem man anfänglid 
nur ſolche Gewerbe frei gibt, bei welchen eine Meberfegung nicht leicht 
eintritt, uad hei andern wenigftens die Concurrenz erleichtert, bis man 
endlich alle Schranken des Zutritts aufbebt. Auch hat man vorgefihla- 
gen, bei Einführung der Gewerbfreiheit jeden Zutretenden zur Loͤſung 


eines Gewerbfcheines bei der Obrigkeit zu verpflichten, und bei ob» 
waltender Gefahr einer Weberfegung die Ausgabe folder Scheine zu 
fuspendiren. Indeſſen dürfte leßteres doch nur bei offenbarer Gefahr 
gefchehen, weil man fonft unvermerft wieder zum Conceffionirungs» 
Syſteme zurüdfehren würde, 
8. 99, 
Geringe Tüchtigleit zum Gewerböbetriebe. 

Die zweite Beforgniß, die man gegen die Einführung ber 
Gewerbfreiheit geäußert hat, befleht darin, daß dadurch Leute ver- 
lockt werden, mit einer oberflählihen, unzulängliden Bor 
bildung zu den Gewerben zuautreten, daß bei Bielen der Betrieb 
eines Gewerbes nur ein Act des Experimentirens fein würde, die fi 
in mannigfaltigen Gewerben verfuchen, bis fie zulept die Erfahrung 
maden, daß fie in feinem gut fortfommen, wohl aber dabei einen 
Theil ihres Betriebsfondes eingebüßt haben. Es würde jedoch eine 
fonderbare Berblendung vorausfegen, wenn die Weberzeugung nicht 
innmer allgemeiner würde, daß man bei einem ſolchen Zuſtande ber 
Dinge nur auf eine gemügende Borbildung zum Geſchäfte die Hoff 
nung des Gelingens fügen fönne, indem es dann feine audere Bürg- 
[haft für den Erwerblaibt, als die Tüchtigkeit für Das Gewerbe, melde 
allein Zugang und Abfag verſchafft. Das Beifpiel derjenigen, bie, 
nicht gehörig vorbereitet, ein Gewerbe ergriffen, und dabei ihr Fort⸗ 
tommen nicht gefunden haben, oder gar zu runde gegangen find, 
muß warnend für Andere wirkten. Auch die Zunfteinrichtungen gaben 
feine zulängliche Gewähr, daß nicht auch Gewerbsleute von fehr be> 
ſchränkter Faͤhigkeit vorkommen, und auf gleiche Weife auch nicht das 
Conceſſionirungs⸗ Syſtem. Der Unterfchied liegt nur darin, daß, wo 
ſolche Beſchraͤnkungen der freien Concurrenz beftehen, die Untüchtigen 
eben durch die Ausfchließung der Befferen — freilich zum großen 
Nachtheile des Publikums — aufrecht erhalten werden, während fie 
bei freier Mitbewerbung zum Abtritte vom Gewerbe veranlaßt werden, 
oder die Abnehmer doch nicht an fie gebunden find, fondern ſich durd 
beffere Gewerbsleute verforgen laffen können. — Das „fih in man⸗ 
nigfaltigen Gewerben verfuchen” gebt endlich fo leicht nit an, wie 
man es fi vorftellt, denn der Mebertretende muß ja bei jedem neuen 
Unternehmen vorausfehen, daß gleiche, ihm ungünftige Concurrenz⸗Ver⸗ 
hältniffe, wie fle ihn von feinem bisherigen Gefchäfte wegdrängten, 
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thn auch dort erwarten; bei Gewerben, bie ein bedeutendes ſtehendes 
Gapital vorausfegen, kann man ſchon gar nicht leicht wechſeln, ohne 
an feinem Bermögen einzubüßen., Hätte fi der Webertretende aber 
darüber nicht getäufcht, daß er in dem neuen Befchäfte mehr zu lei- 
Ren vermag und ein befferes Fortkommen findet, fo bat auch das Pu- 
bliftum dabei gewonnen. 
$. 100, 
Einzelne nothwendige Befchränfungen. 

Wenn der Zutritt zu den Gewerben auch in der Regel frei ge 
laffen wird, fo werden doch bei einigen Gewerben aus Öffentlichen 
Rüdfihten noh Beſchränkungen Plap greifen müſſen. Dieß if 
zubörderfi der Fall, wenn wichtige Güter der Gefellfhaft, oder der 
Einzelnen gegen mögliche Gebrechen in dem Betriebe eines Gewerbes 
in Schuß genommen werden müffen (II. $. 93). Da die Zolgen der 
Unfähigfeit des Gewerbsmannes bier nicht auf ihn befchränkt bleiben, 
fondern Andere, Schuldlofe, treffen würden, fo ift zu foldhen Geſchaͤf⸗ 
ten Niemand zuzulaſſen, der nicht feine Kenntniffe und Geſchiclichkeit 
dierin erwiefen bat. Bejondere Vorkehrungen werden auch bei Ge⸗ 
werben eintreten müſſen, welche das Publikum mit den nothwendigen 
Lebensbedürfniffen verjorgen. Diefe Verforgung kann nicht der bio» 
Ben Willkür, dem Zufalle, Preis gegeben werden. Die Gefahr, daß 
es an folhen Artikeln fehlen könne, if zwar weit geringer, als ängfl- 
liche Menfchen gemeiniglich glauben, denn gerade bei folchen Bewer: 
ben wird die Goncurrenz am flärtfien fein; fie feben faſt durchaus 
feine befonderen Fähigkeiten, feine koſtſpielige, langdauernde Vorbereis 
tung voraus *ı; ihre Stoffe find gemeiniglih Landesproducte, oder 
werden durch die Handels-Induftrie berbeigefchafft, find folglich dem 
Gewerbsmanne leicht zugänglih; ein gewiffer Umfang des Abfabes 
iR vollkommen ſicher; und der Abgang einiger folder &ewerbsleute 
kann allſobald durch andere erfegt werden, eben weil ihre Leiflungen 
ſtets geſucht und bezahlt werden. Um indeffen der, wenn gleid fel- 
tenen Gefahr zu begegnen, daß ſich etwa plößlich zu viele foldhe Ge⸗ 
werbsfeute gleichzeitig vom Gefchäfte zurüdziehen, und dadurch Un⸗ 
fiherheit in der Berjorgung des Publikums eintrete, kann diefen Ge⸗ 





*) 3. 3. das Baden des Brodes, welches in vielen Mühlen und Haus: 
baltungen eben jo gut, als von Bädern verrichtet wird; das Mahlen des 
Getreides, die Schlachtung des Biches ze. 


werbs⸗Gaſſen die Befchränfing auferlegt werden, daß ihre Glieder 
nicht willfürlich und unvorgefehen vom Gewerbe abtreten dürfen, fon» 
dern eine geraume Zeit vorher die Anzeige an die Behörde machen 
müffen, welche die nöthigen Einleitungen zu treffen bat, damit die Ab⸗ 
tretenden wieder erfeßt werden. Zur Anfrechthaltung diefer Beſtimmun⸗ 
gen hat man diefen Gewerbsleuten Cautionen abgefordert, welche ver 
fallen, wenn fie vorzeitig das Geſchäft aufgeben; man hat ihre Be» 
rechtigung, zu einem andern Gewerbe zuzutreten, auf einige Zeit fus- 
yendirt; oder die Behörde berechtigt, das vorellig aufgegebene Ge⸗ 
werbe anf Rechnung und Gefahr des pflihtwidrig abgetretenen Ge⸗ 
werbömannes, fo lange es innerhalb der unbeachtet gebliebenen Friß 
nothwendig if, durch einen Dritten fortführen zu laffen. 


§. 101. 
Ablöfung der Realgerechtſamen. 


Bei der Einführung der Gewerbfreiheit verdienen noch jene Ge⸗ 
werbsleute beſondere Berüdfihtigung, welche unter dem Schutze ber 
Geſetze Gewerbögerechtfamen auf entgeldlihe Weiſe an fi ge- 
bracht Haben. Diefe übertragbaren — realen — Gerechtſamen bilden 
einen Theil ihres Vermögens, welchen fie wegen einer in ber Gefeh- 
gebung vorgegangenen Veränderung nicht einbüßen follen. Die Real 
gewerbe wären daher einzulöfen, oder ihre Beſitzer augemeſſen zu ent 
fhädigen, und zwar — in Ermanglung anderer Mittel — aus dem 
Staatsſchatze, da die ganze Veränderung im Gewerbsweſen des allge 
meinen Wohles wegen durchgeführt werden fol, Man bat zu dieſem 
Ende auch die auf die Gewerbserträgniffe gelegten Steuern etwas bis 
ber bemeffen, um in dem Mebreinlommen Mittel zu dieſer Entichädi- 
gung zu finden. Nothwendig ift ed, dabei genau zu erwägen, was 
eigentlich Gegenſtand der Ablöfung feiz es if diefes naͤmlich nit 
a. Das Betriebsreht des Gewerbes; denn es verbleibt ja dem 
Eigenthümer des Realgewerbes das Recht, dieſes Geſchaͤft nach wie 
vor zu betreiben; auch db. nicht das ausfhliehende Betriebe 
recht; denn ſchon früher befanden neben den Realgerechtſamen noch 
perſoͤnliche Gewerböbefugniffe mit ganz gleichen Ausübungsrechten, und 
wo das Syſtem der Bonceffionen beftand, waren die Behörden, unge 
achtet des Dafeins von Realgerechtfamen, in der Verleihung von Befug- 
niffen nach dem ſich zeigenden Bedarfe nicht beſchraͤnkt. Als Gegen: 


fland der Ablöfung bleibt daher nur die Mebertragbarfeit unter 
einem Privat-Rechtstitel über, da diefe nach Einführung der Gewerb⸗ 
freiheit weiter Beinen Werth hat. Inmer ift dabei aber auch die Regel 
fezubalten, daß Gewerbsgerechtfame überhaupt nicht zur Begünftigung 
Einzelner, fondern, nach der bei der Verleihung gehegten Abfiht, zum 
Beten des Publiftums, oder der Börderung des allgemeinen Wohles 
wegen ertheilt worden waren, 


$. 102. 
Weitere Borfichten beim llebergange zur Gewerböfteiheit. 


Ueber die Vorſichten, unter welden der allmälige Leber 
gang von einem befchränften zu einem freien Gewerbs⸗Syſteme zu 
bewirken wäre, ift außer dem fchon im $. 100 Angedeuteten no 
Folgendes zu bemerken: als vorbereitende Maßregel foll alle Auf- 
merffamkeit auf eine entfpredhende Bildung der Gewerböclaffe gerichs 
tet werden, Samit fie im Stande fei, die Umftände richtig zu beur⸗ 
theifen, von welchen das Gelingen ihrer Unternehmungen abhängt, auch 
Jeder fähig werde, feine eigene Kraft und Geſchicklichkeit zu ſchätzen 
und zu ermeifen, in wie fern er bei der Mitbewerbung Anderer fi) 
zu erhalten, oder ihnen den Rang abzulaufen geeignet fei. Außer 
den Gewerben, welche nur mit bedeutenden Gapitalien betrieben werden 
Pönnen, wären auch alle jene geringeren ſchon anfänglich für frei zu 
erklaͤren, welche meift als Rebenbefchäftigungen betrieben werden, wenig 
Betriebsfond fordern, oder bei denen wenig Hilfsarbeiter bejchäftigt 
werden. Bei andern Gewerben dürften vorerft Gonceffionen in größe: 
rer Zahl, befonders an geſchickte Anmwerber zu verleihen fein, bis man 
endlih den Zugang ganz frei läßt. Vorläufig könnte man auch bei 
Gewerbs:Berleihungen von der Forderung der zunftmäßigen Erlernung 
des Gewerbes abgeben, und fih auch mit andern genügenden Aus» 
weifen über die erworbenen Gewerböfenntuiffe begnügen. Hat man 
doch ſchon frühzeitig bei Babrifgunternehmungen ſolche Ausweife über 
haupt nit mit Strenge gefordert, fondern ſich damit begnügt, daß 
der Anwerber geneigt war, ein großes Capital auf die Gründung oder 
Fortführung der Fabrik zu verwenden, wenn auch die ihm mangelnden 
Detailtenntniffe und Leitungsgefchidlichkeit durch einen dazu zu beftel- 
Ienden Dritten (Director, Infpector u. dgl.) jupplirt werden mußten. 


$. 103. 
Ldfung von Patenten. 


In mehreren Ländern verpflichtet man die freien, und auch die 
dort ausnahmsweife mit Befugniffen verfehenen Gewerbsleute, jährlich 
ein Batent (Gewerbihein) zu löfen, wofür eine Geldfumme zu ente 
richten if, abgefluft nach der Art (eigentlich der muthmaßlihen Ein- 
träglichkeit) des Gewerbes und nad feiner Localſtellung. Als eine 
Befteuerungsart des Gewerbserträgniffes betrachtet, it dieſe Auf- 
lage fehlerhaft, weil fie mit dem reinen Einfommen aus den Gewer- 
ben nicht im Berbältniffe flebt; für gleichartige Gewerbe wird in der- 
felben @laffe von Ortfchaften der nämliche Betrag gefordert, aber der 
Umfang ihres Betriebes und der dabei abfallende Gefammtertrag kön⸗ 
nen ſehr ungleich fein. In fo weit drüdt das Patent:Syflem offen» 
bar die Fleineren Unternehmungen, und begünftigt die großen. Ange: 
meffen dürfte es daher fein, die Gebühr für die Patente fo mäßig zu 
halten, daß fie auch dem geringen Gewerbsmanne jeder Claſſe nicht 
zu läfig wird; das wirklich aus dem Gewerböbetriebe herrührende, 
reine Einfommen aber mit einer eigenen Gewerb⸗ oder Erwerbfteuer 
zu belegen, welche nad deffen Größe bemeifen wird. So gehandhabt 
wird die auferlegte Löfung eines Patents nur als ein Mittel benügt, 
den etwa zu großen Zudrang zu einem Gewerbe zu mindern. Indem 
der Butretende bei dem Mißlingen feines nicht wohlberechneten Unter» 
nehmens auch die bezahlte Patentgebühr aufs Spiel fept, nöthigt man 
ihn, feinen Entfhluß noch reifliher zu überlegen, damit er durch Unbes 
fonnenheit, oder ein vermeffenes Bertrauen auf fein Glück mad feine 
Fähigkeit, fi nicht doppelten Schaden zufüge. 


$. 104. 
Freie Gewerbs⸗Corporationen. 


Benn Breiheit in dem Zutritte zu den Gewerben hergeftellt wird, 
fo hindert dieß keineswegs, daß unter gleichartigen Gewerbsleuten freie 
Körperfhaften beftehben, für welche man ohne Bedenken auch den 
Namen (freie) Zünfte beibehalten kann, von welchen natürlich aller 
Bunftzwang verbannt bleiben muß. Auch wenn fi die Gefebgebung 


bewogen findet, den im Lande nod vorhandenen Zunftzwang aufzu⸗ 
heben, fann der Zunftverband dennoch beibehalten werden. Bei 
ſchwach befepten Bewerben eines Ortes und feiner Umgegend geht es 
auch an, mehrere bloß ähnliche Gewerbe in eine Gorporation zu ver- 
einigen Reibenzünfte). Die vorzuͤglichſen Zwede ſolcherfreier 
Körperfhaften wären: die Erleichterung ber obrigkeitlichen Auf: 
ſicht über die Gewerbe, und der an fie zu machenden Mittheilungen ; 
die Unterflügung ber verarmten Gewerbsgenofien fo wie der Gefellen 
bet der Wanderung; die leichtere Unterbringung der leßteren in Ars 
beit; die Auffiht auf die Behandlung der Lehrlinge; die Beifhaffung 
koſtſpieliger Werfoorrichtungen zum gemeinfchaftlichen Gebrauche; endlich 
Die Anfchaffung mannigfaltiger Mittel zur befferen Bildung der Ge 
werbtreibenden und um anderwärts gemachte Kortfchritte fchneller zu 
ihrer Kenntniß zu bringen, als: Bücher, periodifche Schriften, Modelle, 
Mufterwerkzeuge u. dal. Die innere Einrichtung der Zünfte 
kann auch — im BWefentlihen — bei den freien Gewerbs⸗Corpora⸗ 
tionen beibehalten werden. Sie können daher aus ihrer Mitte Bor: 
Reber wählen, eine gemeinfchaftlihe Eaffe führen, Beiträge von 
ihren Mitgliedern beziehen, Berfammlungen abhalten, das lehtere 
jedoch in fo fern unter Ueberwachung der Obrigkeit, ale der Gefahr 
gewehrt werden muß, daß etwa gefeßwidrige Beichlüffe gefaßt, oder 
Verſuche gemacht werden follen, gegen das Publikum eine monopoli- 
ſtiſche Stellung einzunehmen. Auch die früher giltigen Beflimmungen 
über die Aufnahme und Entlaffung von Hülfsarbeitern, die beiden Thei⸗ 
len zuſtehende Aufundigung.die Ausfertigung von Wanbderbüchern, 
Kundſcha oder Arbeitszeugniſſen u. ſ. f, ſoweit fie mit dem Zunft⸗ 
zwange nicht im Zuſammenhange ſtehen, koͤnnen beibehalten werden; 
nicht minder dort, wo Patente für einzelne Gewerbe geloͤſt werden 
muͤſſen, die herkoͤmmlichen Abgrenzungen der Gewerbe; dabei koöͤn⸗ 
nen aber die früher etwa zu enge beſtimmten Grenzen ohne Nachtheil 
erweitert, fo wie auch nahe verwandte Gewerbe ganz miteinander vers 
einigt werden. Schon dadurch werden viele Gonflicte unter den Ge⸗ 
werbtreibenden wegfallen, und zwar um fo ficherer, als es dem Cinzel⸗ 
nen frei ſtehen muß, aud) ein Patent auf ein anderes Gewerbe zu loͤ⸗ 
fen, wenn er glaubt, es mit dem ſchon ausgeübten vortheilgaft verei- 
nigen zu koͤnnen. 

Im engen Zufammenhange mit den bisherigen Erörterungen fleht 





des toben Stoffes *); man mittelte dann aus, wie viel aus diefem 
Stoffe am verkäufliher Gewerböwaare erzeugt werden kann, und 
leitete zu diefem Ende PBrobeverbadungen, Probeſchlach⸗ 
tungen u. dgl. ein; man berechnete dann die Koften der Ber: 
arbeitung, der Hilfsſtoffe (3. B. des Brennmaterials), des Arbeits- 
lohnes, der Werkvorrichtungen; nah Ausmittlung der Erzeugungsfoften 
flug man den angemefjenen bürgeriihen Gewinn dazu, 
und beflimmte dann, welches Quantum von Waare für einen beftimm« 
ten Geldbetrag. gegeben werben .muß (wie 3. B. bei der Brodtage), 
oder für weldden Preis eine Gewichtseinheit des Gewerbsartikels ver: 
fauft werden darf (wie 3. B. bei der Fleiſchtaxe). Bei der Beſtim⸗ 
mung der Sabung, weldhe natürlich von Zeit zu Zeit erneuert werden 
muß, weil mittlerweile Veränderungen im Ankaufspreiſe der Stoffe 
u. dgl. vorgegangen fein fönnen, zieht man Gewerbsleute diefer Glaffe 
zu, gewöhnlich die Vorſteher; theild damit fie als Sacverfländige 
Auskünfte über technifche Kragen geben, theils damit fie ihre Bemer- 
tungen und Borftellungen im Laufe der Verhandlung anbringen koͤn⸗ 
nen; die Enticheidung bleibt aber der Behörde vorbehalten, und dieſe 
fällt meiftens — auf einen zu hohen Preis aus, fo daß die Ge 
werböfleute davon mehr Bortheil ziehen, ale das Pu: 
biifum, weldes noch immer, nur in einer andern Form, über- 
balten wird. Bedürfte es darüber eines Beweifes, fo genügt «6, 
auf den verhältnißmäßig fchnelleren Bermögensanwahs foldher, mit 
Zaren befchränkfter Gewerbsleute, auf ihren Aufwand, und auf den Um⸗ 
ftand hinzumweifen, daß nicht felten unter der Taxe noch mit Gewinn 
verkauft wurde, und diefes noch häufiger vorkommen würde, wenn bil« 
fige Verkäufer nicht die Anfeindung und Berfolgung von Seite ihrer 
Gewerbsgenofien fcheuten. Daß die Sapungsbeflimmungen für das 
Publikum meift wenig vortheilbaft ausfallen, bat verfchiedene Beranlaf- 
jungen. Abgeſehen von den Fällen der Beftehung, wovon ſchon fo 
manche entdedt und beftraft wurden, if der Einfluß der Gewerbtrei« 
benden dabei gemeiniglih zu groß; er Außert fi um fo nachtheiliger, 
als man nicht verlangen kann, daß die Behörde mit allen fpecielen 
Gewerbskenntniſſen ausgeftattet fei, um falſche Borfpiegelungen durch⸗ 


*) 3. 8. die Marftpreife des Getreides für die Mebl- und Brodtaxe. des 
Biches für die Kleiihiagung, des Malzes und Hopfens für die Bierpreife. 
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zufeben; an falfhen Borwänden, um den Preis hoch zu halten, fehlt 
ed felten; foll die Sapung herabgehen, weil bie Breife der Stoffe 
gefallen And, fo wird behauptet, der größte Theil der Gewerbögenoffen 
fei noch mit ſtarken Borrätben von Stoff zu den alten hohen Preiſen 
verſehen, fleigen aber die Stoffpreife, dann fehlen alle Borräthe an 
wohlfeiler eingefauften Stoffen; fur; — durch die mannigfaltigften 
Kniffe und Acte der Hinterliſt wird die Behörde getäufcht, wie jeder 
mann weiß, der in der Lage war, tiefere Einfiht in das Sapungs- 
weien zu erlangen. 


$. 108. 
Insbefondere wegen ungänftiger Stellung der Behörde. 


Wie die obrigkeitlihen Preisbeftimmungen gewöhnlih zu Stande 
gebracht werden, if die Stellung der Behörde einer richtigen Entfchei- 
dung auch Feineswegs günftig. Bei ihren Verhandlungen wird das 
Sintereffe des Gewerbsſtandes durch die beigezogenen Gewerbsvorficher 
u. ſ. f. allerdings vertreten; niemand aber vertritt das Inter 
effe des Publikums. Man ift zwar ſchnell mit der Bemerkung 
fertig, es liege Diefes in der Pflicht der Behörde. Iſt es denn aber 
auch zuläffig, daß jener, in deſſen Hand die Entſcheidung liegt, 
zugleih ale Vertreter einer der Parteien auftrete, deren Inter: 
effen im Gonflicte leben? Müßte die Behörde nicht ſelbſt darüber 
beunruhigt werden, daß fle fo leicht den Gewerböleuten zu nahe tre- 
ten kann, wenn fie fi der anderen Partei (des Publikums) mit Narh- 
drud annimmt, So geſchieht ed denn, daß eine Entfcheidung gefällt 
wird, nachdem man nur einen Theil gehört, und den andern Theil 
nicht in die Lage gefeht hat, feine Bemerkungen geltend zu machen, 
falfhe Vorfptegelungen zu enthüllen, Borwände zu beftreiten. 


$. 109. 
Ob Sapungen entbehrt werden können. 

Man bat diefe Mängel des Satzungsweſens oft zugeftanden, 
fo wie man nit in Abrede fellte, — was wohl aud nicht möglich 
iR, — daß fih auf dem Wege der freien Concurrenz der Gewerbe» 
leute in Bedienung des Publitums der angemeflene, dem Wohle des 
legteren zufagende Preis der Beilichaften einfaher und zuverläffiger 
einfinden wird, als durch deren obrigkeitlihe Taxirung; und daß die lep- 
tere ein Uebel fei, hervorgerufen dur die ertheilten ausfchließenden 
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Gewerbsgerechtſanen -— allein, meint man von Seite der Bertheibi- 
ger des Satzungsweſens, — zugegeben, daR dasfelbe ein Hebel fet, fo 
müffe man es doch als ein nothmendiges, und als das fleinere Uebel 
gegen den Zuſtand der Unficherheit anfehen, in welchem ſich 
font die Dedung der nothwendigften Bedürfniffe der Einwohner beſin⸗ 
den würde. Diefer Unfierheit fann aber, wie man glaubt, nur durch 
das Dafein ſolcher Gewerbsleute abgebolfen werden, die man gar Ber: 
jorgung des Publikums verpflichten kann, ſolche aber tiefert die 
freie Concurrenz nit. Die Confumenten finden für die etwas höhe: 
ren Preife, welche fie nach der Saßung den monopolifirenden Gewerbe: 
leuten zugefteben muͤſſen, reihlihen Erfa in der Sicherheit, die 
ihnen diefe Gewerbseinrichtung verfchafft, zu allen Zeiten mit den notb- 
wendigften Feilfchaften verforgt zu werden. — In dieſer Anficht der 
Sache liegen aber arge Täuſchungen. Zuvoͤrderſt waltet in gewoͤhn⸗ 
lichen Zeiten die voransgefeßte Gefahr gar nit ob, daß es den 
Eonfumenten an leicht zu erzeugenden, und zuverläffig abzufeßenden 
Artifeln fehlen werde. Aber diefe Gefahr — wenigſtens unter befon: 
deren Umſtänden — and zugeftanden, if es doch nicht richtig, Daß 
im Dafein von monopolifirenden Gewerbsleuten das Gegenmittel liege. 
denn die Verleihung einer Gerechtſame gibt wohl eine Befugniß, fie 
legt aber feine Verpflichtung auf, das Gewerbe zu betreiben. Das 
Gegenmittel liegt vielmehr in den befonderen Beichränfungen, bie man 
diefer Claffe von Gewerbsieuten auferlegt bat”). Solche, das Pu: 
blikum ſchuͤtzende Berpflichtungen faffen fih aber aud freien Gewerbs 
leuten auflegen (11. 8. 100), und die Furcht, daß diefe folche Pflich⸗ 
ten nicht werden auf ſich nehmen wollen, if eine Sorge obne Roth, 
da fh zu Ermwerbözweigen, die im Ganzen ſicher und einträglich Hub, 
gewiß Unternehmer finden werden, wenn fie auch für befondere Falle 
pofitive Verpflichtungen übernehmen müffen '*). 


— — — — — 


*, 3. B. die Beobachtung einer Aujkindigungsfriit beim Abtritte von 
dem Gewerbe, die Haltung eines Stoffvorratbes u. |. f. 


**, Rur Taxordnungen für Apotheken Iaffen fi) rechtfertigen, weil einer 
Seits die Abnebmer nicht jo, wie bei andern Gewerbserzeugnijjen jäbig 
find, über die Preiswürdigfeit der Waaren zu urtheilen, anderer Seite 
es aber in Sanitäte-Rücficht bedenklih wäre, zu einer Surrogirung, 
oder zum Schleudern mit Seilfürpern Veraulaſſung zu geben. 





8. 110, 
Bann, oder Propolöredhte. 

Ein anderes Mittel, weldhes man anwendete, um den Markt ei- 
ner oder der andern Stadt mit vielen und wohlfeilen Bittualien ver: 
fehen zu maden, lag in den ihren Bewohnern ertheilten Propols⸗ 
rechten. Aus einem gewiſſen Umfreife (Bannmeile) durften verkänf- 
liche Lebensmittel nur anf den Markt diefes Ortes gebracht werden 
und es durften ſich in diefem Umkreiſe feine Einkäufer aus fremden 
Ortſchaften einfinden. Eine folge Beſtimmung if aber bald über: 
fläſſig, batd drückend. Das erflere deßhalb, weii ein Ort, an 
dem ſich viele Gonfumenten finden, einen natürlich guten Markt bildet, 
den der Verkäufer der Sicherheit und Ginträglicdhleit des Abfages wegen 
ohnehin auffuht. Wollte der Befiger feinen Vorrath auf einem ent» 
fernten Markte ausbieten, fo wird ihm fein Erlös durch größere Trans» 
porttoſten verkuͤmmert; oft find ihm aud die Marktverbältniffe eines 
ſolchen Ortes welt weniger befannt, als jene in feiner Nachbarſchaft. 
Hände er aber dennoch Gründe, feine Waare auf den entfernten Markt 
zu bringen, weil 3. B. der Markt in feiner Nähe bereits überführt, 
oder anderwärts ein noch lohnenderer Preis zu finden if, fo kann 
ibm eine zwangéweiſe Hinderung nur drüdend erfrheinen. Die Regie: 
rung wird ihre Abſicht weit beffer erreichen, wenn ſie es durch Ber- 
vollfommung der Kommunication, durch Erleichterung bes Transpor: 
tes, und durch volle Sicherheit dem Beflber der Waare vortbeilhaft 
macht, jenen Markt zu befuchen, an deſſen ſtets guter Berforgung ibr 
gelegen iſt. 

6. 111. 
Zwifhenbandel und Berfauf; — frühere Anfiht Darüber; — warum fie 
irrig war. 

Biele verkehrte Maßregeln wurden auch in Anfehung des Zwis 
ihenhandels und des Borlaufes in früßeren Zeiten getroffen. 
Man fah in dem dabei abfallenden Gewinne nur einen Nachtheil des 
Publikums, welches die Lebensbedürfniffe um fo theuerer bezahlen mußte, 
nad dem (auf den Handelsverkehr gar nicht paffenden) Satze: aus 
der zweiten Hand fauft man theuerer, als aus der erfien. Ciniger 
Zwiſchenhandel jet zwar, wie man zugeftand, als eine Art nothwendi⸗ 
gen Webels zu dulden, da viele Confumenten nur im Kleinen einfau- 
fen, die Producenten auch nicht au allen Zeiten den Markt befuchen, 
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Lebensmittel aber für die Bedürftigen ununterbrodden zu baben fein 
follen. Auf Ddiefen Zwed müſſe man jedoch die Zwifchenhändier be 
ſchraͤnken, und nicht zugeben, daß fie die Producenten ganz vom Markte 
verdrängen. Da nun zur Erreihuug jener Zwecke ſchon eine geringe 
Anzahl von Zwifchenhändlern genügt, fo war man fparfam in Erthei⸗ 
lung von Befugniffen dazu. — Prüft man diefe Anfihten näher, fo 
zeigte ſich demnächſt, daB alles, was man durch diefe Beichränkung der 
Zwiſchenhändler auf eine geringe Zahl erwirkte, nun wieder in der 


* 


Begründung eines Monopols beſtand, während die freie Concurrenz 


weit vortheilbafter gewefen wäre. Aber auch die ganze Vorſtellung, 
die man fih von der Natur des Zwiſchenhandels machte, war un: 
richtig. Wer fih damit befchäftigt, der if bedacht, Biltualien um 
niedrige Preife fich zu verfchaffen, um beim Wiederverfaufe daran zu 
gewinnen; er fucht daher Gegenden auf, wo folche Biltualien wohlfeil 
zu erzeugen find, aber wenig geſucht werden; feine Nachfrage wird für 
den entfernten Producenten eine Beranlaffung, jolhe Artikel wirklich 
zu erzeugen, was er, ungeachtet es mit wenigem Aufwande gefcheben 
fann, fonft nicht würde gethan haben, weil er in der Nähe keinen ge« 
nügenden Abſatz gefunden hätte, und feine Erzeugung doch nicht ſtark 
genug ausfällt, um damit einen entfernten Markt zu befuchen *). Solche 
Producte hätten Daher ohne Zwiſchenhändler auf dem Markte vielmehr 
ganz gefehlt, und die Ortsbewohner hätten fie nicht, wie man vorgibt, 
von den Broducenten wohlfeiler erkauft. Wäre aber der Producent 
wirflich ſelbſt gefommen, fo ift er gemeiniglich mit weit unvollkomme⸗ 
neren Zransportmitteln verjehen, als der darauf eingerichtete Zwiſchen⸗ 
händler, er trägt 3. 3. Artikel auf dem Rüden oder Kopfe, die ber 
Zwifchenhändler in weit größerer Menge zugleich bequem führt. Der 
legtere bat alfo für Zeitverwendung, Transport, Berzehrung unterwegs 
u. f. f. weit weniger auf den Preis der Waare zu fchlagen, als es 
die große Zahl von Producenten thun müßte, an deren Stelle er tritt. 


$. 112, 
Beihränfung der Zwiſchenhändler im Einkaufe. 


Andere pofitive Beichränfungen gingen dahin, daß man ben 
Zwiſchenhändlern verbot, in der Nähe des Marktes, in den anliegenden 





*) Man denke 5. 3. uur an die vielen TZaujende von Hühnern und Giern, 
Die aus dem Gijenburger Gomitate jährlih nach Wien kommen. 
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DOrtfchaften, ihre Einfäufe zu machen, indem von daher die Broducenten 
feicht unmittelbar den Markt befuchen können. Ein foldhes Verbot war 
aber meiftens ganz überflüffig, weil es nicht im Intereffe des Zwiſchen⸗ 
bändfiers liegt, von jemand zu kaufen, der den Preis des Marktes für 
feinen Borrath leicht unmittelbar erlangen Tann; der Gewinn des 
Zwiſchenhändlers hängt vom wohlfeilen @infaufe ab, diefen findet er 
aber bei dem entfernten Producenten. In folchen Zeiten indeffen, wo 
der nahe Producent, etwa wegen Dringlichkeit feiner Arbeiten bei 
Haufe, den Marft nicht befuchen kann, ift die Bermittlung des Zwi⸗ 
fhenhändier, fowohl dieſem Producenten als auch den Bonfumenten 
vortheilhaft. Wenigftens, meinte man aber, jell der Zwifchenhändfer 
den zu Marfte ziehenden, oder ſchon am Markte befindlichen Landfeuten 
ihre Borrätbe nicht abnehmen dürfen. In der Regel wird er diefes 
auch ohne Berbot nicht thun, weil er hier am theuerſten einkaufen 
würde ; kann er jedoch im Einfanfspreife etwas gewinnen, 3. 3. weil 
ihm der Broducent die Waare deßhalb mwohlfeiler gibt, um feinen ganzen 
Borrath fiher und ſchnell abzuſetzen, fo iſt nicht abzufehen, wer dabei 
verlieren fol; nicht das Publikum, welches ungeachtet des Gewinnes 
des Zwifchenhändlers die Waare nicht theuerer zu bezahlen braudt; 
nicht der Producent, da er fi eines amdern Bortheiles wegen den ge: 
ringeren Preis freiwillig gefallen ließ, und nun feine Zeit nicht länger 
auf dem Markte verlieren muß, fondern zu feiner häuslichen Beſchäfti⸗ 
gung zurückkehren kann “). Bon diefem Umfande abgefehen, bat noch 
die Beſtimmung einer fogenannten Bolizeiftunde, d. i. einer Zeit, 
nach Ablauf welcher die Zwifchenhändier erft auf dem Markte (die übrig 
gebliebenen Borräthe) einfaufen dürfen, die geringften Bedenken gegen fi. 


$. 113. 
Bejorgniffe Aber den unbefchränkten Zwifchenhandel, -- ihre Grundiofigkeit. 
Aber — beforgt man endlich — wenn dem Zwifchenhandel ganz 
freier Spielraum aegeben wird , fo werden keine Bictualien mehr aus 
erſter Hand zu kaufen fein, die Producenten werden vom Marfte ver 
drängt, und die Preife unmäßig gefteigert werden. Dieje Beſorgniſſe 
waren auch nicht ungegründet, fo lange ausichließend berechtigte Zwi⸗ 


— — | um. 


*) Man hat mit Recht gefragt, ob es wohl beffer fei, daß zebu Bauern 
jeder mit einem Korbe Def oder eine Höderin mit zehn Körben auf 
dem Markte Abnehmer erwarten. 
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fehenhändler als Monopoliſten dem Bublitum gegenüber fanden; außer: 
dem aber find fie eitel; dafür bürgen Die Beſchaffenheit der Waaren⸗ 
die verfchiedene Ergiebigkeit der Production und die Kraft der Eon- 
currenz. Die Zwifchenhändler können nicht, wie man vorausfept, ihre 
Borräthe beliebig zurüdhalten, um höhere Breife zu erzwingen; bei 
Bietualien, die im friſchen Zuſtande confumirt werden müffen, weil fe 
font verderben oder doch an KAualität verlleren, gebt dieß überhaupt 
nit an. Aber ſelbſt in wie fern es den Zwiſchenhaͤn dlern gelingt 
eine Waare durch längere Zeit aufzubewahren, ift dieß nicht eben ein 
Nachtheil für den Eonfumenten, der dann dieſe Artifel noch findet, 
wenn auch die Production eine Baufe macht"); übertreiben läßt fich, 
aber dieſes ohnehin nicht; bei der Auffammlung zu großer Borräthe 
würde der Zwiſchenhändler feine Rechnung nicht finden. Bon einem 
beliebigen Zurüdhalten der Borräthe Hält auch die ungewiſſe Frucht⸗ 
barkeit der nächfien Beit oder die Möglichkeit der Zufuhren aus größe’ 
rer Entfernung ab. Zudem gewinnt der Zwiſchenhaͤndler nicht dadurch⸗ 
wenn er fein, gewöhnlich mäßiges Gapital auf der Waare liegen läßt, 
fondern indem er «6 oftmals umſetzt. Endlich hat jeder Zwiſchen⸗ 
haͤndler nicht nur die ganze Concurrenz feiner gegenwärtigen Gewerbe’ 
genoffen, fondern auch der durch hohe Gewinne angelodten neuen Mit⸗ 
bewerber und der PBroducenten felb auszuhalten, die fih, wenn fie 
die Breife vortheilhaft finden, nie ganz vom Markte werden verdrängen 
laffen. Zuletzt wird es dahin kommen, daß im Ganzen genommen der 
Zwiſchenhandel auch nur verhältnipmäßige Unternehmungsprofite ab⸗ 
werfen wird, und daß feine Vorräthe um den angemeffenen Preis zu 
baben fein werden. 

$. 114. . 

Rötbigung zum Verkaufe, 

Die fogenannte Markt» Polizei hat in älteren Zeiten auch von 
gar mannigfaltigen Nöthigungamitteln der Verkäufer zum Lo: 
ſchlagen ihrer Vorräthe Gebrauch gemacht, in der wohlgemeinten 
Aofiht, den Ortsbewohnern dadurch zu billigen Ginkaufspreifen zu 








*) 3. 8. die Aufbewahrung der Gier, des Obſtes den Winter hindurch 
von Seite der Zwiſchenhändler, welche Daun den Conſumenten Artikel 
liefern, die fie bei den Producenten nicht finden, und die ſelbſt aufzu- 
bewahren fie nicht die Geſchicklichkeit haben, oder woran fie doch nicht 
gehindert_werden. 
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verhelfen. An manchen Orten erlaubte man nicht, die auf dem Markte 
unverfauft gebliebenen Borräthe zurüdzuführen, fondern fie mußten im 
Orte niedergelegt (eingejegt) werden, an andern Orten durften fie nicht 
eingefegt werden, man mußte fie wegführen; während es wohl das 
Klügfe wäre, den Befiger damit nach feinem Ermeflen gebahren zu 
laſſen“). 3a auch an Beifpielen directen Bwanges zum wohlfeilen 
Berkaufe fehlte es nicht; Ortsbehörden limitirten die Preife der fchon 
zu Markt gebraten Waaren, und zwangen die Berläufer, ihre Bor- 
räthe jedem, der diefen Preis bot, unweigerlich abzugeben. Alle foldye 
Röthigungsmittel aber — abgefehen davon, daß fie zum Theil ungeredht, 
oder, wenn ſich der Berkäufer ihnen nicht entziehen kann, wahre Bes 
drädungen And — verfeblen gänzlich ihren Zwed; bald laͤßt fich der 
Berläufer durch den Preis für die Unannehmlichkeiten entfchädigen, 
welchen man ihn unterworfen hat; bald bleibt er von einem Marfte 
ganz weg, wo ihn eine drüdende Behandlung bedroht; mit der Ber- 
minderung des Angebots gehen aber die Preife nody mehr in die Höhe. 
Ber aufdem Markte Bedrüdungen ausfäet, der erntet 
Thbeuerung und Mangel. Die echten Mittel, damit der Markt 
nachhaltig und reichlich verſehen wird, und die Preife mäßig find, lie⸗ 
gen in der Herfellung guter Straßen, der Erleihterung 
der Zufuhr Überhaupt, in der Handhabung voller Sicherheit, 
Aufsechthaltung der Breibeit des Verkehrs, und einem fräftigen 
Schupe aller Marktparteien gegen Cigenmächtigleiten und Anmaßungen 
i der unteren obrigleitlihen Diener und Yinanzorgane. 


B. Entfpreheude Bildung der Gewerbsleute. 


. 115. 

Nothwendigkeit einer frgfütign Bildung der Gewerbsleute, 

Ze größer die Unterftübung if, die von der geifigen Kraft 
des Arbeiters und Unternehmers der pbnftichen gewährt wird, um fo 
größere Wirkung wird legtere äußern; fie muß jedoch auch felb nad 
ihrer eigenthämliden Natur entwidelt und ausgebildet werden 
Es kommt folglich darauf an, daß der Gewerbtreibende die zur Aue- 


*) Die Fiſcher durften in Athen auf dem Markte nicht fiben, iu Wien zur 
Winterdzeit keine Mäntel und Handſchuhe anziehen; die eriteren ſollten 
durch Müdigkeit, die Iehteren durch Kälte mürbe gemacht, zu niederen 
Preiſen verkaufen. 
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fohenhändler als Monopoliſten dem Bublitum gegenüber fanden; außer: 
dem aber find fie eitel; dafür bürgen die Befchaffenheit der Waaren- 
die verfchiedene Ergiebigkeit der Production und die Kraft der Eon- 
eurrenz. Die Zwifchenhändler können nicht, wie man vorausfept, ihre 
Borräthe beliebig zurüdhalten, um höhere Breife zu erzwingen; bei 
Bichualien, die im friſchen Zuſtande confumirt werden muͤſſen, weil fle 
fonft verderben oder doch an Qualitaͤt verlieren, gebt dieß überhaupt 
nit an. Aber ſelbſt in wie fern es den Ywifchenhändiern gelingt 
eine Waare durch längere Zeit aufzubewahren, iſt dieß nicht eben ein 
Nachtheil für den Gonfumenten, der dann Diefe Artikel noch findet, 
wenn auch die Production eine Pauſe macht *); übertreiben läßt ſich, 
aber diefes ohnehin nicht; bei der Auffammlung zu großer Borräthe 
würde der Zwiſchenhändler feine Rechnung nicht finden. Bon einem 
beliebigen Zurüdhalten der Borräthe hält auch die ungewiſſe Frucht⸗ 
barkeit der nächften Zeit oder die Möglichkeit der Zufuhren aus größe” 
rer Entfernung ab. Zudem gewinnt der Zwifchenhändier nicht dadurch⸗ 
wenn er fein, gewöhnlich mäßiges Capital auf der Waare Tiegen laͤßt, 
fondern indem er «6 oftmals umſetzt. Endlich hat jeder Zwiſchen⸗ 
händler nicht nur Die ganze Concurrenz feiner gegenwärtigen Gewerbe’ 
genoffen, fondern au der durch hohe Gewinne angelodten neuen Mit» 
bewerber und der PBroducenten felbR auszuhalten, die ih, wenn fie 
die Preiſe vortheilhaft finden, nie ganz vom Markte werben verdrängen 
laffen. Zuletzt wird es dahin fommen, daß im Ganzen genommen der 
Bwifhenhandel au nur verhältuiimäßige Unternehmungsprofite ab» 
werfen wird, und daß feine Borräthe um den angemeflenen Breis zu 
baben fein werben. 

$. 114. . 

Nöthigung zum Berlaufe. 

Die fogenannte Markt» Polizei bat in älteren Zeiten auch von 
gar mannigfaltigen Rötbigungemitteln der Verkäufer zum 2oe- 
ſchlagen ihrer Borräthe Gebrauch gemadt, in der wohlgemeinten 
Asfiht, den DOrtsbewohnern dadurch zu billigen Ginkaufspreifen zu 








*) 3. B. die Aufbewahrung der Gier, des Obſtes den Winter hiudurch 
von Seite der Zwiſchenhändler, weldye dann den Gonfumenten Artikel 
liefern, die fie bei den Producenten nicht finden, und die felbR aufzu⸗ 
bewahren fe nicht die Geſchicklichkeit haben, oder moran fie doch nicht 
gebindert_werden. 
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verhelfen. An manchen Drten erlaubte man nicht, die auf dem Markte 
unverfauft gebliebenen Vorraͤthe zurüdzuführen, fondern fie mußten im 
Orte niedergelegt (eingejeßt) werden, an andern Orten durften fie nicht 
eingefegt werden, man mußte fie wegführen; während es wohl das 
Klügke wäre, den Befiger damit nad feinem Ermeſſen gebahren zu 
laſſen“). Ja auch an Beifpielen directen Bwanges zum wohlfeilen 
Berkaufe fehlte es nicht; Ortsbehoͤrden limitirten die Preife der fchon 
zu Markt gebrachten Waaren, und zwangen die Berfäufer, ihre Bor: 
räthe jedem, der diefen Preis bot, unweigerlich abzugeben. Alle ſolche 
Röthigungsmittel aber — abgefehen davon, daß fie zum Theil ungerecht, 
oder, wenn fi der Berkäufer ihnen nicht entziehen kann, wahre Bes 
drüdungen And — verfehlen gänzlich ihren Zwei; bald laͤßt fih der 
Berläufer durch den Preis für die Unannehmlichleiten entichädigen, 
weidyen man ihn unterworfen bat; bald bleibt er von einem Marfte 
ganz weg, wo ihn eine drüdende Behandlung bedroht; mit der Ber- 
minderung des Angebots gehen aber die Preife noch mehr in die Höhe. 
Ber aufdem Markte Bedrülungen ausfäet, der erntet 
Theuerung und Mangel. Die echten Mittel, damit der Markt 
nachhaltig und reichlich verſehen wird, und die Preife mäßig find, lie⸗ 
gen in der Herfellung guter Straßen, der Erleidterung 
der Zufuhr überhaupt, in der Handhabung voller Sicherheit, 
Aufrechthaltung der Breibeit des Verkehrs, und einem Träftigen 
Schupe aller Marktparteien gegen Gigenmächtigfeiten und Anmaßungen 
der unteren obrigleitlihen Diener und Finanzorgane. 


B. Entfpreheude Bildung der Gewerbsleute. 


. 115. 

Nothwendigkeit einer ergfätigen Bildung der Gewerboleute. 

Je größer die Unterffübung if, die von der geiſtigen Kraft 
des Arbeiters und Unternehmers der phyſiſchen gewährt wird, um fo 
größere Wirkung wird letztere äußern; fie muß jedoch auch felb nach 
ibrer eigenthümlichen Ratur entwidelt und ausgebildet werden 
&s kommt folglich darauf an, daB der Gewerbtreibende die zur Aug - 


*) Die Zifcher durften in Athen auf dem Markte nicht fihen, iu Wien zur 
Rinterszeit keine Mäntel und Handfchuhe anziehen; die eriteren ſollten 
durh Müdigkeit, die lehteren durch Kälte mürbe gemacht, zu niederen 
reifen verlaufen. 
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ſchenhaͤndler als Monopoliften dem Publitum gegenüber fanden; außer 
dem aber find fle eitel; dafür bürgen die Befchaffenheit der Waaren- 
die verfchiedene Ergiebigkeit der Production und die Kraft der Con⸗ 
eurrenz. Die Zwifhenhändfer Fönnen nicht, wie man vorausfept, ihre 
Borräthe beliebig zurädhalten, um höhere Preife zu erzwingen; bei 
Bictualien, die im friſchen Zuftande confumirt werden müſſen, weil fe 
fonft verderben oder doch an Qualität verlieren, geht dieß überhaupt 
nicht an. Aber felbft in wie fern es den Zwiſchenhaͤn dlern gelingt 
eine Waare durch längere Zeit aufzubewahren, if dieß nicht eben ein 
Nachtheil für den Conſumenten, der dann diefe Artikel noch findet, 
wenn auch die Production eine Baufe macht *); übertreiben läßt fich, 
aber diefes ohnehin nicht; bei der Auffammlung zu großer Borräthe 
würde der Zwiſchenhändler feine Rechnung nicht finden. Bon einem 
beliebigen Zurüdhalten der Borräthe hält auch die ungewiſſe Frucht⸗ 
barkeit der naͤchſten Beit oder die Möglichkeit der Zufuhren aus größe” 
rer Entfernung ab. Zudem gewinnt der Zwifchenhändter nicht dadurch⸗ 
wenn er fein, gewöhnlich mäßiges Capital auf der Waare Tiegen läßt, 
fondern indem er es oftmals umfeßt. Endlih hat jeder Zwiſchen⸗ 
händler nicht nur die ganze Goncurrenz feiner gegenwärtigen Gewerbe’ 
genoffen, fondern aud der durch hohe Gewinne augelodten neuen Mit: 
bewerber und der PBroducenten ſelbſt auszuhalten, die ſich, wenn fie 
die Breife vortheilhaft finden, nie ganz vom Markte werben verdrängen 
laffen. Zuletzt wird es dahin kommen, daß im Ganzen genommen der 
Zwiſchenhandel auch nur verhältnifmäßige Unternehmungsprofite ab» 
werfen wird, und daß feine Borräthe um den angemeffenen Preis zu 
haben fein werden. 

$. 114. R 

Röthigung zum Verkaufe. 

Die fogenannte Markt» Polizei bat in älteren Zeiten auch von 
gar mannigfaltigen Röthigungsmitteln der Berkäufer zum Loe- 
ſchlagen ihrer Borräthe Gebrauch gemacht, in der wohlgemeinten 
Abfiht, den Ortsbewohnern dadurch zu billigen Einkaufspreifen zu 


— 


) 3. 8. die Aufbewahrung der Gier, des Obſtes den Winter hindurch 
von Geite der Zwiſchenhändler, welche dann den Gonfumenten Artikel 
liefern , die fie bei den Producenten nicht finden, und die ſelbſt aufzu⸗ 
bewahren fie nicht die Geſchicklichlkeit haben, oder woran fie doch nicht 
gehindert_werden. 
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verhelfen. An manchen Orten erlaubte man nicht, die auf dem Markte 
unverfauft gebliebenen Vorraͤthe zurüdzuführen, fondern fie mußten im 
Orte niedergelegt (eingefeßt) werden, an andern Orten durften fie nicht 
eingefegt werden, man mußte fie wegführen; während es wohl das 
Klägſte wäre, den Befiger damit nach feinem Ermeflen gebahren zu 
laſſen“). Ja auch an Beifpielen directen Bwanges zum wohlfeilen 
Berlaufe fehlte es nicht; Ortsbehoͤrden limitirten die Preife der fchon 
zu Markt gebrachten Waaren, und zwangen die Berfäufer, ihre Vor⸗ 
räthe jedem, der diefen Preis bot, unweigerlich abzugeben. Alle folche 
Röthigungsmittel aber — abgefehen davon, daß fie zum Theil ungerecht, 
oder, wenn ſich der Berkäufer ihnen nicht entziehen kann, wahre Bes 
drüdungen And — verfehlen gänzlich ihren Zwed; bald läßt fi der 
Berläufer durch den Preis für die Unannehmlichkeiten entjchädigen, 
welchen man ihn unterworfen hat; bald bleibt er von einem Warfte 
ganz weg, wo ihn eine drüdende Behandlung bedroht; mit der Ber: 
minderung des Angebots gehen aber die Preife noch mehr in die Höhe. 
Ber aufdem Warktte Bedrüdungen ausfäet, der erntet 
Theuerung und Mangel. Die echten Mittel, damit der Markt 
nachhaltig und veichlig verſehen wird, und die Preife mäßig find, lie 
gen in der Herfellung guter Straßen, der Erleihterung 
der Zufuhr überhaupt, in der Handhabung voller Sicherheit, 
Aufrechtbaltung der Breibeit des Verkehrs, und einem Träftigen 
Schupe aller Marktparteien gegen Gigenmächtigfeiten und Anmaßungen 
der unteren obrigleitlichen Diener und Finanzorgane. 


B. Entfpreheude Bildung der Gewerbsleute. 


. 115. 

Nothwendigkeit einer —5* Bildung der Gewerboleute. 

Je größer die Unterkübung if, die von der geifigen Kraft 
des Arbeiters und Unternehmers der phyſiſchen gewährt wird, um fo 
größere Wirkung wird letztere äußern; fie muß jedoch auch felb nad 
ihrer eigenthümlichen Ratur entwidelt und ausgebildet werben 
Es kommt folglid darauf an, daß der Gewerbtreibende die zur Aus— 


—— 


N Die Fifcher durften in Athen auf dem Markte uicht fihen, iu Wien zur 
Rinterszeit keine Mäntel und Handſchuhe anziehen; die eriteren ſollten 
durch Müdigkeit, die Ießteren durch Kälte mürbe gemacht, zu niederen 
Preiſen verkaufen. 
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übung feines Gefchäftes nöthige Fertigkeit und Gefchiclichfeit ſich an⸗ 
eigne, die beften Erzeugungs-Methoden kennen lerne und fie auszuüben 
verftehe; daß er aber auch mit den rationellen Gründen des Verfahrens 
befannt werte, ih über die Veränderungen, die er durch feine pro» 
ductive Thätigfeit in den Körpern hervorbringt, nicht bloß mit finnii- 
hen Erfahrungen begnüge, fondern aucd deren Urfachen, den Zuſam⸗ 
menhang der Kräfte mit gewiffen Wirkungen einfehe. Die Nothwen⸗ 
digfeit einer umfaffenderen Borbildung if indeffen nach Berfchiedenheit 
der einzelnen Gewerbe fehr verfchieden; einige find einfach, die dazu 
nöthigen Kenntniffe und Gefchidlichkeiten laſſen ſich in kurzer Zeit ans 
eignen, e8 fommt bei ihnen mehr auf die Fertigkeit in der Ausübung 
gewiffer Handgriffe an; andere dagegen erfordern eine umfaffende Bil- 
dung und mannigfaltige phyflfche, chemiſche, mathematifche, insbefondere 
mechaniſche Hilfskenntniſſe. Eben fo verfchieden wird ſich bei der ge, 
werbtreibenden Glaffe auch die Empfänglichleit und das Streben . 
nach befferer Bildung zeigen. Diefe find (außer von der Mannigfals 
tigkeit der Anlagen und Wähigfeiten der Subjecte) vorzüglih abhängig 
von der Befhaffenheit des Bolfsunterrihts überhaupt, und 
von der Stellung der Gewerbtreitbenden. Sind die Bolfsfchulen 
ihlecht, der Unterricht in denfelben mehr auf eine Abrichtung für ges 
wiffe Sertigkeiten, als auf geiflige Entwidlung berechnet, fo werden 
auch die geifligen Fähigkeiten nicht angeregt, fie verfumpfen vielmehr 
in Zrägheit, die intellectuelle Indolenz gebt von der Schule in dag 
Leben über. Fehlen dem Gewerbsmanne ferner die äußeren Beweg⸗ 
gründe ſich anzuftrengen, den Kreis feiner Kenntniffe zu erweitern, iſt 
ihm auch bei ſchlechter Arbeit fein Erwerb gefihert, dann begnügt er 
fi) auch mit einem geringen Wiffen für fein Gewerbe. Bei einem 
Gewerbsftande, bei dem ſich beide Urfachen des Rüdfandes vereinigen, 
kann die Regierung die niederfchlagende Erfahrung machen, daß die 
Mittel, die fie ſelbſt fpäter zur beiferen Bildung bietet, nicht benüpt 
werden. Die Sache gefaltet fih aber alfobald günfliger, wenn bie 
Mitbewerbung frei wird, indem man dann zuverläffig inne wird, welches 
Uebergewicht höhere Einfiht und Geſchicklichkeit verjchaffen, und daß 
der unfähige Gewerbsmann durch die Eoncurrenz des tüchtigeren ger 
drüdt, oder gar vom Markte verdrängt wird, 
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$. 116, 
Handwerkerbildung. 

Die Bildung für den größten Theil der Handwerke kann 
fortan wie bisher eine praftifche fein, fie fann in den Werfflätten 
jelbR Durch die Gewerbsmeiſter ertheilt werden; allein auf zwei 
Punkte ſoll die öffentliche Vorſorge gerichtet werden: a) daß die Ber- 
bältniffe zwifchen Meiftern und Lehrlingen wohl geregelt find, 
b) daß bie praftifche Unterweifung im Gewerbe mit dem erforderlichen 
theoretiſchen Unterrichte verbunden werde, 


$. 117. 
a) Verhältniß der Lehrlinge zu den Meiftern. 


(a.) Da Lehrlinge in einem Alter zu einem Gewerbe zutreten, 
in weldem fie für ihr eigenes Wohl gehörig vorzuforgen nicht im 
Stande find, fo if e8 Sache der Aeltern, Bormünder, oder wer fonfl 
die Stelle der Aeltern vertritt, zum Beer des Jungen mit dem Lehr» 
herrn über deffen gewerbliche Ausbildung zu verhandeln und abzu- 
ließen. In diefem Lehrvertrage fol die Dauer der Lehrzeit 
entweder nach den bekannten Kähigfeiten des Lehrlinge im Voraus an- 
gemefien beſtimmt, oder fegejeßt werden, daß der Zunge feine Ent: 
laffung aus der Lehte dann zu fordern berechtigt fein foll, wenn ſich 
bei einer mit ihm vorzunehmenden Prüfung zeigt, daß er fih die noth> 
wendigen Kenntniffe und Gefchiclichfeiten bereits angeeignet hat. Man 
muß jedoch dabei den Umfland nicht aus den Augen verlieren, daß 
häufig Kinder unbemittelter Familien in die Lehre gebracht werden, 
die nicht im Stande find, dem Meifter für die Mühe der Ausbildung 
eine Vergeltung zu geben, ja daß der letztere oft die volle Berpflegung 
des Jungen auf ſich nimmt, der ihm noch durch feine Leiftungen diefen 
Aufwand nicht zu vergüten vermag. Theilwelfe hatte in früherer Zeit 
die Feſtſetzung einer längeren Lehrzeit in der Abſicht ihren Grund, 
den Meiſtern einen Erſatz für den gedachten Aufwand in der Arbeit 
fhon entwidelterer Zungen zuzuwenden. Vielleicht dürfte fich biefer 
Zweck noch vollkommener dadurch erreichen faffen, wenn der Lehrling 
zwar nach vollendeter Bildung aus der Lehre entlaffen, aber vertrags⸗ 
mäßig verhalten würde, einige Zeit hindurch bei dem Meifter gegen 
einen geringeren Lohn zu arbeiten; mindeſtens würde der Lehrling bei 
dieſer Einrichtung noch immer Urfache finden, fih die fehnellere Anz 
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eignung der Gewerbsgeſchicklichkeit augelegen fein zu laſſen, da er feinen 
Zuſtand dadurch verbeffert, während diefes Motiv bei einer ſchon im 
Boraus beſtimmten Inugen Lehrzeit wegfällt. Zur Grleichterung und 
Sicherfellung der Barteien wird es dienen, wenn die über die Ueber⸗ 
nahme der Jungen zur gewerblichen Ausbildung abgefchloffenen Ber- 
träge entweder bei der Zunft oder der Obrigkeit protofollirt werden. 
Außerdem müffen die Gelege nody jo manche allgemeine Beſtimmungen 
über das in frage ftehende Verhältniß enthalten, als: über den Um: 
fang der Disciplinar⸗Gewalt des Lehrherrn (welche Gewalt ihm nidt 
wohl verfagt werden kann, fchon weil bei einen großen Theil der 
Zungen die Erziehung noch nicht geendigt if), über die Folgen der 
Entweihung aus der Lehre; über das Recht des Lehrherm, für Be: 
nachtheiligungen durch den Jungen Gntfhädigung zu fordern; die Be: 
fugniß des letzeren, die ohne fein Verſchulden unbeendigte Lehrzeit bei 
einem andern Meifter zu vollfireden ; über die Ausfertigung der Lehr- 
zeugniffe (Lehrbriefe) u. f. f. 


$. 118. 
b) Theoretifche Bildung der Handwerker. 


(b.) Die Anforderungen, weldhe man in Beziehung auf theoreti- 
ſche Bildung an Handwerker ſtellen kann, find natürlich weit befchränfter, 
als jene, welchen die Leiter großer Gewerbs-Etablifements zu entfpre: 
hen haben. Die erfleren genießen oft einer ſo befchränkten allgemeinen 
Borbildung , daß fie weniger Empfänglichleit für wiſſenſchaftliche Mit 
theilungen zeigen, fie ind genöthigt, von früher Jugend an den größ- 
ten Theil ihrer Zeit auf den Erwerb zu verwenden. Sehr nüßlidh 
wird aber auh für fie ein erweiterter Unterridgt in den 
Bürgerſchulen, die Errichtung eigener Sonntagsfchulen, oder 
eines, zu andern arbeitsfreien Zeiten ertheilten Unterrits in jenen 
Zweigen des Wiſſens fein, die auf ihren fünftigen Gewerbsbetrieb Ein- 
fluß nehmen; daher au die Gründung eigener Handwerkoſchu— 
len an gewerbreihen Orten ; und eben jo Borträge wiſſenſchaftlich 
gebildeter Männer für &ewerbtreibende, wie insbefondere in England 
ausgezeichnete Gelehrte mit großem Erfolge ſolche Borlefungen zu hal: 
ten yilegen. Auch anderwärts bat ein folder Unterricht z. B. für 
Bauhandwerker, den beften Erfolg gehabt; der Unterricht im Zei: 
nen wird für eine große Anzahl von Bewerben fehr nützlich, fo auch 
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der Unterricht in der Mehanif und der Mafchinenlehre, der 
Iinterricht in der Bhyfit und Chemie; der lebtere insbefondere für 
die vielen Gewerbe, die ihre Broducte durch chemische Proceſſe zu 
Stande bringen. Diefe Abtheilungen des Unterrichts follen jedoch nicht 
fowohl auf die Anfänger im Gewerbsſtande, als auf Meifter und Ge: 
fellen berechnet werden, und find bdiefe nur einmal zur Weberzeugung 
gelangt, daß ihr befferes Fortlommen von ihrer perſoͤnlichen Tüchtigfeit 
abhängt, fo werden fie nicht fäumen, die ihnen angebotenen Gelegen- 
heiten zur Bervollkändigung ihrer Bildung zu benügen. Einen ande: 
ren Bildungsweg können fie einfchlagen durch die Lectüre guter 
Bücher nnd periodifcher Schriften, welche auf ihre Gewerbafach fi 
beziehen, und deren Benübung ihnen entweder durch die Zunftver 
bindung (II. 8. 104), oder durd die Sorgfalt eines Bewerb: 
vereines erleihtert werden Tann. Dur den Iehteren, oder durch 
die Bemühungen anderer, befonders dazu ſich bildender Vereine, oder 
einzelner wohlgefinnter Berfonen kann mit großem Bortheile auch dahin 
gewirkt werden, daB Elementar⸗Werke über Gewerbe, und andere 
gute Bücher für Gewerbtreibende in wohlfeilen Ausgaben ver- 
breitet, aud dag periodiſche Schriften über Entdedungen und 
Berbefferungen im induftriellen Gebiete populär abgefaßt und mwohlfeil 
verfauft werben. 
$. 119. 
Bildung für den Fabriksbetrieb, polytechniſche Schulen. 

Größer find, wie bemerkt, die Anforderungen an Babrifanten, 
Fabriko⸗Directoren, Werkmeiſter und überhaupt an Berfonen, welde 
Die Leitung ausgedehnterer induftrieller Unterneb- 
mungen führen. Bon dem Grade, in welchem fie diefen Anfor: 
derungen entſprechen, hängt großen Theil die Höhe ihres Unterneh: 
mungsgewinne®, und für diejenigen, welche die Stelle des Unterneh- 
mers in der Leitung des Gefchäftes vertreten, das Maaß der Bortheile 
ab, die ihnen dafür zugeflanden werden. Dieje Berfonen find aber 
auch für eine angemeffene Gefchäftshildung günfliger geſtellt. Durch 
eine forgfältigere Erziehung, einen umfaflenderen Unterricht erlangen 
he die Empfänglichkeit für eine höhere theoretifche Ausbildung; fie 
tonnen derfelben mehr Zeit, auch wohl mehr Bermögensmittel widmen. 
Ihrem Bebürfniffe darnach ift duch wohleingerichtete tehnifce 
oder polytehnifhe Schulen zu begegnen, in welchen ein wiſ⸗ 


ftreitung eines folgen überfläfigen Aufwandes nicht zureidt. Iſt 
ein Land noch ſchwach bevölkert, und kann die ganze Nachfrage nad 
Gewerbsarbeitern nicht befriedigt werden, fo wird der Arbeitslohn 
fo bo fliehen, Daß theild durch Einwanderung, tbeils durch fchnel- 
Ieren Anwachs der einheimifchen Bevölkerung das Angebot alimälig 
in ein befferes Verhältniß zur Nachfrage tritt. Arbeiter zwangs⸗ 
weife bei den Gewerben zurüdzuhalten, wodurch fick Arbeiterfaften 
bilden, if theils unndthig, indem, wenn fie dabei nothwendig find, 
fie au fo werben bezahlt werden, daß fie keine Urſache haben, 
fih vom Gewerbe zu entfernen, theils aber fehr drüdend für eine Abthei⸗ 
lung des Volkes, welche, wenn fie anwächſt, anderswo ein beſſeres 
Unterfommen gefunden hätte, nun aber bei einer minder lohnenden 
Beichäftigung Jzurüdgehalten wird. Wo die Zahl der Arbeiter noch 
gering iR, dort tritt die ökonomiſche Wichtigkeit der auf die Erhaltung 
des Lebend und der Geſundheit der Einwohner abzielenden Polizei 
Einrihtungen um fo fchärfer hervor. 


D. Senügende Unterfläßung der Manufactur: 
Induftrie von Seite Des Capitals. 


$. 122. 
Wichtigkeit diefer Unterflügung. 

Der Einfluß, welchen die Gapitale auf die Entwidlung ber 
Manufactur-Induftrie nehmen, ift fo groß, daB fih Kortichritte in der 
letzteren ohne die Unterſtützung durch hinlängliche Capitale nicht er- 
warten laffen. Stoffe zur Berarbeitung müſſen oft aus fehr 
entlegenen Gegenden mit großen Borauslagen berbeigeichafft werden; 
Arbeiter, welde in von einander entfernten Werkſtätten befchäftigt 
fiud, und Häufig lange Zeit brauchen, bie ihr Erzeugniß zum Ber: 
brauche vollendet if, find ſchon im Boraus zu bezahlen; Gebäude, 
und zwar oft jehr Eoftipielige, Werkhäufer und Werkſtätten, müſſen zur 
Sabrifation hergeftellt, eine Mate von Nafchinen und Werkzeugen 
muß berbeigefhafft werden; es kann endlich auch das fchon vollendete 
Fabrikat nicht immer fogleih abgeſetzt und die Darauf verwendete 
Borauslage niht fogleih wieder hberausgezogen und 
zur weiteren Production verfügbar gemacht, fondern es muß eine gün⸗ 
flige Zeit zur Berwerthung abgewartet werden, wenn anders der Unter« 
nehmer hei dem erzielten Preife eine Rechnung finden ſoll. Sobald 
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nun die Mittel — Capitale — feblen, um einer oder Der andern 
diefer Anforderungen zu genägen, fo Tann der Gewerbszweig, welchem 
fie mangeln, nicht gedeihen. 
$. 123. 
Mittel, Capvitale anzuziehen. 

Die Mittel, durch welche bewirkt werden Tann, daß von den 
Gapitalen, wenn fie nur überhaupt vorhanden find, eine zufagende 
Menge der Mannfactnur-Indufrie zu Guten fommen, befteben 
vorzüglich im Kolgenden: a. Daß feinem Bemittelten, der fein 
Bermögen in einer Sewerböunternehmung anwenden will, der Zutritt 
Dazu ohne wichtige Grimde verwehrt werde. Der zu rechtferti⸗ 
genden Ausichließungsfälle kann es nur wenige geben, wo nämlich 
böhere Nüdfichten eintreten, gegen weiche der wirthſchaftliche Bortheit 
in den Hintergrund tritt; db. daß bei foldhen Unternehmungen, welche 
Gapitale von ungewöhnlicher Größe fordern, die Bildung von Ber: 
einen erleichtert werde, bei welchen viele, au nur im Befibe eines 
beichränften Bermögens flehende Berfonen zur Bildung des Betriebe- 
fondes zufammenmwirken können, wie diefe® in der neueflen Zeit häufly 
duch Bildung von Actien-efellfchaften gefcheben if. c. Durch Befe- 
Rigung und Erweiterung dee PBrivat-Eredits (wovon 
in dem lepten Hauptſtücke dieſes zweiten Theiles ohnehin umfändlich 
nebandelt wird); endlich d. Insbefondere auch dadurch, DaB man den 
Gewerbtreihenden die Bortbeile des Gebrauches der Wechſel 
für ihren Verkehr zugeftebt, wodurd fie in den Stand geſetzt werben, 
manche Geſchäfte einfacher und mit größerer Sicherheit zu fchlichten ; 
befondere in Ländern, in weldhen der gemeine Proceßgang zur Geltend⸗ 
madyung von Korderungen langſam, umſtändlich und fofifplelig Hl. 
"Bei der Anwendung diefer Mittel fann man boffen, daß der Induſtrie 
des Bundes ſelbſt Bapitale aus dem Auslande zufommen werden, wenn 
fe ihnen eine Gelegenbeit bietet, mit befonderem Bortbeile für den 
Befiper dabei verwendet zu werben. 


8. 124. 
Berwendung der Gapitale: a. zur Anfchaffung der Robſtoffe; — 1. inländificher, — 
2. ausländiicher. 
Dos bloße Dafein gewifler Capitalewerthe für die DManufachur- 
Induſtrie reicht aber nicht hin, es müflen auch bie Capitals⸗Beſtand⸗ 
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iheile ihren Zweden angemeifen fein, oder die Gapitale müffen zweck⸗ 
mäßig benüßt werden. Nun werden a. mit einem Theile derfelben die 
Rohftoffe zur Berarbeitung hberbeigefchafft, von deren Güte — ins⸗ 
befondere der Berwandlungsftoffe — die Volltommenheit der Manufactur- 
Waaren zum großen Theile abhängig if. Die Stoffe find nun bald 
1. inländiſches Erzeugniß, deffen Herbeifchaffung Aufgabe der Ur⸗ 
production if. Dan hält mit Recht jene Gewerbe für wichtig, welche 
einheimifche Stoffe verarbeiten, theild weil fie gewöhnlich dem Publi⸗ 
fum die nothwendigfien Verbrauchs⸗Artikel liefern, theild wegen ihrer 
günftigen Rüdwirfung auf die Urproduction, welcher fie Anregung und 
Abfap verfhaffen. Diefe Anregung zur Hervorbringung von Stoffen 
liegt für die Grundbefißer zuletzt allerdings in der Ausficht auf deren 
fihere und lohnende Berwertbung; da es indeffen häufig gefchieht, daß 
fie die Umflände des Marktes nicht genau genug kennen, oder die 
Kenntniffe und Mittel nicht befißen, die verlangten Stoffe zu erzeugen, 
fo kann es ſehr nüßlih fein, fie auf geeignetem Wege, 3. B. durch 
landwirthfchaftlihe Vereine, auf den Umftand aufmerffam zu machen, 
daß diefer oder jener Stoff mit Bortheil erzeugt werden fönne; ferner 
fie durch eine augemefjene Belehrung mit der Art, oder der beften 
Methode der Erzeugung bekannt zu machen, und fie dabei mit den 
fehlenden Mitteln, 3. B. Samen, Zuchtthieren u. ſ. f. zu verfeben. 
Man fuchte aber überdieß die einheimifche Manufactur-Indufrie Dadurch 
zu befördern, daß man die Ausfuhr folher Stoffe, beren lie 
bedarf, verbot, oder durch hohe Zölle erihwerte. Alein 
die inländifhen Babrifanten genießen durch ihre Nähe fchon eine natür- 
lihe Begünfiigung im Ankaufe dieſer Stoffe, es if überflüffig, zu 
ihrem vermeintlichen Bortheile die Urproduction zu drüden; es Tann 
dieſes vielmehr der Fabrikation ſelbſt nachtheilig werden, wenn durch 
das Sinken der Stoffpreife (wegen Beihränktung des Marktes) der 
Antrieb der Srundbefiper zu diefer Production abnimmt, und in Folge 
deffen weniger und minder gute Rohſtoffe erzeugt werden. Ran würde 
gewöhnlich vergebens erwarten, daß unfere Babrifanten, indem fie ihren 
Abſatz ausdehnen, noch das ganze frühere Erzeugniß an Stoffen fuchen 
und eben fo gut wie früher bezahlen können; denn hätten fie ihren 
Abſatz an Fabrikaten beliebig erweitern fönnen, fo hätten fie auf dieſes 
Propol des Stoffanfaufes nicht gewartet, durch welches aber andere 
gewichtige Hinderniffe einer ausgedehnteren Berarbeitung nicht bejeie 
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tigt werden. Noch grundlofer ifl die von Manchen geäußerte Hoff⸗ 
nung, daß der fremde Fabrikant, wenn er fih aus unferem Lande 
fortan mit Rohſtoffen nicht verforgen Tann, feine Unternehmung in 
unfer Land übertragen wird. Abgeſehen von allen allgemeinen Ab» 
baltungsgründen von folden Weberfiedlungen, wird es ihm gewöhnlich 
nur zu leicht möglih, den ibm von uns verfagten Robfloff anders 
woher zu beziehen, wo dann unfer Ausfuhrverbot die Wirkung bat, 
zur Stofferzeugung in andern Ländern aufzumuntern, für die fie nun 
gewinnvoller wird, als fie es früher gewefen iſt ). Sind die Stoffe 
2, ausländifches Erzeugniß, fo werden fie im Gange des Han- 
dels unferen Gewerben zugebracht; alle Borfchriften, wo fle anzufaufen 
find, erſcheinen als überflüffig, fobald die Induſtriellen auch in dieſem 
Punkte gehörig gebildet find, und dem vortheilhafteren Ankaufe keine 
kuͤnſtlichen Hinderniffe entgegen geftellt werden. 


$. 125. 
b. Kür Kabrifsgebäube. 


b. Der Bortheil, welhen Kabritatione» Gebäude der 
Production gewähren, hängt nicht von ihrer Größe und Koftfpieligfeit 
an fih ab; man darf im Gegenfabe nicht überfehen, daß je größer 
der Theil des Betriebsfondes iſt, der auf ihre Herflellung verwendet 
wird, um deflo weniger als umlaufendes Capital für die übrigen Pro⸗ 
ductiong-Bedürfniffe übrig bleibt. Sie follen daher nur bequem, gut 
eingetheilt und dauerhaft hergeftellt werden; ein über ihren Zweck 
hinaus gemachter Aufwand vergilt fih in der Production nit, und 
laftet, wie jeder andere entbehrliche Aufwand, nur auf dem Vermögen 
desjenigen, der ihn machte. Iſt alles geſchehen, um die Unternehmer 
über ihr wahres Intereſſe dabei zu beiehren, und iſt dafür gejorgt, 
dag fih die Baukunſt au in diefer Sphäre entwidle, und gut 
gebildete Baumeifter von den Unternehmern ohne Schwierigkeit 
benüßt werden Tönnen, fo bedarf man feiner Zwangsvorfchriften, um 


*, Es laßt fi dieß leiht auf Wolle, Seide u. dgl. anwenden. Wäre die 
Öfterreichifche Negierung nicht fo aufgeflärt geweien, das zu einer ge« 
wiſſen Zeit erhobene Geſchrei gegen die Ausfuhr der Wolle nicht zu 
beachten, und es doch bei mäßigen Ausfuhrzöllen bewenden zu laffen, 
fo hätte fih die Wollenproduction nicht fo gehoben, wie es wirklich der 
Full if. 


Audler's Voltawirtbſchaft. I Thl. 2. Aufl. 8 
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Einzelne von zu koſtſpieligen Bauführungen abzuhalten, da bet freier 
Mitbewerbung jeder, der fie unternehmen würde, nur fich ſelbſt fchadete; 
denn ex muß mit jenen Manufacturiften Breis halten, die fich in dieſem 
Theile ihres Broductions-Aufwandes auf das Wefentlihe beichränft 
haben, weil ihm feine Fabrikate niemand deßhalb theurer wird bezah- 
len wollen, weil fie in einem großartigen, prächtigen Gebäude find 
erzeugt worden, Mißgriffe hierin bat man vorzüglich bei zwei Ver⸗ 
anlaffungen bemerli. Bei dem Emporkommen der Indufrie 
glaubten Manche ihren Unternehmungen mehr Anfehen und Gredit zu 
verfchaffen, wenn fie durch die Pracht und Großartigkeit ihrer Kabrifs- 
gebäude impontrten, was indefien immer in dem Grade weniger zum 
Ziele führen wird, als Gapitaliften und Abnehmer an richtigen Anfich- 
ten über die Sache gewinnen, Daun fuchten bei gefellfdhaft- 
lihen Unternehmungen die mit der Ausführung Beauftragten 
oft den Beifall der Gefelfhaft zu gewinnen, und fie in der öffent: 
lichen Meinung zu heben, wenn fie zierliche und foftfpielige Gebäude 
herſtellten. Es würde dieß aber wahrfcheinlich unterbleiben, wenn die 
Geſellſchaft fie für jeden ſolchen überflüffigen Aufwand für verantwort- 
lich erflärte, auch Tönnen wohl ſchon die öffentlichen Behörden dadurd 
eine Befchräntung bewirken, wenn fie bei der Ertheilung der Bau« 
bewilligung zu einer unnöthigen Koftenvermehrung die BZuftimmung, 
im Intereſſe der Geſellſchaft, verfagen. 
$. 126. 
ce. Bon Maſchinen. — Beiorgniffe, welche fie veranlaßten. 

c. Die Eapitale, welche auf Die Anſchaffungvon Maſchinen 
verwendet werden, leiften der technifchen Production die ausgezeichnet 
fen Dienfle durch die Erleichterung, oft auch durch die Abkürzung der 
Arbeit, dur die größere Bolllommenheit der Producte, insbefondere 
dort, wo es auf Sleichförmigkeit bei der Erzeugung ankommt, fo wie 
dadurch, daß durch diejes Mittel die Naturkräfte zur Mitwirkung bei 
der Fabrikation gezwungen werden, für die ein geringerer Aufwand, 
als für eine gleihe Menfchenfraft zu machen if. Sie vermitteln daher 
eine woblfeilere, ausgedehntere, und häufig auch befiere Production 
(T. $. 121). Dan bat fie aber vielfach verdächtigt und angefeindet, 
wegen des Nachtheils, in welchen fie diearbeitende Elaffe 
verfegen (T. $. 124). Denn fobald Majchinen zu Verrichtungen 
verwendet werden, welche font Menfchen auf fih nahmen, fo machen 


115 


fie diefe Arbeiter entbehrlich, fie zerflören ihren Erwerb, führen, wie 
man behauptet, Noth und Elend für fle herbei; ift es wohl zu recht⸗ 
fertigen — fagt man daher — wenn die mügliche, thätige Elaffe der 
Arbeiter in diefe elende Lage verfeßt wird, bloß damit einige, ohnehin 
ſchon wohlhabende Unternehmer fih auf ihre Koften bereichern! LXeidet 
denn, bemerkt man endlich, darunter nicht die ganze bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft, wenn die Noth, und mit ihr oft die Verbrechen zunehmen, 
Dagegen aber die Bevoͤlkerung abnimmt, die erſte Kraft des Staates. — 
Diefe über die Folgen der Anwendung von Mafchinen gebegten Bes 
forgniffe verdienen eine um fo fchärfere Prüfung, ale es fich hier 
wirflih um die wichtigften Sntereffen handelt, und dieſe Anfeindung 
der Mafchinen heftige Reactionen, grobe Exceffe der Arbeiter - Elaffe, 
herbei geführt hat. 
$. 127. 
Wo diefe Beforgniffe ſchon überhaupt unftatthaft find. 

Zupörberft ift es nothwendig, den eigentlichen Gegenftand ſo vieler 
Vorwürfe genau zu beflimmen, um nicht auch jene Mafchinen in die 
Unterfuchung mit einzubeziehen, die ihrer Gefahrlofigfeit wegen ohne⸗ 
bin feiner Anfechtung unterliegen können. Dahin gehören aber alle 
Maſchinen, die etwas leiten, was durch Menfchenarbeit gar nicht 
geleiftet werden könnte; ferner jene Bälle, in welchen ein neuer 
Productionszweig, bet welchem mit Mafchinen gearbeitet wird, er ſt 
im Lande emporkommt. In beiden Borausfeßungen können feine 
Arbeiter aus ihrem Erwerbe verdrängt werden, well fie bier feinen 
befaßen, im Gegentheil wird in den lebten Fällen der letzteren Art 
indbefondere die Nachfrage nach Arbeitern zunehmen, weil diefe Induſtrie⸗ 
Zweige, welche großen Dienfte dabei auch die Mafchinen Leiften, doch 
nicht ohne alle Arbeiter betrieben werden Fönnen. Daun if die fo 
allgemein hingeftellte Behauptung ganz unrichtig, daß bei dem Gebrauche 
der Mafhinen nur die Unternehmer größere Gewinne machen, 
man kann diefes nur in dem feltenen Ausnahmsfalle zugeben, wenn die 
Einrichtung oder Anwendung einer Mafchine noch das Geheimniß des 
Unternehmers ift; ſonſt aber iſt es regelmäßig der Confument, 
der aus der Erzeugung der Waaren zu einem geringeren Koftenpreife, 
und oft auch von größerer Güte, den erheblihften Bortbeil 
steht. Die Unternehmer fönnen die Berfaufspreife, ſchon der unter 
ihnen eintretenden Mitbewerbung wegen, nicht beliebig hoch halten. 

8” 
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$. 128. 
Deren weitere Beleuchtung, 1. rückſichtlich des Dafeins der Unterbaltsmittel. 


MWendet man den Blid nun jenen Mafchinen zu, gegen welche 
die oben erwähnten Vorwürfe eigentlich gerichtet find, folchen nämlich, 
die wirklich etwas in der Production Teiften, wozu man früher einfache 
Handarbeit verwendete, 3. B. Spinnmafchinen, jo wird der Zweifel, 
ob darunter der Unterhalt der arbeitenden Claffe wirklich leide, am 
füglihften dur die Erwägung zweier Punkte gelöft werden fönnen: 
1. wenn gezeigt wird, wie diefe Mafchinen auf die Menge der Er 
baltungsmittel für Menfchen wirken, und 2. wenn man erforfcht, 
ob dieje Erhaltungsmittel den Arbeitern auch ungeachtet der Einführung 
von Mafchinen in hinlänglidem Maaße zugänglich fein werden. 


(1.) In der erfteren Beziehung treffen die Majchinen die erho⸗ 
benen Borwürfe nicht, indem in der Regel durch fie die Erhal- 
tungsmittel der Menfchen nicht vermindert, deren Confumtion 
nicht vergrößert wird "a Die Mittel zur Befriedigung der Bedürf: 
niffe, da8 Bermögen des Bolfes, nehmen alfo durch den Gebrauch der 
Maſchinen zu, ohne daß die Erhaltungsmittel für die Menfchen fi 
vermindern, für die mit den Mafchinen Arbeitenden find noch alle 
früheren linterhaltsmittel , für Andere fogar mehr vorhanden. Wenn 
wirflih ausnahmsweife Producte, welche auch nothwendige Bedürfnifje 
der Menfchen befriedigen, für Mafchinen verbraucht werden, 3. B. 
Brennftoffe , jo hat dieß meift nur eine Vermehrung ihrer Erzeugung, 
oder eine Beichränfung im anderweitigen entbehrlichen Verbrauche zur 
Folge, und diefelbe Erfindfamkfeit der Menfchen, welche zur Herftellung 
von Mafchinen führte, lehrt fie auch Vorrichtungen und Methoden an⸗ 
wenden, um ihre Bedürfniffe mit einem geringeren Aufwande an folchen 
Stoffen zu befriedigen. | 


*) Wenn ein Mühlwert die Vermahlung des Getreides auf fih nimmt, fo 
liefert e8 mindeftens noch eben jo viel Mehl zur Ernährung der Ein- 
wohner, als wenn letzteres durch Handarbeit aus den Körnern wäre 
gewonnen worden; der Pflug, der und Getreide erzeugen bilft, verzehrt 
davon nichts; die Knetmafchine beim Bädergewerbe liefert eben fo viel 
Brod, als wenn ber Teig mit den Händen wäre gefnetet worden. 


| 
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$. 129. 
2. Ihrer Zugänglichkeit für die Arbeiter. &. Durch Erweiterung der Nadfrege 
nad den Producten der Mafchinenarbeit. 

(2.) Wenn man auch zugibt, dag die Erhaltungsmittel für die 
Menſchen durch die Mafchinen nicht vermindert werden — bemerken deren 
Gegner — fo iR damit für die durch fle entbehrlich gewordenen Arbei- 
ter noch nichts gewonnen ; ihnen Hilft fugar die Vermehrung der Gü- 
termaffe im Befike des Volkes nichts, da fie dabei die Mittel ver- 
loren haben, einen Theil davon für fih zu erlangen. So wie 
die Mafchine fie bei der Arbeit erfeßte, ift ihr Erwerb, und damit auch 
das Vermögen verloren, ſich die allerdings noch exiftirenden Erhaltungss 
mittel zugänglich zum machen, — Allein, Daß auch dieſes Bermögen bei 
den Arbeitern durch die Einführung der Mafchinen nicht nothiwendig 
zerflört werde, ergibt fih aus nachfolgenden Betrachtungen. In Bes 
ziehung auf den größten Theil der Güter it das Verlangen der 
Menfhen weit ausgedehnter, als ihr Kaufvermögen; die 
wirkſame Nachfrage wird immer begrenzt dur den Preis folcher Arti- 
kel, welcher, fo Tange er body ſteht, Viele verhindert, fie anzufchaffen, 
weil fie fo viel dafür zu geben nicht vermögen. Diefes Hinderniß 
einer erweiterten Nachfrage wird aber immer mehr geſchwächt, fo wie 
der Preis herabgeht; nun langt das Kaufvermögen viel Mehrerer 
zu, die Sache an ſich zu bringen, und in dem Maaße, ald das Verlan⸗ 
gen darnach lebhaft ift, dehnt fich Die Nachfrage aus. Machen 
es nun die Mafchinen möglich, die Preife bedeutend zu ermäßigen,, fo 
wird von ihren Erzeugniffen auh weit mehr abgefebt werden 
fönnen als früher; damit nehmen aber viele Beichäftigungen zu, welche 
mit diefer Production zufammenhängen, dergeftalt, daB während aller» 
dings zu der durch die Mafchine bewirkten Leiftung weniger Arbeiter 
nothivendig find, doch zu anderen damit zuſammenhängenden und zu 
Hilfsarbeiten weit mehr Menfchen gefucht werden und dabei Erwerb 
finden *). 


*) Deutlich zeigt fich dieß 3.8. bei dem Gebrauche der Buchdruckerpreſſe; 
in früherer Zeit, als nıan Werke des Geiftes nur durch Handarbeit 
(Adfchreiben) vervielfältigte, waren fie fehr foftfpielig, befchränfte Samm⸗ 
lungen ſetzten fchon ein beträchtliches Vermögen voraus. Nach der 
Ginführung der Preffe wurden Druckwerke wohlfell, auch der minder 
Bemittelte konnte fich Bücher anfchaffen, bei Vermöglichen finden fich 
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$. 128. 
Deren weitere Beleuchtung, 1. rüdfichtlich des Daſeins der Unterhaltsmittel. 


Wendet man den Blid nun jenen Mafchinen zu, gegen welde 
die oben erwähnten Vorwürfe eigentlich gerichtet find, foldhen nämlich, 
die wirklich etwas in der Production leiften, wozu man früher einfache 
Handarbeit verwendete, 3. B. Spinnmafchinen, fo wird der Zweifel, 
ob darunter der Unterhalt der arbeitenden Glaffe wirklich leide, am 
füglihften durd die Erwägung zweier Punkte gelöft werden können: 
1. wenn gezeigt wird, wie diefe Mafchinen auf die Menge der Er- 
hbaltungsmittel für Menfchen wirken, und 2. wenn man erforfcht, 
ob dieſe Erhaltungsmittel den Arbeitern auch ungeachtet der Einführung 
von Maſchinen in binlänglihen Maaße zugänglich fein werden. 


(1.) In der erfteren Beziehung treffen die Mafchinen die erho- 
benen Borwürfe nicht, indem in der Regel durch fie die Erhals- 
tungsmittel der Menfhen niht vermindert, deren Confumtion 
nicht vergrögert wird % Die Mittel zur Befriedigung der Bediürf- 
niffe, das Vermögen des Volkes, nehmen alfo durch den Gebrauch der 
Mafchinen zu, ohne daß die Erhaltungsmittel für die Menſchen ſich 
vermindern, für die mit den Mafchinen Arbeitenden find noch alle 
früheren Unterbaltsmittel , für Andere fogar mehr vorhanden. Wenn 
wirflih ausnahınsweife Producte, welche auch nothwendige Bedürfniffe 
der Menichen befriedigen, für Dafchinen verbraucht werden, 3. 2. 
Brennſtoffe, fo hat dieß meift nur eine Vermehrung ihrer Erzeugung, 
oder eine Beichränfung im anderweitigen entbehrlihen Verbrauche zur 
Folge, und diefelbe Erfindfamfeit der Menfchen, welche zur Herftellung 
von Maſchinen führte, lehrt fie auch Vorrichtungen und Methoden an- 
wenden, um ihre Bedürfniffe mit einem geringeren Aufwande an folchen 
Stoffen zu befriedigen. 


*) Wenn ein Mühlwert die Vermahlung des Getreides auf fih nimmt, fo 
liefert e8 mindeftens noch eben jo viel Mehl zur Grnährung der Bin. 
wohner, ald wenn letzteres durch Handarbeit aus den Körnern wäre 
gewonnen worden; der Pflug. der uns Getreide erzeugen hilft, verzehrt 
davon nichts; die Anetmajchine bein Bäckergewerbe liefert eben fo viel 
Brod, ald wenn der Teig mit den Händen wäre gefnetet worden. 
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$. 129. 
2. Ihrer Zugänglichkeit für die Arbeiter. «. Durch Erweiterung der Nadıfrdge 
nah den Producten der Mafchinenarbeit. 

(2.) Wenn man auch zugibt, daß die Erhaltungsmittel für die 
Menfchen durch die Maſchinen nicht vermindert werden — bemerken deren 
Gegner — fo If damit für die dur fie entbehrlich gewordenen Arbei⸗ 
ter noch nichts gewonnen; ihnen hilft fogar die Vermehrung der Gü—⸗ 
termaffe im Beſitze des Volkes nichts, da fie dabei die Mittel ver 
loren haben, einen Theil davon für fih zu erlangen. So wie 
die Mafchine fie bei der Arbeit erfepte, ift ihr Erwerb, und damit auch 
das Vermögen verloren, ſich die allerdings noch exifticenden Erhaltungs» 
mittel zugänglich zn machen, — Allein, Daß auch diefes Vermögen bei 
den Arbeitern durch die Einführung der Mafchinen nicht nothwendig 
zeriört werde, ergibt fih aus nachfolgenden Betrachtungen. In Bes 
jiehung auf den größten Theil der Güter it das Verlangen der 
Menfhen weit ausgedehnter, als ihr Kaufvermögen; die 
wirffame Nachfrage wird immer begrenzt durch den Preis folcher Arti- 
tel, welcher, fo lange er hoch ſteht, Viele verhindert, fie anzufchaffen, 
weil fie fo viel dafür zu geben micht vermögen. Diefes Hinderniß 
einer erweiterten Nachfrage wird aber immer mehr gefhwächt, fo wie 
der Preis hberabgeht; nun langt das Kaufvermögen viel Mehrerer 
zu, die Sache an fich zu bringen, und in dem Maafe, als das Berlans 
gen darnach lebhaft it, dehnt fih die RNachfrage aus. Machen 
es nun die Mafchinen möglich, die Preiſe bedeutend zu ermäßigen, fo 
wird von ihren Erzeugniffen auh weit mehr abgefeht werden 
tönnen als früher; damit nehmen aber viele Beichäftigungen zu, welche 
mit diefer Production zufammenhängen, dergeflalt, daB während aller- 
dings zu der durch die Mafchine bewirkten Leiftung weniger Arbeiter 
nothwendig find, doch zu anderen damit zufammenhängenden und zu 
Hilfsarbeiten weit mehr Menfchen gefucht werden und dabei Erwerb 
finden °). 


*) Deutlich zeigt ſich dieß 3.8. bei dem Gebrauche der Buchdruderprefle ; 
in früherer Zeit, als nıan Werke des Gelftes nur durch Handarbeit 
(Abſchreiben) vervielfältigte, waren fie fehr Foftfpielig, befchränfte Samm⸗ 
lungen feßten fchon ein beträchtliches Bermögen voraus. Rad der 
Einführung der Preffe wurden Druckwerke wohlfell, auch der minder 
Bemittelte kounte ſich Bücher anfchaffen, bei Vermöglichen finden fich 
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6. 130. 
. 8. Nach anderen Producten. 

Wenn durch Mafchinen aber auch ſolche Waaren geliefert werden, 
bei welchen, wegen nalürlicher Befchränktheit des Bebürfniffes, das Fallen 
der Preiſe Feine vermehrte Nachfrage nach fich zieht, fo ſieht fich der 
Conſument in der Anfchaffung folder Artikel wenigftens erleichtert; 
indem ihm nun die Mafchine diefes Bedürfniß wohlfeiler befriedigt, 
erfpart er einen Theil feines Eintommens, welchen er entweder zum 
flärferen Ankaufe anderer Waaren, ober zur Bezahlung von Dienflei- 
lungen verwenden kann, wobei er fih früher, als fein Einfommen an 
derwärts flärfer in Anfpruch genommen war, beicränfen mußte; uder 
er Tann diefes Erfparniß zur unmittelbaren Unterftüßung der Production 
verwenden, Sn allen diefen Allen fteigt aber die Nachfrage nah Ar» 
beitern, welche nun entweder die in größerer Menge verlangten Waaren 
oder Dienfte liefern, oder mit dem Zuwachſe des Betriebsfondes bes 
fhäftigt werden follen. — Manche Zweige der Production Tönnen fo 
gar, wenigftens im Großen, nur dur Mafchinen betrieben werden, 5.2. 
die Kupferſtecherei, die der Preffen für die Nbdrüde bedarf; die Er 
zeugung gepreßter Knöpfe; — mancher Bergban würde ganz ins Freie 
fallen, wenn nit auf eine wenig foftfpielige Art durch Mafchinen die 
Grubenwäfler weggefchafft werden fönnten. Alle Arbeiter, welche bei 
foihen Productions » Zweigen überhaupt, oder doch in größerer Zahl 
befchäftigt werden, haben ihren Erwerb der Einführung ber erwähnten 
Mafhinen zu danken. 


5. 131. 
Steigerung der Production durch Mafchinen. 
Einige InduftriesZweige haben feit der Einführung der Maſchi⸗ 
nen in einem jedermann befannten hohen Grade zugenommen, fo die 
Spinnerei, Weberei, Strumpfwirkerei, Buchdruderei, u. a. Oft über 


fhon große Sammlungen. Kann nun das einzelne Buch durch Die 
Anwendung der Preffe leichter und um geringen "Preis angefchafft wers 
den. fo finden eben wegen der vermittelten großen Nachfrage theils In 
‚den Drudereien unmittelbar, theils in den Schriftgießereien, Papier⸗ 
fabrifen, Buchhandlungen u. f. f. fammt ihren Nebenbeſchäftigungen 
weit mehr Arbeiterihren Unterhalt, als früher gur Zeit 
bes Abſchreibens. 


flieg |der Erfolg alle anfänglich gehegten Borftellungen ). Bei der 
Berarbeitung keines Stoffes zeigt fih aber auch der Einfluß der Au⸗ 
wendung von Mafchinen deutlicher, als chen bei der Baumwolle, 
So waren vor ihrer Einführung in Branfreih mit der Verarbeitung 
der Baumwolle 73,000 Arbeiter befchäftigt, die ſich nach ihrer Ein: 
führung bis zum Jahre 1822 fchon auf 700,000 vermehrten. Noch 
feit dem Jahre 1833 bob fih durch die Vermehrung der Spinn— 
mafchinen die Einfuhr der Baummolle bis zum Jahre 1838 von 33 
bis zu 51 Millionen Kilogramme. In Großbritannien betrug die 
Einfuhr der Baumwolle im Jahre 1765 nur 3%, Millionen Pfund; 
im erften Sahrzehente nach Einführung der Spinnmafchinen (1771— 
1780) ſchon 5,635,000 Pfund; von den Jahren 1791-1800 jähr- 
ih 32 Millionen Pfund, von 1811 — 1820 jaährlich 105 Millionen 
Pfund, im Jahre 1824 — 220, im Jahre 1838 — 282 Millionen 
Pfund. Ein gleiches Bortfchreiten zeigte fih auch in der Ausfuhr 
von Baumwollmaaren; diefe betrug vor Einführung der Mafchinen 
(1765) . . 2 2. 200,000 Pfund Sterling, 
von 1793—1814 jährl. 9,450,000 , „ 

„ 4815—1823 , 22,000,000 „ „ 

im Sabre 1824 , 30,795,000 „ „ 

Durch die große Vermehrung fo vieler durch Mafchinen erzeug- 
ter Manufactur⸗Producte, und die gemaltige Verminderung ihres Er- 
zeugungs- und Marktpreifes gewinnt auch die Arbeiter-Eluffe 
in fo fern, als ihr nun viele gefhäßte Artikel zugänglich werden, deren 
Anfhaffung fie früher nicht erfchwingen konnte. Einfache Arbeiterinnen 
und Dienkboten können ich jebt feine Baummoflenzeuge mit fchönem 
Walzendrucke anfchaffen, während fie früher großen Theils auf gröbere 
Bike und Cattune beſchränkt waren. So lange man in der Normandie 
Strümpfe ftridte, bemerft 3. B. Say, fonnten die fleißigen Strider 
nicht fo viel erwerben, um ſelbſt Strümpfe zu tragen; feit der Ein- 
führung des Strumpfwirferftuhles trägt fie jedermann. 


— 





*, As Arkwrigbt die Baummwollens Spinnmafhinen in Wirkſamleit 
brachte, fragte man verwundert, wer denn afl das Buumwollengarn ver: 
braucben werde, welches fo viele taufend Spindeln liefern, und fpäter 
fab man eine Spinnerei nach der andern, und zwar mitunter von weit 
größerem Umfange entfteben, und alle fanden Abfap. 
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$. 132. 
Ihre Wirkung auf das Capital. 

Betrachtet man die Sache aus dem Standpunkte des Unternehmers 
und des National-Gapitald, fo ergibt fi im Wefentlichen das gleiche 
Refultat. Die Anfhaffung mander Mafchinen if zwar für den Unter 
nehmer mit einem großen Capitals-⸗Aufwande verbunden ; hätte aber, 
was die Mafchine leiftet, durch Menfchenhände gefchehen follen, fo würde, 
um fo viele Arbeiter zu erhalten, ein noch weit größeres Kapital noth: 
wendig gewefen fein’). Beichäftigte der Unternehmer früher fein Capi⸗ 
tal hinreihend, um ein beftinmtes Producten-Quantum zu erzeugen, 
fo wird ihm nun, wenn er mit einem geringeren Betriebsfonde das» 
felbe zu erzeugen vermag, ein Theil feines Gapitals disponibel. Und 
fo verhält fich die Sache au im Großen mit dem National⸗Capi— 
tale. Indem nad Einführung der Mafchinen ſchon ein Theil des 
früher nothwendigen zureicht, um die nämliche Gütermaffe, wie vor: 
mals ohne Mafchinen, zu gewinnen, fanı der übrige Theil des National 
Capitals zur Unterflübung einer erweiterten Production angewendet 
werden; die Kraft, Arbeiter zu befchäftigen, bat alfo zugenommen, 
und wird theild dazu verwendet, die nämlichen Productionszweige 
ausgedehnter zu betreiben, bei welchen die Mafchinen einen Theil der 
Arbeiter erfeßt hatten, nach deren Erzeugniffen aber nun bei gefallenen 
Preifen die Nachfrage geftiegen if; theild aber bei anderen Beichäf- 
tigungen, die früher wegen Unzulänglicgfeit der Gapitale oder Arbei- 
ter, oder wegen des zu geringen Kaufvermögens vieler Bedürftigen 
befchränft betrieben wurden. Ganz übergeben Tann man übrigens 
auch nicht den Umftand, daB die Herflellung und Erhaltung der Ma: 
ſchinen felbf Arbeit fordert, alfo wieder einem Theile der arbeitenden 
Glaffe Erwerb verfchafft. — Wären die Mafchinen den Arbeitern wirklich 
verderblih, fo ließe es ſich fchwer erflären, wie in Ländern, wo fle 
immer häufiger und mannigfaltiger werden, die Manufactur-Bevölkerung 
dennoch ſtark zunehmen, und eines gewiffen Wohlſeins fich erfreuen Tann. 


$. 133. 
Die Gefahren bei der Einführung der Mafchinen rechtfertigen Berbote nicht. 
Bei dem Eintritte neuer Berhältniffe in den Ermerbsquellen 
bedarf es allerdings Zeit, bis fi alles gehörig ordnet, und im Ans» 


°, 3. 8. um mit der Handfpinnerel fo viel Garn zu liefern, wie eine 
Spinnmafchine mit vielen taufend Spindeln erzeugt. ' 
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fange koͤnnen Stodungen eintreten. Zur Beruhigung kaun es bier 
aber dienen, daß die Einführung der Mafchinen nicht plößzlich 
erfolgt. Die Meberzeugung von ihrem Nutzen verbreitet fih nur all» 
mälig; viele Unternehmer ſcheuen im Anfange den Gapitalsaufwand, 
mit welchem ihre Anichaffung verbunden if. Viele Mafchinen find zur 
Zeit ihrer Einführung noch unvollkommen, fie erfeßen noch nicht Ifo 
viele Arbeit, fe fund complicirt und Toftjpielig; erſt nach und nach, 
durch Berbefferung der urfprünglichen Erfindung, flellt ſich ihr Vortheil 
beutliher heraus. Diefe Berbefferungen wollen nun manche Unter: 
nehmer abwarten, bevor fie fich entfchließen, einen großen Aufwand auf 
die Anſchaffung der Mafchinen zu machen’). Mittlerweile werden die 
Arbeiter auf die bevorftehende Veränderung aufmerffam, und haben 
Beit, fih darauf vorzubereiten. Jedenfalls wären Verbote des Ge» 
brauches der Mafchinen ein ganz unſchickliches Mittel, um der gefuͤrch⸗ 
teten Benachtheiltgung der Arbeiter zu begegnen; fie würden das Bolf 
des Bortbeiles der Mafchinen berauben, und die Gefahr herbeiführen, 
daß der ganze Productiongzmweig zu Grunde geht, in weldem Kalle 
das 208 der Arbeiter erft wirklich beflagenswerth würde‘). Wenn 
ſolche Verbote in den mit einander im Verkehre ſtehenden Ländern nicht 
allgemein wären, und überall mit Strenge aufrecht erhalten würden, 
fo müßten bald die mit Mafchinen arbeitenden Völker die anderen von 
den Märften verdrängen; die leßteren würden ihren ganzen Abfab in 
folden Waaren verlieren, mit Ausnahme etwa des inneren Marktes, 
der ihnen durch ein zweites Uebel, durch Prohibitationen gegen die 
fremden Maſchinen⸗Producte, theilweife noch erhalten werden fönnte. 


*) Selbft bei folhen Mafchinen, deren Nupen fpäter allgemein anerkannt 
wurde, dauerte es funge, bis fie in ftarken Gebrauch kamen, z. 9. die 
Baummwollens und Flahöfpinnmafhinen. die Tuchſcheermaſchinen, felbit 
die Dampfmafchinen u. f. f. 

Kaum eine Majchine wurde fo verfolgt, wie die Bandwebemafdl- 
nen; im ſechszebnten Jahrhundert ließ der Magiſtrat zu Danzig den 
Anton Moller, der eine folhe erfunden hatte, heimlich erfäufen 
oder erſticken; ſtrenge Berbote wurden gegen fie erlaffen im Jahre 1664 
durch den Rath von Nürnberg, und in den ſpaniſchen Riederlanden ; 
1676 in Coͤln; 1681 im deutfchen Reiche; in Hamburg wurde eine 
ſolche Mafchine üffentlich verbrannt; noch im Jahre 1719 wurde das 
Berbot in Deutihlaud, und im folgenden Jahre von Churſachſen ins⸗ 
befondere erneuert. Die Folge daven war, dag bie Bandweber vers 
armten, die Basler und Giberfelder abır, die mit der Mafchine arbel⸗ 
teten, die beiten Geſchaͤfte machten. 


“+ 


— 
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$. 134. 
Punkie der öffentlichen Borforge. 

Wenn fih in einzelnen Bällen durch die fchnellere Einführung 
ſolcher Mafchinen, die viele Menfchenarbeit erfeßen, für die entbehrlich 
gewordenen Arbeiter wirklich zeitliche Berlegenbeiten ergeben, 
fo müßte für fie eben ſo, wie in anderen Fällen der Stedung des 
Erwerbes, auf poltzeilihem Wege Borforge getroffen werden, mit der 
Ausficht, daß die Opfer, die man zu diefem Ende bringt, burd die 
Bortheile der Mafchinen genügend, oder felbft reichlich werden erfebt 
werden. — Ohnehin wird nad der @inführung der Mafchinen die 
Borforge der Cultur⸗Politik und der Polizei noch in einer anderen 
wichtigen Beziehung in Anfpruch genommen. Indem nämlich Lanıı viel: 
fältig auch die Kräfte fchwächerer Individuen in Fabriken befchäftigt 
werden, jo vermehrt ſich die Belegenheit, fhon Kinder bei der 
Production zu verwenden, wovon oft viele in demfelben Eta- 
bliffement zur Arbeit vereiniget werden. Es find daher die noͤthigen 
Vorſchriften zu erlaffen, und iſt forgfältig darüber zu wachen, daß 
deren Schulbildung, insbefondere aber ihre fittliche Erziehung nicht 
vernachläffigt werde, daß keine verberblichen Verhältniffe in Beziehung 
auf die Gefchledhtsverfchiedenheit vorfommen. und dag bei diefer Ver⸗ 
wendung die Geſundheit der Kinder nicht gefährdet, vorzüglich daß 
ihnen feine übermäßige Anftrengung auferlegt werde, 


E. Lohnender Abfaß der Gewerbserzeugniſſe. 


‚ 135. 

Eigenes Streben der Gemerbeteute - Berfauf der Fabrifate im Kleinen. 

Die Gewerbtreibenden find von dem Vortheile einer großen Nach⸗ 
frage nach ihren Producten und Leiftungen fo überzengt, daß fle ſelbſt 
alle Mittel in ihrem Bereiche anwenden, um fih eines großen 
Abfapes zu erfreuen. Sie nehmen darauf ſchon Bedacht bei der 
Auswahl des Standortes für ihr Gewerbe oder dod ihr 
Berfaufs-Locale, ſuchen das legtere auf eine anziebende Art ber: 
zufRellen und einzurichten, endlih durh Belanntmahungen 
und anf andere Weiſe Kunden an fih zu ziehen. Es iſt genug, wein 
fie in diefem Beftreben nicht geftört, die Verfaufsrechte nicht willfür: 
lich Befchränfungen unterworfen werden. Kein Fabrikant foll gehindert 
fein, feine Erzeugniffe im Großen, fo wie im Detail, auß un 


mittelbar an den Gonfumenten zu verkaufen. Man meinte zwar, 
leßteres fei nur Sache der Kaufleute, und es heiße die bürgerlichen 
Gefhäfte in Bermwirrung bringen, wenn die gleiche Befugniß auch den 
Babrikanten zugeflanden wird. Es ift indeffen gewiß, daß der Fabri⸗ 
kant die Vortheile der Theilung der Beſchaͤftigung ſelbſt fo fehr zu 
(häben weiß, daß er, ſobald er feine Waaren im Großen abzuſetzen 
Ausfiht hat, den Details Berfchleiß aus eigenem Entfchluffe unterläßt, 
welcher ihn nöthigte, fein Gapital und feine Aufmerkſamkeit zu theilen, 
ein affortirtes Verkaufsgewölbe zu halten, und fein Capital längere 
Zeit auf den Waaren Tiegen zu laſſen. Bände aber der Fabrikant, 
wo er des Abfahes im Großen nicht ficher ift, bei dem Detail-Ber: 
faufe feinen Bortheil, fo fol man ihn diefen verfolgen laffen, und ihn 
nicht Durch ein gefebliches Monopolsrecht der Kaufleute drüden. 


$. 136. 
Pofitive Beförderungsmittel des Abfapes : I. Baunrechte. 

Zur Sicherung und Bermehrung des Abfages der 
Manufactur-Broduete bat man verfchiedene pofitive Vorkehrun— 
gen, die zum Theil mit Zwang verbunden find, bald vorgefchlagen, 
bald wirklich angewendet, deren Zwedmäßigfeit bier einer näheren 
Prüfung unterzogen werden muß. Dahin gehörte: 

I. Die Ertheilung von fogennannten Bannrechten, d. i. 
die Anordnung, daß in einem beftimmten Umfreife um eine zu begün: 
fligende Stadt, ſich Gewerbsleute (einige wenige an Ort und Stelle 
nothwendige ausgenommen) auf dem Lande nicht anftedeln dürfen. 
Man hoffte dadurch die Wohlhabenheit des Gewerbsſtandes diefer Orte 
zu fördern, da die Bewohner der Umgegen® an fie gewiefen erfchienen. 
Allein die meiften Gewerbe können auf dem Lande eben fo gut, als 
in Städten betrieben werden; findet fih der Gewerbsmann beſtimmt, 
einem Marktflecken oder Dorfe den Borzug zu geben, fo if fein ge: 
nügender Grund einzufehen, warum er diefe Vortheile entbehren fol, 
Den Städten wird es ohnehin an Gewerbsleuten nicht fehlen, wenn 
fie auch nicht gegen das Land zu Monopoliften gemacht werden, wors 
unter nur die Gonfumenten auf dem Lande leiden müßten, die man 
nöthigen würde, manche Artifel theurer zu bezahlen, welche ihnen Land- 
gewerbslente, für welche manche Borauslagen geringer find, zu mäßis 
geren Preifen würden geliefert haben. 
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8, 137. 
II. QualitätensOÖrduungen. 

II. Damit die einheimifchen Gewerbswaaren durch ihre Befchaf- 
fenbeit fih empfehlen, und das Zutrauen der Abnehmer aufrecht er- 
halten werde, erließ man gefeßlihe Beftimmungen über die Art der 
Erzeugung gewiffer Waaren und über die Eigenfchaften, welche 
die Producte beftimmter Gewerbe haben müffen (Gewerbs-NRegle 
ments, Qualitäten-Drdnungen). Die Gefebgebung beftimmte, 
nah Einvernehmung der Sacverfändigen, welche Art der Erzeugung 
die vorzüglichfte fei, ſchrieb dieſe allgemein vor, und errichtete Be- 
fhauanftalten, oder ſtellte Shaumeifker auf, welche die Güte 
beftimmter Waaren überhaupt, und indbefondere die Einhaltung der 
für deren Hervorbringung erlaffenen Borfchriften überwachen mußten, 
Fanden biefe die Waare untadelhaft, danı wurde fie als Kaufgut bes 
zeichnet, gewöhnlich mit einem Stämpel verfehben *). Man erwars 
tete davon eine Erleichterung des Verkehrs, da durch eine foldhe öffent- 
liche Gontrofe über gewiſſe Eigenfchaften der Waare der Handelsmann 
der Nothwendigkeit enthoben wird, die Waare in diefer Beziehung 
felbR zu prüfen, indem er über das Dafein gewiffer Eigenfchaften 
(3. B. Länge und Breite der Stüde) ſchon durch die Stämplung be» 
ruhigt wird. Auch größere Sicherheit foll dadurch für den Verkehr 
herbei geführt werden, weil in den gedachten Vorkehrungen ſchon eine 
Gewähr für die Güte der Waaren geboten wird, wodurd der Credit 
der Rational-Ergeugniffe im Handel gehoben wird. 


$. 138. 
Bedenken dagegen. 


Solde Vorſchriften mögen im Beginne der Entwidlung 
eined Induſtrie⸗Zweiges allerdings einigen Ruben gewähren, wenn die 
Ungleihförmigfeit der einzelnen, von zerfireuten und wenig gewandten 
Producenten verfertigten Stüde noch fo groß ift, daß der Handel fie 
wenig ober gar nicht beachtet. Die auf die Sleihförmigfeit 

*) Eine andere Art der Bezeichnung iſt jene, bei der es darauf abgeſehen 
if. den inländifhen Urſprung der Waare zu beglaubigen, 
als eine Maßregel zur Verhütung des Schleihbandela, zu welchem 

Zwede in Deiterreih Die fogenaunte Gommerzial» Baarem 

ſtäͤmphung eingeführt wurde. 
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gewiffer äußerer Bigenfchaften der Erzeugniffe abzielenden Borfchriften, 
räumen Unbequemlichkeiten für den Handel weg; fie erhöhen ihre Qua⸗ 
lification als Handelsgüter. Ye mehr aber die Gewerbs⸗Induſtrie an 
Ausdildung gewinnt, um fo entbehrlicder werden ſolche Zwangsvor⸗ 
fhriften, da es im eigenen, wohlverflandenen Intereſſe jedes Gewerbe. 
mannes liegt, gangbare, leicht in Handel zu dringende Waaren zu er- 
zeugen. Außerdem aber find folche Borfchriften bald unwirkfam, bald 
wirflich nachthetlig, denn: a) fo lang es den Unternehmern und Arbei- 
tern an Gefchidlichkeit fehlt, können auch durch Geſetze Teine guten 
Waaren gefchaffen werden. b) Sole Berorduungen unterdrüden beu 
Eifer der Gewerbsleute für die Vervollfommnung ihrer Producte, da 
fie nach einer beftimmten Borfchrift zu arbeiten gehalten find. c) IR 
bei ſolchen Berordnungen ganz überfehen, daß die Berfahrungsweife 
bei der technifchen Production nicht flationär if. ine Art zu pro- 
dueiren, die gegenwärtig für die befte gehalten wird, kann demnächft 
durch eine noch vortheilhaftere verdrängt werden; der Ausfiht auf dieſe 
Bortheile würde man aber die Induftrie berauben, wenn man die ge- 
genwärtige Erzeugungsart als die bleibende vorfchreibt. Eben fo blei- 
ben fih d) der Geſchmack und das Berlangen der Käufer nicht immer 
gleich; es können fih für eine folhe Gattung von Waaren Märkte 
eröffnen, wo man von derjelben andere Eigenfchaften fordert ; der 
Producent Tönnte diefer Nachfrage aber nicht genügen, wenn er an 
eine beftimmte Erzeugungsart gebunden wäre Endlich if e) zu be 
rüdficgtigen,, daß die Beſchau und Bezeichnung der Waaren mit einem 
Koften» und Zeitaufmande verknüpft find, welchen der Handel nicht 
immer verträgt. 
$. 139. 

Sie find daher nur fehr befchränft anzuwenden. — Echtheit der Gtiquetten. 

In dem Zuftande der höheren induftriellen Entwidlung des Bol- 
kes werden Borfchriften der erwähnten Art und eine öffentlidhe Eon- 
trole über die Erzeugniffe fih nur dann empfehlen, wenn den Ab» 
nehmern die Kenntniffe, oder die Mittel fehlen, die Beichaf: 
fenbeit der letzteren felbft richtig zu beurtheilen, wie es 3. B. bei 
einer Pharmakopöe für die Apotheken, bei den Puncirungs»Borfchriften 
für Gold und Silberwaaren der Fall if. Im Mebrigen kann man 
erwarten, daß je gebildeter die Käufer werden, je beffer fie die Be- 
fchaffenheit der Waaren zu würdigen verſtehen, auch die Gewerbsleute 
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um fo größeren Antrieb erhalten, fie dur die Güte ihrer Waaren 
zufrieden zu ſtellen. Dieß fchließt aber keineswegs aus, dag die Ge⸗ 
werbsleute von Außen ber auf gewiffe Vortheile bei der Production 
aufmerffam gemacht, oder über vorzüglichere Berfahrungsweifen belehrt 
werden, was indefien ohne allen Zwang, und vorzugsweife durch Ges 
werbvereine gefchehen kann. Eben fo foll e8 auch den Gewerbsleuten 
unverwebrt bleiben, über gewifle gleiche Eigenfchaften ihrer Waaren 
unter ſich Webereinkünfte zu ſchließen, um folche leichter abzuſetzen, oder 
um den vortheilhaften Ruf, welchen die Waaren eines gewiffen Ortes 
erlangt haben, aufrecht zu erhalten. Wird für dergleichen Ueberein⸗ 
fünfte der Schuß der Regierung in Anfpruch genommen, fo if diefer, 
wenn fonf nichts entgegen ſteht, unbedenklich zu gewähren. — Aud 
firenge Gefeße gegen alle Arten von Webervortheilungen im Verkehre 
mit Gewerbserzeugniffen fönnen dem redlichen, foliden Gewerbsmann 
nur vortheilhaft werden. Um fich die Aufficht gegen mande Beein 
trächtigungen der Käufer zu erleichtern, ift es zweckmäßig, worzufchreiben, 
daß auf gewiſſe Waaren das Fabriks⸗- oder Meifterzeihen 
(der Name, oder ein beliebiges, aber früher angezeigtes Zeichen) auf⸗ 
gefeßt werde. Oft ift man freilich bei der Zulaſſung fremder Etiquet- 
ten, bei dem Vorgeben, die Waare fei eine ausländifche, fehr nach⸗ 
fihtig geweien; es geichah dieß bald mit Rüdficht auf den Abſat un« 
ferer Ergeugniffe auf fremden Märkten, wo ſich häufig eine Vorliebe 
für die Waaren eines dritten Zandes zeigt, bald aber mit Rüpkficht 
auf Borurtheile der einheimifchen Abnehmer, die nicht felten unbedingt 
der ausländifchen Waare den Vorzug geben *). Oft behält man aus 
ländifche Bezeichnungen bei, ohne die Waare gerade für eine audlän« 
difche auszugeben, was unter rechtlichen Leuten mindeflens ein fchlechter 
Sprachgebrauch if, der eine Berbefferung bedürfte °*). 


*) Man findet 4. B. einen Shawl ſehr fhön, der in Wien fabricirt worden 
it, Pauft ihn aber doch nur dann, wenn man ihn für einen englifchen 
oder franzöflichen haͤlt, obgleich es bekannt ift, daß die Shawl⸗Fabrika⸗ 
tion in Bien fih auf ausgezeichnete Weiſe entwidelt bat. 

+, 3.98. in Wien erzeugted Kölnerwaffer; warum nicht lieber „aros 
matiſches Waffer nach Art des Kölnerwaſſer;“ oder ungariſcher 
oder Grinzinger-Champagner, ftatt „ungarifcher” oder 
„Srinzinger mouffirender Bein.” wobei die gerügte Bezeich⸗ 
nung deßhalb noch unpajiender erfcheint, weil der Ausdrud Cham⸗ 
yagner nicht einmal nothwendig einen moufjirenden Bein bes 
zeichnet, was man damit aber doch einzig auedrücken will. 
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$. 140. 
III. Verkehr mit den Auslande. 

II. Man verlangt, daß die im Staate beftehbenden Beſtimmun⸗ 
gen über den Verkehr mit dem Auslande fo befchaffen fein follen, daß 
fie dem Abfape unferer Manufactur⸗Producte Präftig Vorſchub Teiften. 
Bei diefem Verkehre laͤßt fih die Einfuhr fremder Gewerbserzeug- 
niffe in unfer Land, von der Ausfuhr unferer Fabrikate auf fremde 
Märkte unterfcheiden. (Bon dem Durchfuhrhandel wird fpäter Die 
Rede fein) Als die vorzuͤglichſten Mittel, durch welche die Regierung 
auf diefe Zweige des Verkehres einzuwirfen vermag, erfcheinen: Ver⸗ 
bote, Zölle und Prämien. Durh Berbote (Propibitio: 
nen) fucht man einen beſtimmten Abfab ganz zu bindern, indem fie 
denfelben, oder vielmehr fchon den darauf abzielenden Verkehrsact als 
eine unerlaubte und flrafbare Handlung erflären, 3. B. fhon die Ein» 
fuhr einer gewiflen Waare, um fie bei und abzuſetzen. Zölle über 
haupt find Auflagen auf die im Berfehre mit dem Auslande vorkom⸗ 
menden Waaren”), Sie werden entweder zu dem Ende aufgelegt, um 
der Staats » Baffe eine Einnahme zu verfhaffen — Binanzzölle — 
oder um durch Pefchränfung der fremden Goncurrenz unfere Betriebs 
famfeit zu unterflügen — Schutz zoͤlle. Obgleich es bei den leßteren 
auf einen Ertrag zunächft nicht abgefehen if, fo zieht man ihn doch 
au in die Staats: Caffe ein, weil man ſolche Gegenflände fonft ge⸗ 
meiniglih doch mit einem Binanzzolle belegt hätte, allein ein hoher 
Ertrag der Schußzölle wäre ein Beweis, daB man feinen Zweck noch 
unvolllommen erreicht bat, indem noch viele ausländifche Waaren ein» 
gebracht werben, während man deren Erzeugung im Inlande in Auf 
nahme zu bringen beabfichtigte. Bei den Finanzzöllen muß man einen 
aroßen Umſatz der belegten Güter wiünfchen, damit das Einfommen 
ergiebig ausfalle; bei den Schußzöllen will man dagegen einen Ber- 
kehr beichränfen, von den man einen nachtheiligen Einfluß auf unfere 
Induftrie befürchtet. Im Allgemeinen haben Zölle die Wirkung, daß 
der Preis der belegten Waaren um ihren Betrag höher ausfällt; fie 
follen nit auf das Handelseinfommen fallen, fondern wie eine andere 
Borauslage, um die Waare dem Käufer zugänglich zu machen, ihm in 


*) Die fogenannten Binnenzölle, weldhe von Waaren, die aus einem 
Iheile des Staates in einen andern geben, erhoben werden, erſcheinen 
nur audnahmöweije, unter ganz befonderen Umſtänden. als zuläſſig. 
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deren Preis eingerechnet werden. Prämien find foldhe dur das 
Geſetz (fat immer in: Geld) beflimmte Belohnungen, welche demjenigen 
verheißen werden, der eine gewiſſe Waare in den Verkehr bringt ”). 


$. 141. 
Behandlung der Ausfuhr. 


In Betreff der Ausfuhr unferer Manufactur-Erzeugniffe nad 
fremden Märkten, flimmen die Anhänger der verfchiedenften öfonomifchen 
Syſteme darin überein, daß diefe (in der Regel) fo groß fein fol als 
möglih; von Schutzzöllen gegen fremde Concurrenz (der Nachfrage) 
fol hier feine Rede fein; Ausfuhrzölle würden überhaupt den Abneh⸗ 
mern die Waaren vertheuern,, fie alfo zum Anfaufe unbereitwilliger 
machen, weßhalb denn auch die Kinanzzölle auf ausgehende Waaren 
ſehr mäßig fein müffen, damit der Abſatz darunter nicht leide. ine 
Ausnahme machte man böchftens bei den fogenannten Halbfabrika.. 
ten, d. i. noch nicht vollendeten Fabrikserzeugniſſen, die man öfters in 
der Abfiht höher belegte, damit der Ausländer unferer vollendeten 
Waare den Borzug geben möchte. Noch weniger machte man von 
Berboten der Ausfuhr unferer Fabrikate Gebrauch, da man fie als 
eine offenbare Benachtbeiligung unferer Betriebfamkeit anfah *”); lieber 
maht man, um zur Ausfuhr unferer Manufactur⸗Waaren aufzumuntern, 
von Brämien Gebrauch, allein auch dieſes Mittel bewährt fich ge: 
meiniglich nicht; denn Tonnte der Verkäufer vor Ertheilung der Prämie 
auf dem fremden Markte die Concurrenz fhon aushalten, und erhält 
fih der Preis, fo fällt die Prämie ohne weitere Wirkung in die Taſche 
bes Verkäufers; feßt fie ihn aber erft in den Stand, in die Mitbewer: 
bung einzutreten, fo kommt die Prämienertheilung vorzüglich dem frem⸗ 
den Käufer zu Statten, deffen Markt nun mit folden Waaren reichli⸗ 
her verforgt wird, wo dann auch in Folge der Goncurrenz der Preis 
herabgeht. Aus diefem Grunde hat man behauptet, Ausfuhr- Prämien 


*) Bei der Einfuhr bat man fie nur bei Lebensmitteln in Zeiten der Notb, 
folglich als polizellihe Mittel angewendet. 

**, Nur bei Maſchinen wurde früher in Großbritannien eine Ausnahme 
gemacht, um die Fremden zu bindern, bei Majchinenproducten mit den 
Britten in Concurrenz zu treten. — Auch fanden Ausfuhrverbote bei 
folhen Stoffen Anwendung, deren einbeimifche Verarbeitung auf die, 
fem Wege befördert werden jollte. 
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feten unter ſolchen Umfänden ein Geſchenk, welches man einem 
fremden Bolfe macht, damit ed von uns faufe. Anderen koͤnnen fie 
ausnahmswelfe mit Vortheil angewendet werden, wenn es ſich darum 
handelt, ein vorübergehendes Hinderniß des Abſatzes in's 
Ausland zu überwinden, und einen durch den abnehmenden Berfauf 
bedrohten Probuctionszweig im Gange zu erhalten. 


$. 142. 
Bebaudlung der Einfuhr. — Unzweckmaͤßigkeit der Berbote. — Bann Schup- 
zöfle unanwendbar find. 


Ganz andere Betrachtungen drängen fich in Betreff der Ein- 
fuhr fremder Manufactur-Waaren auf. So viel ergibt fid 
freilich auf den erfien Blick, daB der einheimifche Gonfument, wenn ihm 
das ausländifche Produet nicht oder nur fchwer zugänglich If, veran- 
laßt wird, ein einheimijches Erzeugniß zur Befriedigung feines Be» 
dürfniffes zu fuchen, daß die Verhinderung oder Erfhwerung der Con⸗ 
eurrenz ber Fremden den Abſatz des inländifchen Producenten ver: 
größern koͤnne. Ob diefes aber zu erfireben, und durch welche 
Mittel es zu verwirklichen fei, diefe Kragen werden noch immer ale 
die ſchwierigſten in der politijchen Oekonomie angejehen, und über ihre 
Löfung iR man feinedwegs einig. Nur in fo fern herrfäht in der 
neueſten Zeit bereits ziemliche Webereinftimmung, dag Berbote (eigent: 
lihe Prohibitin » Maßregeln) gegen die Einfuhr fremder Manufactur- 
Waaren nicht zwedmäßig find, da fie allen Wetteifer zwifchen den in» 
ländifchen und fremden Producenten erftiden, und die erfteren den Con⸗ 
jumenten gegenüber als Monopoliften hinſtellen. Diefelben Nachtheile 
drohen auch Zölle, die fo hoch find, daß fie Verboten gleich kom, 
men (Prohibitiv⸗Zölle); diefe geben überdieß dem Schleichhandel 
Rabrung, indem fie ihm hohe, anlodende Gewinne in Ausfiht flellen. 
Endlich find Schupzölle, auch abgefehen von ihrer übertriebenen Höhe, 
dann unzwedlmäßig, wenn man nicht erwarten fanı, daß eine Waare 
im Inlande eben fo gut und vortheilhaft werde erzeugt werden; ia fie 
werden dann wirklich fehädlich, wenn fie die ProductivsKraft bebarrlich 
zu minder einträglichen Productions » Zweigen hinleiten, als wozu fie 
fonft wäre verwendet worden. Daß die Unternehmer ih auch unter 
diefer letzten Vorausſetzung dabei bereichern, beweiſt dagegen nichts, du 
ihre Gewinne nicht fowohl das Ergebniß der Einträglichkeit des Ge⸗ 


fhäftes, als des kuͤnſtlich in die Höhe getriebenen Preiſes nd. 
Kudler’s Bollowirtbichaft IT. Tb. 2. Aufl. 
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Bann iusbeſondere überflüſſig. — Rächſte Wirkung der Schupgölle. — Allge 
meine Bedingungen ihrer Anwendung. 

‚Kann eine Waare ſchon eben ſo gut und wohifeil im Julaude 
erzeugt werden, als fie der Ausländer zu liefern im Stande iR, dann 
bricht fie ſich ſelbſt Bahn zum Markte, und findet Abſatz; Schutzmaß⸗ 
regeln find unter dieſer Vorausſetzung überflüffig. Iſt dieſes aber nicht 
der Ball, fo iſt die naͤchſte Wirkung eines, zur Forderung dieſer Pro⸗ 
duction aufgelegten Schutzzolles entweder Die, daß der Conſument die⸗ 
fen Zoll im Preiſe mit entrichten muß (wenn er auf die ausländiſche 
Waare greift), oder daß er (beim Ankaufe des inländifchen Produktes) 
fih gefallen laffen muß, außer den Erzeugungskoſten, welche dr dem 
Ausländer würde vergitet haben, noch "jenen höheren Aufwand 'zu tra⸗ 
gen, der mit der Hervorbringung der Waare im Inlande verknüpft 
it; oder furz, die Differenz der Erzeugungstoften im PBreife Zu erfegen. 
Ob nun dem Inländer durch Auflegung eines Schußzolles auf die 
coneurrirenden ausländifhen WBaaren zu Gunſten der etfhetmifihen 
Manufactur- Induftrie diefe Alternative zu flellen fei, iR eine Frage, 
die nur nach der ſorgfältigſten Prüfung der obmwalterden Unſtände 
entfehieden werden fann. — Bor Allem wird es daranf anfommen, bb 
das Land überhaupt, und nach dem gegenwärtigen Wirthithaftöftande 
zur Entwicklung einer bedeutenden Manufactur⸗Induſtrie und jur An⸗ 
wendung bdiefes Mittels — der Schupzölle nämlich — geeignet fei; 
dann if aber auch die Lage des einen Landes unter den andern, und 
es flud die Eigenthümlichkeiten und Einrichtungen der letzteren in Er⸗ 
wägung zu ziehen. 

$. 144. 
Höhere Entwicklung der Urproduction. — Beträchtliche Größe des Landes. 

Zeigt es fih, daß im Lande Die Urproduction noch we 
nig entwidelt if, bietet die Natur aber noch viele unbenüfte 
Güter und Kräfte, dann iſt wohl in der Negel die dringende Auf: 
gabe Feine andere, als die vorhandenen begrenzten Gapitats- und Ar- 
beitöfräfte der Urproduction zuzuwenden, to fie den reichſten Ertrag 
abwerfen werden’ (wie es 3. B. noch in Ungara der Fall: fein möchte). 
In Beziehung auf die Manufactur-Indüſtrie reicht es noch 'geraume 
Zeit zu, alle Binderniffe zu befeitigen, welde etwa dem Auflommen 
der mwichtiaften Gewerbe entgegen fiehen, ohne daß aber deßhalb bie 
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fremde Goncurrenz auszufchließen if. So welt dann abrifatione- 
Zweige natürlich fich entwideln können, wird dieß nicht ausbleiben, aber 
fie werden doch der Urproduction feine Kräfte entziehen, die dort vor: 
theilhafter verwendet würden. — Eben fo findet das Schupfuftem feine 
Anwendung in Ländern geringen Umfanges, in weldyen die Durch⸗ 
führung umfaffender Schupmaßregeln zu ſchwierig umd zu koftfpielig 
fein würde ; auch finden ſich bei einer fo geringen Ausdehnung des 
Staat6gebietes verhältulßmäßig weniger Anlagen, die auf diefem Wege 
weiter entwidelt werden könnten. Solche Staaten thun beffer, ſich 
unter einander zu verbinden, oder fich einem größeren Staate anzu» 
fchließen, um ihre Induftrie gemeinfchaftlich gegen die Eoncurrenz drit- 
ter Nationen zu ſchutzen ”). 
6. 145. 
Nähere Beranlaflungen zur Anwendung von Schupzöllen. 

In Betreff des zweiten am Schluffe des 8. 143 bemerkten Um⸗ 
flandes läßt fih im Allgemeinen behaupten , daß die freie Entwicklung 
der Induſtrie, der völlig frete Verkehr mit allen Arten von Waaren, 
dem Intereſſe aller Länder am meiften zufagen, und Schupmaßregeln 
überflüffig fein würden, wenn das Muß der Mittel zur Bewirtung der 
Production und zur Bermittlung der Bortfchritte in derfelben in allen 
Staaten das nämliche wäre, wenn fih alle auf gleiher Stufe 
der Entwidlung befänden, und der Berfehr der Völker von allen 
äußeren Störungen frei wäre. Jedes Volk könnte fi dann 
vorzugsweife auf die Erzeugung folder Guͤter verwenden, zu welcher 
e6 die meiften Anlagen befikt, und könnte damit auch andere Völker 
am vortheilhafteften für fie (gegen Vergütung des geringften Koftenauf- 
wandes) verforgen, und jo wie ed nach und nach auch zu anderen Arten 
der Production geeigneter würde, könnte es diefe ohne Hinderniffe er- 
greifen. Davon ausgehend vertheidigt die Smith'ſche Schule die 
Breiheit des Verkehrs und verbeißt, daß mittelſt derfelben alle 
Bölker ihre Bedürfniffe am volltommenften befriedigen werden. Geht 
man indeſſen nicht von einer idealen Borflellung des Zuflandes der 
Staaten aus, fondern betrachtet man den gegebenen Zuſtand der Voͤl⸗ 
fer, fo läßt ſich behaupten, daß durch das Richtuorhandenfein der oben 
erwähnten Borausfegungen fo manche Abweihungen von der 


N Dieß gibt Beranlaftung zur Bildung von Zollvereinen, oder fi 
einem ſchon beitebenden Zollvereine anzufchließen. 
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Negel des freien Berfehres in dem internationalen Handel wer 
den eintreten müffen, wie diefes aus den nachſtehenden Betrachtungen 
erbellen dürfte. 
8, 146. 
Ungleiher Eutwidlungsgrad der Völker. 

Zuvoͤrderſt fällt e8 in die Augen. daß der Grad, in welchem fi 
die in den Gewerben verwendeten oder zu verwendenden PBroductiv- 
Kräfte in den verfchiedenen Ländern entwidelt haben, jehr ver: 
fhieden il. Wir bemerken dieß in der verfhiedenen Stufe der 
intellectuellen Bildung, melde die Völker erreicht haben, und 
die auf die Gütererzeugung von entjcheidendem Einfluffe ift; dann in 
dem verichiedenen Grade der Fertigkeit und Gewandtheit, 
welchen ein Volk dur fangen Betrieb eines Geſchäftes, durch fortge— 
feste Mebung (I., $. 118) ſchon erlangt bat; endlich in der ſehr un— 
gleichen Unterſtützung, weiche ein Manufactur-Gefchäft in der Menge 
und dem Preife der Capitale im Lande, und in anderen be 
reits entwidelten Bewerben findet. So ift denn in den Mit: 
teln, vielerlei, gut, fchnell und mit geringem Aufiwande zu produciren, 
eine große Verjchiedenheit in den einzelnen Ländern nicht zu verfennen. 
Ein Staat, welder fih vorzugsweife in dem Beſitze diefer Mittel be: 
findet. welcher in der Ausbildung feiner Manufacturfraft ſchon weit 
voraus ift, wäre in der Lage, Das Nuffommen der Manufactur⸗Indu⸗ 
firte in andern noch zurüdfichenden Ländern zu bindern; er befäße das 
Mebergewicht der Intelligenz , der Capitalskraft, und das Bermögen 
Opfer zu bringen, um die Mitbewerbung anderwärts nicht auffommen 
zu laffen. 

$. 147. 
Unfichere Yage des Berfebres unter Bölkern. 

Man kann fih bei Erwägung der beſtehenden Verhältniffe unter 
‚den Starten and dagegen nicht verbienden, dag die Nusfichten auf 
einen freien vortbeilhaften Verkehr des einen Bolfes mit den andern, 
durch die bei dem letzteren zum Vorſchein fommenden pofitiven Ein 
richtungen gar oft vereitelt werden. Verbote und bohe Zölle treffen 
oft feinen Handel hart. Nicht felten treten auch feindfelige Zw 
Rande unter den Völkern ein, welde, fo weit fie unfer Land 
berühren, in unferem Wirthſchaftszuſtande wefentliche .Aenderungen ber: 
beiführen können, indem fie den Abjag unferes Ueberfluffes ins Aus- 
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land hemmen, und und den Bezug der verlangten fremden Producte 
unmöglich machen, oder doch fehr erfchweren. Hat diefe leßtere Hem⸗ 
mung die Kolge, daß fih während diefer feindfeligen Verhältniffe in 
unferem Lande Gewerbe eniwideln, um die Waaren unferen Gonfu- 
menten zugänglich zu machen, die wegen der Unterbrechung des Ver⸗ 
kehrs nicht aus dem Auslande bezogen werden konnen, dann befinden 
ih diefe Gewerbszweige leicht in einer ſehr bedenklichen Lage; indem 
es häufig gefchiebt, daß fie, wenn mit dem Abichluffe des Friedens Die 
zeitliche Unterbredhung des Verkehrs wieder aufhört, die nun eintre- 
tende Concurrenz mit dem Auslande nicht aushalten können, und ein 
geben müffen, oder nun dagegen eines befonderen Schußes bedürfen. 
Diefes leßtere wird gemeiniglih um fo dringender, ats jonf das noth- 
gedrungene Aufgeben der inmittelft ergriffenen Gewerbe mit Einbußen 
am ſtehenden Gapitale und mit großer Noth der brodlos werdenden 
Arbeiter verknüpft ift, und wenn der Schuß nicht gewährt wird, eine 
joe vorübergehend aufgetauchte Induftrie richtig mit der Arbeit des 
Syſſiphus verglichen werden kann, bei der, wenn der Stein der Ent- 
wicklung eines Gewerbszweiges eine Zeit lang bergan gewälzt wurde, 
er mit dem intritte der alten Verkehrsverhältniſſe wieder in die Tiefe 
binabrollt. 


$. 148, 
Nächſte Urfachen zur Anwendung von Schupzöllen: t. das Daſein künſtlich 
bervorgerufener Gewerbe. 


FR nun ein Bolf überhaupt zur höheren Entwidiung der Indus 
Arie geeignet, und es treten im internationalen Verkehre die erwähnten 
Umftände ein, fo werden ſich Shupmaßregeln vortheilbaft 
erweifen. Insbeſondere dürften fie unter folgenden Vorausſetzungen 
anzuwenden fein; 1. wenn in dem Lande Manufachurzweige befteben, 
weiche ich urfprünglich fchon nur in Folge befonderer, von der Regie 
rung angewendeter Schutzmaßregeln entwidelten, und fortdauernd Be: 
günftigung bei Berforgung des Marftes genoffen. Wollte man ſolchen 
Gewerben den Schutz, als ihr kuͤnſtliches Erhaltungsmittel ploplich 
entziehen, fo müßten fie eingehen, e8 wire denn, daß fie im Laufe der 
Zeit ſchon hinlänglich erſtarkt ſich zeigten, um eine freiere Concurrenz 
auszuhalten. Auf eine ſolche allmälige Kräftigung künſtlich herange⸗ 
zogener Gewerbszweige follen aber auch alle Schußmaßregeln berechnet 
fein. Hätte man daher in früheren Zeiten dazu geeignete Mittel nicht 
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gebraucht, fo iſt es eine dringende Aufgabe, fie mit zwedmäßigen zu 
erfepen. Wären in der eriten Entwidlungsperiode dazu Berbote oder 
Propibitivgölle angewendet worden, fo follen diefe in einfache Schup- 
zölfe umgewandelt werden, da man fonft nur der Indolenz und ber 
Sucht, fih auf fremde Koſten zu bereichern, fortwährend Nahrung gibt, 
und kaum je erwarten darf, daß ſolche monopoliſtiſch gefellte Gewerbe 
einen hohen Grad von Volltommenheit erreihen werden. Sobald man 
nur hoffen Tann, daß diefe Gewerbe einige Boncurrenz ded Aus: 
landes ertragen können, ftelle ınan die Zölle fo, daß diefe eintreten 
ann, und bereite diefe Gewerbs⸗Claſſe darauf vor, daß diefer Schuß 
allmälig noch mehr werde befchräntt werden (durch fortfchreitende Er» 
mäßigung der Zollfäße), damit das Streben lebhaft werde, die Pro⸗ 
duction immer mehr zu vervolllommnen, um der erleichterten fremden 
Mitbemerbung doch gewachſen zu bleiben. 


$. 149, 
Frühere Mißgriffe dabei. 


Gleichzeitig iR aber auch zu unterfuchen, in wie weit die früher 
angewendeten Schutzmaßregeln den beabfichtigten Erfolg herbei geführt, 
oder ſich wenig wirkfam bewiefen haben. Leider Hat man ſich zur Zeit 
der. noch wenig ausgebildeten ölonomifchen Vorſorge gemeiniglich damit 
begnügt, ein oder Das andere Gewerbe, welches man empor zu bringen 
beabfichtigte, in das Treibhaus der Verbote und Prohibitivzoͤlle zu 
feßen,, ohne fi viel darum zu befümmern, ob denn auch die übri: 
gen Bedingungen der induftriellen Entwidlung vor- 
handen waren. Dadurch geſchah es, daß fpäter Manche den Ge: 
brauch von Schupzöllen mit Hinweifung auf jene Staaten, wo fie lange 
Ihon in Hebung, aber mit fehr ärmlidhen Ergebniffen angewendet waren, 
als ein wenig wirkfames Mittel zur Emporbringung der Gewerbe er- 
flärten. Allein wie hätten denn Schußzölle ihre volle Wirkfamteit 
äußern follen, wenn andere SHinderniffe der Bewerbsentwidiung zahl: 
reich obmalteten, wenn die focialen Einrichtungen, die faatsbürgerlichen 
Infitutionen nur unvollfommen entwidelt waren, wenn es an guten 
Communications: und Transportmitteln fehlte, wenn die Bildung bes 
Bolkes wenig beachtet, oder gar zurüdgehalten, oder doch auf verkehrte 
Art beforgt, die gewerbliche Bildung insbefondere aber nicht nachdrück⸗ 
lih genug gefördert wurde. Oft gefellte ſich dazu noch der Umſtand, 
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daß die gehätfchelten Gewerbsleute, die durch Ausſchließung, ober zu 
weit gebende Befchränfung der Concutrenz der fremden gegen das 
Ausland als Monopoliſten geftellt wurden, überdieß durch Zunftein 
rihtungen, oder das Bonceffionswefen eine monopolififche 
Stellung gegen ihre Mitbürger erhielten, wobei ihre Regjamfeit zur 
Ausbildung ihres Gewerbes matürlich nicht fehr groß ausfallen 
Ponte, Wenigſtens hätte man alfo, um doch einigen erfreulidhen Er: 
folg herbei zu führen, die Concurrenz im Lande frei laffen 
follen. 
$. 150. 
1. ur Begünftigung des Emporlommens von Bewerben. 

li. Es kann fi ergeben, daB einem Lande zwar die Anlagen 
für ein beRimmtes Gewerbe nicht fehlen, daß fich dasfelbe jedoch, ge» 
hindert durch die ausländifche Concurrenz, nicht entwideln kann, wenn 
das Gewerbe bei dem anderen Volle ſchon fehr ausgebildet if. 
und dafelb mit Vortheilen betrieben werden Tann, die dem erfleren 
Lande noch fehlen, indem bier entweder die erforderlichen Gapitale zu 
hoch verzinkt werden müſſen, oder bei Herſtellung der Fabrikations⸗ 
Gebäude noch nicht auf den Beiſtand gefchidter Bauleute zu rechnen, 
oder die Maſchinen⸗Erzeugung noch unentwidelt iR und die Arbeiter 
für diefe ProductionssGefchäfte erſt herangebildet werden müffen. Nun 
it gerade der Anfang einer Unternehmung mit größeren Schwierigfei’ 
ten, mit Gefahren und Berluften verbunden, die davon abhalten wür‘ 
den, wenn man die Ausficht nicht bat, in dem Breife der Erzeugniſſe 
dafür entfchädigt zu werden. Wäre demnah feine Hoffnung vor- 
handen, daß gewiffe Fabrikations⸗Zweige ſich entwideln, fo lange 
Die Mitbewerbung der ausländifchen Producenten frei if, fo 
erübrigt faum etwas, als den Einheimifchen die Goncurrenz durch Schuß- 
zöße möglich zu machen, welche jedoch nur fo lange beizubehalten wären, 
bis dieſe Gewerbe im Lande fo weit entwidelt find, daß fie auf dem 
Markte neben den fremden beflehen Tönnen. 


$. 151. 
III. Die Ausfiht auf andere künftige Vortheile. 
III. Wenn zwar demnähr nicht vorauszufehen if, daß ge 
wie Manufactur- Zweige im Lande mit gleichem Bortheile, wie im 
Außlande, werden betrieben werden, doch überhaupt gegründete Hoff: 
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nung obwaltet, daß die Opfer, welche das Volk Linsbefondere die 


Gonjumenten) einige Zeit bindurh in der Bezahlung höherer 


PBreife für ibre Erzeugniffe bringt, fih dur das fpätere 
Emportommen diejer Gewerbe vergelten werden. Diefe 
Bergeltung darf man aber auf dem Standpunkte der Volkswirthſchaft 
nicht bloß in dem höheren Ertrage der emporgebracdhten Gewerbe fuchen, 
jondern es ift dabei auch auf den Nutzen des Volles durch die Erho- 
bung feiner PBroductiv- Kraft überhaupt, auf den dadurch herbeigeführten 
größeren Flor der Urproduction, dann auf die größere Unabhängigkeit 
des Volkes in der Befriedigung feiner Bebürfniffe, endlih — für die 
Induftrie des ganzen Volkes insbefondere — auf die dadurch erleichterte 
gegenfeitige Unterflüßung Rüdfiht zu nehmen, welche fi die Gewerbe 
unter einander leiften; indem bei der größeren Mannigfaltigfeit der 
neben einander beftehenden Gewerbe, jedes bei dem andern um fo feichter 
den nötbigen Beiftand findet (Gonföderation der Productin 
Kräfte). Zwei von dieſer Vortheilen bedürfen einer näheren Ent» 
wicklung, nämlih die Erhöhung der Broductiv: Kraft des 
Bolfles überhaupt, und der Einfluß, welchen die Entfaltung 
der Manufactur-Induftrie in einem Lande auf Das Gedeihen der 
Urproduction nimmt. 


8. 152. 
Insbeſoudere auf die Erhöhung der Productivs Kraft. 

Wenn man gleich nicht behaupten Tann, das legte Streben 
in dem wirtbfchaftlichen Leben des Bolfes müffe auf die Vermeh- 
rung feiner Broductiv-Rraft gerichtet fein, — da nit mit 
derfelben, fondern mit den Gütern, die fle fchafft, der letzte Zweck der 
Wirthſchaft, die Befriedigung der Bedürfniffe, erreicht wird — fo iſt 
e8 doch eben fo gewiß, daB der Umfang der Gütererzeugnng 
von der Entwidlung der Productiv-Kraft abhängt, lebtere 
alfo — als Mittelzwed betrachtet — vom hoöchſten Intereſſe für das 
Bolt fei. Nun finden fih in jedem Lande Anlagen und Kräfte, welche 
erft durch die fleigende Manufactur » Anduftrie ihre volle Bedeutenheit, 
ıhre allfeitige Entwicklung erhalten, als: materielle, wie z. B. 
der Reihthum des Landes an Brennftoffen, die vorhandene Wafferfraft, 
andere Kräfte zum Behufe der Mafchinenarbeit,, zur Erzeugung von 
Stoffen u. f. f., dann immaterielle, wohin alle Anlagen und 
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Rähigfeiten der Cinmwohner gerechnet werden müffen, durch welche Die 
Manufacker » Induftrie gefördert werden fan, als: deren mechanifche 
Talente , ihr Erfindungsgeift u. f. f. Für das Wohlfeln des Bolfes 
ift es fehr wichtig, daß dieſe Anlagen nicht unbenüpt bleiben, gleich 
todten Vorräthen, deren Dafein niemand nübt; werden fie nicht ent« 
widelt, fo find fie unbeachtete Geſchenke der Vorſehung für das Bolf. 
IR die Ausbildung diefer Kräfte wirklih mit Opfern für 
das Land verbunden, fo liegt darin allein fein Hinderniß; es 
gefchieht ja font fo häufig, daR man, um Kräfte zu entwideln, auf 
anderen Wegen Opfer bringt, und doch nicht fürdtet, dadurch am 
Wohlſtande zu verlieren, denn der Erfag dafür findet ſich im dem 
Zuwadfe an Broductiv-Kraft, in welhen man felbft ein 
Gut zu erfennen wohl faum Anftınd nehmen wird. 


$. 153. 
Dann auf die Zörderung der Urproduction. 

Zieht man die Wechſelwirkung zwifhen der Urpros 
dDuction und der Manufactur-Induftrie in Betracht, fo findet 
man neue Gründe, eine kräftige Entwidlung der letzteren, wenn fie 
anch mit vorübergehenden Aufopferungen verbunden fein follte. zu 
wünfden. Ein Volk, welches fih vorjeßte, fortan nur feine Urpro⸗ 
duction auszubilden, würde feiner Thaͤtigkeit flets eine bloß einfeis 
tige Richtung geben, und würde, wie günftig dafür auch fein Boden 
und Klima fein mögen, doch nie die ganze Kraft entfalten, die es er» 
langen kann. Seine Urproduction müßte in fo manchen Zweigen zurück⸗ 
bleiben, tbeild weil e8 an Anregung, theils weil es an einem leichten 
und fiheren Abſatze fehlte; das lehtere oft ſchon deßhalb, weil der 
Preis mancher Stoffe, die nicht im Lande verarbeitet würden, durch 
die Transportloften auf deu auslandifchen Marft jo erhöht würde, day 
fie feine Abnehmer fänden *). Ueberhaupt ift der Erjag, welchen der 
Abſatz nah Außen der Urproduction für die fehlende innere Nachfrage 
bietet, mei [ehr beſch ränkt und unjicher; man hängt dabei von 


) Aunfelrüben z. B. könnte man, wie trefflic fie auch im Xande gedeihen, 
nicht bauen, wenn fie erft in den entjernten Kabrifen des Auslandes 
jur Bereitung des Zuckers gebraucht werden ſollen; reihe Steinkoplens 
lager blieben unausgebeutet, wenn in Zande aus Mangel an Bewerben 
feine Rachfraye nad diefem Brennftoffe fi zeigte, und der Iraneport 
fie für den Ausländer zu fehr vertheuerte. 
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Zufällen und von fremder Willkuͤr ab, und wir vermiffen biefen Er- 
fag in aflen jenen Fällen ganz, in welcdhen wir in den ung — öfono» 
miſch — zugänglihen Märkten keinen lohnenden Abſatz finden, fei es. 
daß der Fremde nah ſolchen Producten überhaupt kein Berlangen 
trägt (3. B. firenge Islamiten nah Wein), oder ſelbſt davon genug 
erzeugt, oder ſich ander&woher leichter damit verforgt, u. f, f. 
$. 154. 
Barum der Abfap der Bodenproducte nad Außen bie Entwidlung ber 
Manufacturs$uduftrie nicht erfeße. 

Der Umfland, daß ber Abfap der Urproducte nah dem Aus 
Iande vielen und auch plötzlichen Veränderungen unterliegt, kann für 
den Grundeigenthilmer und den landwirthſchaftlichen Unternehmer ſehr 
nachtheilig werden. Nimmt dieſer Abſaz beträchtlich zu, fo legt 
man den Grundfküden, wegen der durch bie höheren Preife der Er- 
zeugnifle erhöhten Grundrente, eimen hoben Werth bei; Biele Laufen 
Grundeigenthum um hohe Summen, nehmen dazu mitunter Darleihen 
auf; in den Pacht-Eontracten werden hohe Padstzinfe veriprochen ; 
große Gapitale werden auf Grund und Beben verwendet; Die reichli⸗ 
hen Renten endlich veranlaffen Die Grundbefiger zu größeren Aufwande, 
fie gewöhnen fih auf glänzendesem Fuße zu leben. Treten dann Hem⸗ 
mungen des Abfahes ein, beſonders ſolche, Deren Aufhören ſich nicht 
voransfehen läßt, dann fällt mit den Renten aud der Werth des 
Grundeigenthums; Ale die es zu hohen Preiſen an fich gebracht ha⸗ 
ben, fo wie Bädter, die jet ihre Pachtzinſe nicht erzielen, leiden 
Einbußen an ihrem Vermögen ; bie auf die Wirthſchaften verwendeten 
Gapitale rentiren ſchlecht; bei den aufgeborgten Gapitalen Tammen 
Schuldner und Gläubiger in Berlegenheiten und erleiden Berluße ; bie 
gefuntenen Einkünfte deden den bisherigen Karten häuslichen Aufmand 
nicht mehr; man muß ſich zu Einſchraͤnkungen bequemen, bie nm fo 
fchwerer fallen, je mehr man ih an größeres Wohlleben gewöhnt hatte, 
die aber doch unvermeidlich find, wenn man ſich nicht ganz gu Grunde 
richten will. 

$. 155. 
Borin biefe Förderung der Urproduckion durch Die Manufactur-Induftrie ins⸗ 
bejondere beſtehe. 

Um vieles günfiger geflalten ſich Die Berhältniffe dort, wo eine 
ausgedehnte einheimiſche Manufactur⸗Induſtrie die Ur 





production unterfkügt, in welchem alle das Boll alle Bor- 
tbeile des Zuſammenwirkens der Befchäftigungen (Bonföderation der 
Arbeit) genießt. Neben der, ohnehin in die Augen fallenden Erleichte⸗ 
rung und Sicherung des Abſatzes der Iandwirthichaftlichen Erzeugniffe, 
liefern die Gewerbe der Urproduction beffere Werkzeuge und Mafchinen, 
fe geben Beranlaffung zur Bervolllommnung mancher ihrer Betriebs. 
zweige ). Die Zunabme der Manufactur » Indußrie, welche vielen 
Menſchen Unterhalt gibt, erhält bei einer flarfen Vermehrung der 
Einwohner Menfhen im Lande, die fon ausgewandert wären: 
indem fie ihnen Erwerbsquellen öffnet. Mit diefem Auwachſe der Be’ 
völferung fleigt aber der Abſatz der Bodenproducte und mit ihm bie 
Rente vom Grundeigentum; der Capitals⸗Werth der Ländereien und 
der Gredit der Grundbefiger nehmen zu, aber nicht auf fo unſichere 
Weiſe, wie früber bei dem vorübergehend größeren Abſatze der Boden» 
producte nach dem Auslande gezeigt worden if, fondern bleibend, weil 
nun Die vermehrte Nachfrage nicht von jenen ZBufälligkeiten abhängt: 
wie der Berfauf in das Ausland. Da fi endlich allen gemachten 
Erfahrungen zu Folge die Manufactur-Induftrie nicht entwideln Tann, 
ohne daß zugleich die Bildung des Volkes zunimmt, vielfeitiger und 
freier wird, ohne daß die Gommunicationsmittel fih vervollkommnen, 
und die gefellfchaftlichen Einrichtungen ſich ausbilden, fo muß bei allen 
biefen Fortfchritten Die Claſſe der Urproducenten nothwendig auch ihren 
Zuſtand wefentlich verbeſſert fehen. 


$. 156. 
Gigentlicher Strebepuntt der Schutzzölle. 


Die Schupmaßregeln, und insbefondere die Schußzölle, find als 
feine Nöthigung anzufehen, die probuctiven Kräfte auf beſtimmte 
Zweige der Betriebfamfeit zu verwenden; ihr Zwed geht nur dahin, 
ihnen eine umfaffendere Verwendung möglich zu machen, indem fie 
das Binderniß befeitigen, welches in der erdrüdenden auslänbifchen 
Eoncurrenz liegt. Sie geben daher den vorhandenen Gapitalen und 
Arbeitsträften Gelegenheit zur vortheilhaften Anwendung und erweitern 


*) Hat man 3. B. früher Schafe nur des Fleifhes wegen gezogen, 
fo wird die Rachfrage nach Wolle für die Fabriken num Urſache ber 
Berbefferung der Schafzucht; gewährt die feine Wolle dem 
Srundbefiper eine hohe Beute, fo veredelt er feine Schafbeerden. 
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den Spielraum der productiven Thätigkeit; fie entkräften die fchädlichen 
Wirkungen einer fremden, oft nur eigenfüchtigen und feindfeligen Han⸗ 
delspoliti. Die Vorſorge, daß die gefchüßten lnternehmer des 
Inlandes gegen die. Gonfumenten feine monopolififhe Stel 
lung erhalten, äußert fich theils darin, daß die fremden Waaren nicht 
gänzlih ausgeſchloſſen, alfo feine Prohibitiv-, fondern wahre 
Schußzölle aufgelegt werden, welche der fremden Waare den Zugang 
noch immer offen laifen und insbefondere fie dann nicht abhalten, wenn 
unfer Gewerbsmann feine Gewinne zu überfpannen verfuchen follte ; 
tbeils aber darin, daß im Innern Des Randes die Goncurrenz 
nicht befchränft wird, fo daß die Forderungen eines ungenügfamen 
Unternehmers dur das Auftreten anderer billigerer Producenten ge: 
mäßigt werden. Denn die Abficht bei den Schuäzöflen geht nicht dahin, 
Leute, welche einen gewiffen Manufactur- Zweig betreiben, überhaupt 
zu begünftigen oder zu bereichern, fondern nur fle gegen die äußere 
Mitbewerbung jo zu ftellen, daß fie beſtehen können Eben 
weil man wahrnimmt, daß das Ausland unferen Abfah dahin zu Gun⸗ 
ten feiner Betriebfanfeit beichränft, behandelt man es nad der von 
ibm felbf befolgten Maxime; oder warum ſoll der fremde 
Staat feine Separat-Intereffen ohne Nüdfiht auf uns verfolgen, und 
wir ihn nicht mit gleicher Münze bezahlen dürfen? 


$. 157. 
Weitere Begründung des Nupend einer entwidelten Gewerbsinduſtrie. 

Will man zur Maren Einfiht über die Bortheile gelangen, welche 
die höhere Entwicklung der Manufactur-Induftrie dem Volke verfchafft 
bat, fo ift noch ein angemeffener Weg der, daß man die Folgen in 
Erwägung zieht, weldhe mit dem Berfalle wichtiger Gewerbe: 
zweige verbunden wären, wovon bier nur einige der auffallenditen 
berührt werden follen, So würden viele Raturkräfte, die erft mit dem 
Betriebe diefer Gewerbe ihre Anwendung fanden und Bedeutenheit er: 
langten, mit dem Verfalle dieſer Gewerbe aufhören, in dieſer Beziehung 
Güter zu jein *,. Viele Rohſtoffe, welche die inländifhen Manufae⸗ 
turen verarbeiteten, weldhe aber im Auslande feinen Markt finden, 


*, Ein Klug 3. B., der Mahlmühlen und Spinnfabrifen in Bewegung 
feste, wird an Wichtigkeit gewiß verlieren, wenn die Spinnereien eins 
geben, obgleich die Mühlen noch inımer fortarbeiten. 
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würden mit dem Ruine jener Manufacturen wertblos werden, ihre Er⸗ 
zeugung wird dann aufgegeben. Die Einfihten, Geſchicklichkeiten und 
Erfahrungen, welche das Bolt In den aufgegebenen Gewerbägmweigen 
befaß, werden nun, da fie den Gegenfland der Anwendung verloren 
haben, nußlos, gleich jenem heile des ſtehenden Capitals, welcher für 
folche Gewerbe beflimmt und verwendet war, nun aber unfruchtbar ift, 
und nur etwa mit Einbuße des größten Theiles feines Werthes, zu 
einer anderen Benüßung beſtimmt werden kann. 
$. 158. 
Ordnung in Anwendung von Schupnaßregeln. 

Sobald man von Schupmaßregelu Gebrauch zu machen fich be- 
wogen findet, follen fie in einer geordneten Stufenfolge an- 
gewendet werden. Dabei zeigt es fich zuvörderſt, daß nicht alle Ge- 
werbe für das Volk gleiche Wichtigkeit haben. Bor andern dürften 
jene Manufacturen zu fhügen fein, welche die am meiften geſuch— 
ten, am bäufigften verbraudten Baaren liefern, und unter 
diefen wieder befonders jene, für weile die Stoffe im Inlande 
gewonnen werden, als meiſtens: Leinwand, Wollenzeuge, Metallwaaren; 
oder deren Berbrauh doch befonders verbreitet ik, 3. 2. 
Baummwollenwaaren. Die Regierung wird hierbei in ihrem Streben. 
dDiefe Gewerbszweige empor zu bringen, bäuflg durd den Umſtand 
unterftügt,, daß dafür fchon der Drang der Bedürfniffe, und 
Die Anregung, welde in der leichten Zugänglichfeit des 
Stoffes für deſſen Berarbeitung liegt, vieles gethan haben, folglich 
oft weniger etwas Neues bervorzurnfen , als etwas fchon Beſtehendes 
zu pflegen if. Nach dieſen wichtigfien Bweigen des Gewerböfleißes 
folgen dann jene, welche es mit der Erzeugung entbehrlicherer 
Artikel zu thun haben, 3. B. der Seidenwaaren, welche aber auch 
wieder höhere Bedeutung für jene Länder erhalten, welche ihre Stoffe 
felbR produciren. Im geringften Grade endlich fprechen dieſen 
Schuß fogenannte Zuzusmwaaren an, bei welchen gemeiniglich auch 
ibr Sefammtiwertb beim Volke nicht fo beträchtlich if, als es nad 
dem hohen Preije der einzelnen Stüde den Anfchein bat. 

$. 159. 
Höbe der Schupzöfle. 

Ueber die Höhe der Schutz zölle laſſen fih bier nur einige 

allgemeine Regeln aufftelen. als: 1. daß fie hoch genug geftellt 
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werden müͤſſen, um es dem inländifchen Gewerbömanne möglich zu 
machen, die Goncurrenz des Fremden auszuhalten; font würden fie 
nur zu einer Beläfligung des Gonfumenten werden, der fie tragen 
müßte, ohne daß dadurch Die inländifche Mannfactur⸗Induſtrie empor 
gebracht "würde. Bei diefer Beſtimmung ift jedoch alles zu berüdfih- 
tigen, was den Inländer ohnehin gegen den Fremden begün⸗ 
figt, wohin insbefondere die mannigfaltigen Schwierigkeiten 
gehören, welhe der Ausländer zu überwinden bat, um fein 
Erzeugniß auf unfere Märkte zu bringen, als: die größere Entfernung 
des Erzeugungsortes, der koftfpieligere Transport, höhere Affecuranz- 
Auslagen u. ſ. f. Die Schußzölle können daher keineswegs für alle 
eoneurrirenden Waaren mit dem nämlihen Brocenten, 
ſatze angefeßt werden, fondern es iſt diefer nad den oben erwähnten 
Momenten für jeden Artikel mit Umficht zu berechnen. 2. Die Schup- 
zöße dürfen aber auch nicht fo hoch bemeflen werben, daß fie die 
fremde (ehrliche) Concurrenz ganz ausfchließen ; indem fe fonft den 
Wetteifer der inländifchen Producenten abflumpfen und zu wahren 
Brohisitiv - Böllen werden, weiche dem Gewerbsmanne im Lande ein, 
die Conſumenten drüdendes Monopol verſchaffen. Auch deßhalb wird 
bei der Bemeſſung der Zollfäpe Mäßigung beobachtet werden müffen, 
damit die Aufmunterung zum Schleihhandel nidt zu ſtark 
werde, font verfehlt man feinen Bwed ; der inländifche Abnehmer muß 
fih eine empfindliche Erhöhung des Preiſes gefallen laſſen, ohne daß 
dadurch die Manufactur-Induftrie im Lande wirklich gehoben würde; 
man gibt nur der: Unfittlichleit Nahrung , wenn die Berfuhung, Das 
Geſetz zu übertreten, fo ulodend wird. — Das Bedürfniß einer kuͤnſt⸗ 
lichen Unterſtũtzung wird bei den: befchüßten Gewerben in dem Maaße 
abnehmen, als fie ih im Lande immer fräftiger entwideln und an 
Selbftkändigfeit gewinnen ; die Regierung kann daher die im Anfange 
höher bemeſſenen Schutzzoͤlle nach und nad herabfeßen, und fie endlich 
rauch gamz aufheben, wenn die einheimifche Induſtrie ich ſchon ſo weit 
vervollkommnet hat, daß fe die freie Mitbewerbung des Auslandes zu 
befteben im Stande if. 
&. 160. 
IV. Das Beiſpiel des Hofes und der Großen. 

IV. Es findet Ach nicht felten, daß die Manufactur » Induftrie 

ſchon eine erfreuliche Ausbildung erlangt hat, und gute, preiöwürbdige 
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Waare liefert, allein deren Abſatz noch immer beſchräntt iſt, weil der 
Eonfument, bei der fo verbreiteten Vorliebe für fremde Waaren aus⸗ 
ländifche Producte vorzieht. Geſchieht diefes ‘aus Unbekanniſchaft mit 
der Beſchaffenheit der Erzeugniſſe des eigenen Landes, weggen eines 
gegen dieſelben beſtehenden Vorurtheils, oder “einer aus der Eitelkeit 
hervorgegangenen Vorliebe für ausländifche Fabrikäte, fo "Tann einem 
ſolchen mißlihen Zuſtande kräftig durih Das Beifptel begegnet 
werden. welches der Hof und die“Großen des Landes den übrigen 
Eonfumenten geben. Wenn diefe ſich vee Gebrauches fteikder Waaren 
enthalten, fobald das Bedürfätg mit gikten "Infähbifchen ! befriedigt Wer 
den Tann, fo unterftüßen fie die Landes⸗FJnduſtrie nicht bloß durch ihre 
eigene Nachfrage, fondern fe geben im Allgemeinen zu ertennen , daß 
es feine wahre Auszeichnung fei, daß die Eitelkeit darin feine 
Befriedigung zu ſuchen babe, wenn ausfändifihe Waaren flatt der in, 
ländifchen gebraucht werden ; denn diefe hochgeſtelkten Verſonen wären 
es doch wohl vorzugsweife, welche mit Glanz Auftreten, und auslän- 
difhe Waaren ankaufen könnten, fe eigen aber hhtfädhltch, daß darin 
feine Auszeichnung zu finden ſei “). 


$. 161. 
V. Schupvereine. 


V. Nus einer ähnlichen Maxime Bunen auch Brivat-Ber: 
eintgungen (fogenannte Schußverelne zu Surfen der ein- 
beimtfhen Indufrie) hervnigehen "deren Zfeilneßiner "fi ver- 
pflichten, ’nur inländifche Watren Wberhaupt , oder’ beimmte Sorten 
derfelbden zu gebrauchen. Da foldhen "Bereinen ein’ Gefetzgebungsrecht 
fehtt, fo’ ihnen fie nur freiwillige Verbinbungen fein, wad"wts Mittel, 
die "übekitonimenen Verbinblichkeiten erfälfen zu mathen ‚mir den Ge 
melngeiſt, die Abnaͤhme des Ehrenworkes oder Eomsenttonal » Strafen 
benügen. Sie haben jeddth nur dan "chen "wärhren' Werth, wenn 
alle Bedingungen zur genügenden Entwidlung der einheimifchen 
Induſtrie ſchon vorhanden find, und nur noch gewiſſe, zu Gun- 
Ren der fremden Baaren vorherrfchende Vorurtheile den Abfag der ein- 
heimiſchen Erzeugniffe verkümmern. Sonf if ihre Wirkung ungefähr 


*) Diefes Mittel wird von dem engliichen Hofe wlederboͤlt, veſonders zur 
Beförderung der Fabrikation von Seidenſtoffen mit Erfolg angewendet. 
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diefelbe, wie die von Einfuhr» oder Gebrauchsverboten, aber von foldhen, 
deren Handhabung ungewiß if, So lange indeffen noch die Bedin- 
gungen der höheren Entwidlung der. ManufactursInduftrie im Lande 
fehlen, ſei es, daß noch nicht einmal die Urproduction gehörig ent 
widelt if, oder weil andere Vorausfeßungen der Ausbildung der Ge 
werbe fehlen, 3. B. gute Rechts⸗ und Credits⸗Inſtitute, gute Commu—⸗ 
nicationsmittel u. ſ. f., können jolche Vereine dem Lande wirklich 
ſchädliſch werden weil fie den Productivfräften eine Richtung geben. 
in der fie weniger Güter fchaffen, als es bei freier Entwidiung der 
Fall gewefen wäre, und weil fie die Lauheit in Wegfchaffung der bes 
ftebenden Hinderniffe der Gewerbsthätigkeit, und in der Realifirung 
der Bedingungen ihrer eigenen Fräftigeren Entfaltung befördern. Man 
glaubt oft durch folche Vereine viel für das Land gethan zu haben, 
bedenkt jedoch nicht, daß man durch Entjichlüffe und Mebereinfünfte noch 
feine Manufactur⸗Induſtrie fehafft. Unter joldyen Umfländen kann man 
dergleichen Vereine bald als das Ergebuiß eines Patriotismus anfehen, 
der fih in feinen Mitteln vergriffen bat; bald aber als die Ausgeburt 
einer gehäffigen Animofität gegen ein anderes Land, die fih felbft he 
Ihädigt, um einem Dritten wehe zu thun. Großentheils haben aber 
jolhe unnatürliche Verbindungen den Erfolg nicht, welchen man fi 
von ihnen verjpricht, bald fällt jener Theil der Mitglieder, der allmä- 
fig zur Befonnenheit kommt, wieder ab, bald werden fie illuforiich. 
indem man fih eifrig beftrebt, fremde Waare als inländifche auszu- 
geben; und dazu könnte man dem Lande wenigſtens in fo ferne Glüd 
wünfchen, als dann deffen Productivfraft in feine minder vortheilhafte 
Anwendung hinein gedrängt wird, Würde bei einem foldhen Bereine 
der öfonomifche Zwed bloß ald Vorwand benüßt, damit aber eine an- 
dere politifche Abſicht verfolgt, dann gehört er in das Gebiet der Po- 
ligei, und muß dagegen mit um fo größeren Nachdrud gewirkt werden, 
wenn er fowohl wirthichaftlich als politiſch efährlich gericheint 


F. Bermittfung weiterer Zortfohritte in den 
Gewerben. 
8. 162. 
Welhe Gewerbe vor allem zu befördern find. 
Sind Gewerbe bereits gegründet, fo fann ihre fchnellere und 
umfaffendere Ausbildung durch mannigfaltige Mittel erleichtert und 
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gefördert werden. So weit aber die öffentlichen Mittel nicht ausrei⸗ 
hen, für alle gleichzeitig zu wirken, wird vor Allem auf die für das 
Land wichtigſten Bedacht genommen werden müffen. Dahin gehören 
1. ſolche Gewerbe, welche für die Befriedigung allgemeiner 
und wichtiger Bedürfniffe arbeiten, und ſich noch in unausge⸗ 
bildetem Zuftande befinden; dann 2. Gewerbe, welche Stoffe ver- 
arbeiten, die im Lande in Menge vorhanden find, oder doch mit 
großem Vortheile erzeugt werden könnten; endlich 3. jene Ge 
werbe, welche Hilfsmittel zum Betriebe der Manufactur - Induftrie 
liefern, als: Werkzeuge, Mafchinen u. dgl. Ohnehin kann man er 
warten, daß Gewerbe der lepteren Art, wenn fie billigen Anforderungen 
entiprechen, bald hinreihenden Abſatz finden werden, fo wie fie fich aber 
felbR mehr ausbilden, Fortſchritte und Berbefferungen in fi aufneh⸗ 
men, und auch mit nüßlichen Erfindungen auftreten, werben fie auf 
viele Induftriezweige, denen fie vorzügliche Betriebsmittel Tiefern, den 
wohlthätigften Einfluß nehmen. 


$. 163. 


Aufmunterungsmittel. — Ghrenauszeihuungen. 


Bon den einzelnen Mitteln zur Aufmunterung der tech⸗ 
nifhen Induftrie kommen insbefondere zu bemerken: 

1. Mannigfaltige Ehrenauszeichnungen für verdiente Ger 
werbsleute, won welchen in folchen Bällen vortheilhaft Gebraud gemacht 
werden kann, wenn es fi um die Belohnung von Fortfchritten han⸗ 
delt, die durch den bloßen Gewerbsgewinn für den Unternehmer nicht 
hinlänglich vergolten werden, oder wo der leptere nicht bloß feinen 
Gewinn, fondern vorzüglich den Vortheil des Landes bezielte, wo ihn 
demnah das Streben, gemeinnüßig zu wirken, befeelte. 
Eben bei ſolchen Vaterlandefreunden erfpart die Regierung Geldbelch- 
nungen vollig; aber -anregend und aufmunternd find für fie Acte der 
öffentlichen Anerkennung ihres wüßlichen Wirkens. Bei der Auswahl 
der Mittel diefer Anerkennung (Belobungsichreiben , ehrenvolle Erwaͤh⸗ 
nung In offentlihen Blättern, paffende Titel, äußere Ehrenzeichen, Me» 
daillen, Berdienftorden u. f. f.) wird auf die Anfichten des Volkes, die 
Berhältniffe des Nuszuzeichnenden, die Art feines Verdienſtes und ähnliche 
Umftände zu fehen fein; ihrem Gebrauche it aber immer Publicität 
zu geben, denn fie follen auch aufmunternd auf Andere wirken. 

Audler's Voltowirthſchaft. II. Thl. 2. Aufl. 10 
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$. 164. 
Erfindungs- Privilegien. 

2. Zur Anregung der Erfindfamfeit insbefondere bedient man 
fih bald der Erfindungs-Pripvilegien, bald der Erfindung & 
Prämien. 

a) Erfindungs- Privilegien (in England Erfindungs- 
Patente) follen dem Erfinder tie ausfhließende Benüßung 
feiner Erfindung fihern, damit er in einem, durch feine Concurrenz 
gedrüdten Preife die Belohnung feiner Bemühungen finde. Eine Be- 
lobnung foll aber dem Erfinder werden, da die Bereit 
willigkeit, wiederholte und koſtſpielige Verſuche anzuflellen, und ſich 
allen Anftrengungen bis zum Gelingen zu unterziehen, rege erhalten, 
fotglih eine Ausfihbt auf Vergeltung gewährt werden muß. Diefe 
Belohnung follen nun, nah der dem Pririlegien » Syfteme zu Grunde 
liegenden dee, diejenigen leiften, weiche den nächſten Vortheil aud der 
Anwendung der Erfindung ziehen, d. i. die Konfumenten der auf 
diefe Weife vervollfommneten Waare. Dieß könnte aber nicht erfolgen, 
wenn dem Erfinder die augfchließende (unmittelbare oder mittelbare) 
Benügung feiner Erfindung nicht vorbehalten bliebe ; indem ſonſt An- 
dere die Erfindung gleichfalls anwenden, und da fie feine Borauslagen 
und Bemühungen dabei aufzumwenden hatten, das Product um einen 
geringeren Preis ausbieten würden *). Aus diefen Gründen nimmt 
man auch feinen Anſtand, Husländern Privilegien zuzugefteben, wenn 
Ke Solche für ihre Erfindungen auch in ihrer Heimat erlangt baben. 
Damit jedoh die auf folhe Art ausnahmsweife ertbeilten Monevols⸗ 
rechte nicht nachtbeilig werden, und das Publikum fih vielleicht über: 
fpannten Borderungen nicht auf beftändig fügen muß, auch jene Be 
fhränfungen der Thätigfeit Anderer, die in ausjchließenten Rechten 


*) Rur felten gelingt e8, ein Grfindungsgeheimnig lange zu bewahren; 
meiſtens kann man fagen: „mad der Gine macht, kann der Andere 
nachmachen.“ Heut zu Tage Inebeiondere, wo pbyſikaliſche, chemiſche. 
matbematijche Bildung jo weit jortgeichritten find. daB jolde Gehelm⸗ 
nijje bald erforjcht werden. Uebrigens int es wabr, daß man mande 
Erfindungen nur einem glüdlichen Gedanken zufchreiben muß ; dieß macht 
aber um fo weniger einen Unterſchied, als man es ja auch in andern 
geſellſchaftlichen Berhältniſſen nicht auffallend findet, wenn jemand durch 
einen Glücksfall begünſtigt wird. 
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fiegen. nicht zu fehr fi anbäufen, fo beſchränkt man die Dauer: 
zeit des ausichließenden Betriebes, indem man jedes Privilegium nur 
auf eine kurze Reihe von Jahren ertheilt, und den Beſißer verpflichtet, 
nach deren Berlauf feine Erfindung, feine Berfahrungsweife öffentlich 
befannt zu geben, oder die Behörde in den Stand zu ſetzen, dieſes 
einzuleiten; worauf dann die Erfindung ein wahres Gemeingut wird, 
und jedermann das Recht hat, fle anzumenden. Um fich deffen zu ver: 
ſichern, verpflichtet man die Privilegiums «Werber, fhon bei dem An» 
langen um das Privilegium, eine Befhreibung ihrer Erfindung 
bei der Behörde niederzulegen. 


8. 165. 
Welche Unterfuhungen dabei anzuftellen find. 


An eine Unterfuhung über die Reuheit der Erfindung kann 
fih die Regierung bei ihrer Verhandlung über die Ertheilung eines 
Privilegiums nicht wohl einlaffen; man müßte dabei auf ſchwierige 
Eroͤrterungen eingehen, die Entſcheidungen würden ſich ſehr verzögern, 
die Gefahr zu irren läge nicht ſehr entfernt, und es iſt nicht einmal 
eine Rothwendigfeit da, ſich diefen Schwierigkeiten zu unterziehen. fo- 
bald Jedermann, der ih durch die Ertheilung des Privilegiums in 
feinen Rechten oder feinem Gewerbsbetriebe beeinträchtigt glaubt, die 
Befugniß eingeräumt wird, die Neuheit der Erfindung anzufechten, 
wobei er natürlich die Beweisführung auf fih nehmen muß. — Faſt 
gleihen Bedenklichkeiten unterliegt eine, den Behörden aufzutragende 
Beurtheilung über die Rüplichteit einer Erfindung, wobei fehr leicht 
wabre oder angebliche Kränfungen der Parteien vorkommen fönnten. 
Man kann fie daher um fo füglicher unterlaffen, al8 ohnehin der Er- 
folg darüber ent jheiden wird ; war die Erfindung frivol und praktifch 
unwichtig, fo wird der Privilegirte aus feiner ausfchließenden Anwen, 
dung bderfelben feinen Bortheil ziehen. Damit ſtehen auch jene Beſtim⸗ 
mungen der Privilegien» Gefeße in Verbindung, in Folge welcher für 
die Berleibung der Privilegien Tagen entrichtet werden müffen. Beim 
erſten Anblide der Sache follte man meinen, daß ſolche Taxanforde⸗ 
sungen mit dem bei diefer Regierungsangelegenbeit verfolgten Bwede 
geradezu im Widerjpruche eben ; denn man will durch das Privilegium 
dem Erfinder einen Bermögensvortheit zuwenden, man fol daher deffen 
Bermögen durch feine Taxabnahme angreifen. Wenn man indefien er 

10* 
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wägt, daß die große Anhäufung von ausfchließenden Betriebsrechten 
eine Befchränfung der productiven Thätigkeit Anderer zur Folge bat, 
und die Verleihung von Privilegien die Mühewaltung der Behörden 
in Anſpruch nimmt, fo erfcheint es zwedmäßig ein Mittel anzuwenden, 
welches Bittgejuche um Privilegien, die unbedeutend, oder deren Bar: 
theile zweifelhaft find, zu vermindern geeignet if. Als ein foldes 
Mittel iſt nun die Taxabnahme anzufehen, indem fie die Bittfleller 
nöthigt, reiflich zu überlegen, ob ihnen das Opfer, welches fie für das 
Brivilegium durch die Tagentrichtung bringen, auch durch den Bufpruch 
des Publifums werde vergolten werden, was nur bei wirklich müßlichen 
Erfindungen nicht zweifelhaft if, bei welchen der Beilger in dem Preife 
feiner Producte den Rüderfag der Taxe mit einem angemeffenen &e- 
winne bereinzubringen Hoffnung bat. 


$. 166. 
b) Erfindungs-Pränien. 


b) Bon dem andern Mittel, zu Erfindungen aufzumuntern, naͤm⸗ 
ih von Erfindungs-PBrämien (Beldbelohnungen aus der Staate- 
Gaffe) hat man in der früheren Zeit häufiger Gebrauch gemacht, bis 
e8 durch das Privilegien: Syflem größten Theile verdrängt worden 
war, wozu verfchiedene Urſachen zufammenmwirkten, und zwar vorzüglich 
die große Schwierigkeit der Beurtbeilung des Grades der Nüplichkeit 
einer Erfindung; die großen Laften, welche ohnehin ſchon von der 
Staats » Cafe getragen werden mußten, endlich die Betrachtung. daß 
zu Brämien-Zahlungen die Beiträge der Steuerpflichtigen, oder andere 
Einkünfte der ganzen Gefellfchaft verwendet werden müßten, während 
fo oft die Erfindung nur einem Theile des Volkes zu Guten 
fommt. Bei diefer Lage der Sache iſt es fomit weit angemeffener, 
wenn auch nur diejenigen, welche von der Erfindung Rußen ziehen, 
die Belohnung des Erfinders zu beftreiten haben, was durch Entrich⸗ 
tung eines zeitlihen Monopolpreifes gefcheben kann. Es bleiben daher 
nur wenige Bälle übrig, in weldhen von Brämien ſchicklich Gebrauch 
gemacht werden kann. Dahin find zu rechnen: a) ſolche Erfindungen, 
die nicht nur ungezweifelt nüplich, fondern wirklich gemeinnüßig 
Mind, bei welchen eine [hnelleBerbreitung, eine ausgedehnte 
Anwendung zu wünfchen if, und bei welchen au Gründe obwalten, 
dahin zu wirken, daß den minder bemittelten Claſſen ber Conſumenten 


bie Anfhaffung der in Folge der Erfindung producirten Waaren nicht 
durch einen hohen Preis erfchwert werde. db) Erfindungen, die gleich 
fam nur ald ein erſter glüdliher Gedanke anzujeben find, bei 
defien Benipung aber noch eine große, weitere Ausbildung biefes 
Zweiges der Production zu erwarten if, wo es folglich allen Zalenten 
beim Volke möglich gemacht werden fol, fi mit der Bervollfommnung 
biefer Erfindung zu befchäftigen.. insbefondere dann, wenn es fih um 
bie beffere Erzeugung wenigftens mittelbar gemeinnügiger Güter handelt. 
c) Bei Erfindungen von ſolchen Objecten, welhe nur zum Gebraude 
der Regierung dienen, 3. B. ber Conftruction von Kriegefchiffen, 
beim ſchweren Geſchuͤtze, bei anderen Kriegswaffen u. f. f. 


8. 167. 


Gewerbvereine. 


Als weitere Befoͤrderungsmittel der techniſchen Betriebſamkeit 
find Gewerb- oder Induſtrie⸗Vereine anzuſehen. Es find dieſes 
Bereinigungen von Gewerbtreibenden, von Gelehrten in den auf die 
Induſtrie einfchlagenden Bädern und anderen Gönnern der Volks⸗ 
betriebfamkeit mit dem Zwede, durch zufammenmwirkende Kräfte die hö⸗ 
bere Entwidlung der Gewerbe zu erfireben. Ihre nächfte Aufgabe ift 
wohl die, ſich mit dem Zuſtande und ben Bedürfniffen des Gewerbs⸗ 
betriebes bekannt zu machen, die obwaltenden Mängel zu erforfchen und 
ihnen durch Rath und Belehrung abzuhelfen. Auf gleiche Weife fuchen 
fie pofitive Berbefferungen zu verbreiten, indem fie die ortfchritte bes 
achten, welche die technifche Production im Auslande macht, und ſich 
bereitwillig finden laffen, Vorfchläge zu weiteren Kortfchritten anbefan- 
gen zu beurtheilen, zu welchem Ende fie auch durch Preisaufgaben zu 
ferneren Forſchungen und Verſuchen aufmuntern. Ein gut zufammen- 
gefeßter und umfidhtig geleiteter Gewerbverein, welcher das Zutrauen 
der Regierung erwarb, kann auch dieſer müßlich werden durch Auskünfte 
und Gutachten in Angelegenheiten der Induſtrie; es Tann ihm auch 
die Befugniß eingeräumt werden, gewiffermaßen die Intereſſen bes 
Bewerböwefen bei der Regierung zu vertreten, indem er bie Bebürfniffe 
des Gewerbebetriebes, fo weit diefen durch öffentliche Mittel abgehol⸗ 
fen werden kann, zur Kenntniß der Regierung bringt, und die Art 
und Weiſe andeutet, wie die Befriedigung folcher Bedürfniffe zu Ber 
wirfen iR; insbefondere indem er feine Meinung über die Hinderniffe 
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des befferen Auflommens der Gewerbe auf befcheidene Art vorbringt. 
In dem Bereiche eines Gewerbvereines liegt es auch, auf die Errichtung 
von Lehranftaltin für die Gewerbe, wo ſolche noch fehlen, Einfluß zu 
nehmen, und fich zu überzeugen, ob fie dem Bebürfniffe der Praxis 
entiprechen, fo wie er auch Bildungsanftalten für einzelne, wichtige 
Gewerbszweige, oder zur Entwidlung gewiffer, für die Gewerbe noth« 
wendiger Geſchicklichkeiten, z. B. die Manufactur» Zeichnung (verftebt 
fih mit Genehmigung der Regierung) felbft errichten kann. Kür die 
weitere Ausbildung der Gewerbtreibenden Tann der Verein durch eins 
zuteitende Befprechungen, einzelne Borträge über wichtige Fragen und 
Aufgaben der Induftrie, durch Errichtung einer Lefeanflalt, die mit 
elaffifchen Werfen, insbefondere aber mit periodifchen Schriften über 
das Gewerbsweſen und feine Hilfswiffenfchaften wohl verfehen, und 
leicht zugänglich if, Sorge tragen. Gemeiniglich nehmen Gewerbvereine 
auch Einfluß auf das im folgenden PBaragraphe zu befprechende Mittel 
zur Fortbildung der Gewerbe. 
$. 168. 
Bewerbsausftellungen. 

Unter Ausftellungen von Gewerbserzeugniffen verfieht 
man periodijch veranfaltete Zufammenftellungen von Manufactur » Bro» 
ducten, welche der öffentlichen Anficht und Beurtheilung zugänglich ges 
macht werden, und wobei gewöhnlich jenen Induftriellen Auszeichnungen 
oder Belohnungen zu Theil werden, welche fih in einem Productions: 
Zweige befonders bervorgethan haben. Man wählt dazu folche Zeit: 
abjchnitte, daß man in denjelben bemerkbare Kortfchritte in der In⸗ 
duftrie vorausfehen Tann, und beftimmt dazu Haupt» oder große Fabriks⸗ 
oder Handelsſtädte, indem fi dort ſchon viele Induftrie-Etabliffements 
vereinigt finden, und dieſe zum Theil aud weit vorgeichritten find, 
auch weil ſolche Orte lieber und bequemer befucht werden und den 
Fremden mehr und beffere Gelegenheiten des Unterfommens darbieten. 
Man hat den Werth der Gewerbsausftellungen manchmal überfchäßt, 
man bat aber nicht minder behauptet, fie feien den Aufwand nicht werth, 
welchen man darauf verwendet. Die Wahrheit dürfte auch bier in 
der Mitte liegen. So iſt es gewiß nicht ohne Bortheil, wenn ein 
Bereinigungspunft gegeben wird, an welchem man die Ueberſicht über 
die Erzeugniffe des Gewerböfleißes des ganzen Landes gewinnen kann, 
welche fonft nur vereinzelt, oder nur in Heinen Abtheilungen vorfommen ; 
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man überzeugt fich dadurch, was die jchaffende Gewerbsthätigfeit im 
Staate bisher ſchon leiftet, welche Kortfchritte fie gemacht, und worin 
fie e8 den Fremden ſchon gleich gethan, oder fie felbft übertroffen 
bat. Gewerbsproducten-Ausflellungen machen den Wetteifer rege, und 
bieten dem minder Kortgejchrittenen Mufter der Nachahmung ; neben 
dem Streben nach pecuniären Bortheilen findet fih auch der Ehrtrieb 
angeregt; fo manche Vorurtheile, welche bisher zu Gunften ausländi- 
ſcher Waaren wirkten, werden zerftört, und das National-Gefühl gebo> 
ben. Der Einzelne findet Gelegenheit, die Bortjchritte, welche er in 
der Production gemacht bat. in weitem Kreife befannt zu machen und 
feinen ausgezeichneten Erzeugniffen neue Abnehmer zu verſchaffen; auch 
die Einrihtung, daB vorzüglihe Waaren unmittelbar von der Aus- 
fellung weg verfauft werden fünnen, fann dem einzelnen PBroducenten 
fehr willfommen fein. — Die Koften für Gewerbsausftellungen, die nicht 
auf einem anderen Wege gededt find, wird die Regierung jenem öffent 
lihen Aufwande auichlagen. der überhaupt zur Beförderung der In— 
duftrie zu machen if. 


Drittes Hauptſtück. 
Bon der commerziellen Induftrie. 


Einleitung. 
Bon dem Weſen und den Arten des Handels. 


$. 169. 
Begriff des Handels. 

Bei dem Handel — der commerziellen Induſtrie — wird bie 
Productivfraft dazu verwendet, um zwifchen dem Ucherfluffe an Gütern 
einer Seit und dem Bedürfniffe nach denjelben anderer Seite zu 
vermitteln. Das zu diefem Gefchäfte eigens verwendete Kapital dient 
demnach dazu, Borräthe anzujchaffen, und fie dem Bedürftigen zugäng- 
lich zu machen, wobei der Unternehmer, wie bei jedem anderen Induftries 
gefchäfte, außer dem Rüderjabe feines ganzen Aufwandes, einen Ge⸗ 
winn zu ziehen beabfihtigt. Jene Abtheilung der Producenten, melde 
fh zunähft diefem Geichäfte widmet, wird der Handelsftand, 
ihre Mitglieder Kauf oder Handelsleute genannt. In dem Be 
griffe des Handels Liegt es daber, a) daß er fih an den Ueberfluß 
ron Gütern halt; demm nicht das ganze Erzeugniß eines Producenten 
tritt in den Handel ein, fobald er einen Theil zur Dedung feines 
häuslichen Bedarfes beftimmen muß, fondern nur der für den Verkauf 
beſtimmte Ref; aber auch diejer if b) kein Gegenſtand des Handels, 
wenn ihn der Erzeuger unmittelbar an den Gonfumenten ab- 
gegeben Bat; ein folcher Act des Verkehres bleibt ein einfacher Act des 
Abſatzes und Einkaufes, ohne ein Handelsgefchäft genannt wer- 
den zu können, da — jo widtig auch der Abjap überhaupt it — doc 
die Hauptrihtung der Thätigkeit des Erzeugers nicht darauf, fondern 
auf die Hervorbringung des Artikels abzielt, und auf Anſchaffung und 
Wiederabſatz der Waare nicht ein eigenes Kapital verwendet wird. 
c) Bei den Bedürfniffen, weldge der Handelsmann zu befriedigen be 
abſichtigt, ind immer jene dritter Perſonen, doch fowohl gegenwärtige 
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als kuͤnftige zu verfteben, kurz immer folche, wegen welcher er einer 
Nachfrage entgegen fiebt. Das Weſen des Handels liegt endlich d) 
nicht in dem bloßen Einkaufe von Gütern in der Abficht eines vor- 
theilhaften Wiederverfaufes; fobald dadurch der Befriedigung der Bes 
dürfniffe feine Grleichterung zugeht, erklärt man ſich ſchon fprachge- 
bräudlih dahin, es fei eine gute Speculation gemacht, nicht aber 
es fei ein Handel betrieben worden. 


$. 170. 
Ruben deajelben. 


Die Abfonderung eines eigenen Zweiges der Thätigfeit bloß 
zum Betriebe des Verkehrs, ſomit des Handelsftandes von den übrigen 
produefiven Ständen bringt fowohl dem Volke überhaupt, als 
in&befondere den Erzeugern der Güter, fo wie den Conſumen⸗ 
ten große Bortheile. In Betreff der Vorteile für das Volk über: 
haupt if Folgendes zu bemerken: Durch den Handel wird das ganze 
Geſchaͤft des Verkehrs weit vollfommener betrieben ; deffen Unterneh» 
mer ſuchen fich die angemeffenfte Bildung zu geben; fie erlangen weit 
größere Erfahrung und eine Gewandtheit im Gefchäfte, welche Andern 
fehlen; fie benügen dazu eigenthümliche und vollfommenere Mittel, und 
ſehen fi) dadurd in den Stand gefept, mit geringeren Kräften mehr 
zu leiften*). Den Erzeugern der Waaren verfchafft der Handel 
ſchnelleren, fiheren, und oft auch erweiterten Abſatz: er fucht Märkte 
auf, nach welchen diefe Producte fonft keinen Weg gefunden hätten; 
er enthebt den Erzeuger der mißlihen Rothwendigfeit, feine productive 
Tätigkeit zu theilen, um fie auch dahin auszudehnen, ſich ſelbſt Ab- 
nehmer zu fuchen, was oft nicht einmal ohne Unterbrechung feiner 
Broduction gelingen würde, wenn fi nicht alfobald Abnehmer faͤnden 
und der umlaufende Betriebsfend mittlerweile in Vorräthe umgewandelt 
worden wäre ; das Bapital des Kaufmannes unterflüßt ihn dabei durch 
ſchnellere Rüderftattung der auf die Waaren gemachten Borauslagen, 
und feßt ihn in die Rage, diefe fortwährend bei feiner Production bes 
Rreiten zu können; erjpart ihm daher die Beiihaffung beträchtlichen 
Gapitafe, oder verftärft die Wirfung des geringeren, ſchon befchäftigten 
*, 3.8. bare Beldzahlungen im Berkehre fehr zu vermindern, oft ganz 

entbehrlich zu machen ; mit weniger Zeit» und Müheaufwand den Zoll 
vorſchriften der Regierung zu genügen u, |. f. 
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Betriebsfondes. Sollte ih der Conſument endlich die Waare beim 
Producenten ſelbſt auffuchen, fo würde er feine Bedärfniffe nur auf 
foftipielige und unvolllommene Art befriedigen; weit beffer als er kennt 
der Handeldmann die Gegenden und Drte, woher die Waare mit Bor- 
theil bezogen werden kann; wie man fie am wohlfeilken frachtet, und 
dabei vor dem Berderben bewahrt; ihm macht die Bezahlung der Waare 
viel weniger Schwierigkeiten, und inden er im Großen einfauft, findet 
er den Berkäufer bereit, ihm auch die Preife billiger zu ftellen; er 
erfpart endlih dem Bonfumenten den Zeitaufwand und die Unterbre 
hung feiner ſonſtigen Beihäftigung für ſolche Einfäufe.. Wenn daher 
der Kaufmann bei jeinem Gefchäfte wirklich gewinnt, fo gefchieht dieſes 
doch nicht mit Schaden der Conjunenten, indem die deßhalb eintretende 
Erhöhung des Preiſes lange nicht fo beträchtlich ausfällt, ale wenn 
Producenten und Conſumenten ſich unmittelbar hätten treffen müflen, 
auch abgeiehen davon, daß dann eine große Menge von Benülfen gar 
nicht Statt gefunden hätte. 
$. 171. 
Der Handel erhöht den Preis der Güter. 

Bergleiht man den Preis einer Waare, wie er ch in dem Ans 
gebote des Kaufmanns angemefien flelt, mit dem Einfaufspreife, fo 
befeht deſſen Erhöhung in folgenden Momenten: 

a) in den bei dem Berlaufe der Waare zu beziehenden Zinfen 
von dem zum Einkaufe verwendeten Gapitale; 

b) in dem Erfage aller Auslagen, welche für den Trans⸗ 
port und 

ec) für die Aufbewahrung und den Verſchleiß der 
Waare gemacht werden müflen. — Bei diefen beiden Abtheilungen der 
Spefen (b und c) muß nicht nur das zu ihrer Beftreitung nothwendige 
Capital, fondern auch deffen ordentliche Berzinfung auf den Breis ber 
Waare geſchlagen werden; 

d) in den angemeſſenen Gewinnen der bei dieſem Verkehre 
befchäftigten Perſonen, die nicht aus den oben bemerkten Vorauslagen 
fon ihre Gewinne gezogen haben. 

Sp weit e6 jedoch hierbei um die. Vergütung eines beim Han⸗ 
dei gemachten Aufwandes zu thun ift, entfcheidet nicht der wirklich be» 
zahlte (oder bei den Zinfen der zu berechnende) Betrag, fondern es 
iR darauf zu fehen, was ordentlih und vegelmäßig zum Be: 








triebe eines ſolchen Handelsgefchäftes nothwendig ift, nicht aber auf 
das, was in einzelnen Källen, aus Unbehoffenheit im Gefchäfte, falfchen 
Berechnungen, oder aus Zufall mehr aufgewendet worden if. So 
muß an Verzinfung des Einfaufs-Capitals und an Einlagerungsfoften 
allerding® mehr berechnet werden bei Waaren , die eine unregelmäßige 
Nachfrage haben; an Transportivefen bei folchen, welche (unter ſonſt 
gleichen Umftänden) aus größerer Entfernung geholt werden u. 1. f. 
Denn dagegen ein Kaufmann. flatt feine Borräthe in geringeren Par- 
tien zu beziehen, fo viel davon eingelagert hätte, daß er nur fpät das 
Lager aufräumen kann; wenn er, während fich Andere mwohlfeiler Fracht⸗ 
mittel bedienen, die Waare mit ſchweren Koften gefrachtet hätte, fo 
fann er wegen feines Mißgriffes die Preife nicht erhöben, er muß 
mit den Goncurrenten Preis Halten, oder er verliert feine Abnehmer. 
Ein folcher Mehraufwand erhöht daher den Handelspreis nicht, er ver: 
mindert nur den Gewinn des Unternehmers. 


$. 172. 
Broductivität des Handels; — mittelbare. 


Ob der Handel den productiven Beihäftigungen zuzurechnen 
fet, it Thon lange flreitig. Die Anhänger des Merkantil »- Syftems 
baben unter allen Abtheilungen der Volksbetriebſamkeit nur den äußeren 
Handel als productiv erklärt (mit einziger Ausnahme des Bergbaues 
auf edle Metalle). Die Bhyflofraten dagegen fprachen ihm den Cha» 
rafter der Productivität gänzlich ab, fe gaben jedoch bereitwillig zu, 
daß er den wirklich Productiven im Lande fehr nüplich werde. Auf 
gleiche Weife nimmt ein Theil der neueren Schule keinen Anftand, ihn 
für mittelbar productiv zu erllären, was aus der Präftigen Un⸗ 
terſtützung zu entnehmen fei, die der Handel den Urproducenten und 
Gemwerbtreibenden leiftet , deren Thätigkeit er mit feinem Capitale auf: 
recht erhält. Als unmittelbar productiv könne man ihn aber — 
nah der Meinung Bieler — nicht aufehen, weil er weder die Menge 
der Güter vermehre, noch damit eine foldhe Umttaltung vornehme, wo⸗ 
durch ihre Gutseigenſchaft zunehme *). 


*) Das Brod, meint man, aus dem durd den Haudel bezogenen Getreide 
jei nicht nahrhafter ; der Zuder in Wien nicht jüger, ald in Hamburg u. ſ. f. 
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$. 173. 
Unmittelbare. 

Die nähere Erwägung zeigt jedoch, daß in dem lehteren Argus 
mente der Begriff der Production zu eng aufgefaßt werde, indem er 
weder mit der Vermehrung der Maffen der Güter, noch mit ihrer Kor» 
mation abgefchloffen if, fondern alle Acte der Thätigkeit in fich begreift, 
welche dahin gerichtet find, eine Sache zur Befriedigung der Bebürf- 
niffe tauglich zu machen, oder diefe Eigenfchaft zu erhöhen (I. $. 37). 
Run if feine Sache in ihrem Werthe vollendet, bevor fie in die Hand 
des Eonfumenten gelangt, jede Arbeit, die nothwendig if, daß 
biefer fie gebrauchen oder verbrauden Tann, erhöht nicht 
nur ihren Preis, fondern auch ihren Werth. Alles was gefchehen 
muß, damit die Sache zur Befriedigung des Bedürfniffes verwendet 
werden kann, erhöht ihre Gutseigenfchaft; dazu gehört aber gewiß auch 
die Erwirfung der Möglichkeit, daB der Nachfragende in den Befiß der 
Sache komme, oder — wie man es furz ausdrüden kann — die Zur 
gänglichfeit der Sade für den Bedürftigen ). Wenn man dage- 
gen einwendet, daß zur Zeit als der Handel die Waare empfängt, fie 
fhon alle Eigenfhaften befigt, die fie fähig machen, ein Bedürfniß 
zu befriedigen, daB der Handel nur ihre Äußere Stellung ver 
ändere, fo verfälltman unvermeidlich in Widerfprüche, da dasfelbe auch 
bei .jo manchen anderen Arbeiten der Ball iſt; die Brennborkeit des 
Holzes rührt nicht von der Art des Holzhauers, jene der Steinfohlen 
nicht von den Werkzeugen dts Bergknappen, der Wohlgeſchmack der 
Zrüffeln niht vom Ausgraben her, doch nimmt man feinen Anfand, 
den Holzhauer, den Bergmann , den Zrüffelgräber als productiv ans 
zufchen, obgleich fie ihren Producten Beine Eigenfhaft geben, 
als jene der Zugänglichkeit für den Bedürftigen. Daß diefe 
Broducte zur Gütermaffe neu binzufommen , if richtig, daß aber ber 
Handel dasfelbe Ergebniß berbeiführe, dürfte fih am deutlichiten 


*) Der nad Brod Verlangende in Liſſabon kann fein Bedürfniß mit dem 
in News York liegenden Mehle eben jo wenig befriedigen, als der eines 
Kleides Bebürftige mit roher Schafwolle; für ſolche Nachfragende find 
Mehl ohne Zugänglichkeit, und Wolle ohne Verarbeitung zum Tuche 
oder Zeuge noch feine Güter, oder Doc, was man bereitwillig zugeſte⸗ 
ben wird, Güter von minderem Werthe. 
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wohl bei @ütern zeigen laffen, die nur durch den Handel einem Theile 
der Gonfumenten zufommen, Gin Ueberfluß an Thee, um den in China, 
von Gewürzen, um den auf den Moluten niemand nahfragt, iſt 
ohne Werth, obgleich er alle Eigenfhaften hätte, um den Eon: 
fumenten in Europa zu befriedigen; nur weil ihm noch eine — we 
fentliche — fehlt, nämlich die Zugänglichkeit, werben auch die übrigen 
nicht geſchätzt, fobald ihm diefe aber durch den Bandel gegeben wird, 
tritt er als wirklicher Borrath von Gütern auf. Soll nun eine Thä- 
tigfeit, die ein Ding zum Gute madt, nicht als eine probuctive 
angefeben werben koͤnnen? 
8. 174. 
Grenze der Wertherhoͤhung. 

Ueber die Erhöhung des Werthes der Waaren durh den auf 
fie gemachten Handelsaufwand gift die naͤmliche Regel, wie über den 
produckiven Aufwand überhaupt, es fommt nämlich dabei nicht auf deffen 
abfolute Größe an, fondern nur auf jene Ausgaben, die nad dem 
Stande der Entwidlung des Handelsthätigkeit nothwendig find, um 
die durch den Handel beabfichtigte Wirkung bervorzubringen. Will 
ein Bolt 3. B. aus Eigenfinn von einem befannten, befferen Commu⸗ 
nications » Mittel keinen Gebrauch machen, fo erhöbt fih dadurch der 
Werth der theuerer gefrachteten Waaren nicht, nur der Koften- 
preis wird mit Nachtheil Hoch gehalten Wenn im Gegenfape an 
den Koften der Bandelsproduction erfpart wird. fo wird dieß 
vortheilhaft, bald nur für den einzelnen, dieſe Eriparung bewirkenden 
Kaufmann, dem von dem gemeinen Preife der Waare nun ein grö- 
Berer Gewinn bleibt, bald fir alle Konfumenten, denen nun die 
Waare um einen minderen Preis zugänglich wird. Dabei hat es zwar 
den Anfchein, als verminderte fih das Bollsvermögen durch den ge: 
funfenen Preis der Handelsgüter, was aber im Grunde nur eine Ber- 
minderung der reproductiven Gonfumtion if, und eine 
wahre Erhöhung des Wohlſeins des Volkes zur Folge hat. — 
Die gleiche Wirkung , wie die Vermehrung der Handelskoſten, haben 
für das Volk auch alle andere willfürliche, oder künſtliche Ur- 
fahen des Steigens des Preifes der Handelögüter, z. B. die 
Berleibung eines Handelsmonopols; fie erhöhen den Wohlftand Dee 
Volkes nicht, fondern machen ihm die Waare nur fchwerer zugänglich; 
nicht der Wertb der Güter fleigt, fondern nur der Preis und gibt 


dem Berfäufer abgeleitete Gewinne, melde nur bann einen Zu⸗ 
wachs zum Volksvermoͤgen geben, wenn fie von jemand au Ber dem Volke, 
dem Ausländer, bezahlt werden, wobei es ſich aber auch nodh weiter fragen 
fann, ob der Bortheil des Volkes aus diefem Berfehre mit dem Aus: 
lande nicht noch größer ausfallen würde, wenn man, flatt ihm den 
Bezug der Waare durch den hoch gehaltenen Preis zu erfchweren, ihm 
die Waare leichter zugänglich gemacht, und fomit vielleicht den Abfag 
vergrößert hätte. 
$. 175. 
Eintheilung der Handelsgeſchäfte. 

Es laͤßt fi bei dem Handel das Hauptgefhäft von den 
mannigfaltigen Hilfsgeichäften unterfcheiden. Das Hauptgefhäft 
der commerziellen Thaͤtigkeit, Die eigentliche Aufgabe des Kaufmanns, 
‚befteht darin, daß er mittel feines Betriebsfondes oder Credits auf 
eigene Rechnung fih Waaren»Borräthe verfchafft, um diefe dort abzu, 
fegen, wo ein Bedürfnig darnah vorhanden if. Hilféogeſchäfte 
unterftügen ihn dabei, ohne daß die fie Betreibenden in einer andern 
Abhängigkeit von dem Kaufmanne fliehen, als weldhe aus dem Bufam- 
menhange der Gejchäfte hervorgeht. Sie ftehen folglich mit ihm nicht 
in Dienftverhältniffen, indem fie entweder zu feinem Beiſtande 
Berrihtungen auf fih nehmen und beforgen, wie: die Senfule und 
Mädler, die Commiffivnäre und Spediteure; oder mit ihren eigenen 
Betriebsfonden auf eigene Gefahr und Rechnung Geſchäfte übernehmen, 
die fih auf Handelsunternehmungen eines Dritten beziehen; wie die 
Wechsler, die Frachter aller Art, und die Affefurateure. Nebſtdem gibt 
es fowohl bei den Haupt> als den Hilfsgefchäften des Handels höhere 
und gemeine Arbeiter, welche in Dienfles: oder Lohnverhältniffen zu 
den Unternehmern eben, und ihre Anleitung zum Gefchäfte von ihnen 
erhalten, als: Buchhalter, Baffiere, Magazineure, Gorrefpondenten und 
Commis verfchiedener Art, Diener, Packknechte, Frachtfuhrleute, Schiffer 
u. dgl. Sieht man auf den Gegenftand des Berkehrs, fo beſteht der- 
felbe entweder in Waaren, oder in fogenannten Effecten, d. i. 
Wechſeln, Staatsfchuld» oder Nentenpapieren, Actien u. dgl. daher die 
Unterfheidung in den Waaren⸗- und Bapierhbandel. Die nun 
folgenden Abtheiluugen haben es vornehmlich mit dem Waarenhandel 
zu thun. Bon dem Bapierhandel befonders wird am Schluſſe an- 
bangsmweije die Rede fein. 
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Erfte Abtheilung. 
Bon dem Danptgefchäfte bei dem Haudel. 
Erſter Abſchnitt. 


Bon dem Waarenhandel überbaupt. 


8. 176. 
Aufgaben des Handeldmauns. 


LIR man die Aufgabe des Kaufmanns, wenn feine Unter- 


nehmung gelingen foll, in die vorzuͤglichſten einzelnen darin begriffe _ 


nen Berrihtungen auf, fo bemerft man, 1. fein auf einen vor⸗ 
tHeilhbaften Einkauf gerichtetes Streben; zu welchem Ende er 
die Länder und Orte kennen muß, wo ein Weberfiuß der verlangten 
Waare zu finden if; eben fo au den Unterfchied in den Eigenschaften, 
der Beihaffenheit der Waaren, ihrer Preife, die vortheilhafte Zeit des 
Bezuges, und Art der Zahlung; 2. feine Sorgfalt für ſichere und 
wohlfeile Frachtung; fomit die Nothwendigkeit, die verſchiedenen 
Bezugswege und Arten des Transports zu kennen und zu vergleichen; 
zufagende Frachtverträge abzufhließen; auch die Waarentransporte fo 
zu beforgen und mit ſolchen Documenten zu verfeben, daß keine Schwie⸗ 
rigfeiten oder Vergehen bei der Declaration und Berzollung vorfommen ; 
3. die Aufmerffamteit bei der Aufbewahrung der Handelsgüter, 
daß fle mit geringem Aufmande magazinirt, und vor Berfchlechterung 
oder gänzlihem Berderben bewahrt werden; 4. bei dem Verkaufe 
feiner Waaren bat der Kaufmann die Bortheile zu beachten, welche ihm 
Dazu der eine oder andere Markt bietet; insbefondere den Stand der 
Preiſe, die günftige Zeit zum Losfchlagen; wohl auch die Eigenfchaften 
der Abnehmer, wenn er ſich mit ihnen auf Borggefchäfte einlaffen muß. 
Je richtiger der Handelsmann diefe Momente zu würdigen verfteht, je 
forgfältiger er günftige Umfände wirklich benügt, und je mehr er auch 
mit äußeren Mittel dazu verfehen iR, um fo beffer wird er für feinen 
eigenen Wohlſtand forgen, und um fo mehr auch dem Bollsvermögen 
Zuwachs verſchaffen Fönnen. 
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$. 177. 
Mittel fie zu löſenz a. Capitale. 


Es if daher fehr wichtig, daß es den Handeldlenten weder an 
jenen Mitteln, noch an der Fähigkeit gebricht, ihren Vortheil zu ver 
folgen. Deßhalb ift es nothwendig, daß es a) dem Handel nicht an 
den erforderlihen Gapitalen fehle, welche ihm zuvoͤrderſt dadurch 
zugewendet werden, daB wohlhabende Perionen fi dem Handel wid: 
men; daß ihnen ferner, falls ihr eigenes Bermögen doch nicht zureicht, 
oder ihnen in Gefchäften nicht fogleich Barzahlungen geleiftet werden, 
von Andern bereitwillig Credit gegeben werde; daß endlich dort, 
wo Gefchäfte mit dem Vermögen einzelner Unternehmer nicht wohl be: 
trieben werden können, fei es daß fie zu große Fonds fordern, oder 
daß fich Leichter Mitunternehmer als Darleiher finden, Berbindun: 
gen mehrerer Bapitaliften zu einer Sandelsunternehmung ohne Schwie, 
rigfeit eingegangen werden. — Die Anwendung diefer Mittel iſt um fo 
‚wichtiger, als es eben im Handel auf die Kraft des Capitals fo vor« 
züglih anfommt. Berner ift nothwendig 


$. 178. 
Bildung für den Handel. 


b) Eine zwedmäßige Bildung der Handelsleute. Es iſt zwar 
richtig, daB das Gelingen der commerziellen Gefchäfte zunähft vom 
Zalente des Kaufmanns, von klugen Combinationen, von einer richtigen 
Auffaffung und umfichtigen Benüßung der obwaltenden Verhältniſſe 
(Handels-Eonjuncturen) abhängt: allein es gibt doch gewiſſe Kenutniffe, 
welhe dem Kaufmanne nicht fremd fein follen und nur dur Anſtren⸗ 
gung erworben werden können, als: Waarenfunde, Handeldgeographie: 
Handels⸗ und Wechfelrecht, politifche Dekonomie u. f. f. Dann fommen 
noch fo manche, zwar nicht gerade auf den Handel ſich beziehende Ger 
genfände des Unterrichts zu bemerken, welche auch als eine zwedmäßige 
Vorbereitung für den Eintritt in die Laufbahn eines Handeldinannes 
angejehen werden fönnen, und ohne welche man zum Theil jebt ſchon 
eine ziemlich mißliche Stellung unter der beträchtlichen Anzahl gebil« 
deter Kaufleute einnehmen würde als: Naturgefchichte, Phyſik, die hö⸗ 
bere Rechentunft, die Kunſt der Buchführung, Sprachlenntniffe u. f. f. 
Wenn auch einzelne diefer Lehrfächer an mehreren Anftalten vorkommen, 
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fo iſt ihre Behandlung doch nicht eigens auf das commerzielle Inter» 
effe berechnet; fie finden ſich oft nur zerfireut oder vereinzelt vor, und 
der Zutritt if nicht felten von Bedingungen abhängig, welden der 
angehende Kaufmann nicht entfprechen kann. Handel8-Schulen 
helfen daher einem Bedürfniffe des Handelsmannes höherer Claſſen ab, 
und koͤnnen entweder als felbkftändige Unterrichts⸗Anſtalten eingeführt, 
oder, fo mancher gemeinfchaftlicher Lehrfächer wegen, mit polyt ech⸗ 
niſchen Infituten verbunden werden. Weil jedoch diefer theores 
tifche Unterricht noch feinen guten Kaufmann bilden wird, fo iR damit 
der praftifche, am Gomptoir, zu verbinden, damit auch Erfahrungen 
gefammelt, der praktiſche Blick gefchärft und Hebung in der Anwendung 
der erworbenen Kenntniſſe erlangt werde. Zur lebten Ausbildung find 
endlih Reifen nach vorzüglichen Handelspläßen zu benüßen. 


§. 179. 
Kenntnignahme von veränderlichen Umſtänden. 


Aus der früheren Betrachtung über die Aufgaben des Kaufmanns 
it zu entnehmen, daß ihm, um feine Unternehmungen vortheilhaft durch⸗ 
zuführen, auch die Bekanntſchaft mit vielen veränderlidhen Um⸗ 
Ränden nothwendig if. Diefe find theild commerzielle, ale: 
Beränderungen in der Nachfrage, insbefondere im Bedarfe oder Ge: 
fhmade der Abnehmer; in der Coneurrenz anderer Sandelsleute; im 
Stande der Preiſe u. f. f., theils politiſche, da neue Einrichtungen 
im Sinnen anderer Staaten und die Stellung der Bölfer unter ein- 
ander dem Handel theils Bortheile verfprechen, theils ihn mit Gefahren 
bedrohen koͤnnen. Die Ueberzeugung von der Nothwendigkeit, darüber 
Mittheilungen zu erhalten, beſtimmt die Kaufleute ſelbſt manche Ein« 
leitungen dazu zu treffen, dahin gehören: die ununterbrochene Correſpon⸗ 
denz der Handelsfreunde; die gegenfeitige Zufendung von Preis» 
Courants; die Anlegung von Kactoreien; Ausfendung von Agenten; 
Abfendung von Efaffeten bei wichtigen Anläffen, wo es fi) darum 
bandelt, fchnell eine Operation vorzunehmen u. f. f. Durch öffentliche 
Einrichtungen ann dieſes Streben wefentlich erleichtert werden ; als: 
durch die Einleitung, daB Courszettel von öffentlich accreditirten Per⸗ 
fonen abgefaßt und allgemein fund gemacht werden; durch die Bekannt- 
mahung der, der Regierung zugebenden Handelsnachrichten auf den 
Börfen; durch die Vervollkommnung ded Briefpoſtweſens, damit Eor- 

Kudier's Boſtawitthſchaft, II. Theil, 2. Aufl. 11 
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tefpondenzen, Zeitungen und eigens für den Handel beflimmte periodi⸗ 
fhe Blätter ſchnell, ficher und wohlfeil verfendet werden koͤnnen; durch 
Erleichterung der Mittheilung von Waarenmuftern auf dem Poftwege ; 
der Beförderung von Meifenden in Sandeldangelegenheiten mit der 


Fahrpoſt u. f. f. 
8. 180. 
Beſtimmung der Eonfulate. 


Zum Theil auf diefen Zwed, zum Theil auf den Schuß bes 
Handeld im Auslande ift auch die Aufftelung der Conſuln und 
öffentlihen Handelsagenten in den wichtigften Handelspläßen 
anderer Staaten berechnet. Sie repräfentiren daſelbſt zwar nicht ihre 
Regierung, werden aber doch, fobald fle Das Erequatur erhalten haben, 
als ihre Bevollmächtigten behandelt. In diefer Eigenfhaft nehmen fie 
fih der Handelsleute und anderer Unterthanen ihres Landes bei den 
fremden Gerichten und Behörden an; üben, wenn fle ihnen übertragen 
wurde, felbft eine Gerichtsbarkeit über fie aus; wachen über die Be⸗ 
obachtung der Handels:Tractate, und follten diefe verlegt werden, fo 
erheben fie Borftellungen an die fremden Autoritäten und erflatten Bes 
richte an ihre Regierung. Borzüglich können fih aber ihre Talente, 
Erfahrungen und ihr Eifer nuͤtzlich erweifen durch zuverläffige Berichte 
und Borfchläge über alles, was fie für den vaterländifchen Verkehr für 
günftig anfehen, oder über die ſich zeigenden Hinderniffe und Gefahren. 
Die Regierung forgt dann dafür, daß ſolche Nachrichten und Warnun⸗ 
gen, fo weit fie für die Unternehmungen der inländifchen Handelsleute 
wichtig find, ihnen auch durch Mittheilungen an die Handelsfammern, 
Gewerbvereine, Börfen u. dgl. zur Kenntniß kommen. 


Bweiter Abſchnitt. 
Eintheilung des Waarenhandels und VBergleihung 
Der VBortheile der einzelnen Arten. 
$. 181. 
Groß» und Kleinhandel. 


In den pofitiven Gefeßen wird der Handel nah dem Umfange, 
in weldem ex betrieben wird, bäuflg in den Groß⸗ und Klein 


handel eingetheill. Man hat jedoch gezweifelt, ob diefe Eintheilung 
in der Ratur des GBefchäftes felbf gelegen fet, da ſich eine natürliche 
Grenze für das Quantum der Waaren nicht angeben laffe, mit welchem 
der eine aufhört und der andere anfängt. Allein darin liegt der Un- 
terfchied niht. Den Eroßhandel charakterifirt vielmehr der Um⸗ 
Rand, daß er mit feiner bedeutenderen, commerziellen Bro- 
buctivfraft große Baaren» Partien der Erzeuger an fih 
zu bringen fucht, um diefe in Bleineren Abtheilungen an die Detail- 
bändler, nicht aber unmittelbar an die Conſumenten ab» 
zufeßen ; während fih der Kleinhändler eben zum Geſchäfte macht, 
die Waaren in geringen Mengen, wie fie dem laufenden Ber- 
brauche zufagen, an die Konfumenten abzugeben. Dieſe Abfon- 
derung der Gefchäfte hat den nämlichen Hauptvortheil, wie die Thei⸗ 
fung der Befhäftigung überhaupt ; der Großhandel feht große Capi⸗ 
tale, einen ausgedehnten Gredit, höhere Kenntniffe und mehr Scharf. 
blid voraus, wogegen der Kleinhandel mit minderen Eigenfchaften be⸗ 
trieben werden Tann, In jeder diefer beiden Abtheilungen gewinnen 
aber die damit Beichäftigten eben dur den ausfchließenden Betrieb 
ihres Gefhäftes an Gewandtheit und Erfahrung, Müßte derjenige, 
der im Großen einfaufte und Waarenpartien aus entfernten Gegenden 
bezog, nah dem jedesmaligen Bedürfniffe der einzelnen Verzehrer ver- 
kaufen, fo würde ihm das Gapital länger auf den Waaren Tiegen 
bleiben; er müßte feine Arbeit und Aufmerkſamkeit theilen; oder wenn 
er auch nur in größeren Quantitäten — in ganzen Stüden, Centnern 
u. f. f. — verlaufen wollte, würde er die Conſumenten zu ſtarken 
Auslagen bei jedem Ankaufe zwingen, was fie oft nöthigte, fi in 
andern Einfäufen einzufchränten, oder viele Genüffe aufzugeben. In 
dem Einfommen beider Abtheilungen von Handelsleuten zeigt ſich auch 
in fo fern ein wefentlicher Unterfchted, daß in dem des Groß⸗ 
händler gewöhnlich eine Vergütung für die Webernahme der — oft 
bedeutenden — Gefahr beim Gefchäfte enthalten fein muß. in dem 
Ginfommen des SKleinhändlers aber der Arbeitslohn für feine 
und feiner Hilfsarbeiter perfönlihe Bemuͤhung einen wichtigen Be- 
ſtandtheil ausmacht. 
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. 182. 
Ins und audländifcher Handel ; In legterer bald Gonjumtionds bald Zwi⸗ 
ſchenhandel; — biefer aber ift entweder ein Durchfuhr⸗ oder Fuhrhandel; — der 
Eonjumtionshandel aber ein Ginfuhrs oder ein Ausfuhrhandel. — Begriff des 
Activ⸗ oder Paffivhandels. 

In Beziehung auf die Richtung des Verkehres unterfcheidet 
man den inländifchen vom ausländifchen Handel, je nachdem 
er fih nur mit dem Umfage einheimifcher Erzeugniffe im Lande be: 
Thäftigt, oder den Verkehr ausländifcher Producte, oder die Befriedi⸗ 
gung der Bedürfniffe eines fremden Landes zum Gegenftande hat. Den 
ausländifchen Handel theilt man weiter in den Conſumtions und 
Zwifhenbandel, und den lehteren in den Durchfuhr⸗ und den 
Fuhrs oder Frachthandel. Sol die Waare in einem der mit 
einander handelnden Länder felbf verbraucht werden, fo bezeichnet man 
dieß mit dem Ausdrude Confumtionshandel. Bei dem Zwi- 
ſchenhandel vermittelt das faufmännifche Capital zwifchen dem Güter: 
überfchuffe eines fremden Landes zu Gunften der Bedürfniffe eines 
dritten Volles. Wird dabei die fremde Waare durch unfer Gebiet 
geführt, fo if e8 ein Durdfuhr. (Zranfito-) Handel, geſchieht 
die Waarenbeförderung durch ein fremdes Staatsgebiet, oder durch ein 
niemand angehöriges (3. B. über das Meer), fo nennt man e8 Fuhr⸗ 
oder Fracht⸗Handel“). Die beiden Zweige des Zwiſchenhandels 
werden zumweilen auch unter dem Ausdrude öfonomifher Handel 
begriffen. Bei dem Confumtions« Handel unterfheidet man wieder 
zwifchen dem Ausfubr- und Einfuhrhandel, je nachdem unfere 
Erzeugniffe dem Fremden, oder ausländifhe Waaren unferem 
@onfumenten zugeführt werden. Dieſe Eintheilung bat jedoch nur 
auf einzelne Handelsacte Anwendung, indem im Ganzen beide Arten 
des Verkehres fo mit einander verbunden find, daß zuletzt gewöhnlich 
die eingeführten Waaren mit dem Werthe der ausgeführten bezahlt 
werden ; fo oft der einzelne Kaufmann dieß felbft zu bewirfen vermag, 


*, 3.3. ein öſterreichiſcher Schiffer ladet in Alegandrien egyptiſche Baum⸗ 
wolle auf Rechnung eines Triefter Haufes, um fie nah Marſeille zu 
führen , jo iſt dieß für Deiterreih ein Act des Frachthandels. Hätte 
er dieſe Waare auf Rechnung eines franzöfifhen Haufes geladen und 
über das mittelländiſche Meer gebracht, jo wäre dieß für Oeſterreich nur 
ein Fracht geſchäft, aber fein Gandel, ba dann ein Ausländer als 
commcerzieller Unternehmer eintrat. 


soird ihn auch fein eigener Bortheil dazu bewegen, fonft wird bäuflg 
die Einfuhr des Einen durch die Ausfuhr des Andern ausgeglichen. 
Mit Ruͤckficht endlich auf die geäußerte Handelsthätigkeit wird der 
Activ⸗ vom Paſſivhandel unterfchieden. Läßt ein Bolt feinen 
Bedarf fi von dem fremden Handelsmanne zubringen, oder wartet es, bis 
ihm diefer feine Borräthe abnimmt, fo verhält es fih im Handel paſſiv; 
faufen aber feine eigenen Kaufleute, was ihre Mitbürger von fremden 
Waaren brauchen, im Auslande, oder fpeculiren fie dahin mit den Bor- 
räthen ihres Landes, fo fagt man, das Volk treibe Activhandel. 


$, 183. 
Bortheile der einzelnen Arten des Handele. 

Bei der Vergleihung der Wichtigkeit diefer Arten des Handels 
unter einander für den Volkswohlſtand entfcheidet feineswegs die Größe 
des Sewinnes für den Kanfmann für fi allein, fondern der Ein. 
fluß, welchen das Bandels + Bapital auch auf Andere 
nimmt; denn für den einzelnen Handelsmann kann unter gewiffen 
Umfländen ein Handel gewinnvoll fein, der es für das Volk nicht if. 
Erwägt man die Einwirkung der Handels-Capitale auf die Production, 
fo erfheint der inländifhe Handel deßhalb als der nützlichſte— 
weil er durch die Vermittlung des Umtaufches der ProductensBorräthe 
zweier Theile desfelben Landes die hervorbringende Thätigfeit auf 
zwei Punkten des Inlandes unterftüßt und aufmuntert. Bei dem 
ausländifhen Confumtions= Handel, der die Erzeugniffe zweier 
Voölker gegen einander umfegt, äußert das Handels-Capital diefe Wir: 
fung nur auf einem Punkte des eigenen Landes, die weitere Wirkung 
kommt dem Auslande zu Guten, Bei dem Zwifchenhandel erhält 
die Gütererzeugung durch das faufmännifche Capital im Inlande gar 
feine unmittelbare Unterflüßung; es regt nur die Production des 
Auslandes an, und außer dem Kaufmann, der ihn betreibt, erhalten 
beim Durchfuhrhandel nur einige Hilfsbefchäftigungen des Handels 
und die Straßengewerbe einen Gewinn, beim Fuhrhandel oft nicht 
einmal diefe *). 


*) Wenn z. B. ein Triefter Handelöhaus in Dporto eine Ladung Weine 
kaufte und fie mit einem bolläudifhen Schiffe nach Brafilien fchidte, 
und dafür als Rückfracht mit brafllianifchem Kaffee nad Livorno ſpecu⸗ 
lirte, fo würde dabei Defterreich nur der Gewinn dieſes Handelshauſes 
zu Guten kommen, alle übrigen Vortheile aber Fremden. 
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8, 184, 
Wie die natürliche Entwidlung des Handels felbit auf den Betrieb des vor⸗ 
tbeilhafteren führt. 

Im natürlihden Gange der Entwidlung des Handels wird zu 
erft der inländifhe Verkehr die commerzielle Thätigkeit in An- 
ſpruch nehmen. Anfänglih find die Sandelskenntniffe und Gapitale 
noch fehr befchränft; wenn die Theilung der Beichäftigungen erſt ein- 
getreten, fo wird derjenige, der fih dem Gefchäfte des Handels wid- 
met, zunähft in feiner Umgebung, bei feinen Mitbürgern inne werden, 
wo Borräthe nah Abſatz ftreben, und anderer Seit, welche Erzeug- 
niffe der ZThätigleit Anderer gefuht werden. Der Kaufmann wird 
zwifchen diefen ihm nahen Beſitzer des Weberfluffes und den Nadfra: 
genden in die Mitte treten, weil er feine Dazwifchenfunft beiden nüß- 
ih machen fann, und zwar um fo viel leichter, als ihm die Verbin: 
dungswege der eigenen Gegend, des eigenen Landes leicht befannt 
werden, als er ferner mit den Parteien, mit welchen er zu thun be 
fommt, unter den nämlichen Geſetzen ſteht, er auch bei ihnen leichter 
Zutrauen findet. Wähf aber bei diefem Gefchäfte die Concurrenz, 
wird man gewahr, daß im Lande Vorräthe über den inneren Bedarf 
binaus erzeugt werden, daß aber manche Bedürfniffe mit einheimifchen 
Erzeugniffen nicht befriedigt werden fönnen; bat wohl auch der Aus: 
länder den Weg fchon angebahnt, diefe Umftände zu benügen, dann 
beginnt auch der ausländifche EonfumtiondsHandel fi zu Heben, und 
zieht jene Handels⸗Capitale an fi, die im inneren Verfehr nicht mehr 
gewinnbringender angelegt werden können. Wie endlich die Einfichten 
und Erfahrungen der Handelsleute noch weiter zunehmen und Gapitale 
dazu verfügbar werden, fo entwidelt fih endlich auch der Zwiſchen⸗ 
handel. Durch Tünftlihe Einwirfung, durch Begünftigungen, Prämien 
für einen oder den andern Handelszweig, Tann diefer natürlihe Gang 
zwar geändert werden, wobei dann wohl der Kaufmann, nicht aber 
auch das Volk gewinnt; es wäre denn, daß fich eine beftimmte Aus⸗ 
ficht zeigte, zwar nicht das Einkommen für die Gegenwart, wohl aber 
die Productiv-Kraft für die Zukunft zu vermehren. 
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Dritter Abſchnitt. 


Bon der Leitung des Handels durch die Regierung. 


$. 185. 
Rothwendigkeit eines feiten öfonomifchen Syſtems. — Lehren des Merkantil- 
und Prohibitiv⸗Syſtems. 

Bevor man auf die, für Die praktiſche Volkswirthſchaftslehre wichtigfte 
Unterfuhung über die einzelnen Beförderungsmittel des Handels ein: 
geben kann, muß man fich über Die Aufgabe Mar werden, welche die 
Regierung dabei zu löfen hat, und erforfchen, in weldhem Geifte alle 
ihre Maßregeln für den Handel zu wählen find. — Nach den Anfichten 
des Merkantil- und fo auch des Propibitiv - Syftens fönnen die öfo» 
nomifchen Zwede des Staats ohne directes Eingreifen der Regierung 
nicht erreicht werden, welche beftimmen joll, womit, wohin und in wels 
her Art der Handel betrieben werden foll. Nach der Lehre der ſtrengen 
Merkantiliſten, weldhe die Erhöhung des Bollswohlitandes von 
der Vermehrung der edlen Metalle im Staate erwarten, fol der ganze 
Rational»-Verkehr, unter dem directen Einfluffe der Regierung, fo gelei- 
tet werden, daß jener günftige Erfolg wirklich herbeigeführt werde, 
woraus fih eine eigene merkantile Handelspolitik entwidelte. Das 
Brohibitiv-Syftem legt nicht gleiches Gewicht auf Die Anhäufung 
des Geldes im Lande, es will aber dem eigenen Bolfe alle Arbeiten 
fünftlich vorbehalten, in welchen es fonft vom Auslande abhängig wäre, 
oder die fih bei der Koncurrenz der Fremden fpärlicher entwideln 
würden °). Da die Bafis des Propibitiv » Syftems weniger eine öfo- 
nomifhe, als eine polizeiliche ift, da es aber in den Mitteln der 
Durhführung im Wefentlihen mit dem Merfantil» Syfteme überein» 
Rimmt, nämlih in der Anwendung von Hundelsverboten und Pro⸗ 
hibitiv⸗Zoͤllen, fo if es überflüffig, es hier abgefondert weiter zu bes 
feuchten; der Werth feiner Maßregeln kann fhon nach dem beurtheilt 
werden, was hierüber bei der Prüfung der Anträge des Merkantils 
Syftems bemerkt werden wird, 


*) Das letztere aber nicht, wie es nad dem Grundgedanfen ded Herrn 
Dr. Lift der Kal wäre, um die BProductivs Kraft zu bebem 
fondern nur um die Befhäftigung zu vermehren. 
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6. 186. 
Durchführung derjelben:: -- a) beim Einfuhrbandel. 

Diefes lebtere Syſtem unterfcheidet in Beziehung auf die Leitung 
des Handels genau zwifchen Einfuhr, Ausfuhr- und Durchfuhr⸗Handel. 
— Bei dem Einfuhrhandel, lehrt es, werde das Bolt Schuldner 
des Auslandes für den ganzen Preis der bezogenen Waaren, und, bei 
deren Bezahlung mit feinem Gelde, werde es um diefen Betrag ärmer; 
allein diefer Berluf babe Grade nach der Beſchaffenheit des Ein- 
geführten; er ſei am größten bei dem Bezuge vollendeter Waaren, 
geringer bei Halbfabrikaten, noch geringer bei Stoffen, die nur 
einige Zurichtung erhielten, und am geringften bei Rohſtoffen. 
Könne man daher die aus einem fremden Erzeugniffe bereitete Waare 
nicht entbehren, fo fei zwar die Einfuhr der Rohſtoffe zu geftatten, um 
fo weniger Bearbeitung dieſe aber im Auslande erhalten haben, um 
fo günftiger fei es, nur mit Ausnahme jener Bälle, wo diefer Bor- 
theil durch die Koften des Transporte aufgewogen würde, wie man 
3. B. nit Erze, fondern Metalle in Stangen, Blöden u. f. f. ein» 
zuführen habe, oder wo der Bezug des rohen Stoffes durd die Ges 
feßgebung des Auslandes nicht geftattet fei, 3. B. der Bezug der 
Lumpen zur Papierfabrifation, welche aber zu Pappendedel verarbeitet 
bezogen werden dürfen *). 

§. 187. 
b) Beim Ausfuhrbandel. 

Umgekehrt foll fih die Sache bei der Ausfuhr unferer Er 
zeugniffe nad) dem Auslande verhalten, wobei ein fremder Staat unfer 
Schuldner wird, und fih durch die von ihm bezahlten Preife unfer 
Heldvermögen vermehrt. Die Bortheile des Ausfuhrhandels find aber 
auch verfchieden abgefluft, und es läßt fich darüber eine ähnliche Skala 
entwerfen, bei der es theils auf die Befhaffenheit der Ausfuhr: 
Artikel, theils auf die dafür erhaltenen Gegenwerthe anfommt. 
In der erfteren Beziehung erhebt fih der Bortheil von der Stoff: 
ausfuhr als der minder: günfligen, bis zur Ausfuhr vollen 


*) Man flieht, daß nach dem Probibitiv- Syfteme die gleihe Efala gilt, 
da die Kinfuhr von rohen Stoffen noch die meifte Gelegenheit zur weis 
teren Befchäftigung im Lande, bei deren Verarbeitung, gewährt, volls 
endete Waaren aber einer weiteren Anwendung der Arbeit auf fie nicht 
mehr Raum geben. 








dbeter Broductez in der legteren Beziehung aber von der Vergü⸗ 
tung unferer PBroducte mit den vollendeten Waaren des Auslandes, 
ale der am wenigft günfligen Art des Verkehrs, bis zu deren Saldi- 
rung in Geld, welche uns den meiften Vortheil gewährt, fo daß der 
gewinnvollſte Ausfuhrhandel, der mit unferen vollendeten Manufactur⸗ 
Waaren gegen das Geld des Ausländers, der mindeft nützliche die 
Ausfuhr unferer Rohfloffe gegen die vollendete Waare des Auslandes 
it. — Um nun im internationalen Verkehre den Wohlſtand des eigenen 
Bolkes am beften zn berathen, foll die Handelsgefetzgebung jene Nach: 
theile des Einfuhrhandels nach Thunlichkeit zu unterdrüden, den Aus- 
fuhrbandel aber fo vortheilhaft als möglich zu gefalten ſuchen, wozu 
vorzüglich Verbote und Zollbelegungen anzuwenden find. In diefem 
Sinne hat man häufig die Einfuhr vollendeter Waaren ganz unterfagt, 
jene der Halbfabrifate mit hohen, die der Stoffe mit geringen Zöllen 
belegt ; bei der Ausfuhr aber Rohſtoffe den hoͤchſten, nicht völlig um: 
geſtaltete Stoffe hohen, nach dem Grade der Verarbeitung abgefluften 
Böllen unterworfen, vollendete Waaren aber nur ganz geringen, oder 
gar keinen. 
$. 188. 
c) Beim Durhfuhrbandel. 

Bei dem Durchfuhrhandel verkannte man zwar die Vor⸗ 
theile nicht, die er dem Lande verfchafft, man beachtete aber auch die 
Gefahr, welche die Concurrenz der fremden Waaren dem Abfape der 
eigenen Erzeugniffe auf fremden Märkten bringen kann, und unterſchied 
deßhalb: a) Waaren, welche bei uns gar nicht erzeugt werden 
fönnen; bei diefen legte man der Durchfuhr nicht nur Rein Hinder- 
niß, fondern fuchte fle, der dabei abfallenden Gewinne wegen, vielmehr 
zu befördern; b) Waaren, welche bei uns zwar erzeugt werden Fönnen, 
affein mit den fremden noch nicht wirflih in Concurrenz fichen; bei 
diefen follte — nach jenen Syſtemen — zuvörberfi zur Production aufs 
- gemuntert, dann aber, wenn fie auf fremden Märkten neben den Durch⸗ 
geführten ausgeboten werden können, fol ihnen die Goncurrenz durch 
eine flärfere Zollbelegung der leßteren erleichtert werden. c) Endlich 
ſolche durchzuführende Waaren, welche mit unferen, auf demfelben frem- 
den Markte angebotenen Erzeugniffen in Concurrenz treten; 
diefen fol die Mitbewerbung durch hohe Durchfuhrzoͤlle erfchwert wer: 
den, es wäre denn, daf fie dahin einen andern Weg finden, bei deſſen 
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Benützung unfere Abficht, die einheimiſchen Waaren zu begünftiigen, 
vereitelt, und wir noch um die Bortheile des Waarendurchzuges ger 
bracht würden; unter diefer Borausfeßung müßte der Zoll fo mäßig 
gehalten werden, daß der Handelsmann darin Feine Urfache findet, den 
vortheilhafteren Weg durch unfer Land gegen einen ibm fonft minder 
zufagenden aufzugeben, 

$. 189, 


Handelsbilanz. — Activs, Paſſiv⸗Handel, — ermittelt aus: a. dem Stande des 
Wechſel⸗Courſes, b. den Zollregiftern. 


Um fih nun über den Stand des Verkehrs mit dem Auslande 
genaue Kenntniß zu verfchaffen, empfahl man den Regierungen unges 
fähr dasfelbe Mittel, welches der einzelne Handelsmann gebraucht, um 
zur Heberfiht des Standes feines Gefchäftes zu gelangen, nämlid die 
Bilanzirung des „Haben” und „Sollen.” Die Handels 
bilanz des ganzen Landes foll das Verhältniß der eingeführten Werthe 
gegen die ausgeführten nachweifen, und dadurch zeigen, ob der Handel 
für das Volk vortheilhaft war, oder nicht, Weberfteigt nämlich der 
Werth der ausgeführten Waaren (eigentlih ihr Gefammtpreie) den 
Werth der eingeführten . dann fagte man, die Bilanz fei günfig, 
oder der Handel fei activ; im umgefehrten Kalle ftehe die Bilanz 
ungünftig, ber Handel fei paſſiv). Die Mittel, welde man 
anwenden fol, um die Handelsbilanz zu erforfchen, wären nach jener 
Lehre zwei: a) die Betrachtung des Standes des Wecfel-Eourfes 
(fo weit diefer als Marktpreis der Wechfel fich darftellt), indem fich 
daraus ergeben wird, welches Land größere Forderungen an das ans 
dere zu fellen bat. Denn fchuldet ınan einem Rande mehr, als man 
an Zahlungen daher zu empfungen hat, fo erhebt fi der Wechfelcours, 
und fleigt um fo höher, je größer dieſes Mißverhältniß if. db) Die 
Summarien der von den Grenzämtern geführten Zollregifter über 
die eins und ausgehenden Waaren. Wird die aus denfelben entnom- 
mene Gefammtfumme der ausgeführten Waaren (ihrem Werthe nach) 
mit jener ber eingeführten verglichen, fo wird man — angeblid — nicht 
nur genau entnehmen, auf weldher Seite Gewinn oder Berluft 


e) Die Ausdrüde Activ⸗ und Paſſiv⸗Handel werden bier offenbar 
nur auf die Wirkung des Berfehred auf den Boltswohl- 
fand bezogen, nicht aber auf das Verhalten oder die Thaͤtigkeit 
beim Betriebe der Handelsgefchäfte. (II. $. 189.) 
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im Handel Iiege, fondern auch wie groß dieſer fet, welchen letzteren 
Bortheil man bei der Benuͤtzung des unter a) gedachten Mittels entbehrt. 


$. 190. 
Beleuchtung diefer Lehren. 


Diefe ganze Doctrin beruht jedoch auf einer irrigen Auffaffung 
der Wirthfchaftsangelegenheiten eines Volkes, welche nicht fo wie die 
eines Sandlungsbaufes mit Rüdfiht auf zu machende Geldgewinne 
behandelt werden fönnen. Der Handel, wenn kein Theil überliftet 
wurde, gereiht ſtets beiden Verkehrenden zum Bortheile, 
jeder Theil erhält für das MWeggegebene etwas, das er vorzieht, fon 
hätte er es nicht al8 Gegenwert angenommen; ob das Empfangene 
Geld oder Waare ift, macht feinen Unterfhied. Selb die Bemerkung, 
dag die Ausfuhr auf eine Production, die Einfuhr aber auf eine Eon» 
fumtion binweife, entfcheidet für fh nichts, da die Anregung zur Pro» 
duction doch hauptfächlih nur von der Ausfiht auf einen durch die 
Gonjumtion zu erlangenden Genuß ausgeht, auch gar Vieles nicht um 
mittelbar zur Conjumtion, fondern zur Erzeugung neuer Güter einge⸗ 
führt wird, und es endlich richtig ift, Daß man durch einen bloßen Ein- 
fauf, feld zum Behufe der Berzehrung, noh nicht ärmer wird, 
Bei dem internationalen Handel fpielt überhaupt das Geld als Güter 
Hequivalent eine fehr befchränkte Rolle, größtentheils wird Waare 
gegen Waare umgetaujcht, und gefchieht dieß auch nicht in den einzelnen 
Unternehmungen, fo bat der Handel im Ganzen doch ein großes In⸗ 
tereffe, lieber die Forderungen für bezogene und gelieferte Waaren 
gegen einander audzugleichen (insbefondere durch Wechfel), als baares 
Geld dazu anzuwenden, Vermögliche Bölfer ſtehen gegen ärmere oft 
geraume Zeit im Vorſchuße, bis eine Ausgleihung erfolgt, fo daß 
Baarzahlungen in der Regel nicht beträchtlich find, auch wohl nicht die 
Folge haben, daß fih bei dem Bolke, welches das Uebergewicht im 
Handel behauptet, große Waffen baaren Geldes anhäufen. Gegen eine 
ſolche Anhäufung erhebt fih ſchon der Umſtand, daß Geld nur als 
Werkzeug des Verkehres feinen Dienft leiftet,, und nicht dadurch wirkt, 
dag man es aufftapelt, fondern indem man es in lmlauf bringt, 
Wenn nun die Einzelnen in der Anhäufung des Geldes feinen Bor- 
theil finden, wenn fie fuchen, ſich desfelben auf eine nuͤtzliche Art zu 
entäußern, fo if nicht anzunehmen, daß fich bei einem Volfe, in Folge 
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des fogenannten Activ-Handels, die Geldmaflen fortdauernd anhäufen 
werden. Bemerft man doch im Gegentheil gerade bei ausgebildeten 
Rationen ein Streben, das Metallgeld durd minder koſtbare Mittel 
zu erfeßen, und findet bei ihnen weit weniger baares Geld , als man 
bei ihrem lebhaften Verkehre, und ihrem noch immer als activ ausge 
gebenen Handel hätte vermuthen follen, Die Beforgniß, daß die aus 
der Fremde bezogenen Waaren bald werden verzehrt fein, während, 
wenn man das Geld behalten hätte, man im Beſitze eines bleibenden 
Bermögend fich befinden würde, beweift theils zu viel, theils das nicht, 
worauf es hier ankommt; denn wäre fie gegründet, fo handelte man 
überhaupt unflug, wenn man für dauerhafte Waaren fehneller vergäng- 
liche eintaufchte, überdieß wäre ja die fpäter minder günfiige Lage 
nicht Folge des Einkaufes, durch deffen Abſchluß das Bermögen 
nicht vermindert wurde, fondern eines ganz anderen Acted, der Con» 
fumtion nämlih; das Verlangen nach Gütern aber hängt von der 
Art der Bedürfniffe, nicht von der Dauerhbaftigfeit der 
Waaren ab. So weit man nun wünfchen kann, das Bolt möge an 
Sachen, welche lange einen Genuß gewähren, mehr Gefallen finden, 
als an ſchnell vergänglichen, wird man feine Abficht durch eine ver- 
Kändige Negelung der Confumtion (eigentlih des Begehrens nad 
Sütern) ficherer erreihen, als dur Hemmung der Einfuhr, und in 
wie weit fchnell verzehrbare Güter doch immer noch in Menge werden 
verlangt werden, beruhige man fich dabei, daß ein Volk, welches fich 
mannigfaltige Genüffe verfchafft, durch feinen Fleiß die Gegenwerthe 
erworben hat, um ſich ſolche Güter zugänglich zu machen. 


$. 191. 
Syſtem des freien Handele. 

Ganz anders als das Merkantil» und Prohibitiv⸗Syſtem urtheilt 
über den Einfluß, welchen die Regierung auf den Gang des Handels 
nehmen full, dag Syſtem der freien Indufrie”) Diefes hält 
die fünftlihe Leitung des Handels für überflüffig, ſelbſt für ſchädlich. 
und erklärt fih im Allgemeinen als Gegner der Prohibitionen und 
hohen Zölle. Die Gründe, auf welche ſich diefe Anficht übt, And im 
MWefentlichen folgende : Zuvörderft fei es fehr zweifelhaft, ob alle an⸗ 


) Nämlich A. Smith'e, und in der Hauptjache auch das Syſtem der 
Phyfiokraten. 
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geblicden Vortheile jener Tünftlichen Handelsleitung wirklich größer find, 
als der Aufwand, welchen fie nothwendig macht, und die Entbehrungen 
und Strafen, von welchen fie begleitet iR, und es liege die Gefahr 
fehr nahe, daß durch ihren Einfluß den fonft beffer fohnenden Bweigen 
ber Produktion Betriebsfräfte entzogen werden, was die Folge hätte, 
daB dadurd wohl einzelne begünfligte Broducenten ſich bereichern, das 
Sefammteintommen des Bolfes aber geringer ausfällt. — Bringt der 
Einfuhrhandel Süter ins Land, welche bier eben fd gut und wohlfeit 
hätten erzeugt werden koͤnnen, fo liegt der Grund, warum lebteres 
nicht gefcheben tft, in dem Mangel an Kenntniſſen, oder in der Unzu⸗ 
länglichfeit der Gapitale oder Arbeiter. Der erflere Mangel Tann wohl 
durch Bildungsanftalten gehoben werden, nicht aber durch Verbote und 
Zollfäße; die Anregung, die durch letztere gegeben werden foll, ſich die 
nöthige Bildung zu verfchaffen, war in der Ausfiht, dabei zu gemin- 
nen, fhon urfprüänglih vorhanden. Hat die zu befchränfte Menge von 
Capitalen oder Arbeitern bisher von dem Betriebe jener Unternehmun- 
gen abgehalten, fo Tann man, bei dem Streben, vorhandene Productiv⸗ 
Kräfte auf das vortheilhaftefle zu verwenden, annehmen, daB man ein⸗ 
träglichere Broductionszweige ergriffen habe. Ein Zwang, jene bisher 
wohlfeiler aus dem Auslande bezogene Güter nun felbft zu erzeugen, 
kann die Mittel dazu nur den einträglicheren Betrichszweigen entziehen, 
was gewiß nicht zum Vortheile des Boltswohlftandes gefchieht. 


$. 192. 
Nachtheile der Ausſchließung fremder Waaren. 


Iſt keine Ausſicht vorhanden, daß eine Art von Waaren 
im Lande eben fo gut, und um denſelben Preis, wie im Aus- 
lande erzeugt werden kann, fo iſt nach dem Syſteme der freien Indu- 
firte die Ausfchließung der fremden Waare vorzüglich deßhalb nachthei- 
lig, weil man den Gonfumenten nöthigt, für eine, gewöhnlih auch un» 
vollflommenere Waare einen höheren Preis zu entrichten, wobei in fo 
fern nicht einmal der Producent einen Vortheil bat, als er zur Erzeu⸗ 
gung größeren Aufwand machen mußte, und nur dadurch beftehen Fann, 
daß durch die Befchränkung des Angebots der Marktpreis fleigt. IR 
aber zur Erzeugung eines Gegenflandes eine größere Confumtion zu 
tragen, als womit er fonft ordentlich hätte geliefert werden Fönnen, fo 
liegt darin an fih ein Nachtheil für den Bermögensfand. In den 
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Maaße aber als der inländifche Producent durch die Ausfchließung ber 
fremden Waare Monopoliſt wird, ſteigt der Rachtheil für den Conſu⸗ 
menten, und vermindert ſich zugleich die Hoffnung, daß er fich die Ver⸗ 
vollkommnung feiner Erzeugniffe werde angelegen fein laffen. Man 
machte ferner auf noch andere Nachtheile aufmerkſam, mit welchen ſolche 
Mafßregeln gegen den fremden Handel den Bollswohlftand bedrohen, 
als: den bedeutenden, und immer wiederkehrenden Aufwand, welcher 
zur Aufrechtbaltung der Verbote gemacht werden muß; den Umfland, 
daß den produetiven Arbeiten eine Menge Kräfte entzogen werden, in- 
dem die Grenzbewachung einer Seits und der Schleichhandel anderer 
Seits viele rüfige Leute an fich ziehen, die fich feindlic gegenüber 
ſtehen und beiderfeits darauf finnen, wie fle einander überliften fünnen, 
während fle etwas weit Nüplicheres zu thun vermocht hätten; ferner 
auf alle Einbußen, welche das Bolt erleidet, wenn es durch Zurüd» 
weifung der Erzeugniffe des Ausländer deſſen Vermögen ſchwächt, 
unfere Producte zu laufen, die er bisher als Gegenwerth für die uns 
überlaffenen Waaren bezogen hat; dann auf die mannigfaltigen Stö- 
rungen des Verkehrs, hervorgehend theils aus den läftigen Bormalitä- 
ten und Gontrols-Maßregeln, welchen fi) der Kaufmann der Aufrechte 
haltung des Verbots⸗Syſtems wegen unterwerfen muß, theils aus der 
Schwierigkeit, für feine ausgeführten Waaren nicht die des Fremden 
entgegen nehmen zu dürfen, wodurd er genöthigt wird, auf jene Ge⸗ 
winne zu verzichten, welche er an den lebteren hätte machen fönnen, 
und auch den Preis der Waaren feines eigenen Landes im Auslande 
böber zu halten, wenn er wegen Mangel an Rüdfrachten höhere Kracht: 
fpefen hatte tragen müflen; endlich aus dem Umftande, daß ausländie 
ſche Einfäufer die ausgefchloffenen Waaren auf unferen Märkten nicht 
finden, folgli ihre Einkäufe anderswo machen müffen*), Schließlich 
machte man noch aufmerffam auf die große Gefahr, mit welcher ein 
folhes Verbot⸗Syſtem die Sittlichleit und den loyalen Sinn des Vol⸗ 
fes bedroht, Indem es eine für viele Gemüther zu ſtarke Verfuchung 
erzeugt, dem , wie man meint, willtürlichen und harten Geſetze entge- 
gen zu handeln, und die ausgefähloffenen Waaren auf dem Wege des 


*) Zur Abwendung dieſes Nachtheild verlangten die Vertheidiger bes Ber⸗ 
bots⸗Syſtems die Errichtung von Freihäfen und freien Handelöftänten, 
— kunſſtliche Hellmittel gegen eine Fünflih erzeugte Krankheit! 
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Schleichhandels ind Land zu bringen, was zu den gröbflen Ex⸗ 
ceffen, zu läftigen und Toftfpieligen Unterfuchungen, und der Anwendung 
harter Strafen Beranlaffung gibt. 


$. 193. 
Angeblich gute Wirkungen des Ausfchließungsfuftems: Auwachs der 
Bevölkerung. 

Die Anhänger des Ausihließungsfortems wiegten fi mit gar 
manchen ſchoͤnen, aber eitelen Hoffnungen. Durch die Anwendung ihrer 
Lehren werde, wie ſie behaupteten, die Bevölkerung noth—⸗ 
wendig ſteigen, da ſich dann mehr Gelegenheit zum Erwerbe bietet. 
Allein wenn nicht zugleich die Mittel des Erwerbes gefliegen find, 
fo hilft die Vermehrung der Gelegenheiten nichts. Handelsver⸗ 
bote bringen aber jene neuen Gapitale nicht hervor, mit welchen mehr 
Menſchen befhäftigt werben könnten. Sept man daher nicht das Da- 
fein müffiger Gapitale im Lande voraus, fo koͤnnen bie Mittel, Arbeiter 
bei neuen Befchäftigungszweigen zu erhalten, nur aus der Maffe der 
fhon in Anwendung flehenden Gapitale genommen werden, wodurd hier 
die Nachfrage nach Arbeitern um fo viel ſinkt, als fie bet den neuen, 
fünflich gepflegten Beichäftigungszweigen fleigt, und zwar mit der weis 
teren Folge, daB ſich die Arbeit bei den lepteren für das Volk minder 
einträglich zeigt; denn die oft freilich beträchtlichen Gewinne der Un⸗ 
ternehmer fulcher neuer Gewerbe find großentbeil® nur ein abgeleitetes 
Einfommen, welches das Bolfövermögen nicht vermehrt. Es ift über- 
haupt völlig vergeblich zu hoffen, daß die Bevölkerung eines Landes 
zunehmen werde, deffen Wohlſtand man zurüdießt; dagegen beweift 
das Beifpiel fo mander Staaten, 3. B. der nordamertlanifchen Brei 
ftaaten, daß man durch lange Zeit Waaren von Fremden beziehen Tann, 
und bie Bevölferung doch auf befriedigende Weiſe zunimmt. 


6. 194. 
Gegenſeitige Ausgleihung der Preisfleigerung. 

Die dem Ausſchließungsſyſteme holde oͤkonomiſche Schule meinte 
ferner, daß wenn die Berbotsmaßregeln nur im weiten Umfange 
in einem Lande angewendet werben, ihre läſtigen Folgen für den 
Einzelnen fh dur den Bang des Berkehres ausgleichen. 
Hat nämlich, wie fle zuzugeben ſich genöthigt fehen, die Ausſchließung 
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der fremden Waaren wirflih eine Bertbeuerung derſelben zur Folge, 
da fie nun mit größeren Koften im Lande erzeugt werden müffen, fo 
wird der Nachtheil, welchen die Einwohner ale Conſumenten er 
leiden, wieder compenfirt durch die höheren Preife, welche fie ale 
Producenten für ihre ebenfalls begünftigten Erzeugniffe erhalten. — 
Diefe Argumentation iſt jedoch nur ein Beweis, wie leichtfinnig und 
oberflächlih oft über Staatsfachen, die das ökonomiſche Intereſſe be 
treffen, geurtheilt wird. Es ift bier ganz und gar überfehen: a) daß 
die Einbuße, welhe das Volksvermögen überhaupt bei einer 
foftfpieligeren Production gemacht hat (die größere reproductive Con⸗ 
fumtion) , dur nichts vergolten wird”). b) Daß nit alle Com 
fumenten zugleich Producenten find, folglich Diejenigen, welche nicht 
ebenfalls materielle Producte anzubieten haben, wie 3. B. Beamte, 
Rentiers ꝛe., ſolche Waaren theurer bezahlen müffen, ohne im Stande 
zu fein, ſich deßhalb ein erhöhtes Einkommen zu verfhaffen; c) daß 
ganz derſelbe Ball bei allen Jenen eintritt, die [yon früher mit 
den fremden Producenten in Leine Concurrenz famen, deren 
Lage alfo durch die Ausfchließung der ausländifchen Waaren durchaus 
feine Veränderung erleidet, 3.3. jene, die bisher ſchon den inländifchen 
Markt ganz verforgten, oder gar noch ihre Waare ausführten, da fie 
in der Erzeugung die Fremden überholt haben; d) daß endlich felbft 
die begünftigten Producenten durch die Befchränkung der Einfuhr nicht 
in gleidem Maaße begünftigt, folglich nicht in der gleich vortheil- 
haften Lage find, die Preife ihrer Erzeugniffe zu feigern. 


8. 195. 
Gefahr bei Neuerungen. 

Die häufig in die Pragis übergegangenen Prohibitiv⸗Maßregeln 
fanden in der neueren Zeit noch befondere Beſchuͤtzer in manchen Schrift- 
ftellern, die das an fi fo wohlthätige confervative Princip übertrieben 
ausdehnten, und bei Allem von Grauen überfallen werden, was als 
Freiheit in Anfpruch genommen wird. Die beftehenden Handels⸗ 
einriätungen follen, nach ihrem Wunfche, eben fo unverändert wie das 
übrige Beſtehende beibehalten werden; wer größere Freiheit für den 





*) In wie weit dafür in einzelnen Fällen ein Erfag in der Vermehrung 
der Productive Kraft gefunden werden kann, wird fpäter erörtert werden; 
in feinem Kalle haben die Merkantiliften diefen Erſatz beabfichtigt. 
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Handel anfpricht, wird bald auch politiſche Freiheit fordern; die Leh⸗ 
ren, welche den in der Praxis befolgten Regeln wiberfireiten, find 
Neuerungen, und diefe führen zu Umwälzungen. — Sollte 
man bei ſolchen Anfichten nicht glauben, das vertheidigte Tünfkliche 
Handelsſyſtem ſei mit dem Menfchengefchlechte zugleich erfchaffen wor: 
den? wir wiffen aber nur zu gut, daß die Prohibitionen einft auch 
neu waren, fol man fie deßhalb als revolutionäre Maßregeln an⸗ 
ſehen ? Meint man wirklich, dag ein Zeitalter allen künftigen 
bie entfprechendften Geſetze geben könne? eine fo weit gehende Unter- 
ordnung des von der Vernunft Geforderten unter das gefchichtlich 
Gegebene hat eine Regierung, die in der Bewahrung des echten con» 
fervativen Principe keiner anderen den Vorrang einräumt, die öfterrei« 
chiſche, nie gefordert ; fie bat die früher zahlreich vorgelommenen Han- 
beisverbote faft fämmtlich aufgehoben und ſchon früher freieren Anſich⸗ 
ten in Handelsſachen dag Wort fprechen laffen, ohne fie als ummäl- 
zend anzufehen. Webrigens ift ja felbf die Thatfache falfch, daB Han⸗ 
delsbeſchraͤnkungen im Sinne jener engherzigen Syſteme das gefchichtlich 
Gegebene, die Lehren von der Handeläfreiheit aber neu find; die letz⸗ 
teren find, theilweife wenigſtens, ſchon lange in Holland, Sachien, 
Toskana, der Schweiz und anderen Ländern angewendet worden. 


. 196. 
Bräfung der Mittel zur —** der Handelsbilanz: a) des Standes bes 
Wechſel⸗Courſes. 

Brüft man die Mittel, welche das Merkantil⸗Syſtem als geeignet 
bielt, um den Stand der Handelsbilanz zu erforfchen, fo zeigt es fich, 
daß fie nicht mehr taugen, als bie Lehren jenes Syſtems ſelbſt. Aus 
dem Stande des Wechſel⸗Courſes laͤßt ſich auf Activ- oder Bafliv- 
Sandel fon deßhalb Kein ficherer Schluß ziehen, weil er nicht durch 
die Größe der Handelsforderungen für Waarenfendungen allein be- 
Kimmt wird, fondern noch von anderen Umftänden abhängt, als: von 
der Größe der Koften und Gefahren bei Uebermachung des Geldes; 
von allfälligen Beldausfuhrverboten, dann von verfähtedenen anderen 
Geldgeſchaͤften“), oft feib von Bahlungen, welche die Regierung nad 


) 3.3. von der Betheillgung der Handelshäufer bei auswärtigen Staate- 
anleiben oder Induftrie » Unternehmungen, oder von der Ueberſendung 
von Renten oder Zinfen, welche aus einem andern Lande zu bezteben 
find, u. dgl. 
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dem Auslande leiftit. Bei der Anwendung dieſes Mittels erfährt man 
auch nicht, wie der Handel nah einzelnen Pläpen flehe, da Korderungen 
‚fehr oft durch Wechſelzahlungen auf Umwegen getilgt werden (T. $. 167); 
endlich Tann man dadurch nie zu einer beſtimmten Kenntniß gelangen, 
wie ſtark der active oder paflive Staud des Handels if. 


$. 197. 
b) Der Ergebniffe der Zollregifter, — fie find unverläſſig. 


Diefe Gebrechen zeigen fih nun bei der Benügung der Summa- 
rien aus den Zollregifern nicht, allein fo wie diefe eingerichtet 
und geführt werden, haben fie bei weitem die erforderliche Buverläffig- 
feit nicht. Sie zeigen zum Theil das nicht, was man daraus erfehen 
will, und die Schlüffe, die man auf die Handelsbilang daraus zieht, 
geben zu den grellſten Jrrthümern Anlaß. Sollten fie zur Erforfchung 
des Betrages der ein: und ausgeführten Werthe brauchbar fegn, fo 
müßten a) alle über die Grenzen gegangene Waaren darin 
verzeichnet fein; dieß ift aber nirgends der Ball; die nicht zu ver- 
zollenden Waaren werden fehr ungenau aufgenommen, und alles, was 
duch Gollufionen mit der Grenzauffiht, und was durch den eigent- 
lihen Schleihhandel über die Grenze gegangen ift, erfcheint in den 
Zolbüchern natürlih gar nicht. Die Menge folder Gontrebande 
fällt aber gerade in jenen Staaten fehr beträchtlich aus, welche 
ihre Handelgleitung auf den Stand der Bilanz baflren, und von Ver⸗ 
boten und hohen Zöllen flarfen Gebrauch machen, weil fie durch diefe 
Mittel die Verfuhung zum Schleihhandel ungemein fleigern. b) In 
den Bollregiktern müßten die wahren Preife der ein- und ausge 
führten Artikel erfcheinen, was zum Theil gar nicht ausführbar if, 
zum Theil auch gar. nicht erfirebt wird. Bei vielen Waaren ift die 
Berzollung nicht ad valorem bemefien, fondern nad) dem Gewichte, der 
Zahl der Stüde, Ladungen u. ſ. f.; die in den Boll-Tarifen ange 
jepten Preife flimmen mit den wirklichen nicht überein; bei vielen 
Artifeln findet ein fo großer Unterfchied in den Qualitäten 
und Preiſen Statt, daß der Tarif allen diefen Abfufungen nicht 
folgen Tann, oder fih große Schwierigkeiten bei der Beurtheilung der 
Baare zum Behufe der VBerzollung ergeben müßten. Sind die Zölle 
nah dem Werthe ber Waaren bemeffen und erwartet man bdeffen An- 
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gabe von der Declaration des Kaufmanns; fo bat diefer ein 
großes Interefie dabei, den Werth hoch belegter Waaren niedrig an- 
zugeben, und wie die Erfahrung zeigt, kann man nur bei flarfer 
Entfellung der Wahrheit diefem Uebel abhelfen, und and das mitunter 
nur durch gehäſſige, den Verkehr betäftigende Mitiel. Wie viele Sorg⸗ 
falt man aber auch bei der Ausarbeitung der Zoll» Tarife angewendet 
baben mag, um die Preife richtig anzufeßen, fo führt diefes fchon deß⸗ 
balb nit zum Zwede, weil die Preiſe felbfi veränderlide Gr» 
Ben find, die fich nicht fixiren laffen. c) Müßte man annehmen können, 
daß die verzeichneten Waaren wenigflend ungefähr um die ange 
fegten Preiſe abgeſetzt worden feien; allein was die Ration 
für ihre über die Grenze gebrachten Waaren erhalten wird, if zu der 
Zeit noch ungewiß, und fo auch, wie wir die uns zugeführten Artikel 
bezahlen werden. Oft macht der Kaufmann an der Waare großen 
Gewinn und zieht dafür färfere Werthjunmen aus dem Lande, ale 
man nach den Zolltegiftern bat annehmen können, oft erleidet er auch 
Einbußen und befommt für die Waare nicht einmal den Preis, mit 
dem fie declarirt worden war; auch gebt manche Waaren: Partie verlo- 
ten, bevor fie zum Berkaufe gebracht werden fann. 
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Und führen zu Irrtbünern. 


Gerade deßhalb, weil in den Poſten der Bollregifter von allen 
diefen Wechjelfällen des Hundel® Feine Notiz genommen werden fann, 
find Die daraus gezogenen Schlüffe über die Handelsbilanz [ehr un- 
zuverläffig. und geben, oft ganz falfhe Nahweifungen 
Wenn Handelsfpeculationen mißlangen, wenn Waaren, bevor fie zum 
Abfape gelangten, zu runde gingen, fo entſtehen daraus gewiß 
feine, den Ausweiten der BZollregifter entiprehende Korderungen 
einer Nation an die andere; wenn der Kaufmann an der ausgeführten 
Waare einen Gewinn machte, und diefen in Waare umgefept in fein 
Land einbrachte, fo erfcheint diefer Gewinn als Berluf im Handel 
(als Mehrbetrag der Einfuhr über die Ausfuhr). Ein Mittel aber, 
den Stand des Handels zu erforfchen,, welches ſolche, der Wahrheit 
widerfprehende Angaben liefert. faun doch als fein braucdbares ange 
feben werden. Beijpiele jollen dieß näher beleuchten. Werden aus 
News Hort 10 Mill. Pfund Baumwolle ausgeführt, das Pfund zu 
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Y, Dollar, wäre’ aber deren Preis auf den Märkten mittlerweile um 
20%, gefallen, dann ’, Mil. Dollar durch Schiffbrüche, Bankerotte 
u. f. f. verloren gegangen, fo fände diefer Handel in den Büchern 
als activ mit 5 Mill. Dollars; was aber das Land wirklich 
empfangen hat, beträgt 3,500,000 Dollars; flatt daß alfo das 
Land, wie man glauben follte, einen Vortheil von 5 Mill. hat, 
erlitt es einen Verluſt von 1%, Mil. — Oder es fendet ein Eng⸗ 
(änder für 100,000 Pfd. Steig. Manufactur-Waaren nah China, er 
erhält dafür 150,000 Pfd., dafür kauft er in China Thee und 
führt ihn nah England, fo ſtellt fih die Sache in den Büchern fo: 

Ausfuhr, folglih acid . - . . 100,000 Pre. Steig. 

Einfuhr, alfo yaffv . -. » » . 150,000 „ n 
folglich Verluſt bei diefem Sefchäfe . 50,000 „ „ 
bätte der Kaufmann das für feine Waaren erhaltene Geld baar zurüd» 
gebracht, fo hätte man diefe 50,000 Pfd. als Gewinn angefeben, 
während der Thee, wenn er nad England gebracht wurde, 180,000 
Pfd. werth fein kann; wäre der Thee aber auf der See zu Brunde 
gegangen, fo weifen die Bücher aus: eine 

Ausfuhr von 100,000 Pfd. 
Einfuhr ,. „ 

folglih ein Gewinn für das Volk von 100,000 Pfd. Strig., 

welchen es fi auf dem Grunde des Meeres fuchen kann. 





§. 199. 
Wirkungen der Ausſchließungs⸗Syſteme im Handel. 
Was bisher aus dem Merkantil- und Prohibitiv⸗Syſteme mitgetheilt 
worden iſt, erffärt e8 wohl, wie die Phyfiofraten und noch mehr A. 
Smith dahin gefommen find, fie nicht nur als in ihren Grundlehren 
irrige, fondern auch als neidifhe und feindfelige Syſteme 
zu erflären, bei deren Anwendung es nicht fehlen kann, daß die ge: 
häfligften Meibungen unter den Voͤlkern entfliehen. Denn jedes Bolt 
firebt dann nicht nur dahin, feinen Borthetl zu erreichen, wo⸗ 
gegen nichts einzuwenden wäre, fondern auh andern Schaden zu 
zufügen. Das Aufblühen des Wohlftandes beim Nachbar Tonnte 
nur mit Scheelfuht und Beiorgniß angefehen, es follte daher unter: 
drüdt werden; weil er ſich ſonſt. wie man fürdhtete, in ber Dedung 
feiner Bebürfuiffe von une unabhängig machen. und auf fremden Märkten 
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als unfer gefährlicher Nebenbuhler auftreten würde. Ban überfah 
dabei ganz, daß ein reicher Nachbar ein befferer Käufer für unfere: 
Erzeugniffe if, als ein unbemittelter, wie denn die Erfahrung oft ge. 
lehrt hat, daß der Abſatz eines Volkes an ein anderes gerade dadurch 
an Umfang gewann, daß das Vermögen des letzteren zunahm "). Die 
firenge Anwendung jener Syſteme hätte endlich, nebſt zahllofen Entbeh⸗ 
rungen der Bölfer, die Zerkörung des größten Theiled des internatio- 
nalen Handels zur Folge haben müffen, der faſt ganz zum Verkehre 
mit rohen Producten zufammengefchrumpft wäre, wobei man fi) noch 
mit der Forderung, der andere Theil fol nicht Rohſtoffe, fondern voll- 
endete Waaren Faufen, gegenfeitig gequält hätte. Wenn man, wie es 
früher fo oft geſchah, die öffentliche Leitung des Handels für alle 
Beeintraͤchtigungen desfelben gleihfam verantworilich erflärte, fo laſtete 
man ihr eine, vielfältig nicht zu löfende Aufgabe auf. Aendern ſich 
in einem andern Lande der Geſchmack, die Bedürfniffe, fo fann die 
Regierung den Abfag der dort entbehrlich gewordenen Waaren nicht 
aufrecht erhalten; tritt auf einem fremden Markte ein dritter gefährli- 
her Goncurrent auf, fo kann man ihn mit Zwang nicht ausfchließen, 
und wenn man es könnte, fo follte man es nicht, fondern lieber die 
Producenten unterftüßen, daß fie durch gefleigerte Güte ihrer Erzeug- 
niffe, durch Erfparung an den Koften der Production fih den Markt 
bewahren. Bermag man ungeachtet aller ſolcher Auftrengungen nicht, 
die Mitbewerbung auszuhalten, fo ift dieß als einer jener Wechfelfälle 
anzufehen, von welchen der internationale Verkehr nie frei iR, welche 
aber ein anderes Mal wieder uns begünfligen. 


$. 200. 
Nothwendige Befchränfungen des freien Handels. 


Es fonnte nicht fehlen, daß der edle, uneigennügige Sinn, ber 
fh in der Bertheidigung des freien Handels ausfprad, großen Anklang 
fand, inshefondere fonnte die handeltreibende Claſſe, die allen Be: 
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*) 3. 8. der Handel Großbritanniens mit Rordamerika, nachdem feit der 
Griangung der Unabhängigkeit fih In den Bereinigten Staaten Wohl» 
and und Bevölkerung fo bedeutend gehoben hatten. Wie ärmlich if 
der Handel der Franken nad den türkijhen Ländern und Egypten gegen 
die Ausdehnung, die er gewinnen Föunte, wenn diefe Xänder von. 
einer größeren Anzahl wohlhabender und fleipiger Einwohner bevölkert 
wären. 


ſchraͤnkungen des Verkehrs abhold iR, ſie nur beifällig aufnehmen. Wenn 
indeffen gewiffe Borausfegungen fehlen, unter welchen der freie Handel 
einem Volke vortheilhaft fein kann, fo muß man doch zugeben, daß 
die Anempfeblung desfelben mehr fosmopolitifh, als faate- 
flug fei. Herr Dr. Lift bemerkte richtig, daß wenn Handelsfreiheit 
das Princip aller Regierungen wäre, der Wohlftand aller Völfer dabei 
am beften berathen jein würde. Bon einem folchen Zuſtande ift aber 
die Welt noch weit entfernt, und es drängt fi wohl aud die Be- 
trachtung auf, daß lets alle öffentlihen Acte von der Staate: 
idee durchdrungen fein follen, daß es fih, bevor man fo6- 
mopolitifche Intereſſen verfolgt, immer fragt, was das nationale 
AIntereffe, verſteht fi ohne Berlebung eines Drüten, erheiſche, und 
dag man ſtets an die Regierung die Anforderung ftellen wird, vor 
Allem Den Bortheil des eigenen Volkes zu fördern. Schon 
ale früher (II. 88. 143—156) von der Beförderung des Abfages 
der einheimischen Gewerbs-Erzeugniffe gehandelt wurde, wnrden mehrere 
Fälle bemerkt, in welchen das nationale Intereſſe Beichränkungen des 
Verkehrs fordert. Andere Källe werden fich damı zeigen, wenn mai 
erwägt, daß man es nicht felten mit willfürlihen und feind- 
feligen Acten fremder Handelspolitif zu thun bat; daß man 
eben aus Beſorgniß davor, in manchen Fällen eine gewiffe Un abhän— 
gigfeit in feinem Wirtbfchaftszuftande zu erringen fuhen muß, 
wäre dieß auch mit manchen Aufopferungen verknüpft; daß man endlich 
gegen Beichränkungen, welche andere Regierungen unferem Handel auf: 
legen, Repreffalien anwenden kann, wenn man die Hoffnung beat, 
fie dadurch „zur Aufhebung ihrer feindjeligen Maßregeln zu vermögen. 
Eben fo erfcheint die Negierung auch geredhtiertigt, wenn fie den Ber: 
kehr mit einem Volke, welches ein guter Abnehmer unferer Producte 
if, dDurh eine mindere Zollbelegung feiner Waaren be 
günfigt, oder von Differenzial:Zöllen Gebrauh macht. Das 
richtige Princip für die Leitung des Handels dürfte demnach fein: 
Die befonderen Bortheile des eigenen Staates, fei es 
unmittelbar durch Bermehrung der Production, oder mittelbar durch 
Erhöhung der Productiv: Kräfte überall zu fördern, wo es obne 
Rechtsverletzung gegen andere Staaten gefchehen fann. 
Möglih if es immerhin, daß eine in diefem Sinne getroffene Maß» 
regel dem Intereffe eines andern Volkes nicht zufagt, wobei es aber 
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genügt, wenn fie weder ans einer Gehäffigkeit hervorging, noch ein 
natürliches oder erworbenes Recht des andern Volles angreift *). 
$. 201. 
Colonialhandelſs⸗Syſtem. 

Ein eigenthümliches Syſtem der Handeldleitung bat ſich in frü- 
beren Zeiten in den Staaten mit außereuropäifchen Beftgungen in 
Betreff des Colonial⸗Handels entwidelt. Der urfprüngliche 
Dur nach edien Metallen fand dafelb bald keine bequeme Befriedi- 
gung mehr, allein man fah fi in dem Beſitze von Ländern von großer 
natürlicher Fruchtbarkeit. Urfprünglich oder durch Weberpflanzung aus 
andern Erdtheilen gediehen daſelbſt Producte, welche die europälfchen 
Länder nicht lieferten, nach welchen aber allmälig ein ſtarkes Begehren 
bei deren Bewohnern fi äußerte. Man betrachtete die Colonien außer» 
dem als einen Zuwachs von Macht und als ein Mittel, feinen po» 
litiſchen Einfluß an entlegenen Punkten des Erdballs zu entfalten. In 
den Colonien konnten die productiven Kräfte nicht beffer angewendet 
werden, als zu den reichlich Iohnenden Befchäften der Urproduction. 
und es hätten fih von felbf der Manufactur-Indufrie und dem Han’ 
dei des Mutterlandes vortheilbafte Ausfichten gezeigt, wenn man Gifer 
und Geſchicklichkeit gezeigt hätte, die Bolonien darin zu befriedigen. 
Man glaubte es ſich aber bequemer machen, und das, wozu man fi 
nicht anftrengen wollte, auf Dem Wege des geſetzlichen Zwanges errei- 
chen zu Pönnen. Noch mächtiger wirkte aber die Beforgniß, daß bei 
dem natürlichen Reichthume der Golonien, und dem hoben Breife ihrer 
Bodenerzenugniffe das Mutterland im Verkehre mit ihnen zu Schaden 
fommen, daß insbefondere die Handelsbilanz für das Mutterland paffiv 
werden würde, wenn es die Golonien nicht in einer ſtarken okonomi⸗ 
ſchen Abhängigkeit erhielte, und den Verkehr fo leitete, daB er dem 
Mutterkaate fih fo vortheilbaft als möglich gefaltet. 

$. 202. 
Deſſen Ausführung im Einzelnen. 

Man glaubte daher bie früher entwidelten &rundjäge über die 
Leitung des äußeren Handels nach den merkantilififchen Anfihten auf 
den Berfehr der Golonien mit dem Mutterlande anwenden, und ihn 


*) Wenn 5. B. eine Regierung die Entwidlung einer Handelt: 
flotte bei ihrem Belle befördert, fo mag dieſes der Seefracht eines 
anderen Staates immerhin Abbruch thun; daraus allein ergibt ſich fein 
Hluderniß, die Ausbildung der eigenen Handelskraft zu fördern. 
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fo einrichten zu müffen, daB fi die Colonie auf ihre Vortheile der 
Urproduction zu befchränfen babe, wogegen Die Gewinne aus der 
Manufacturs-Induftrie unddem Handel dem Mutterfiaate 
vorbehalten bleiben follen. Der lebtere konnte feine felbf- 
füchtigen Zwede hierbei um fo leichter erreichen, als er im Beſitze der 
gefeßgebenden Gewalt und der Militärmadt fih befand, Es wurde 
daher das Aufkommen der technifchen Indufrie in den Golonien ſorg⸗ 
fältig gehindert, fo daß es dort manchmal an den gemeinften und 
nothwendigften Bewerben fehlte; man erlaubte den Eolonien nicht, ihre 
Märkte andern Völkern zu öffnen, fie follten in dem Berfaufe 
ihres Broductenslleberfchuffes, fo wie im ganzen Einkaufe der Ma- 
nufactur-Waaren von dem Mutterlande abhängig bleiben, 
felbR dann, wenn diefes Iebtere in manchen Zweigen der Yabrifation 
fo zurückſtand, daß es feinen eigenen Bedarf nicht deckte; wo bann 
freilich folde Fabrikate (wie z. B. Leinwand für Spanien) von andern 
Ländern bezogen werden mußten, der Abſatz in die Colonien aber doch 
den Bandelspläben des Mutterlandes vorbehalten blieb, So ſchmach⸗ 
teten viele Golonien unter dem doppelten Drude des Monopols und 
Propols, welchen fie nur aushalten Fonnten durch ihre reiche Natur⸗ 
Ausfattung, welchen fie aber nicht zu mildern vermochten, da man fie 
auch in voller politifcher Abhängigkeit hielt, den größten Theil der 
Adminifration,, befonders in den höchſten Sphären, in den Händen 
des Mutterlandes feithielt, und den Golonien feine Mitwirfung bei 
Ausübung der geiebgebenden Gewalt einräumte. Daß man auch die 
Volksbildung in den Colonien vernachläffigte, hatte, außer einigen nicht 
bierher gehörigen Urjachen, theils in der geringen Sorgfalt, die man 
früher überhaupt diefem wichtigen Bedürfniffe zumendete, theils in der 
Beforgniß feinen Grund, die Eolonien über ihre wohlverfiandenen In⸗ 
tereffien aufzuklären, wonach man fie nicht weiter nach Luft hätte aus⸗ 
beuten Rönnen. 


$, 203. 
Deſſen Birkungen. 

Die Fotgen eines jo wenig normalen Zuflandes zeigten ſich in⸗ 
deffen als mißlich für die Colonien, ohne die Wohlfahrt der Mutter: 
flaaten in dem Grade zu heben, wie man davon erwartet hatte. Die 
Bevölkerung und Die Wohl habenheit nahmen in den Colo⸗ 
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nien weit Iangfamer zu, als es bei freierem Verkehre der Fall 
gewejen wäre; damit blieb auch gewöhnlih die Steuerfähigkeit 
ber Einwohner bdergeflalt zurüd, daß man oft froh war, wenn man 
dort nur die zur Dedung der Berwaltungsfoften nöthigen Summen 
aufbrachte, und nicht genöthigt war, Zuzahlungen zu maden. Dabei 
zeigte fi in den Colonien noch eine auffallende Ungleichheit in 
Der Bertheilung des Bermögeng; ein großer Theil des 
Grundbefiges war in wenig Händen, und davon floffen reiche Renten 
an Eigenthümer außerhalb der Colonien, andere aber an ſolche Befiker 
ab, die fih die Vervollkommnung der Wirtbfchaft nicht fehr angelegen 
fein ließen. Die Wege, fih in den Gewerben und im Handel 
Vermögen zu erwerben, waren berfperrt; die Anfammlung der 
Gapitale erfolgte nur fehr langfam, das Mutterland mußte auch 
damit gemeiniglih aushelfen, wie 3. B. bei großen Bergbauunterneh: 
mungen; und wären aud anderswo Gapitale leichter zu haben geweſen, 
fo fehlte es an Belanntfchaft und Credit; die Communications 
wege, fo wie die Verbefferung focialer Einridtungen 
überhaupt wurden vernachläſſigt. — Bei einer folhen Behandlung der 
Golsnien, bei welcher es nicht darauf abgefehen war, deren eigene In» 
tereffen zu fördern, fondern nur große Gewinne daraus zu ziehen, 
flieg die Luſt der Seeſtaaten, einander ihre Colonien zu entreißen, und 
bald machte man die Erfahrung, daß ihre Behauptung mit großen 
Aufopferungen verbunden fei, daß fie in Kriegszeiten als eine leicht 
verwundbare Seite des Staates zu betrachten waren, folglich eine be+ 
DBeutende Seemacht nothwendig ſei, um fie zu vertheidigen, und 
eine ſarke Landmacht, um fie, bei der Theilnahmslofigkeit und den 
ſchwachen Mitteln der Eoloniften , oft felbft bei der Mißſtimmung der» 
ſelben, fih zu erhalten; — ein fehr bedeutender Aufwand, welcher faſt 
aßlein durch die Kräfte des Mutterlandes zu tragen war, alfo die Laſten 
feiner Einwohner jehr vermehrte, die noch dadurch vergrößert wurden, 
daß fie auch Eolonialproducte nicht von andern Völkern, wenn fie Diele 
ihnen auch weit wohlfeiler anboten, abnehmen durften. Alle Entſchä⸗ 
digung dafür follte in dem Monopole gegen die Colonie, und in dem 
zum Theil nur abgeleiteten Gewinne der Kaufleute gefunden werden *). 


*) Bei diejer Lage der Dinge bat ſchon Franklin bemerkt, dag man im 
Grunde Colonial⸗Waaren in Wien wohlfetler fih verfhaffe als in 
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Uebergang zum freieren GolonialsHandel. 

Nah und nad iſt man in den, Colonien befikenden Staaten 
allerdings von dem alten fchroffen Handels » Syfteme abgegangen und 
hat einer milderen Behandlung der Colonien Raum gegeben. Ein 
triftiger Beweggrund dazu lag allerdings auch in der Furcht vor ber 
Losreißung der leßteren vom Mutterlande, ein Ereigniß. weldyes, was 
man auch ans dem Standpunkte des Nechts dagegen einwenden mag, 
doch gar leicht eintritt, wenn nach und nach die angewachſene Bevöl⸗ 
ferung der Colonie fih ihrer Kraft bewußt wird und den Drud zu 
ſchmerzlich fühlt, welchen der Mutterftaat gegen fie ausübt. Die großen 
Schwierigkeiten für den lepteren feine Macht dann in bedeutender Ent- 
fernung und gegen eine, über’ ihre Emancipation einige Bevölkerung 
aufrecht zu erhalten, find zur Genüge befannt, und gemeinigfich werden 
diefe das Mutterland erfchöpfende Anftrengungen vergeblid gemacht. 
Um diefen Gefahren zu entgehen, ift nicht, wie @inige meinten, ein 
völliges Aufgeben der Colonien nothwendig, denn immer find fle 
ein willfommener Beftandtheil der Macht des Staates; wohl aber eine 
Abänderung der für die Colonie drückenden ökonomiſchen und 
poliifhden Einrihtungen, fo daß die reiche natürliche Ausftat- 
tung ihres Landes und die Kraft ihrer Bewohner im vollen Um⸗ 
fange wirffam zu werden vermögen. Nimmt aber in Folge deffen dort 
die Bevölkerung und der Reichthum zu, fo fleigt damit die Macht des 
ganzen Staates; die Anhänglichfeit der Einwohner der Colonie, 
die zum Bemwußtfein wirklicher PVortheile ihrer Verbindung mit dem 
Hanptflante gelangt find, erfpart diefem viele Anftrengungen, welde 
bisher gemacht werden mußten, um die Colonie troß der fliefmütter- 
lihen Behandlung in Abhängigkeit zu erhalten, und wird felb zu 
einem Bollwerke gegen Angriffe von Seite anderer Mächte. Da bie 
Colonial⸗Bevoͤlkerung bei einer milden Behandlung fürchten muß, durch 
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Paris oder Amſterdam, weil man in Wien dafür bloß den Handels⸗ 
preis vergũte, während der Einwohner von Paris ꝛc., für das Vergnü⸗ 
gen, Producte der eigenen Colonie zu verzehren, in den Steuern 
auch zu dem großen Aufwande mit beitragen muß, weldyen die Bebaup⸗ 
tung der Colonien fordert, und weil felbft jener Handelspreis nicht das 
Ergebniß eines Monopols, jondern der Goncurrenz des Angebots aller 
mit Colonial⸗Waaren bandelnder Bölker if. 
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einen Wechſel der Beberrfhung zu verlieren, fo ift fie um fo bereit 
williger. ihre Kräfte zur Aufrechthaltung des beftehenden Verbandes 
anzuſtrengen. So behandelte Colonien find weit weniger Gegenftand 
der Eiferfucht anderer Mächte, und die Eroberungsfucht findet bei ihnen 
einen weit träftigeren Widerftand, als ihn die bloße Kraft des Mutter- 
landes hätte entgegen fegen fönnen. 


S 205. 
Wie er zu bewirken ült. 


Zur Grreihung diefer Zwede it nicht einmal ein völliges 
Kreigeben des Handels mit den Golonien nothwendig, jondern 
zunähft nur ein Aufgeben des rückſichtsloſen Monopols, 
das man gegen fie übte; eine innigere Berfchmelzung derfelben mit 
dem ganzen Staate; das Aufgeben des Grundfages, Daß Eolonien nur 
zum Bortheile des Mutterlandes adminiftrirt werden follen; ferner 
gleihe Gerechtigkeit und Sorgfalt für alle Theile des Staats; bie 
nöthigen Einleitungen, daß auch die Bedürfniffe und Intereſſen der 
Golonie bei der Gefepgebung vertreten, nicht aber flets zum Vortheile 
anderer Theile des Staats aufgeopfert werden. Es ift nicht zu ber 
forgen, daß das bisherige Mutterland durch felhe humane Maßregeln 
in den ihm nun näher gebrachten Colonial⸗-Beſitzungen allen Handel 
einbüße; die Gleichheit der Abſtammung, der Sprache, der Geſeze, die 
bisherigen Handelsverbindungen, die Gewöhnung an Die Erzeugniſſe 
des Mutterlandes bilden Bande für den Verkehr, die nicht fo leicht 
zerriffen werden können. Diefe überfeeifhen Länder haben noch fo viele 
Selegeuheit, ihre Productivsräfte vortheilhafter auf die Urproduction 
zu verwenden, daß fie noch geraume Zeit freiwillig den größten Theil 
der Manufactur» Broducte aus dem Mutterlande beziehen, diefem auch 
den Betrieb des Handels einftweilen überlaffen fönnen, fo Daß es dem 
lepteren an einem gewinnbringenden Verkehre nicht fehlen wird. Werden 
nah und nach wirflich mebrere Gewerbe in den Colonien einbeimifch, 
nehmen dieſe am Handel activen Antheil, fo nimmt auch die Bevölke⸗ 
rung und die Wohlhabenheit in diejen Ländern dermaßen zu, daß zur 
Befriedigung neuer Bedürfniffe und im Einflange mit dem geftie 
genen Kaufvermögen die Nachfrage nach fremden Erzeugniffen 
(hier zunächſt jenen des Mutterlandes), und zwar oft fehr bedeutend 
wäh. Laͤßt fich die Regierung dort auch Die Bildung des Volkes, die 
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Herftellung guter Verbindungewege, die Vervollkommnung der Rechts» 
und Polizei⸗Inſtitute u. f. f. angelegen fein, fo dürfte fie bald Die 
Erfuhrung machen, dag fie zwar ein Monopol aufgeben, die Handels: 
thätigfeit und die Macht des Staates aber vermehrt hat. Gegen eine 
Concurrenz anderer Handelsvoͤlker, die vielleicht dem Verkehre bes 
Hauptlandes mit feiner überfeeifchen Befibung verderblich werden könnte, 
fann die Regierung mit den nämlichen Schußmitteln wirken, mit wel- 
chen fie ſonſt einer ſolchen erdrüdenden Goncurrenz begegnet. 


$. 206. 
Deffen Folgen für die übrigen Staaten. 


Für andere feine Colonien befigende Staaten Tann die Einfüh- 
ung eines ſolchen freifinnigeren Colonial⸗Handels⸗Syſtems nit un 
bedeutende Bortheile gewähren. Wenn fchon bis dahin Erzeugniffe 
derfelben durch Vermittlung des Mutterlandes, welches fie nicht ſelbſt 
gewinnt, nach den Golonien gegangen find, fo wird nun die Nachfrage 
nach folchen in dem Maaße Feigen, als dort die Bevölkerung und der 
Wohlftand zunehmen; darin Tann aber auch die Beranlaffung liegen, 
daß fpäter noch andere Producte bald unmittelbar dahin verfendet, 
theils mitteld des Mutterlandes dort abgefeßt werden. Die Zunahme 
der Bildung, der Gapitale und der Zahl der Arbeiter wird für fie die 
weitere angenehme Folge haben, daß Colonial⸗Waaren in noch grö- 
Berer Menge und zu noch billigeren Preifen auf ihren Märkten er- 
feinen werden. Aus bdenfelben Urſachen würden die im Eingange 
erwähnten Staaten auch die völlige Emancipation der Golonien nicht 
zu beflagen haben, fobald dort die öffentlihen Angelegenheiten durch 
eine weife und Präftige Regierung geordnet werden, in welchem Kalle 
nicht einmal jene Beichränkungen im Verkehre einzutreten brauchen, 
welche die frühere Regierung zum Schuße der Gewerbe und des Han: 
dels des Mutterlandes eintreten laffen mußte"). 


*) Wenn in den vormals ſpaniſchen Golonien in Amerika nah Erlangung 
ihrer Unabhängigkeit Bevölkerung und Wohlſtand noch nicht jene Fort⸗ 
ſchritte gemacht haben, weldhe auch dem Verkehre anderer Völker jo 
nügfih hätten werden können, wie man hoffte, fo liegt der Grund vor» 
züglih darin, daß ſchon an fih die Umgeſtaltung der foctalen 
Ginrihtungen von Ländern, welche durch Jahrhunderte in fehr 
beſchraͤnkender Golonial» Abhängigfeit geftanden find, und nun in Die 
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Vierter Abſchnitt. 
Bon den Beförderungsmitteln des Handels. 


8. 207. 
Allgemeine Beförderungsmittel. 


Hier follen die mannigfaltigen Einrichtungen befprochen werden, 
welche die Regierung mit Rüdfiht auf den Handel und zur Unter 
Rügung desfelben zu treffen bat, mit Ausnahme jener all⸗ 
gemeinen Aufgaben für die öffentliche Thätigkeit, welche ſchon 
aus höheren oder mehrfeitigen Rüdfichten zu löfen find. Dahin if 
alles zu rechnen, was zur Handhabung des Rechtes, und zur Herflel- 
lung der Sicherheit überhaupt gehört, da der Handel eines geficherten 
Rechtszuſtaudes und zwedmäßiger Einrichtungen zur Abwendung der 
Gefährdungen des Eigenthums ganz vorzüglich bedarf, und insbefondere 
auch dafür zu forgen ift, daß die aus der commerziellen Thätigkeit 
bervorgebenden befonderen NRechtsverhältniffe durch Geſetze gehörig ger 
regelt, und folche Beflimmungen für das gerichtliche Verfahren in Han⸗ 
delsſtreitigkeiten erlaffen werden, welde den eigenthümlichen Anforde- 
rungen des SHandelsgefchäftes entſprechen (Erlaffung eines Handels⸗ 
Godez), jo wie aud bei den Acten der Staatspolizei auf die Bebürfniffe 
des Handels befonders wird Bedacht genommen werden müffen. Unter 
diefe allgemeinen Gegenflände der öffentlichen Borforge gehören 
auch das Geld» und Ereditwefen; denn berühren dieſe auch vorzüglich 
die Handelsthätigkeit, fo ſtehen fie doch mit allen Abtheilungen der 
Wirthſchaft in folhem Zuſammenhange, daß von ihnen füglicher abge⸗ 
fondert zu handeln if. 

$. 208. 
Grforfhung des Zuftandes des Handels. 

Sandelsunternehmungen find zwar fo geartet, daß die Einfidt 
und Erfahrungen des Kaufmanns dabei das Beſte thun müffen; Manches 
fommt jedoch vor, wobei die Privatkräfte unzulänglich erfcheinen, wofür 


Reihe der felbftfländigen Staaten eintreten follen, mit großen 
Schwierigkeiten verfnäpft tft, und die Ratur mit folden 
Männern zu geizen fcheint, welche Talente, Redlichkeit und Charakter 
in dem Grade in fich vereinigen, wie die Zöfung einer fo fchweren Auf 
gabe fie fordert. 


demnach die Unterflüßung der Regierung in Anſpruch genommen wird. 
Für diefe iſt es daher dringend notwendig, die oft fehr verän- 
derlihen Bedürfniffe des Handels kennen zu lernen, wohl 
auch die VBorfchläge der Sachverfländigen zu vernehmen, wie ihnen ab» 
zubelfen ſei. Diele dahin einfchlagende Nachrichten über den auswär- 
tigen Handel erwartet die Regierung von ihren Conſuln und 
öffentlihden Handelsagenten. Berner wird fie dazu wohleinge- 
richtete Handels» oder Sewerbevereine benüßen, wenn diefe 
leßteren auch die Handelsclaffe in ſich faffen, und beide fo zuſammen— 
geſetzt find, daß die einfichisvollftien und erfahrenften Kaufleute daran 
Theil nehmen, und fih über Aufforderung der Behörden mit Eifer und 
Freimüthigfeit äußern können. Fehlen jolche Vereine, oder haben fie 
keine, diefem Bedarfe entfprechende Einrichtung, fo jollen an den vor- 
züglichften - Handelspläßen Handelsfanmern oder Ausſchüſſe 
eingeführt werden, am zweckmäßigſten zufammengejcht aus Individuen, 
welche die Handelsleute ſelbſt aus ihrer Mitte wählen, fobald fie nur 
einmal die für fie Alle wichtige Beſtimmung einer jolchen Einrichtung 
gehörig aufgefaßt haben. Diefen Kammern macht dann die Regierung 
Mittheilungen über alle Nachrichten, welche ihr über Umftände 
und Ereigniffe zugefommen find, die für den Handel von Wichtigfeit 
find, und fonft nicht, oder zu fpät zur Kenntniß der Handelsleute 
gelangten. Die Regierung ftellt an fie Anfragen über Angelegen: 
beiten, welche befondere — commerzielle — Eachfenntniffe fordern, und 
ermächtigt fie, die Bedürfniffe und Wünſche der Handelsleute, fo weit 
fie dur die Wirkſamkeit der Regierung befriedigt werden fünnen, zu 
ihrer Kenntniß zu bringen, 


$. 209. 


Einwirkung darauf im Ginzelnen. 


Die Mittel, durch welche die Regierung fih für den Handel 
wirffam Außern fann, find? — auch abgefehen von dem, wage fie für 
feine Hilfsgefchichte einzuleiten Bat — fo mannigfaltig, daß es ſchwer 
hält, fie in eine geordnete Weberfiht zu bringen, doch dürften fih fol« 
gende Hauptgefichtspunkte unterfcheiden Taffen: die öffentlichen Einric- 
tungen für den Handel nehmen bald A. Einfluß auf die Concurrenz im 
Berlehre, bald B. befleben fie in befonderen Begünftigungen, melde 
dem Handel überhaupt, oder für beflimmte Orte oder Verkehrezweige 
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zugewendet werden; bald endlich haben fie es C. mit der Entfernung 
von Hinderniffen zu thun. welche der Entwidlung der Handelsthätig« 
feit, oder ihrer größeren Ausdehnung entgegen Reben. 


A. Maßregeln in Beziehung auf die Coneurrenz. 


$. 210. 
Janungs> und Conceſſionsweſen. 


In den früheren Zeiten befand auch bei einem großen Theil 
der Handelögewerbe das Innungswefen fo wie bet den Manu- 
factur-Gewerben, und machte fpäter dem Eonceffionswefen Blap. 
Ze monopoliftifcher dadurch die Kaufleute den Abnehmern ihrer Waaren 
gegenüber geftellt waren, um fo mißlicher befanden fih letztere. Gre⸗ 
mial-Einridhtungen können indeffen immerbin mit gleichen Bor- 
theilen beibehalten werden, wie Gewerbe »Gorporationen (freie Bünfte) 
bei den technifchen Bewerben (II. $. 104). In Betreff der Bulaf- 
fung zum felbfftändigen Betriebe eines Handelsgewerbes genügt auch 
bier die Ertbeilung von Bewerbsfcheinen (Batenten, IT. $. 103), 
deren Erlangung aber von feinen willfürlicden und Iäftigen Bedin- 
gungen abhängig fein fol. Die Erwerbung der nöthigen Han- 
delskenntniſſe und Geſchicklichkeiten ift an Peine beftimmte Form zu 
binden, und iſt ohnehin die wichtige Angelegenheit für Jeden, welcher 
weiß, daß er mit fähigen Mitbewerbern im Gefchäfte in die Schranken 
treten muß. Nur in fo fern die Regierung wichtige Gründe hat, von 
jedem Handelsmanne die ordentlihe Führung feiner Bücher zu 
verlangen, bat fie fih auch die Weberzeugung zu verfchaffen, daß 
es ihm hierzu an der Faͤhigkeit nicht gebricht. Bei dem Verkehre 
im Großen zeigt ſich feine Nothwendigkeit weiterer Befchränktungen ; 
beim Detailhandel kann es aber zweckmäßig fein, die Extbeilung von 
Batenten unter gewiffen Umftänden zu befchränten, wenn man entweder 
bemerkt, daß Leute, welche des Bertrauens des Bubliftums nit wuͤr⸗ 
dig find, ihm unternehmen wollen‘, oder wo man es mit minder aus 
gebildeten, mit leichtfinnigen Leuten zu thun bat, die fi zum Ge 
fhäfte auch dann noch zudrängen, wenn es im Orte fchon überfegt 
iR, ohne daß fie befondere Cigenſchaften beſitzen, die ihr Fortkommen 
verbürgen. 
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$. 211. 
Haufierbandel. 


Manche Eigenthümlichkeiten find bei dem Hauſierhandel zu 
beachten. Ausartungen, die dabei vorfommen, haben mehrfällig auf die 
Anfiht geführt, er könne, als völlig entbehrlih, ganz abgefchafft wer- 
den. Allein in fyarfam bewohnten Gegenden, in welchen ſich Rändige 
Detailhändler nicht erhalten fönnen, und die Einwohner von größeren 
Ortfchaften zu entfernt leben, bietet der Hauſierhandel wirklich Bes 
quemlichkeiten, fo wie er auch dort einige Bortheile gewährt, wo es 
fonk nur monopoliftifch geftellte Handelsleute gibt, oder eine Concur⸗ 
renz ſtehender Detailhändler wegen der zu geringen Ortsbevoͤlkerung 
nicht auflommen kann. Da der Haufierbandel jedoch Teine langwierige 
oder koſtſpielige Borbildung vorausfebt, mit feiner fchweren körperlichen 
Anfrengung verbunden, und bei dem häufigen Ortswechſel von manchen 
Annehmlichfeiten begleitet if, fo erfcheint die Beſorgniß nicht unge 
gründet, daß ſich leicht eine Weberfegung dieſes Geſchäftes einfindet, 
und wenn es durch den großen Zudrang uneinträglich wird, viele Zäu- 
ſchungen und Webervortheilungen des Publitums vorlommen dürften; 
daß ferner das herumfchweifende Leben leichtfinnige Menfchen auf Ab⸗ 
wege führen, ja manchen der Sicherheit des Eigenthums gefährlichen 
Leuten als Borwand dienen kann, fih im Lande herumzutreiben, um 
ſchickliche Gelegenheiten zu benuͤtzen, ihre Angriffe auszuführen; daß 
endlich durch Hauflerer Leicht gefährliche Artikel, deren Abſaß fonft be 
ſchraͤnkt if, 3. 3. verbotene Schriften, Winkelarzneien, Giftwaaren u. f. f. 
verbreitet; durch Gontrebande eingebrachte Waaren abgefeßt, und durch 
ihre Einkäufe geftohlene Artikel verhehlt werden können. Bwedimäßig 
it e& daher, wenn die Artikel durch das Gefeh befiimmt werden, 
welche — mit Rüdfiht auf den Bedarf des Publitums — im Hau. 
fierhandel geführt werden dürfen; wenn Erlaubnißfcheine dazu nur an 
verläßlihe Berfonen, die fidh über ihren ordentlichen Lebenswandel aus: 
weiten können, und nicht leicht einem anderen Erwerbe nachzugehen ver- 
mögen, und auch dann nur auf eine beftimmte Fri, 3. B. ein Jahr, 
ausgegeben werden; und wenn die Regierung endlich die Behörden ver- 
pflihtet, Ddiefen Verkehr forgfältig zu überwachen. Da man fi bei 
ausländifchen Hauflerern, die im Lande berumzieben wollen, weder über 
ihre perfönlicden Kigenfchaften eine gleiche Beruhigung verichaffen, noch 
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fi der Gefahr ausfegen kann, daß durch fie der Gchleichhandel zu- 
nimmt, fo vechtfertigt es fi , wenn ihnen der Betrieb ihres Gefchäftes 
im Sande nicht geflattet wird. 

$. 212. 

Bdrfen. 

Börfen find Berfammlungsorte von Kaufleuten und Mädlern, 
um perſonlich Handelögefchäfte zu ſchlichten. Gie gewähren den großen 
Bortheil, an einem Punkte viele Menfchen zu vereinigen, die ihres Er- 
werbes wegen vielerlei mit einander zu verlehren haben, was viele Zeit, 
fie fonft einzeln aufzufuchen, und fo manche Beläftigung in den Ge- 
fhäften erfpart. Sie werden zu einer Art von Markt für Wechſel 
und andere Effecten, für welde fie die Vortheile der Concurrenz 
gewähren; auch viele für den Verkehr wichtige Nachrichten werden am 
fhnelften auf den Börfen verbreitet. Es iſt dazu eine angemef- 
fene , geräumige Localität zu widmen, die fo gut gelegen if, daß fle 
aus den verfchiedenen Gegenden des Handeloplatzes bequem befudht 
werden kann. Raͤumt die Regierung nicht jelbft hierzu ein Local ein, 
fo ift es Sache der faufmännifchen Corporation (des Gremiums), da- 
für zu forgen, und den damit verbundenen Aufwand zu tragen. In 
der für die Berfammlungen zu erlaffenden Börfe- Ordnung find 
die Berfonen zu beſtimmen, welchen nad Maßgabe ihrer Gefchäfte das 
Recht zufteben foll, die Börje regelmäßig zu befuchen; ferner bie 
Börfezett, oder die Stunden, in welchen die Börfe zum Beſuche 
offen flehen foll; die Geſchäfte, welche auf der Börfe abzuthun 
find, und endlich alles, was fih auf die Erhaltung guter Ordnung bei 
den Berfammlungen bezieht. Zur Aufrechthaltung der Börfe-Ordnung 
beftellt die Regierung einen oder mehrere Börfen:@ommiffäre, fo 
wie die Börfen-Senfale zur Vermittlung zwiſchen den Parteien in 
befondere Berpflihtung genommen werden *). 


$. 213. 
Meſſen — Jahrmärkte. — Ihre Vortheile. 
Als vorzügliche Beförderungsmittel der Concurrenz wurden feit 
den älteren Beiten fohon Meffen und Jahrmärkte angefehen, deren 


*) Der Name Börfe wird von einem alten @ebäude zu Brügge in Flan⸗ 
dern abgeleitet, welches von der Familie van der Beurfe erbaut 
und mit ihrem Familienwappen. drei @eldbeuteln, geziert war. 
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erftere hauptfächlih auf den Zufammenfluß ausländifcher, die letz⸗ 
teren aber inländifher Marktparteien berechnet find. Beide find 
bald für einzelne, bald für verfchiedene Arten von Waaren beftimmt *). 
— Bei den Bortheilen, weldhe fe gewähren, laſſen fi} a) jene der 
Berfäufer, b) der Käufer und c) dritter Perfonen unterfcheiden. 
(a) Die Verkäufer finden auf Märkten Gelegenheit, die Eigenfchaften 
ihrer Erzeugniffe geltend zu machen, und in Verbindungen mit Ein- 
fäufern zu treten, die ihnen aud außer der Marftzeit nüplich werden; 
manche Gefchäfte laffen fi durch perfönliche Verhandlungen fchneller 
abthun, als auf anderen Wegen; endlich finden fie auf den Märkten 
Gelegenheit, fih von dem Verlangen der Abnehmer , von Beränderun: 
gen im Gefchmade, in den Moden Kenntniß zu verfchaffen. (b) Dem 
Käufer erſpart der Markt die Schwierigkeit, die Waaren an verſchie⸗ 
denen Plätzen, 3. B. an ihren Erzeugungsorten, erſt auffuchen zu 
müffen; er bat weiter den Vortheil einer großen Auswahl, um gerade 
ſolche Artikel aufzufinden, die feinem Bedarfe zufagen, im Allgemeinen 
aber der befjeren und billigeren Waare den Vorzug geben zu können; 
wo endlich die Ortsfaufleute den Abnehmern monopoliftifh gegenüber 
Reben, haben dieſe leßteren den Bortheil der Beſchränkung des mono» 
poliftifchen Drudes, und zwar bei Waaren, deren Anſchaffung nicht an 
die Zeit gebunden iſt, felbft außer der Marktzeit, weil die Oriskauf⸗ 
feute, wenn fie die Preife beharrlich hoch halten wollten, die Conſu⸗ 
menten beflimmen, ihre Einfäufe zur Marftzeit von Fremden zu machen, 
ein Umſtand, der in manchen Ländern den Jahrmarkten wirklich noch 
einige Bedeutung erhalten hat. (ec) Dritte Berfonen, weldhe von 
der Abhaltung der Märkte Vortheile ziehen, find: Spediteure und 
Frachter, die fih mit der Beförderung der Waaren an den Markt 
ort befhäftigen; Commiffionäre durch ihre Bermittlung beim Ein⸗ 
faufe und Berkaufe; die Ortseinwohner, welche Wohnungen, Ber 
faufsgewölbe, Magazine zu vermiethen haben; die Inhaber von Wirths⸗ 
und Kaffeehäufern, und in Bolge des großen Zufammenfluffes von 
Menſchen auch mande Gewerbstleute, Unternehmer von Schaufpielen 
und andern öffentlichen DBergnügungen. 


*) Zu den befonderen gehören 3. B. Büchermeſſen, Märkte für Ges 
treide, Vieh, Wolle u. dgl. Bedeutende allgemeine Mefien find die 
zu Frankfurt a. M. Leipzig, Brody, Lyon, NRifchnel-Romgorod, Sini⸗ 
gaglia u. a. Orten. 


$, 214. 
Und ihre Schattenfeite. 

Es kann dabei aber nicht unbeachtet bleiben, daß jeder Aufwand, 
der nicht nothwendig if. um die Waare in die Hand des Con 
jumenten zu bringen, ihren Breis ohne Nupen erhöht. Dieß 
iR zum Zheil bei den Spefen der Kal, welche der Marktbeſuch veran- 
laßt, während Die früher erwähnten Vortheile Käufer und Verkäufer 
auch auf andern Wegen erreicht werden können. Wenn die an den 
Marktort gefrachtete Waare dort nicht ganz abgeſetzt werden fann, fo 
muß fie entweder Ortslaufleuten in Commiffion gegeben, oder zurüd», 
oder auf einem Umwege auf einen dritten Markt geführt werden. 
Wenn die dabei aufgelaufenen Koften dem Kaufmanne nicht im Preife 
vergütet werden, fo jchmälern fe feinen Unternehbmungsgewinn. Wird 
die Waare nad einen an der Straße, welche fie zum Markte nahm, 
gelegenen Ort bin verkauft, fo waren alle Frachtkoſten auf der Strede 
zwifchen jenem Orte und dem Markte — hin und zurüd — ganz nuplos 
aufgewendet, fobald die Waare an jenen Ort gerade vom Erzeugungs: 
orte ber hätte bezogen werden können. Durch den Umitand, daß die 
Berkäufer, öfters noch mit Hilfsperfonen, jo wie ein großer Theil der 
Gintäufer, perfönlih zum Markte zureifen,, und dort eine Zeit lang 
zehren müſſen, entflehen neue Auslagen, die meift um fo fühlbarer find, 
als die Preife der Wohnungen und anderer Lebensbedürfniffe zur Markt⸗ 
zeit gemeiniglich etwas fleigen ; dann müflen Gewölbzinfe, Verfaufsbuden, 
au wohl mancherlei Gebühren bezahlt werden. Alle diefe Rebentoften —- 
mit Ausnahme der einfachen Zransportipefen — würden wegfallen, 
wenn die Waare allein vom Productionsorte ber dem Berkaufsgewölbe 
am Orte des Berbrauches zugeführt würde. Sobald ſich daher diefes 
auf einfacherem Wege vortbeilhaft erwirken läßt, als: durch ein ver 
beffertes Intelligenzweſen, durch Gorrefpondenz, Weberjendung von 
Waaren⸗Muſtern oder Proben, von Preisconrants, durch Handels- 
reifende u. ſ. f.. fo iſt es überflüffig, höhere Ausgaben auf den Markt 
beſuch zu wenden. 

$. 215. 
In wie fern fie beizubehalten find. 

Meſſen und Jahrmärkte baben daher nur dort eine größere Be» 
deutung, wo der Handel noch wenig entwidelt if, für ſolche 
Barteien, welche die einfacheren und wohlfeileren Mittel nicht gehörig 
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handzuhaben wiffen, und Jahrmaͤrkte auch dort, wo fie den Drud eines 
Monopols zu erleichtern vermögen. Die Regierung wird dann die zur 
Abhaltung der Märkte günftigen Orte, fo wie die Zeit beftimmen, 
wann fie einzutreten, und wie lang die Märkte zu dauern haben; bei 
den Märkten für einzelne Artikel wird fie dabei beachten, wo foldhe 
vorzugsweife gefucht, und wo fie zugleich am leichteften zufammen ge» 
führt werden fönnen, dann zu welcher Zeit ihre Erzeugung fo weit 
vollendet if, daß man fle zu Markte zu bringen vermag. Die Regie 
rung wird ferner Markttordnungen erlaffen, um die Befugniffe 
der Marktparteien gehörig zu regeln, in&befondere aber den Wechfel- 
Verkehr auf den Märkten. Die Privilegien, welche man ihnen 
bewilligt bat, befanden wefentlich theils in der fogenannten Markt⸗ 
freiheit, oder dem Rechte, den Markt mit Waarenvorräthen zu be 
fuchen, ungeachtet man keine Sandelsgerechtfame, oder wenigftens feine 
für diefen Ort befibt, theils in Zollbegünfigungen. Die erfteren 
baben jedoch dort eine Bedeutung, wo überhaupt feine Handelsbe⸗ 
(hränktungen durch ein Gonceffionswefen befteben; in Anfehung der letz⸗ 
teren gilt aber die Regel, daB die Märkte zwar, wo fie noch frei be- 
fucht werden, beizubehalten find, aber ihre Srequenz nicht auf Fünflis 
chem Wege zu befördern fei; ohnehin follen in den Zollgefeßen Bor: 
fihten enthalten fein, daß durch die Zölle der Verkehr fo wenig ale 
möglich beirret werde. 


B. Befondere dem Handel zugewendete 
Begünftigungen. 


$. 216. 
Brämien. 


Benn man bei einem Zweige des Verkehrs auf keinen an ſich 
Thon anziehenden Gewinn rechnen konnte, fo ſuchte man ihn durch 
Prämien aus der Staats-Caffe zu befördern, welche dem Handels» 
manne das zumenden follten, was er im natürlichen Preife vermißter 
um das Geſchaͤft als lohnend anzufehen. Man empfiehlt Prämien für 
den Ausfuhrhandel, damit unfere Erzeugniffe im Auslande einen 
deſto reichlicheren Abſatz finden; bei dem Cinfuhrhandel hat man 
bei Rohſtoffen und Lebensmitteln davon Gebrauch gemacht. Die erfte- 
ven find indeſſen vielmehr Mittel zur Aufmunterung der technifchen 
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Production und in manchen Zällen au der Urproduction*), ale des 
Handels. Für die Stoffeinfuhr Prämien zu verheißen ifk ganz über: 
flüffig, denn Nohfloffe, die im Inlande gejucht werden, find ohnehin 
gute Handelsartikel; die Prämien für die Einfuhr von Lebensmitteln 
in den Zeiten der Noth und des Mangels fallen nicht unter den oͤko⸗ 
nomifchen, fondern den polizeilichen Gefichtspuntt. Gegen den Ge 
brauch der Prämien flreitet überhaupt das Bedenken, daß fie zunächſt 
nicht den Producenten , fondern den Abnehmer der Waare begünfligen, 
indem fie die Concurrenz des Angebots vergrößern, und die Gewinne 
nit fowohl an der Waare, fondern an der Zuzahlung gemacht werden. 
weldhe aus den öffentlichen Geldern zum Preife gemacht wird (II. 
$. 141). Es foll deßhalb auch nur in befonderen Wällen davon Ge- 
brauch gemacht werden; entweder bei zeitlichen Stodungen eine® Han⸗ 
delözweiges, damit er bei einem vorübergehenden Drude nicht eingebe, 
oder wenn fihere Ausficht vorhanden ift, daß das Opfer, welches man 
aus dem Bermögen des Volles zur Hebung eines Verkehrszweiges eine 
Zeit lang gebracht hat, durch deffen natürlichen Ertrag in der Zukunft 
wieder erfeht werden wird. 
$. 217. 
Freihäfen, freie Handeloſtädte. 

Indem einzelne Plaͤtze als Freihäfen, freie Handeloſtädte 
erflärt wurden, ſuchte man ihren Handel dadurch zu fördern, daß man 
ihm Zollfreiheit zugeftand. Die Zolllinien wurden daher hinter diefe 
Plaͤtze zurüdverlegt. Somit firömen dafelbft Handelsguͤter, ohme mit 
Zöllen befchwert zu fein, zuſammen und können fo auch wieder in das 
Ausland ausgehen; nur die in das übrige Inland eingehenden Waa⸗ 
ven mürfen bei dem MWebertritte über die Zolllinie der Zollbehandlung 
unterzogen werden. Was im Orte jelbit davon conjumirt wird, unters 
liegt der Zollauflage nicht, doc entrichten ſolche Orte nicht felten zur 
Bergütung des dadurch für die Staats »Gaffe entfiebenden Ausfalles 
eine Pauſchalſumme. Unter diefer letzteren Vorausſetzung, welche ver 
hütet, daß nicht — gegen das Geſetz der Gerechtigkeit — ein Theil der 
Landeseinwohner zum Nachtheile der andern begünftigt wird, laffen ſich 
dergleihen Privilegien allerdings vechtfertigen,, da fie Mittel find, die 


®) Wie dieß bei den Prämien, die England für die Ausfuhr von @etreide, 
oder ſolchen, die man zur Beförderung der Ausfuhr der Producte des 
Wallfiſch⸗ des Häringfanges u, f. f. zahlte, der Fall if. 
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Lebhaftigkeit des Verkehrs zu fleigern. Kann fi der Kaufmann an 
fofhen Orten mit den mannigfaltigften, hier zufammenftrömenden Arti- 
fein verforgen, findet er fie nicht durch Zölle vertheuert, das Geſchaͤft 
nicht durch Bollformalitäten erföhwert, fo fucht er einen ſolchen Martt; 
was die weitere günflige Folge bat, daß der Fremde dabei auch mit 
unferen Zandesergeugniffen befannt wird, und ung, wenn fie preiswürs 
dig find, mehr davon abnimmt, als fonft gefchehen wäre. Ein Nach⸗ 
theil koͤnnte fi nur in fo fern dabei ergeben, als die Bolllinie um 
folge Orte ſich nicht ſicher bewachen läßt, in welchem Kalle fi leicht 
ein verderblicher Schleichhandel entwideln könnte Man dürfte dann 
Urſache haben, die begielten Bortheile auf einem andern Wege, nämlich 


$. 218. 
Niederlagsrechte. 


durh Niederlagen (Entrepöts,Breilagernng) zu verfolgen, 
deren Weſen darin befteht, daß ausländifche Waaren, welche bei ihrem 
Verbrauche im Inlande verzollt werden müffen, einftweilen nad ibrer 
Einbringung in öffentliche Lagerhäufer aufgenommen, hier unter dmt- 
lichen Verſchluß gehalten und die Verbrauchs-Zölle erfi dann entrichtet 
werden, wenn fie der Kaufmann zum Abfabe im Inlande beransnimmt; 
gehen diefe Waaren oder Partien davon aber ins Auslaud, fo werben 
Ne nur als Tranfito-Säter behandelt. Das fogenannte fietive En- 
trevöt befteht aber darin, daR dem Kaufmanne erlaubt wird, die aus 
dem Auslande bezogene Waare in eigene Aufbewahrung zu nebmen. 
wogegen er dafür zu haften bat, daß binnen einer beftimmten Friſt 
der Einfuhrzoll bezahlt, oder der Beweis der Wiederansfuhr der Waare 
geliefert wird. — Solche Niederlags » Einrichtungen gewähren, fo wie 
die im vorigen Paragraphe erwähnten Privilegien , den Bortheil, daR 
an Orten, wo flarfer Berkehr mit dem Auslande getrieben wird, Vor⸗ 
räthe zur Auswahl und Verfügung zum Ausfuhrhandel fih anhäufen 
nnd der Verkehr an Umfang gewinnt. Nothwendig find dabei zwar 
foihe Einrichtungen, welche der Uebervortheilung der Zoll⸗Caſſe zuvor 
fommen, nur ift alle Vorſicht anzuwenden, daß der Handel nicht bei 
übergroßer Aengftlichfeit mit Wörmlichfeiten, oder Abforberung ſtarker 
Gebühren, Lagerzinſe u. dgl. beſchwert werde, ſonſt fällt die Wirkſam⸗ 
teit der dem Handel zugedachten Beguͤnſtigung nur mager aus. 








199 


$. 219. 
Stappels Privilegien und Umfchlags- Rechte. 


Um den Berkehr einzelner Orte zu heben, hat man in früheren 
Zeiten auh von Stappel-Privilegien Gebrauh gemacht, bie 
fih bald auf den Handel unmittelbar, theils auf das Bradtge 
ſchäft bezogen. In der erfteren Beziehung wurde beftimmt, daß ge- 
wiffe an einem Orte (Stappelorte) eingegangene Waaren nicht bloß 
durchgeführt, fondern bier abgefept, oder wenigftens eine beſtimmte 
Zeit lang hier ausgeboten, und erft nach Ablauf derfelben weiter ver: 
handelt werden ſollen. Stappelrehte in Beziehung auf die Frach⸗ 
tung (Umfhlagsrechte) aber beftehen darin, daß fremde Frachter 
die Waaren nur bis zu einen gewiffen Ort führen durften, wo fie 
dann durch die Frachter diefes Ortes allein weiter zu transportiren 
find ). Die Kaufleute des Ortes erlangten durch erflere den Bortheil 
einer größeren Auswahl für ihre Einkäufe im Orte ſelbſt, au wohl 
einige Begünftigung auf fremden Märkten durch Berminderung der 
Concurrenz (fo weit nämlich andere Kaufleute, welche fih dieſen Be⸗ 
fhränfungen bei der Berfendung ihrer Waaren durch einen Stappelort 
nicht fügen wollen, von jenem dritten Markte wegbleiben). Die Con⸗ 
fumenten an dem Stappelorte haben dagegen den Bortheil der Ber» 
mehrung der Concurrenz des Angebotes, durch welche fie um leichtere 
Preife kaufen können, furz Bortheile eines Propols. Sole Pripile- 
gien für den Transport (Umfchlagsrechte) aber ftellen den Ortsfrachter 
dem Kaufmann ale Monopoliften gegenüber, erhöhen folglich die Fracht⸗ 
preife. 

$. 220. 
Ihre Nachtheile. 

So vortheilhaft aber Stappelrechte für begünftigte Orte fein 

mögen, wenn der Handel fie nicht umgeben kann, fo nachtheilig wird 


») Solche Stappelrehte erhielt Bien in Jahre 1198, durch welche der 
Handel mit Ungarn in die Hände der Wiener Kaufleute gebracht wurde; 
die Stadt Steier, in Folge welcher fremde Holz: und Eiſenhändler 
ihre Borräthe vorläufig durch drei Tage bier ausbieten mußten; Bud» 
weis Im Jahre 1351 , nach welchen die von Zreiftadt nah Böhmen 
geführten Waaren ebenfalls durch drei Tage bier vorerft fellgeboten 
werden mußten; bei dem Handel auf dem Rhein übten bie Schiffer 
gilden mehrerer Städte auch ſolche ausfchließende Rechte aus. 


das durch fie begründete Propol dem Handel überhaupt. Es nöthigt 
dem Beſttzer der Waare Ausgaben auf, denen er fidh fonft nicht unter: 
zogen hätte, als: auf Aus⸗ und Einladen, zeitweilige Einlagerung der 
Waare u. f. f. vermindert die ZThätigfeit feines Kapitals, fügt ihm 
wirtlihe Einbußen zu, 3. B. an den Zinfen feines Capitals, wenn er 
die Waare fonft fchneller abgefeht hätte. oder wenn über den Seit 
verluſt die vortheilhafte Conjunctur für den Abfaß verloren geht. Wenn 
fh der Kaufmann auch für die willfürlich vermehrten Spefen im Preiſe 
der Waaren ſchadlos zu halten fucht, fo wird dann doch dem Gonfu- 
menten deren Anfchaffung erfchwert, und der Verkehr mit allen jenen 
Artikeln ganz zu Grunde gerichtet, die eine ſolche Preiserhöhung nicht 
ertragen. Bon gleichen üblen Folgen find auch die für die Frachtung 
verliehenen Stappelrechte begleitet, weldhe auch nur Spediteure und 
einen Theil der Krachter bereichern, während fie Andere in ihrem Er: 
werbe befchränfen,, und die Frachtpreife in die Höhe treiben. — Es 
Tann übrigens ein Ort Ffactif ein Stappelplab für fremde Waaren 
fein, durch feine günftige Lage für den Handel, oder den Umftand, 
dag deffen Frachter den weiteren Zransport allein zu betreiben ver⸗ 
mögen ; dann wird zwar dem Verkehre nicht willfürlih Zwang ange: 
than, aber es if doch dahin zu wirken, daß nicht durch andere be» 
fchränfende Einrichtungen gleiche üble Wirkungen eintreten, 3. 3. durdy 
Monopolsrechte, welde einer Anzahl von Sciffern des Ortes zur 
Frachtung überhaupt geſetzlich eingeräumt find, 


§. 221. 
Privilegien der Handels⸗Compagnien. — Beranlaffungen zur Bildung von 
Handelögefeflichaften. — Art ihrer Bildung. 

Zu den Mitteln, den Berkehr zu begünftigen, zählt man auch Die 
den Handels⸗Geſellſchaften zugefandenen Privilegien. 
Um aber über die Stage, ob und in wie fern foldhe Privilegien zu 
verleihen find, richtig zu urtheilen, dürfte e8 zweckmäßig fein, die Ber- 
anlaffung zur Gründung, die wefentliden inneren Einrichtungen und 
die Bortheile diefer Vereine näher zu betrachten”). 

Im Allgemeinen gibt die Weberzeugung, daß vereinzelte Kräfte 


*) Bas hier darüber bemerkt werden wird, ift der Hauptfahe nah aud 
auf andere Erwerbsgefellfhaften, deren Zwed nicht unmittelbar 
der Handel if, anzuwenden. 
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unzulänglih, oder die Wirkungen vereinigter Kräfte weit erfreulicher 
find, den Bereinigungen überhaupt, und fo auch jenen zum Behufe des 
Handels ihren Urfprung. Die Kräfte, auf welche es bei dem lebteren 
anfommt, find die Einfihten und Erfahrungen in SHandelsunternehs 
mungen, und die anfehnlichen Gapitale zu ihrem Betriebe. Durd die 
Beihilfe der letzteren können manche foftfpielige Anflalten getroffen 
werden, die aber den Erfolg des Geſchäftes fihern; durch die Theil⸗ 
nahme Bieler werben Berlufte leichter getragen, die das Geſchaͤft treffen; 
und fo fann man fi in Unternehmungen einlaffen, welche bei ihrer 
Begründung gewagt find, aber in der Folge gewinnreich werden. — 
Bereinigungen biefer Art kommen zwar im Allgemeinen auf vertrage: 
mäßigem Wege zu Stande; wobei aber gemeinigli der Unterfchied 
eintritt, daß bei Verbindungen unter nur wenigen Berfonen der 
Abſchluß eines Gefellichaftsvertrage® genügt, der ſelbſt, fo mie die 
übrigen Berhältniffe der Gefellfchafter durch die Handelsgeſetze (das 
Handelorecht) ihre näheren Beſtimmungen erhalten; fie führen die Firma 
eines der Geſellſchaftsglieder mit Hinwelfung auf das beftehende So⸗ 
cietätsverhältniß; große Handels⸗Compagnien dagegen bringen 
ihre Mitglieder gemeiniglih dadurch auf, daß fie auf einen kundge⸗ 
machten Plan oder Profpect Beitrittserflärungen annehmen, dann fi 
Statuten entwerfen, in welchen die Nechtsverhältniffe im Innern der 
Gefellfhaft und gegen Außen näher beftimmt werden. Da fie nicht 
nach ihren ZTheilnehmern benannt werden, fo pflegt man fie anonyme 
zu nennen; fie erhalten einen beftinmten Namen von Orten oder Laͤn⸗ 
dern, wo fie beftehen, oder wohin fie Gefchäfte machen, oder von dem 
Geſchaäfte, wozu fie beſtimmt find, 3. B. Handelsgeſellſchaft von Bene⸗ 
dig, ofindifche, Seehandlungs-Compagnie. 


$. 222. 
Aufbringung bes Fondes. 


Die Aufbringung des Betriebsfondes geichieht bei 
kleinen Gefellichaften entweder indem die Theilnehmer fih ihnen mit 
ihrem gefammten Vermögen anfchließen, und jeder den Glaͤubigern der 
Geſellſchaft folidarifch haftet, oder indem (file) Geſellſchafter ſich nur 
mit beſtimmten Capitals = Einlagen bei der Unternehmung intereffiren. 
Bei großen Handels-Eompagnien gefhhieht nur das leßtere; 
und zwar gemeiniglih in der Korm, daß das ganze aufzubringende 
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Lebhaftigkeit des Verkehrs zu fleigern. Kann fich der Kaufmann an 
fofchen Orten mit den mannigfaltigften, hier zufammenftrömenden Arti- 
fein verſorgen, findet er fie nicht durch Zölle vertheuert, das Geſchaͤft 
nicht durch Bollformalitäten erfchwert, fo ſucht er einen folchen Markt; 
was die weitere günftige Folge bat, daß der fremde dabei auch mit 
unferen Landeserzeugniſſen bekannt wird, und uns, wenn fie preiswür: 
dig find, mehr davon abnimmt, als fonft gefchehen wäre. Ein Nach⸗ 
theil koͤnnte fih nur in fo fern dabei ergeben, als die Bolllinie um 
ſolche Orte ſich nicht fiher bewachen laͤßt, in welchem Kalle ſich feicht 
ein verderblicher Schleihhandel entwideln könnte. Man dürfte dann 
Urfache haben, die bezielten Bortheile auf einem andern Wege, nämlich 


$. 218. 
Niederlagsrecie. 


durch Niederlagen (Entrepots Freilagerung) zu verfolgen, 
deren Wefen darin befteht, daß ausländifche Waaren, welche bei ihrem 
Verbrauche im Inlande verzollt werden müffen, einflweilen nad ihrer 
Einbringung in öffentliche Lagerhäufer aufgenommen, hier unter ämt- 
lichen Berfchluß gehalten und die Verbrauchs>Zölle erft dann entrichtet 
werden, wenn fie der Kaufmann zum Abfape im Inlande herausnimmt; 
gehen diefe Waaren oder Partien davon aber ins Ausland, fo werben 
fe nur als Tranfito-Grter behandelt. Das fogenannte fietive En- 
trevöt befteht aber darin, daß dem Staufmanne erlaukt wird, die aus 
dem Auslande bezogene Waare in eigene Aufbewahrung zu nehmen. 
wogegen er dafür zu haften hat, daß binnen einer beftimmten Friſt 
der Einfuhrzoll bezahlt, oder der Beweis der Wiederansfuhr der Waare 
geliefert wird. — Solche Niederlags » Einrigtungen gewähren, fo wie 
die im vorigen Paragraphe erwähnten Privilegien, den Bortheil, daß 
an Orten, wo flarfer Berfehr mit dem Auslande getrieben wird, Bor: 
räthe zur Auswahl und Berfügung zum Ausfuhrhandel fih anhäufen 
and der Verkehr an Umfang gewinnt. Nothwendig find dabei zwar 
ſolche Einrichtungen, welche der Uebervortheilung der Zoll⸗Caſſe zuvor 
fommen, nur if alle Vorſicht anzumenden, daß der Handel nicht bei 
übergroßer Aengftlichfeit mit Foͤrmlichkeiten, oder Abforberung farfer 
Gebühren, Ragerzinfe u. dgl. befchwert werde, fonft fällt die Wirkſam⸗ 
teit der dem Handel zugedachten Begünftigung nur mager aus. 
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$. 219. 
Stappel» Privilegien und Umfchlags-Rechte. 


Um den Verkehr einzelner Orte zu heben, hat man in früheren 
Zeiten auh von Stappel-PBrivilegien Gebrauch gemacht, die 
fh Bald auf den Handel unmittelbar, theils auf das Frachtgee⸗ 
ſchäft bezogen. In der erfteren Beziehung wurde beſtimmt, daß ge- 
wiffe an einem Orte (Stapyelorte) eingegangene Waaren nicht bloß 
ducchgeführt, fondern hier abgefept, oder wenigſtens eine beſtimmte 
Zeit lang bier ausgeboten, und erft nach Ablauf derfelben weiter ver 
handelt werden ſollen. Stappelrechte in Beziehung auf die Frach⸗ 
tung Umſchlagsrechte) aber beſtehen darin, daß fremde Frachter 
die Waaren nur bis zu einen gewiffen Ort führen durften, wo fie 
dann durch die Frachter dieſes Drtes allein weiter zu transportiren 
find *). Die Kaufleute des Ortes erlangten durch erfiere den Bortheil 
einer größeren Auswahl für ihre Einfäufe im Orte felbft, auch wohl 
einige Begünftigung auf fremden Märkten durch DBerminderung der 
Goneurrenz (jo weit nämlich andere Kaufleute, welche fih dieſen Be- 
fhränfungen bei der Verfendung ihrer Waaren durch einen Stappelort 
nicht fügen wollen, von jenem dritten Markte wegbleiben). Die Con⸗ 
fumenten an dem Stappelorte haben dagegen den Bortheil der Ver⸗ 
mehrung der Concurrenz des Angebotes, durch welche fie um leichtere 
Preife kaufen können, kurz DVortheile eines Propols. Sole Pripile 
gien für den Transport (Umfchlagsrechte) aber flellen den Ortsfrachter 
dem Kaufmann als Monopoliften gegenüber, erhöhen folglich die Kracht: 
preife. 

$. 220. 
Ihre Nachtheile. 

So vortbeilbaft aber Stappelrechte für begünftigte Orte fein 

mögen, wenn der Handel fie nicht umgehen fann, fo nachtheilig wird 


*) Solche Stappelrehte erhielt Wien im Jahre 1198, durch welche der 
Handel mit Ungarn in die Hände der Wiener Kaufleute gebracht wurbe; 
die Stadt Steier, in Folge welcher fremde Holz: und Eiſenhändler 
ihre Borräthe vorläufig durch drei Tage bier ausbieten mußten; Buds 
weis im Jahre 1351 , nach welchen die von Zreiftadt nah Böhmen 
geführten Waaren ebenfalls durch drei Tage bier vorerft feilgeboten 
werden mußten; bei dem Handel auf dem Rhein übten die Schiffers 
gilden mehrerer Städte auch ſolche ausfchließende Rechte aus. 
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Lebhaftigkeit des Berkehrs zu fleigern. Kann fi der Kaufmann an 
ſolchen Orten mit den mannigfaltigften, hier zufammenftrömenden Arti⸗ 
fein verforgen,, findet er fie nicht durch Zölle vwertheuert, das Geſchaft 
nicht durch Bollformalitäten erfchwert, fo ſucht er einen ſolchen Markt; 
was die weitere günflige Folge bat, daß der Fremde dabei auch mit 
unferen LZaudeserzeugniffen befannt wird, und uns, wenn fie preiswür 
dig find, mehr davon abnimmt, als fonft geſchehen wäre. Ein Rad: 
theil Tönnte fi nur in fo fern dabei ergeben, als die golllinie um 
ſolche Orte fi nicht ficher bewachen läßt, in welchem Kalle ſich leicht 
ein verderblicher Schleihhandel entmideln könnte. Dan dürfte dann 
Urfache haben, die bezielten Bortheile auf einem andern Wege, namlich 


$. 218, 
Niederlagsrecte. 


durh Niederlagen (Entrepöts,Breilagerung) zu verfolgen, 
deren Weſen darin beftebt, daß ausländifche Waaren, welche bei ihrem 
Verbrauche im Inlande verzoflt werden müffen, einftweilen nach ihrer 
Einbringung in öffentlihe Lagerhäufer aufgenommen, hier unter ämt- 
lichen Verſchluß gehalten und die Verbrauchs⸗Zölle erft dann entrichtet 
werden, wenn fie der Kaufmann zum Abfabe im Inlande herausnimmt; 
heben diefe Waaren oder Partien davon aber ins Ausland, fo werden 
fe nur als Tranfito-Giter behandelt. Das fogenannte fietive En- 
trepöt befteht aber darin, daR dem Staufmanne erlaubt wird, die an 
dem Auslande bezogene Waare in eigene Aufbewahrung zu nehmen, 
wogegen er dafür zu haften hat, daß binnen einer beftimmten Friſt 
der Einfuhrzoll bezahlt, oder der Beweis der Wiederansfuhr der Waare 
geliefert wird. — Solche Niederlags » Einrichtungen gewähren, fo wie 
die im vorigen Paragraphe erwähnten Privilegien, den Bortheil, daß 
an Orten, wo flarfer Berfehr mit dem Auslande getrieben wird, Vor⸗ 
räthe zur Auswahl und Verfügung zum Ausfuhrhandel fih anhäufen 
and der Berkehr an Umfang gewinnt. Nothwendig find dabei zwar 
ſolche Einrichtungen, weiche der Weberportheilung der Zoll⸗Caſſe zwor 
fommen, nur ift alle Vorficht anzuwenden, daß der Handel nicht bei 
ühergroßer Aengfllichfeit mit Förmlichkeiten, oder Abforberung ftarfer 
Gebühren, Lagerzinfe u. dgl. befchwert werde, fonft fällt die Wirkſam⸗ 
teit der dem Handel zugedachten Begünftigung nur mager aus. 


nehmer und zwar nad Berhältnig ihrer Einlagen. Dabei muß die 
Geſellſchaft jedoch vor Allem forgen, daß diejer Gewinn richtig aus- 
gemittelt und nichts zu demfelben gefchlagen wird, was eigentlich 
nur zur Erhaltung oder allmäligen Rüderflattung des Capitals gehört; 
aus welchem Grunde forgfältig auf angemeffene Abfchreibungen vom 
Capital: Conto, und auf richtige Führung der einzelnen Gonti gefehen 
werden muß. If die Summe des Gewinnes enblich richtig geftellt, fo 
wird diefer entweder nach den ſchon in den Statuten, oder auch den 
von Fall zu Fall dur Beichlüffe der Seneral-Berfammlung oder eines 
großen Ausſchuſſes getroffenen Beflimmungen vertheilt, wobei ge 
meiniglich ein Theil hinterlegt, und daraus ein Reſerve⸗Fond der 
Geſellſchaft gebildet wird, der die Betriebsfräfte vermehrt, und dazu 
dient, kuͤnftige Verluſte leichter zu tragen, oder in die jährlich den 
Theilnehmern zufallenden Renten größere Negelmäßigkeit zu bringen. Der 
Heft wird bei Actien» Bereinen in fo viele gleiche Theile gebracht, als 
Aetien in den Händen der Theilnehmer find, und unter diefe, als Di. 
videnden, vertheilt, Rei manchen Gefellichaften erhalten die Mit⸗ 
glieder eine ordentlihe Verzinſung ihrer Einlagen, und ge 
währen die gefellfchaftlichen Erträgniffe dann nocd einen Ueberſchuß, fo 
wird diefer auf die erwähnte Art als Superdividende vertheilt. — 
Sobald das Einfommen, welches Actien abwerfen, über die landesüblichen 
Zinſen fteigt, und einige Ausfiht auf die Bortdauer diefes höheren 
Ertrages vorhanden if, fo wirft dieſes vortheilhaft auf den Umlaufs⸗ 
werth der Actienz oft bringt ſchon die bloße Hoffnung eines fol- 
hen günftigen Erfolges die gleiche Wirkung hervor. Man bemerkt 
daher häufig, wie bei Unternehmungen, welche viele ſolche Papiere in 
den Umlauf bringen, ſchon von der Beit ihrer Ausgabe an, alle Kunſt⸗ 
griffe angewendet werden, um fle in der Meinung des Publitums zu 
heben, damit fie begierig gefucht werden, und ihren Inhabern auch auf 
dem Wege des Losfchlagens der Actien, oder ſchon der Promeſſen einen 
großen Gewinn an Capital verfihaffen, was nicht felten bis zum Ac⸗ 
tien» Schwindel ausartet. 
$. 226. 
Privilegien» Ertbeilung an Handeld-Gompagnien. 

Sandeld-Compagnien treten faum ind Leben, ohne daß die Res 
gierung um Ertheilung von Privilegien gebeten wird, welde 
in Ausnahmen von gewiffen Laften, vorzüglich aber in ber 


Einräumung ausfhließender Rechte zu einem gewiffen Ber 
fehre beftehen follen )). Die vorzüglichften Gründe, die man zu Gun⸗ 
ſten der Privilegien» Berleifung geltend machte, bezogen fih auf den 
bedeutenden Bortheil, welchen eine Handels⸗Compagnie dem Staate ver 
ſchafft; dann auf die großen Schwierigkeiten, welche fie bei ihrem groß⸗ 
artigen Gefchäftsbetriebe im Anfange der Unternehmung zu belämpfen 
bat ; auf die Ungewißheit des Gelingens und die daraus hervorgehende 
Nothiwendigkfeit, den Muth der Theilnehmer durch gewiſſe Begünfttgun- 
gen zu erhöhen, und ihnen den Erſatz für erlittene Verluſte zu erleich⸗ 
tern; auf die Unzulänglichkeit des Einfommens, wenn von demfelben 
auch noch durch poſitive Einrichtungen entflandene Laften follten getra- 
gen werden; endlich auf alle Gefahren der Concurrenz und die, aus 
den dadurch gedrüdten Preifen hervorgehende Schmälerung der Ger 
winne. — In einzelnen Fällen ließen ſich Gompagnien auch herbei, für 
Erteilung oder Verlängerung ihrer Privilegien große Summen an die 
Staats⸗Caſſe zu entrichten, wobei man fih damit tröftete, daß man fie 
zwang, den Gewinn, den fie vom Publikum zogen, mit dem Staate zu 
theilen, wobei man aber nicht bedachte, daß der Bortheil des öffentli« 
chen Schapes mit der Bedrüdung der Confumenten durch das Monopol 
der Geſellſchaft in feinem Berbältniffe fand, daß diefe lebtere ohne 
weiteren Recdhtfertigungsgrund mit dem Schaden der übrigen Unterthas 
nen bereichert werde, und Die Regierung dieſes Einfommen, wenn fe 
es wirklich bedarf, mit einer viel geringeren Beläfligung des Volkes 
auf einem ſchicklicheren Wege ſich hätte verfchaffen können. 


$. 227. 


Zu erwägende Punkte bei ihrer Verleifung: 1. ob ein Handelszweig dem 
Volke zufages — 2. ob dazu eine Handels⸗Compagnie nöthig fel. 


Wenn man eine fih bildende Handels⸗Compagnie, fih berufend 
auf den Nupen, weldhen ihr Dafein dem Staate gewähren wird, um 
Privilegien, insbefondere aber um Einräumung von Monopols-Rechten 
ih bei der Regierung bewirbt, fo dürfte Folgendes zu erwägen fein: 
1.06 das Handelsgefhäft, welches fie betreiben will, Dem Lande 





2) Es kamen felbit Fälle vor, in welchen fit) Regierungen veranlaßt fan« 
den, um ſolche Gefellfchaften aufrecht zu erbaften, ihnen beträchtliche 
Geldvorſchüſſe zu bewilligen deren Räüdyablung ihnen fpäter er⸗ 
laffen wurden. 
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wirklich vortheilhaft fei; denn es iſt allerdings möglich, daß ein 
mit Begünftigungen betriebener Verkehr dem, der ihn betreibt, nicht 
aber dem allgemeinen Öconomifchen Wohle zufage. Vielleicht if das 
Bolt für den Betrieb eines folchen Handels noch nicht reif, was der 
Fall wäre, wenn die befchränften Capitals» und Arbeitsträfte noch für 
die einträglicheren Zweige des Handels nicht völlig ausreichen. Finden 
aber die commerziellen Kräfte des Volkes anderswo eine beffere Ans 
wendung, fo wäre es unangemeffen, fie von dort dadurch wegzulocken, 
indem man bei einem andern SHandelszweige Gelegenheit zu bloß ab» 
geleiteten Gewinnen eröffnet. Nicht felten liegt fchon in dem Geſuche 
um ein Monopol das Geſtändniß, daß der natürliche Vortheil eines 
Geſchaͤſtes zu gering ift, und dur kuͤnſtlich gefchaffene erfeßt werden 
ſoll. 2. Wird man fih die Frage flellen, ob ein beftinmter Zweig 
des Verkehres wirklich am beften, oder gar nur durch eine Gefell: 
fhaft betrieben werden Tann, Man behauptet diejes gemöhnlich hei 
Handelszweigen von großem Umfange und mit entlegenen Ländern, allein 
ohne zureichenden Grund; indem es auch bei einem ſolchen Bandel 
meiftens möglich if, fih in die Geſchäfte zu theilen, und mit berein- 
zeiten Bapitalien eine große Wirkung hervorzubringen °). Wirklich ift es 
ja feicht möglich, daß der Einfauf und die Speculation mit Waaren 
auch nach dem entlegeuften Lande von einzelnen Handelsbäufern beforgt 
werden, daß ſich Sciffsrheder zur Frachtung anbieten, daß am Beſtim⸗ 
mungsorte die Waaren von andern Häufern übernommen, Rüdladun- 
gen beforgt, und diefe dann wieder von andern Kaufleuten übernommen 
werden **). 


*) Die Portugieien betrieben durch Generationen ohne Compagnie 
den Handel mit Indien und bereicherten fih durch ihn und zwar 
durch feine andern Mittel, als durch die Tbeilung der Verlehrögefchäfte, 
und die Theilnahme vieler einzelner Gapitaliiten daran. 

**, Die Bahn zum höchſt einträglichen Handel der Holläuder nah Dit: 
indien, die dort den portugiefiihen Handel zu Grunde richteten, 
wurde nicht von einer großen Handels » Gompagnie gebrochen, fondern 
von einem Privatvereine Amfterdbamer Kaufleute, der im Jahre 
1595 den Cornelius Houtmann nah Oſtindien fchidte Die 
Gründe, aus welchen die erit im Jahre 1602 privilegirte bolländifcds 
oſtindiſche Compagnie reihe Gewinne machte, find großentbeils 
dem ibr ertbeilten Monopole des oftindifchen Handels, den ihr bewillig» 
ten geringeren Einfuhrzöflen und dem factiſchen Monopole des Gewürz⸗ 
handels zuzuſchreiben. 


$. 228, 
3. Ob diefe der Privilegien bedarf. 

3. Sollte ein Handelszweig aber auch in der That vortheilhafter 
durch eine Geſellſchaft betrieben werden können, fo tft noch weiter zu 
erwägen, ob zu deren Gedeihen Privilegien wirflih noth- 
wendig find. Auch darüber hat man das öffentliche Gericht oft irre 
zu leiten gefucht. Wird, behauptete man, der Geſellſchaft ein Handel 
allein vorbehalten, fo Tann fie bei ihrem ausfchließenden Einfaufe auf 
dem fremden Markte auf die Herabfeßung der Preife wirken, und fo 
ihrem Lande die fremde Waare zu wohlfeileren Breifen verfchaffen, als 
wenn ſich am Einkaufsorte die Concurrenz mehrerer Kaufleute neben 
einander hätte geltend machen müflen ”). Dagegen ift jedoch zu bemer- 
fen: a. daß auch vereinzelte Kaufleute znfammen fein größeres Quantum 
von Waare ſuchen würden, als welches dem Bedarfe, dem Umfange der 
Conſumtion, entſpricht; db. daß die Compagnie faum je ohne wichtige 
Eoncurrenten auf dem Markte einfauft, indem in dem Lande, wo fie 
einfauft, felbft ein großer Verbrauch diefes Artikels beftehen kann (4.2. 
von Thee in China felbft), und weil auf dem Marfte auch andere Nationen 
Einfäufe machen. c. Geſetzt aber auch, die Compagnie habe wohlfeil einge- 
kauft, fo kommt diefer Bortheil doch den Eonfumenten ihres Landes nicht 
zu Statten, da fie, um viel an dem Producte zu gewinnen, ihr ausſchlie⸗ 
ßendes Berfaufsrecht dadurch benügt, daß fe die Preife hoch ſtellt, und 
zwar, wie die Erfahrung lehrte, oft fo hoch, daß nur der Schleich⸗ 
bandel der Breisfleigerung ein Ziel febte. Wenn auf diefe Weiſe den 
Unterthanen ihre Genüffe verfümmert, und von der Gefellfchaft größten 
Theile nur abgeleitete Gewinne, auf Koften der Conſumenten, gemacht 
werden, fo hat man wenig Wrfache, fich über das Dafein einer mono» 
polifirenden Handels⸗Compagnie zu freuen. 


$. 229. 
Gebrechen bei privilegirten Handels» Kompagnien. 

Es gibt aber einige, in der Einrichtung und Wirkfamleit der 
Handels⸗Compagnien liegende Urfachen, aus welchen fie fih ungeachtet 
ihrer Monopol-PBreife doch nicht in dem Grade bereihern, als man es 
hätte erwarten fönnen. Es find dieſe vorzüglich in der minder aufmerf- 


*) Gin Argument, welches in Betreff des Theebandels öfters geltend ge⸗ 
macht wurde. 
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jamen, aber foffpieligen Kührung ihrer Geſchäfte zu 
juhen, Es befindet fih die Geichäftsführung vielfältig in den Händen 
von Berfonen, die jenen Eifer, jene Umfiht und Thätigkeit dabei nicht 
an den Zag legen, welche ein für fein eigenes Jutereſſe arbeitender 
Unternehmer zu äußern fich gedrungen fühlt ; einzelne tüchtige Direc- 
toren können oft gegen eine minder umfichtige, oder in fchiefen An- 
fihten befangene Majorität nicht auflommen; mande augenblidliche 
Dandelsvortheile können nicht benüßt werden, wenn erſt Anfragen voraus- 
geben follen, oder Niemand die Berantwortlichkeit auf fich nehmen will, 
ſich in etwas eingelaffen zu haben, was auch wißglüden kann; die Be- 
amten und Diener der Compagnie fireben oft nur dahin, fich felbft zu 
bereichern, und eine jparfame Gefhäftsgebahrung findet ſich felten. 
Mitunter liegt in den erlangten Privilegien felbR ein Grund zur forg- 
loferen und minder fparfamen Sefhäftsführung. Sobald man duch 
die erlangte günfige Stellung gegen die Abnehmer ohnehin zu gewin- 
nen hofft, auch ohne große Thätigfeit und Vorficht anzumenden, jo wird 
man lauer und forglofer im Geſchaͤfte. So erflärt es ſich, daß manche 
privilegirte Handels-Compagnien, ungeachtet ihres Drudes gegen die 
Conſumenten, fih doch nicht in glänzenden Vermögens » Berhältnifien 
befanden, während bei ähnlichen Geſchäften einzelne Unternehmer fid 
bereicherten, welche aber, in Goncursenz mit Andern, fih mehr anftreng- 
ten, aufmerffamer und fparfamer zu Werke gingen. 


8§. 230. 
Ob fie Regierungsrechte ausüben jollen? 


Roh minder fcheint es gerathen, Handeld-Bompagnien zum Län- 
derbefige und zur Ausübung der Oberherrſchaftsrechte in 
entlegenen Gegenden gelangen zu laffen. Gerade wie der Regierung 
jo Manches entgegen fteht, wenn fie als Kaufmann auftritt, fo bemerkte 
man mit Grund, daß der Kaufmann ein fchlechter Herrfcher fei. Iſt 
der Territorial⸗Beſitz nicht fiher, if er Angriffen ausgeſetzt, fo ficht 
fh Die Compagnie gezwungen, eine Militärmadt zu entwideln 
wobei die Sucht jih zu vergrößern, Eroberungen zu 
machen, felten ausbleibt, wodurd aber ein großer Theil der Gewinne 
wieder aufgezehrt, oder gar Schulden angehäuft werden. Zudem fteht 
(wie fih früher in Oflindien wirklich gezeigt hat) die Gefahr fehr 
nahe, Die Regierungsrechte zur Vergrößerung der Gewinne der 

Audier's Bolkewirthihaft, II. Theil 2. Aufl. 14 
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Compagnie zu mißbrauchen, wodurch ein, einer guten Regierung 
ganz fremder Geift in die Verwaltung gebracht wird. Endlih darf 
man nicht überjehen, daß wenn eine joldhe Einrichtung durch geraume 
Zeit beftanden hat und man endlich deren Unzwedmäßigkeit einfiebt, 
der Webergang zu einem befferen Syfteme mit großen Schwie- 
rigfeiten verfnüpft if. Es erfcheint daher weit gerathener, 
wenn das Volk zu dem Befibe ſolcher Länder aelangt, die man zu- 
nähft der Handelsvortheile wegen ſchätzt, daß die Negierung deren 
politifhe Verwaltung felbft übernimmt, dort die Geſetzgebung, die Ju⸗ 
ftizpflege felbft übt, und die nöthigen militärischen Einrichtungen zu 
deren Behauptung felbft trifft. 
$. 231. 
Dauer der Privilegien. 

Erkennt man in einzelnen Fällen, daß das Dafein einer Han: 
deis-Compagnie dem Staate wirklich nüßlich werden wird, daß fie aber 
ohne ſolche Privilegien nicht ins Leben treten oder nicht fortbefteben 
fann, welche ihr eine gänzliche oder theilmeife Befreiung von gewiffen 
allgemeinen Berbindlichkeiten oder ausſchließliche Handelsrechte einrän- 
men *), fo follen ihr ſolche — zur Milderung der Schwierigkeiten bei 
dem Beginne des Gefchäftes und zur Befchwichtigung hemmender Be- 
forgniffe vor anfünglichen VBerluften — zwar ertheilt werden, jedoch 
immer nur zeitlid, fo daß nach Ablauf der Privilegienzeit neuer: 
dings in Erwägung gezogen werden fann, ob die Nothwendigkeit ſol⸗ 
cher Begünftigungen noch vorhanden fei, oder die gefellichaftliche Un- 
ternebmung ſchon fo viele Feftigfeit gewonnen habe, um der fünftlichen 
Pflege entbehren zu können. Im leßteren Falle genügt aber die Er- 
löfhung der Privilegien, obne daß damit eine Auflöfung 
der Compagnie in Berbindung zu bringen ift; genug, wenn andere 
Unternehmer zum Betriebe derjelben Gefchäfte nunmehr zugelafien werden. 
Die Compagnie bat dann ihre ichon erworbenen Geſchäftskenntniſſe und 
Erfabrungen, viele fhon vorhandene Mittel des Betricbes, vorzüglich 
aber ihre vielfältigen Gefibäftsverbindungen vor ihnen voraus, und fo 
wie fie ibre Concurrenten dadurch zu größeren Anftrengungen, zu einem 
vorfichtigen Benehmen nötbigt, fo hat die eintretende Mitbewerbung 


*) Denn gegen andere Privilegien, die ohnehin feinen Dritten beichweren 
oder deſſen Thätigkeit beſchränken, ift aus dem ökonomiſchen Stand» 
punkte fein Bedenken zu erheben. 
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auch für fie die Folge, daß fie ſich zur arößeren Thätigfeit, Aufmerk⸗ 
jamfeit und Sparſamkeit angeregt findet, wodurd der Handel nur ger 
winnen Tann. — Löft fih eine Handelsgefellichaft aus was immer für 
einer Beranlaffung gänzlih auf, fo if forgfältig darüber zu wachen, 
daß alle ihre Berbindlichkeiten erfüllt werden, und die Bertheilung des 
gefellfehaftlihen Vermögens unter die Glieder nicht früher erfolge, als 
bis alle Gläubiger befriedigt And. 


C. Entfernung der HinderniffederHandelsthätigkeit. 


$. 232. 
Ungleichheit im Maaße und Gewichte. 

Im Verkehre handelt es fih um Quantitäten, die nah Zahl 
Maaß oder Gewicht beftimmt werden. Darüber follen fidy die Parteien 
leiht und mit voller Zuverläfigkeit verfländigen können. Bei dem 
Verkehre nah Zahlen (Stüden) macht fi dieß leicht von ſelbſt, 
allein die Beftimmung der Waarenmenge nah dem Maaße oder der 
Schwere bietet erheblihe Schwierigkeiten, wenn dabei verfchicdene 
Einheiten zu Grunde gelegt, und verfhiedene Eintheilungen 
und Zujammenfeßungen üblih find, weldhe Schwierigfeiten ſich 
für den Handel dann noch vergrößern, wenn unter den nämlichen 
Ramen verjhiedene Quantitäten gemeint, oder die Bezeichnungen des 
einen Theiles dem andern unverfländlih find. Schon die Um 
gleihheit im Maaße und Gewichte erzeugt in einem etwas 
ausgedehnteren Berfehre bedeutende Hemmungen, oder fie führt doch 
vermehrte Arbeit, Zeitverluf und Gefahren fih zu täufchen oder ge 
täufcht zu werden mit ih. Die Hintanhaltung der letzteren iſt Auf» 
gabe der Polizei; die Borjorge der Regierung für den Wohlftand des 
Volkes ift aber auf die Erleichterung des Handels gerichtet, fo weit 
diefe von einer guten Einrichtung des Maaß⸗ und Gewichtsweſens ab- 
hängt; die letztere aber iſt durch Einfahheit und Gleichför— 
migfeit bedingt. Die Ungleichheit wäre nie fo groß geworden, wenn 
fich die Geſetzgebung des Staates urfprünglih der Sache angenommen 
hätte ; allein dieje Beflimmungen gingen anfänglih von fädtifchen und 
Propinzialbehörden aus, deren jede ihren eigenen Anfichten folgte. So 
wie aber der Handel an Ausdehnung zunahm, und die Staatögefep- 
gebung fih mehr entwidelte, fah man die NRothwendigfeit ein, gleich 
förmige Befimmungen für ganze Staaten aufzuftellen, und es erwachte 
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der Wunſch, fo weit es thunlich ift, das nämliche Syſtem in mehrereit 
— und endlich in allen — mit einander im Verkehre ſtehenden Staaten 
durchzuführen. Es ift nun zu erwägen, worauf es bei einem Maaß— 
und Gewichtsfyfteme in Betreff der Erleichterung des Verkehrs vor- 
züglih ankommt. 

8. 233, 
Einfachheit des Maaß⸗ und Gewichtsſyſtems. 

Zunächſt follte es fi wohl durch feine Einfachheit empfehlen 
damit e8 jedermann leicht auffaffen und behalten kann. Es wäre daher 
1. eine ſchikliche Einheit zu wählen, als Baſis des Ganzen, fo 
daß, wenn diefe eine Einheit des Längenmaßes if, es nicht nur auf 
alle Ylächen- und Kubikmaaße angewendet, fondern auch zur Beſtim⸗ 
mung der Gewichtseinheit benuͤtzt wird (wie diefes nach dem franzöflfchen 
Geſetze über das Decimal⸗Maaßſyſtem wirklich gefhah). In den frü- 
beren Beiten nahm man diefe Einheiten nah Theilen des menſch⸗ 
lihen Körpers an: ein Fuß, eine Spanne, ein Daumen; oder 
von allbefannten ziemlih gleihförmigen BProducten (die Länge 
dreier Gerſtenkoͤrner = 1 Boll, nah Eduard IL. in England). Diefe 
Größen find jedoch fehr ungleih; es erhob fih im Gegentheile der 
Wunſch, daß eine unveränderlihe Größe, die zugleich zu jeder 
Zeit genau wieder auszumitteln if, als Einheit angenommen werde, 
und flug (von Seite des franzöftichen National:Inftituts) dazu vor: 
züglid einen befimmten Theil des Erdmeridians (ein 
Mötre, d. i. der zehnmillionfte Theil eines Quadranten des Meridians), 
oder (wie die Engländer) die Ränge eines Setunden:-Bendels 
aufeinem befimmten Punkte der Erde vor, welcher leptere 
Vorſchlag der vorzüglichere fein dürfte. 2. Sollen jene Berfchieden: 
beiten im Maaße und Gewichte aufgehoben werden, welche fich bisher 
oft nah der Berfhiedenheit der Waaren finden, bei weldhen ein- 
zelne ihre befonderen Quantitätsbemeffungen haben, wie bei uns 3. B. 
Ehocolade, Kohlen, Kalt u. dgl. *). Der Einfachheit wird es aud 
zufagen, wenn die gleihen Hohlmaaße für fläffige und trodene Dinge 


*) Das befondere Apotheker⸗Geſwicht fand fi) dadurch gerechtfertigt, 
daß es bei diefem Gewerbe gleihföärmig eingehaften werben mußte, 
wie verjhieden auch an den Standorten der Apotbefen das Handels⸗ 
gewicht fein mochte, damit Aerzte mit ihren Quantitäts⸗Formela 
an verfhiedenen Drten mit Sicherheit ordiniren können. 
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angewendet werben. 3. Soll eine einfache und bequeme Eintheilung 
angenommen werden. Man empflehlt dazu die Abtheilung von zehn 
zu zehn (oder das Decimal-Syftem), weil es für die Rechnungen 
die größte Bequemlichkeit bietet, dann das Duodecimal⸗Syſtem 
(nad zwölf Theilen), weil dann das Ganze mit 2, 3, 4 und 6 theil⸗ 
bar if, während es fih beim Decimal-Syfleme nur mit 2 und 5 theilen 
laͤßt °). Borzüglich dürfte aber wohl darauf zu fehen fein, woran 
das Bolt mehr gewöhnt if, und in welches Syſtem es ſich Leichter 
fügen wird, 


$. 234. 
Erwirfung des gleihfärmigen Gebrauches. 

IR nun ein ſolches entſprechendes Maaß⸗ und Gewichtsſyſtem 
ausgearbeitet, fo if dahin zu wirken, daß es in fo weiter Aus 
Dehnung ale möglich angenommen und gebraudt werde. Im 
Innern des Staates gefchieht dieß mittelft der Geſetzgebung, gegen 
Außen aber durch Vereinbarung mit anderen Mächten, entweder auf 
dem Wege der diplomatifchen Verhandlungen überhaupt, oder insbefon- 
dere auf Congreſſen, Bundestagen u. f. fe Man muß fih jedod in 
vorbinein beſcheiden, daß die Durchführung einer ſolchen, in das ganze 
Berkehrsleben tief eingreifenden Berbefferung nur allmälig möglid 
iſt, theils weil die Menfchen fehr am Bekannten und Gewohnten haͤn⸗ 
gen, theils weil fo viele nody immer wirkſame Webereinfünfte und Bes 
Rimmungen die früheren Einrichtungen zur Bafls haben. Als Mittel, 
die Durchführung der neuen Einrichtung zu erleichtern, find anzufeben: 
a) wenn eine Einheit gewählt wird, die von der bisher üblichen 
nicht zu ſehr abweicht; db) wenn die Eintheilungen mit den fchon 
bekannten nah Thunlichkeit übereinkimmen; c) wenn Benen 
nungen gewählt werden, die dem Volke ſchon bekannt find, oder 
mit welchen es ſich doch bald vertraut macht ). d) Müffen die frü- 


*), Gin anderes Syftem, welches ſich gleichfalls durch Bequemlichkeit empfiehlt, 
it dad Binär⸗Syſtem, welhes in der Reihe 2, 2,8, 16, 32 u. f. f. 
fortgebt. 

**) Diefes war bei dem franzöfiihen Syſteme nicht der Fall, wo man, 
um Theile oder Vervielfältigung der Ginheiten zu bezeichnen, fih Ia- 
teinifher und griehifcher Beinamen bediente, an die fi das 
Bolt nicht gewöhnte, daher man aud dort auf früher übliche Benen⸗ 
nungen zurückkam. 
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her üblihen Maaße und Gewichte mit aller Sorgfalt auf die neuen 
reducirt, und die entworfenen Reductions» Zabellen nicht nur allen 
Behörden mitgetheilt, fondern auch fo kundgemacht werden, daß fie zu 
jedermanns Kenntniß gelangen, und jeder fie leicht bemüben kann. 
e) Suche man die neue Einrichtung nicht jogleih zwangsweiſe 
durchzuführen, fondern befchränte fih anfängli darauf. le für die 
Geſchaͤſte der Behörden vorzufchreiben ; Dann fpäter für Urkunden, in 
welchen Maaß⸗ oder Gewichtsbeſtimmungen vortommen, hierauf im öffent. 
lihen Verkehre, und endlich erft allgemein für das Bolt”). 


$. 235. 
Zölle. — Höhe der Zollfäge. 


Das Auflegen von Zöllen auf Waaren, die im ausländifchen 
Handel vorkommen, kann in fo fern ein Hinderniß des Handels werden, 
als diefe Auflagen entweder auf den Preis der Waaren fallen, 
und fomit den Abſatz fehwächen, oder in befonderen Fällen den Ge- 
winn des Kaufmanns vermindern, und ihm die Reigung zum 
Betriebe eines gewiſſen Verkehrszweiges nehmen können. Bei Schup- 
zöllen Hiegt es in der Abficht der Gefepgebung , die Concurrenz des 
Ausländers zu erjchweren; da fie jedoch, ungeachtet fie dem auswaͤrti⸗ 
gen Handel Aäftig fallen, aus überwiegenden Gründen angewendet 
werden (II., 8. 145— 156), fo muß fih der Handel diefe Befchrän: 
tung gefallen laſſen. Davon foll hier nicht weiter die Rede fein, jon- 
dern nur die Wirfung der Finanz zölle erörtet werden. Es if ver- 
gebens, zu bemerken, daß fie dem Handel beichwerlih fallen, denn ge- 
wöhnlidh ſteht der Staatsbedarf fo, daß er diefe Zuflüffe nicht entbeb- 
ren kann; aber jehr wichtig ift es, dafür zu forgen, daß diefe Far für 
den Verkehr nicht ſchwerer ausfalle, al8 der Bezug des Einkommens 
es notbiwendig macht, und nicht einen Zweig des Handels 
ſchwäche oder ganz zerflöre. In Beziehung auf die Höhe der 
Zollfäge beobachtete man gemeiniglich bisher ſchon die größte Mäßig- 
feit bei auszufübrenden Waarın, um ja nicht etwa durch deren 
Bertbeuerung den Abjap zu vermindern, und fo die Production im 


*) Die Auffidht auf die Berkgeuge zum Ausmeffen und Biegen, die 
Bahfamkeit, dag niemand durch täuſchenden Gebrauch Dderfelben 
übervortheift wird, die Sicherung der Mrs oder Muttermaaße u. 
dgl. gehören in den Birkungskreis der Polizei. 
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Inlande zu ſchwächen, oder die Faufmännifchen Profite dort zu bes 
fhränfen, wo gerade Ihre Höhe den Handelsmann beſtimmte, unferer 
Erzeugung durch feine Speculation zu Hilfe zu kommen. Auf gleiche 
Weiſe boten die Vorteile des Waarendurchzuges durd unfer 
Land Gründe genug, die durchgeführten Güter entweder gar nicht 
(wie Frankreich und mehrere andere Staaten) oder doch nur fehr 
mäßig mit Zöllen zu belegen; insbefondere dann, wenn die Beforg- 
niffe groß waren, daß durch eine Beläftigung dieſes Verkehrs der Han⸗ 
beiszug eine andere Richtung nehmen könnte, welche und der Vortheile 
der Durchfuhr beraubte. Weniger beengt fühlte man fi bei der Zoll: 
belegung der eingeführten Wuaren, bei welchen der Zoll als eine 
Berbraubsabgabe den inländifchen Conſumenten trifft. Allein 
feine Höhe kann doch auch dann dem Handel nachtheilig werden, wenn 
ih der Conſument wegen zu ftarfer Bertheuerung der Waare in deren 
Verbrauche einfchränkt, oder wenn er Stoffe trifft, die bei uns ver- 
arbeitet, und dann als Fabrikate wieder auf fremde Märkte gefchict 
werden fullen. Dem loyalen Handel thun hohe Zölle auch dadurch 
Abbruch, indem fie den unerlaubten, den Schleidhhandel, befördern, 
durch welchen der finanzielle Zwed der Vermehrung des öffentlichen 
Einkommens völlig vereitelt werden kann. Dan hat gerade deßhalb 
oft bemerkt, daß mäßige Zolfüge der Wohlfahrt des Staates und 
felbR der Füllung des Staatsfchapes beffer zufagen, weil dann ber 
Reiz zum Schleihhandel wegfällt, und auch wohl der Verbrauch der 
verzollten Güter zunimmt, wenn die Preife durch Zölle nicht fühlbar 
erhöht werden. 
$. 236. 
Andere Vorfichten bei der Auflegung von Zöllen. 

Außer der Mäßigkeit der Zollſätze find in Bezug auf die Aus- 
Dehnung und die Rebhaftigkeit des Handels noch einige andere Bor: 
fihten zu beobachten, dahin gehören: 1. daß in den Zolljägen für 
die einzelnen Arten einer und derfelben Waarengattung eine richtige 
Abfufung gemacht, und bei Waaren, welche dasjelbe Bedürfniß bes 
friedigen, nicht eine folche Ungleichheit eingeführt wird, daß der Handel 
die überbürdeten Sorten fahren läßt, und fih an leichter belegte hält; 
wobei nit nur die Staats-Caſſe zu Schaden kommt, fondern auch 
dem Handel eine fünftlihe Nihtung gegeben wird. 2. Müffen alle 
Anfüpe des Zoltarifes jo beſtimmt fein, daß die Größe der Ent: 
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richtung leicht und ſicher ausgemittelt werden Tann; auch muß der ganze 
Inhalt der Zollgefege und Zarife fo faßlich und Mar fein, daß 
jeder Berfehrtreibende fich Leicht darüber unterrichten Tann; fonf if 
der Handel willfürlichen Anforderungen und endlofen Pladereien aus- 
geſetzt. 3. Muß bei Waaren, die nad dem Gewichte verzollt werden, 
aufdas Gewicht der Behältniffe, der Emballage (die Tara) 
gehörig Bedacht genommen werden. Endlich foll 4, das ganze Gefchäft 
der Berzollung fo einfach, als es ohne deſſen Sicherheit zu gefähr: 
den thunlich if, eingerichtet, alle überflüffigen Förmlichkeiten 
follen vermieden werden, die dem Kaufmann nur Arbeit, Zeit- 
verluſt und Koften verurfachen, und ihm fein Geſchäft verleiden. 


$. 237. 
Zollvereine. 


Eine weſentliche Erleichterung wird dem Handel dadurch ver: 
fhafft werden, wenn mehrere an einander liegende Staaten miteinander 
übereintommen, einen Zollverein zu bilden, in welchem die Umle- 
gung der, gegen die außer dem Bereine gelegenen Staaten beibehal- 
tenen Zölle gemeinfchaftlich gefchehen fol. Dann werden die Zerrito: 
rien dieſer vereinigten Länder nicht mehr durch Bolllinien von einander 
abgefondert, fondern dieſe an die Grenzen des ganzen Bereined bin. 
ausgerüct ; innerhalb derfelben aber den Unterthanen aller verbundenen 
Staaten der Handel zollfrei geflottet. Befindet fih die Production in 
diefen Staaten in ungefähr gleicher Rage, fo tönnen, fo weit diefes 
nad den allgemeinen Grundfägen zwedmäßig if, die Zölle auch als 
Schutz zohle umgelegt werden; immer aber liegt es in dem Intereſſe 
des Handels, daß die in den beiden vorausgehenden Paragraphen ent 
baltenen Regeln auch hier beobachtet werden. Jeder im SBollvereine 
begriffene Staat erhält den Erfaß für jein aufgegebenes Recht, ſelbſt 
Zölle aufzulegen, dur feinen Antheil an dem gemeinfchaft- 
lihen Zollertrage, doch if der Maßſſt ab im Boraus zu be 
ſtimmen, nach welchem diefer unter die Theilnehmer vertheilt werden 
fol (3. B. nach dem Berhältniffe der Bevölkerung), Auf dieſe Weiſe 
werden die Bortheile größerer Handelsfreiheit den Einwohnern eines 
ganzen Länderumfanges zugewendet, und der Berein Tann gegen Außen 
mit größerem Anfehen und Kraft auftreten und auch bier dur Yan: 
dels· und Schifffahrts-Berträge mit fremden Staaten feinen Einwohnern 
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wichtige Handelsvwortheile zuwenden. — Die übrigen Betradhtungen über 
die Einrihtung und Ausbildung eines Zollvereines, fo wie über die 
Umlegung der Zölle überhaupt gehören der Finanzwiſſenſchaft an; bier 
genügt es, auf jene Rüdfichten aufmerfjam gemacht zu haben, welche 
die Erleihterung des Handels betreffen. 


$. 238. 
Rückzoͤlle. 

Nur eine mit dem Zollweſen zuſammenhängende Einrichtung muß 
noch erwähnt werden, weil fie auch darauf berechnet iſt, ein Hinderniß 
im Berfehre zu befeitigen. Eine ſchon verzollte Waare erhält öfters 
in der Folge eine Beflimmung, bei der es nicht in der Abfiht der 
Zollgefebgebung Tag, fie mit einer Auflage zu befchweren,, und wo, 
wenn dieſe Befchwerde fortbeftände, fie ein Hinderniß würde, jene Bes 
flimmung zu verfolgen. So werden Baaren bei der Einfuhr befteuert, 
in der Borausfeßung, dadurd den Verbrauch der Unterthbanen 
zu treffen; bietet fi nun eine vortbeilhafte Gelegenheit dar, diefe 
Baare ins Ausland abzufegen, fo Tann der darauf haftende 
Zoll (als Urſache eines höheren Preiſes) als ein Hinderniß ihrer 
Ausfuhr wirken; oder wenn von Waaren, die auf eine auswärtige 
Mefie geſchickt werden, ein Ausfuhrzoll entrichtet, die Waare nach der 
Meſſe aber unverfauft zurüdgeführt wird, fo müßte der Kaufmann den 
entrichteten Ausgangszoll einbüßen. Bier fuht man nun mit Rüd- 
zöllen zu helfen, d. i. mit der Zurüderfattung des bezogenen Bolles 
bei einer ſolchen Veränderung in der Beflimmung der Waare, bei wel- 
Ger die Zollentrichtung binderlih fein würde Man hat diefe Maß- 
regel oft noch dahin erweitert, daB auh der Zoll von Rob- 
ſtoffen, welden diefe bei der Einfuhr zablten, wenn dann diefe Stoffe 
im Lande verarbeitet wurden, und ein Theil der Kabrifate ing Ausland 
ging, wieder erfluttet wurde. An fih iſt gegen Rüdzölle aus dem 
öfonomifhen Standpunkte nichts einzuwenden, fobald fie fireng nur ale 
Mittel erfcheinen, ein Hinderniß des Handels, welches kuünſtlich ge- 
fhaffen wurde, wieder aufzuheben. 


$. 239. 
Borfihten dabei. 
Man if aber bei den Rüdzöllen noch weiter gegangen, und hat 
fie Höher bemefien, als der bezogene Zoll betrug. Im diefem Falle if 
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der Ueberſchuß über den Zollbetrag als Prämie anzufehen, und das 
gegen fprechen alle Gründe, die oben (II. $. 216) gegen die Erthei- 
lung von Prämien für auszuführende Waaren angeführt worden find. 
Aber auch abgefehen davon if der Gebrauch von Nüdzöllen mit man- 
hen Ungufömmlichkeiten verbunden. Sie nöthigen den Kaufmann, jenen 
Theil feines Betriebsfondes, welchen er ald Zoll entrichtete, eine Zeit 
lang ungenügt auf der Baarc liegen zu laffen; fie erzeugen eine große 
Verſuchung. den öffentlichen Schak dadurch zu übervortheilen, daß man 
ih den Ruͤckzoll für inländifche Waaren zahlen läßt, die man für aus» 
ländifche ausgibt, und für welche man fi Beweismittel einer Bollent: 
rihtung zu verfchaffen ſucht; oder indem man die Waare, nachdem 
man fih den Nüd;oll bezahlen oder liquidiren ließ, auf Schleichwegen 
wieder ins Land zurüdbringt; oder fih einen Rüdzoll au für Waaren 
zu verfchaffen weiß, die durch Schleihhandel ins Land gefommen find *)- 
Da der Gefeßgebung jedoch diefe Gefahren, getäufcht zu werden, nicht 
unbetannt find, fo muß fie durch verfchiedene Vorſichtsmaßregeln ſich 
davor zu verwahren fuchen,, die aber als eben fo viele Förmlichkeiten 
auf den Handel drüden, und die Erleichterung, die man ihm gewähren 
will, wieder verfümmern. Heut zu Zage ſucht man daher diefen Zwed 
lieber durch Errichtung freier Handelspläße (Li. 8. 217) und Erthei- 
lung von Einlagerungs- oder Riederlagsrechten (II. &. 218) zu erreichen. 


8. 240. 
SHandelöverträge. 


Auh Handels-Tractate gehören zu den Mitteln, durch welche 
man Sinderniffe des internationalen Berkehres wegzufchaffen fucht. Man 
verfteht darunter jene Verträge unter Staaten, welche den Bortheil des 
Handels zum Gegenflande haben”). Je häufiger der Verkehr der 


*) Vergütet man bei der Ausfuhr von Fabrikaten den auf ihre Rohſtoffe 
gelegten Zoll, fo fann man bald bemerken, daß diefe Vergütung bei 
den meiften Partien diefer Fabrikate angeſprochen wird, auch wenn fie 
aus inländifchen Stoffen erzeugt wurden, wobei man ſich Zoll-Boletten 
für Quantitäten fremden Stoffes zu verfchaffen weiß; bier kann dem» 
nad der Rückzoll mit einiger Sicherheit uur bei Fabrikaten zugeftanden 
werden, deren Stoff durchaus aus dem Auslande bezogen werden muß. 

**) Sie werden bald als für fich beftehende Uebereinkünfte unter den Ca⸗ 
bineten abgefchlofjen, theils machen fie Thelle von Berträgen, welde 
eined anderen Hauptzweckes wegen eingegangen werden. 








Bölfer durch willfürliche Cinrihtungen, durch pofltive Beſtimmungen 
beirret worden war, je mehr wichtige Fragen, die den Handel berühren, 
im Bölferrechte nicht als eutſchieden angefchen und in der Praxis ver- 
fhieden beantwortet wurden, und je häufiger ınan gegen andere Staa» 
ten gehäſſige Maßregeln damit befchönigte, fie feien feine Nechtsver: 
fegungen, um fo woblthätiger können fi Handelsverträge erweifen. 
Mit Unrecht find fie daher von manchen Anhängern der Freiheit des 
Handels unter dem Borwande angegriffen worden, daß fie zu einer ’ 
überflüffigen Sinmifhung der Regierungen in die Privat » Wirtbihaft 
führen und dem Handel eine fünftlihe Richtung geben. Die Privat: 
Thätigfeit bedarf im Gegentheile diefer Unterſtützung, um Schwierig: 
feiten ihrer Neußerung wegzuräumen, die fie felbft zu befeitigen nicht 
vermag, aud erhält fie dadurch feine gezwungene Richtung, 26 wird 
ihr vielmehr nur eine Bahn eröfftret, die fie dann beitreten mag, wenn 
fie es für vortheilhaft anfiebt; ja feine Maßregel leiſtet der immer 
weiter gehenden Anwendung des Princips der Handelsfreiheit größe 
ren Borfchub, als eben wohldurddachte Handelstractate, da man im 
internationalen Berlehre Befchränktungen nicht fo, wie im Junern des 
Staates durch Acte der Geſetzgebung wegichaffen Tann. 


8. 241. 
Ihr Gegenftand. 


Da die Bedürfniffe des Handels mit anderen Völkern nah Schuß 
und Erleichterungen fehr mannigfaltig find, fo ift auch der mögliche 
Inhalt eines Handelsvertrages vielfach. Wichtige und häufig vor- 
fommende Beftimmungen find: Der Schug der Perfon und des Eigen: 
thums unferer Unterthanen im fremden Staate, auch zur Zeit eines 
mit demfelben ausgebrocdenen Krieges, in welchem Kalle ihnen eine an» 
gemefjene Friſt zum ungehinderten Abzuge aus den Lande, oder wohl 
felbft die Befugniß, im Lande zu bleiben, fo lange fie fih ruhig und 
unverdächtig benchmen , eingeräumt wird; die Zulaffung von Confuln 
zum Schuge unferer Unterthanen und unferes Berkebres an den frem- 
den Handelspläßen, die Beftimmung ihres Wirkungskreifes, fo weit 
diefe von dem Ermefjen der fremden Regierung abhängt, auch wohl 
die Einräumung befonderer Borrechte; Beflimmungen, wie e8 in einem 
Scefriege des einen vertragfchließenden Theiles mit den Schifffahrte- 
und Handelsrechten des andern als Neutralen gehalten werden fol, ins: 





beſondere über die Ausdehnung des Blokaderechts und ob das Schiff 
die Ladung dede*). Dazu gehören ferner: die Zulaffung unferer Han- 
deisihiffe in Häfen und Rheden, von welchen fie früher ausgefchloffen 
waren; die Aufhebung beftchender Ein» und Ausfuhrverbote; die zuge 
fiherte Lieferung oder Abnahme eines gewiffen Quantums einer Waare 
(wie e8 bei dem Salze öfters der Fall if); das Recht, Niederlagen 
im fremden Lande zu errichten; uns den Waarendurchzug zu geftatten, 
oder wenn er obnedieß erlaubt ift, ihn frei zu geben, oder doch nur 
geringe Einrichtungen davon zu fordern; die Ermäßigung der Zonnen- 
gelder, Leuchtthurms⸗, Hafen-Gebühren u. dgl. insbefondere aber 


8§. 242, 
Insbefondere Zollerleihterungen. 


mannigfaltige Begünftigungen in Anfehung der Zollbele 
gung der Handelsgüter. Wenn glei der Finanzzuftand der Staa- 
ten und die Nothwendigkeit, gewiſſe Zweige der Induftrie zu fchüßen, 
die Zugeftehung völliger Zollfreiheit nicht zuläßt, fo können doch große 
Erleichterungen verabredet werden, als: Fixirung des Zolles auf ein 
beftimmtes Maximum (nad dem Werthe der Waare), oder Herab⸗ 
febung ber bisher beflehenden Zölle, oder gleiche Behandlung in 
Zollſachen mit gewiffen begünfigten Nationen, oder mit dem be- 
günftigften fremden Staate, oder gar mit den eigenen Unter 
tbanen des pereipirenden Staates *"). Man hat Handels: Verträge wohl 


*) Der Abſchluß eines Handelövertrages könnte auch dazu benüßt werben, 
einer Barbarei früherer Zeiten, nämlih der autorifirten See 
räuberet in Seekriegen durh Ausfertigung von Kaperbrie 
fen, ein Ende zu machen. Gewiß würde es civilifirte Staaten nur 
ehren, wenn jene humaneren Srundfäge, die fie in Anfehung des Privat- 
Eigenthums in Landkriegen beobachten, auch auf die Seelriege ausge 
dehnt würden, in welchen die Angriffe auf feindliches Handeldeigenthum, 
insbefondere dad Kaperunwefen, ald eine traurige Ruine jenes feindfeligen 
Syſtems, den Wohlſtand anderer Bölker zu allen Zeiten kräftig nieder 
zuhalten, und ihren Handel nit auflommen zu faffen, noch immer dafteht. 

“+, Wenn das Gefeh bei der Zollbemefjung für beftimmte Waaren biefe 
nit für alle Völker, mit welchen der Staat im Berkehre ſteht, gleich 
beftimmt , ſondern niedriger für folche, welcde fie begünftigen will, fo 
entſtehen Differenzial» Zölle, von welchen man befonders in der 
neueften Zeit häufiger Gebraud machte, obgleich fie ſchon früher, bes 
fonders von den Engländern öfters angewendet wurden. 
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Auch dazu benügt, dem Verkehre anderer Kationen Abbruch zu thun, 
indem man fi zuſagen ließ, DaB fie von einem gewiflen Handel aus- 
geichloffen, ihre Waaren verboten, oder nur gegen höhere Zölle zuge- 
laffen werden follen. Sole Stipulationen haben jedoch wichtige Be- 
denken gegen fih. Abgefehen davon, daß die ſich dadurch verlegt fin- 
denden Staaten uns bei ähnlihen Beranlaffungen mit gleicher Münze 
zu zablen befliffen fein werden, erhält die Indufrie des Inlande, der 
man ein Monopol zu verfchaffen bemüht war, dadurch allerdings eine 
fünftlide Richtung, und wenn man wirklich eine Zeit lang abgeleitete 
Gewinne bezog, fo laffen fi die Kolgen nicht vorausbeftimmen, welche 
fpäter daraus hervorgehen werden; jedenfalls if fo viel gewiß, daß 
eine ſolche Indufrie jene Solidität nicht befigt, wie eine ſich ohne der: 
gleihen Kunftmittel entwidelnde. 


$. 243. 
Geiſt, in welchem fie abzufchließen find. 


Ungezweifelt if es zwar Aufgabe der Politik jedes Staates, zu« 
nächſt feinen eigenen Vortheil zu fördern , allein dieſes rechtfertigt kei⸗ 
neswegs die Benüßung der Verlegenheiten, Shwäcde, oder 
mangelhaften Einſicht eines anderen Gabinets, um fi bei Ab: 
fhließung eines Handelstractates einfeitig allen Nutzen auf Koften 
des andern Volkes zugumenden. ine folche Uebertreibung der SeibR- 
ſucht wird bei dem Compaciscenten, fobald er die Einfiht hat, man 
babe die phyſiſche oder geiftige Ueberlegenheit zu feinem Nachtheile miß⸗ 
braucht, Unwillen und einen bald offenen, bald verfledteren Gegendrud 
erzeugen, wobet man dann feinen Bortheil nur fchwer erlangt, und 
leicht andrer Seite, oder fpäter mehr einbüßt, als man zu gewinnen 
erwartete. Die aufgeflärten Gabinete der Gegenwart geben von dem 
Gefihtspuncte aus, Daß Handelsportheile gegenfeitig zuge 
Randen, daß fie auf den Grundſatz der Reciprocität geflügt 
werden follen; fie betrachten fie als Mittel, die freiere Entwidlung des 
Handels (fo weit diefes, ohne den Schuß der eigenen Manufactur⸗In⸗ 
duſtrie aufzugeben, gefcheben kann), zu befördern und die Schranken 
wegzuräumen, welche Willkür und irrige Anſichten ihr früher gefegt 
haben. Deffen ungeachtet erfordert die Abfchließfung günftiger Handels 
verträge noch immer — außer der diplomatifchen Gewandtheit — große 
Kenntniffe von den volkswirthſchaftlichen Intereſſen überhaupt, und von 
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der Lage, dem Entwicklungsgrade und den Bedürfniffen der Production 
des eigenen Staates und vorzüglich feines Handele. Da bierin jedoch 
im Laufe der Zeit Veränderungen eintreten, und es immer möglich 
bleibt, daß man ſich über die Folgen gewiffer Beflimmungen täufche, fo 
it es vorfihtig, ſolche Berträge nur auf eine beftimmte kürzere 
Zeit abzufchließen, nach deren Ablauf man fie dann nad den Forde⸗ 
rungen der Gegenwart erneuert oder abändert. 


Zweite Abtheilung. 
Bon den Hilfsgefhäften des Handelß. 


$. 244. 
I. Wecheler — II. Gommifflonäre. 

Die Entwidlung der Hilfsgefhäfte des Handels 
(11. $. 175) jegt zum Theil ſelbſt einen höheren Stand der commer- 
ziellen Thätigfeit voraus, gewährt ihm aber jene Bortheile, mit wel« 
hen die Theilung der Beihäftigung, und die Mitwirfung auch der 
Kenntniffe und Eapitale Anderer für die Production verbunden if. In 
dem Beiſtande, welchen das Geſchäft des Wedhslers (Ban: 
quiers) dem Handel leiftet, jehen wir vorzüglich ein großes Gapital 
und einen ausgedehnten Credit wirffam. Es bezieht fi auf den ge- 
fammten Geldverkehr, auf das Discontiren der Wechfel, die Umjegung 
der verfchiedenen Geldjorten, die Bejorgung von Zahlungen an ent: 
fernten Orten, oder die Erfüllung gleiher von dorther eingehender 
Aufträge, Die Uebernahme von Gapitalien, die augenblicklich unbeſchäf⸗ 
tigt find, gegen Berzinfjung, die Eröffnung eines Gredites für Han» 
deisleute u. |. f. *). 

GCommijfiogäre leiften ihren Beiftand beim Einkaufe und Ber: 
kaufe von Waaren, indem fie Beftellungen zur Anſchaffung von Han⸗ 
delögütern annehmen, und bei ihrer ausgebreiteten Kenntniß der Er- 
zeuger oder Inhaber derjelben fie zum Bortheil ihres Bommittenten zu 
effectuiren iuchen, oder Waaren zum Abjage auf fremde Rechnung über- 
nehmen, und folhe auf gewinnbringende Art an Mann zu bringen fü. 
hen. Ihre Berwendung beim Gefchäfte erfpart dem Kaufmanne Arbeit, 
Zeit und manche Auslagen, jo daß er fich gerne herbei läßt ihnen eine 
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*) Viele ihrer übrigen Dienſte, die fie aber nicht dem Handel leiſten, jo 
wie ihre anderwärtigen Speculationen gehören nicht hierher. 








(gewöhnfih nad Percenten bemeflene) Provifion zu bewilligen, welche 
bei dem einfadhen Commiffionsgefchäfte als Bergeltung für die perfön- 
ide Berwendung und gewöhnlihe Spefen anzufeben if, dam aber 
böber ausfällt, wenn der Commiffionär zugleich eine Haftung, 3. 2. 
daß die Kaufſumme von dem Erfleher wird entrichtet werden (das del 
eredere), übernimmt, weil er durch die Uebernahme der Gefahr zum 
Mitunternehmer am Gejchäfte wird. 


$. 245. 
III. Spediteure. — IV. Senfale. 


Spediteure übernehmen die Berfendung der Waaren, die fie 
zwar nicht felbR frachten, über deren Transport fie aber mit Frachtern 
übereinfommen, Sie übernehmen die Waaren entweder von ihrem Ab- 
gangsorte, oder nachdem fie bereits unter Wegs war, und befördern 
fie entweder an den Ort des Abſatzes, oder einen dritten, ihnen be- 
zeichneten Pla. Ihre Aufgabe if es, für fihere und billige Ueber: 
lieferung der Waare zu forgen, und daher mit Frachtern, Aſſecu⸗ 
rateuren und den Zollbebörden zu verhandeln, und befonders darauf 
zu feben, daß alle durch die Zollgeſetze vorgefchriebene Förmlichkeiten 
forgfältig beobachtet werden. Sie erhalten für ihre Vermittlung gleich: 
falls Brovifionen. — 

Die Berrihtung der Senfale (Mädler) beſteht im Allgemeinen 
darin, daß fie in den Handelsgefchäften zwifchen den Käufern und Ber: 
fäufern, oder zwifchen Racfragenden und Anbietenden zu vermitteln 
ſuchen. Sie müffen fih daher, wenn fie die Nachfrage befriedigen wollen, 
Kenntniß der Vorräthe und der Inhaber derfelben zu verfchaffen wiſſen, 
und eben fo, um dem Anbote den Abfab zu ermitteln, den Bedarf und 
die Kauflufligen fennen lernen. Nach Berfchtedenbeit der Gefchäfte, bei 
denen fie eintreten, unterfcheidet man Wechfel- (Börfe-) Senfale, 
die bei dem Berkehre mit Wechſeln, Staatspapieren, Actien 2c. ver: 
mitteln, und Baaren» Senfale, die bei dem Waarenbandel inter: 
veniren ; in Seepläpen gibt ed auh Schiffsmädler. welche fih um 
Frachter nach gewiſſen Häfen, oder für diefe um Ladungen bewerben. — 
Da diefes Geſchäft befonderes Bertrauen vorausfeßt, fo wird die Me- 
gierung nur fähige und unbeicholtene Perſonen dazu zulaffen: auch 
wird fie, um manchen Mißbräuchen zu fleuern, und ihrer Vermittlung 
größere Solidität zu geben, es durch Erlaffung von Genjalen- 
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Drdnungen regeln, die fi) vorzügli darauf beziehen, daß ſich in 
diefes Gefchäft nicht unberufene, nicht beglaubigte Perjonen einmiichen ; 
daß Senjale Handelsgefchäfte, bei welchen fie nur vermitteln follen, 
nicht auf eigene Rechnung führen; daß jeder durch fie zu Stande ge 
brachte Gefchäfts-Abfhluß durch eine beftimmte Förmlichkeit gefichert, 
zu diefem Ende daher das zu Stande gebrachte Geſchäft in das Sen⸗ 
falen» Buch eingetragen, und jeder Partei darüber ein Schlußzettel 
(als Auszug aus feinem Buche) mitgetheilt werde; daß endlich die dem 
Senfalen für jeine Bemühung zufommende Gebühr auf eine billige 
Weife nach PBercenten bemeffen werde. Wechjel- Senfale werden au 
angewiefen, dem Ergebniffe ihrer Bücher gemäß, nach jedem Börfentage 
den Cours⸗Zettel über den Stand der Wechfel und anderer Börie- 
papiere zu verfaffen. Man nimmt die Senfale ſchon bei ihrer Auf 
fellung in befondere Verpflihtung, daß fie jedermann mit Redlichkeit 
und Eifer zu dienen, die ihnen gemachten Mittheilungen, fo weit fie 
Handels-Speculationen betreffen, geheim zu halten haben, und fich durch 
feine dritte, nicht accreditirte Perfon in ihrem Gejchäfte vertreten laſſen. 


$. 246, 
V. Frachtgeſchaͤft. 

Von vorzuͤglicher Wichtigkeit für den Handel iſt die Ausbildung 
des Frachtgeſchäftes, welches mit der Ueberfuͤhrung der Waare 
von einem Orte zum andern zu thun bat. Seine Werkſtaͤtte, bemerkt 
Say, if die ganze Erde, fein Umſtand aber it von dem Bedarfe des 
Handels abhängig. Das Kapital des Frachters wird zur An 
[Haftung der Frachtmittel, als: der Schiffe, Wägen, Zugtbiere, Koco- 
motive, Waggons u. f. f. und zur Bezahlung der Arbeiter, Seeleute, 
Fuhrknechte, Locomotivführer zc. angewendet; es geht indeffen manchmal 
vom Kaufmanne ſelbſt aus, wenn er z. B. igenthümer von Schiffen 
ſt, in welchem Falle er auch theilweije als Krachtunternehmer erſcheint. 
Durch die Koften des Frachtens wird der Preis der Waaren erhöht, 
aber in fo fern auch ihr Werth, als fie durch dieje Arbeit zur Be 
friedigung der Bedürfniffe tauglicher werden. Das Fractgefchäft muß 
daher aus denjelben Gründen als productiv erflärt werden, wie der 
Handel ſelbſt. (Bergl. II. $. 172.) Wenn man aber behauptet, eine 
Nation gewinne, wenn fie gefrachtet bat, felbf dann, wenn der inlän- 
difche Kaufmann, der die Fracht bezahlte, ſchlecht fpeculirte, und 3. B. 


die Waare wieder zurüdführen ließ, jo if dieſes ganz irrig; vielmehr 
bat die Nation alle Koften verloren, welche fie auf den Transport der 
Waare verwendete; denn man muß ja nicht glauben, der Frachtlohn 
jet gänzlich reines Einkommen; aber jelbit jener Gewinn, welchen der 
Frachter bei einem ſolchen Gefchäfte bezog, if fein Zuwachs zum 
Bolfsvermögen, fondern ein abgeleitetes Einfommen, dem 
eine gleihe Einbuße des Kaufmanns entfpridt. Darin liegt gerade 
ein Irrthum des Prohibitiv⸗Syſtems, daB es ein Gefhäft für vor- 
theilhaft hält, wenn e8 nur die Beichäftigung vermehrt, ohne zu feben, 
welche Wirkung es für das Bermögen des Volkes herbeiführt. 


. 247. 
Anforderungen an Die Regierung: A. Das Boll foll fi nur der eigenen 
Fracht bedienen. 

Die Forderungen, weldhe man in Betreff des Frachtgeſchäftes 
an die öffentlihe Bermwaltung geftellt bat, laſſen fih auf zwei 
Punkte zurüdführen: A) fol fie dahin wirken, daß nad Thunlichkeit 
alles mit den eigenen Mitteln des Volkes gefrachtet werde, 
B) fol fie ſolche Einrichtungen treffen oder begünftigen, daß leicht 
und mit verhältnißmäßig geringen Kofen gefragtet 
werden fann. 

(A.) Diefe Forderung bezieht fi vorzüglich auf den ausmwärti- 
gen Handel, wo man meint, fo lange fi dem Bolfe für deſſen eigene 
Berwendung ein Theil des Waarenpreifes zuwenden läßt, foll diefes 
auch geſchehen; eine nothwendige Arbeit, um das Product in die Hände 
des Conſumenten zu bringen, jei num deſſen Frachtung, was folglich 
dabei verdient werden fann, foll den eigenen Unterthanen vorbehalten 
bleiben. Dadurch werde das Fradtgeihäft an Ausdehnung gewinnen 
und das Volkseinkommen Reigen. Man beruft fich dabei auf die Wir- 
fung der englifhen Navigations⸗Acte, durch welche die Schifffahrt Groß— 
britannieng zur erften auf dem Erdballe geworden if’). Die Regie: 


*) Der wefentlihe Inhalt diejer Acte, vor den neueren Abänderungen 
hieran, waren folgende Punkte: 1. Im Küftenhandel und im Verkehre 
mit den Golonien dürfen nur folche Schiffe gebraucht werden, deren 
Gigentbümer, Befeblababer und "’/, der Matrofen britifhe Untertbanen 
find. 2. Aus fremden Rändern dürfen viele (auatrüädlich genannte) 
Baaren nur in folhen Schiffen, oder in denen des Volkes, weldes 
jene Waaren felbit erzeugt, eingeführt werden, doch müſſen letztere den 
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rung fönne aber, außer den Verboten, noch das Mittel anwenden, die 
Frachtwerkzeuge und Waaren bei der Frachtung durch Inländer in den 
Abgaben und Zöllen leichter zu halten, und ihnen fo in der Concur⸗ 
renz mit fremden Frachtern einen Bortheil einzuräumen. — Allein alle 
ſolche fünftlihe Mittel, die Frachtgefchäfte der Unterthanen zu er⸗ 
mweitern, finden nur eine fehr befchränfte Anwendung, und wollen mit 
großer Borfiht gehandhabt werden. Leiftet der Inlaͤnder feine Fracht» 
arbeit fo billig und ficher, wie der Fremde, fo findet der Kaufmann 
feinen Grund, dem leßteren einen Vorzug zu geben; flellt er aber hoͤ⸗ 
here Lohnforderungen und ift er weniger verläßlich als der concurri⸗ 
‚ rende Nusländer, fo überfehe man nicht, daB der höhere Frachtlohn und 
die größere Affefurang- Prämie in der Regel auf den Preis der Waaren 
fallen, was, wenn wir Waaren ausführen, ihrem Abſatze nachtheilig 
werden kann, bei eingeführten Artikeln aber als eine Laſt auf den Eon- 
jumenten fallt, was fih nur in Ausnahmefällen rechtfertigen läßt, wenn 
ähnliche Umftände vorkommen, aus welchen Schußzölle für die Manu» 
factur » Induftrie als zwedmäßig erfcheinen, oder wenn dadurch höhere 
Zwede ſich erreichen Taffen *). 
$. 248. 

B. Bervollfommnung des Frachtweſens. — Gintheilung: -- I. Landfracht, — 
a. auf gewöhnlichen Straßen; — 1. Anlegung und Erhaltung der Straßen. 

(B.) Inder Erleidhterung und Berminderung dei 
Koften des Transportes befieht die Vervollfommnung des 
Frachtweſens. Diefe ift nun von der höheren Ausbildung aller 
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doppelten Zoll entrichten; 3. müſſen dieſe Waaren unmittelbar aus den 
vändern geholt werden, welche fie erzeugen. &. Dürfen gewiſſe Producte 
des Fiſchfanges ordentlicher Weiſe nur in britiſchen Schiffen einge⸗ 
führt werden, oder — zeſchieht dieſes in fremden, ſo muß der Joll der 
Ausländer bezahlt werden. — Dieſe Acte wurden im Jahre 1851 von 
Cromwell aus Haß gegen die Holländer erlafien,, weil fie die Stuarte 
unterftügten. Die Holländer waren damals die erften Zrachtleute in 
Guropa, und man fiebt bejonders aus Nr. 2 und 3, dag man ihnen 
Abbruch zu thun beabfichtigte. 

Aus dem lepteren Grunde bat man die Ravigations-Acte der Briten 
ald eine weiſe Maßregel erklärt, denn bei der infufarifchen Zage der 
vereinigten KRönigreiche hängt ihre Sicherheit vorzüglich von einer über: 
legenen Kriegsmarine ab; damit fidh dieſe aber leichter entwidle, damit 
ed ihr nie an einer binreichenden, mit dem Ülemente und dem Schiffe. 
dienfte vertrauten Bemannung fehle. war eine ſtarke Entwicklung ber 
Handeld⸗Marine nothwendig. 


* 


— 





327 


mittelbar oder unmittelbar dabei befchäftigten Perfonen (in wie fern fle 
auf die Herbeifhaffung beſſerer Mittel, oder einen befferen Gebrauch 
derfelben Einfluß nimmt), von der Güte der dabei gebrauchten Werk: 
zeuge und andern Mittel, und der Berminderung des Aufwandes ab» 
bängig. In diefen Beziehungen muß aber zwifchen der Land⸗ und 
Waſſerfracht unterfchieden werden. 

(T.) Die Frachtung zu Qande gejchieht entweder a. auf ge- 
wöhnlihen Straßen, oder b. auf Eifenbahnen. Die 
erftere fordert 1. das Dafein genügender, gut angelegter und 
erhaltener Straßen, 2. gute Transportmittel, 

(1.) Rur jelten und auch dann nur in der befferen Jahreszeit 
bat der Boden, wie er fih ohne gefliffentliche Vorbereitung zeigt, eine 
ſolche Befchaffenbeit, daß man mit Fuhrwerken, und zwar nur mit leich⸗ 
ten, darauf fortfommen kann; daher die Rotbwendigkeit, Kun und Ar- 
beit anzuwenden, um Straßen berzuftellen, weldhe indeflen vor manchen 
anderen fünftlichen Berbindungsmitteln den Vorzug baben, bei allen 
Arten des Terrains, auch in gebirgigen und felfigen (Gegenden, ange: 
legt werden zu koͤnnen. Die Art, wie diefes gefchieht, kann verfchieden 
fein; manche werdennur leiht beſchottert, andere hauffirt (er- 
balten Unterlagen von großen Steinen), andere macadamifirt (be 
fteben aus einer feit verbundenen 6— 10 Zoll hohen Lage von ungefähr 
auf Zollgröße zerfchlagenem Granit oder Kieſel). Die lebteren beiden 
werden Kunftfiraßen genannt, um fie von den einfachern Berbindungs- 
wegen bloß der Ortichaften und Bezirke unter einander zu unterfcheis 
den. Je lebhafter der Gütertransport (fo wie auch der Gebrauch der 
Regierung ſelbſt) if, um fo nothwendiger wird es, ihn durch die gute 
Beichaffenheit der Straßen zu unterflügen; daher wohl alle im Handel 
Härter befuchten Straßen Kunftfiraßen fein follen, oder — es entfcheidet 
über die Richtung derjelben das Bedürfnig des Verkehrs. Kann man 
dazu, wie es in er aufblühenden Ländern der Kal if, nur über be 
ihränfte Mittel verfügen, To if es ſehr nothwendig, diefe zuerft dort 
anzuwenden, wo das Bebürfniß am dringendften erjcheint, und fo all- 
mältg fortzufchreiten. 

$. 249. 
Aufgaben der Regierung dabei. 
Wenn gleich der Aufwand für diejenigen Straßen, welche größ- 


ten Theils nur zum Bortbeile einzelner Orte ober Gegenden dienen, 


von deren Bevölterung zu tragen if, fo wird die Regierung doch eben 
fo zu wachen haben, daß durch Sorglofigfeit oder Unthätigkeit der Lo” 
calbehörden diefe Verbindungsmittel nicht fehlen, als daß der darauf 
gemachte Aufwand — etwa aus Eitelkeit der Borftände — nicht über: 
trieben wird. Die Anlegung ber wihtigeren Handelsfiraßen 
wird in den meiften Fällen dur die Regierung felb zu gefchehen 
baben, indem die Kräfte der Privaten dazu nicht ausreichen; follten 
fih jedoch Vereine finden, welche das beträchtlihe Capital dazu auf 
bringen, jo kann fie ihnen auch überlaffen werden, immer aber mit der 
nöthigen Borforge, daB der Handel dabei durch fein Monopol gedrüdt 
werde. Die Sorgfalt für die gute Anlegung der Straßen, ihre 
zwedmäßige TZracirung und ihr folider Bau vermindern für 
die Zufunft die Erhaltungskoſten, und wenn gleih nicht alle Straßen 
mit der gleichen Leichtigkeit, denſelben Koften, und in gleicher Güte an- 
gelegt werden können, — fchon wegen der Beichaffenheit des Bodens, 
oder bei einem unebenen,, oder coupirten Rande, oder bei der verſchie⸗ 
denen Güte des Materials — fo können doch viele Schwierigkeiten 
durch den höheren Stand der Straßenbaufunft befiegt werden, weß⸗ 
halb e8 dringende Sorge der Regierung fein wird, daß diefer Theil 
der Ausbildung beim Volke nicht vernachläffigt werde. Läßt die Re- 
gierung Handelsſtraßen auf ihre eigene Rechnung anlegen, fo fchließt 
dieß nicht aus, daß einzelne Arbeiten durch Privat-linternehmer geſche⸗ 
ben, wenn leptere es fo einzuleiten vermögen, daß fie, ungeachtet ihres 
Geminnes mit einem geringeren Aufiwande auslangen. 


$. 250. 
Grbaltung der Straßen. — Dedung der Koften. 


Die beftangelegten Straßen verlieren im Laufe der Zeit, durch 
die Abnükung in Gebrauche, aud wohl dur die Einwirkung der 
Elemente. Um fie im guten Stande zu erhalten, muß man 
fih zunähft ihre Schonung angelegen fein laffen, daher: die Befür: 
derung des Gebrauches breiter Radfelgen, die Verpflichtung zur An: 
wendung des Radfchuhes beim Hinabfahren über Anhöhen, Verbote des 
Meberladens der Frachtwägen u. f. f. Dann müflen alle Straßenaus⸗ 
befferungen zur rechten Beit, und mit gehöriger Sorgfalt vorgenommen 
werden. Die Urſache, aus weldyer man es bedenklich findet, die Er- 
haltung der Straßen an Pächter zu überlaffen, liegt darin, weil es 


faum möglich if, diefe fo zu controliren, daß die Straßen nicht in 
Berfall gerathen, oder die Pächter doch im Auffchieben gewiffer Ar⸗ 
beiten, oder in deren Bornahme bloß zum Schein, ihre Gewinne fu- 
hen, während daraus für Reifende und Frachtende Zeit- und Geld- 
verlufte, Gefahren und Urfahen zur Unzufriedenheit entfliehen. — Wenn 
man in Beziehung auf den Handel die Straßen als eine Art von 
Werkzeugen betrachtet — um die nothwendige Ueberbringung der 
Büter an den Ort ihres Abfapes zu bewirken — fo ift es mur billig, 
wenn man von demjenigen, der von diefem Werkzeuge Gebrauch macht, den 
Erfap der mit deffen Herftellung verbundenen Koften fordert. 
Dieß it nun zuleßt der Conſument der Güter, welde für defien 
Berbrauch gefrachtet wurden. Wenn man dagegen bemerkt, die Weber: 
nahme Diefes Aufwandes auf den Staatsfhag, und fo die Geftattung 
der unentgeldlihden Benüßung der Straßen würde bie 
Baare wohlfeiler machen, fomit ihren Abfaß ausdehnen, fo beweift dieß 
zu viel, denn es würde die Uebernahme auch anderer Productionskoſten 
auf den Staatsſchatz rechtfertigen”). Das Capital, welches zur Ans 
legung der Straße verwendet worden if, braucht jedoch in dem Er: 
trägniffe nicht vergütet zu werden, da eine gut angelegte und 
forgfältig erhaltene Straße ihren Werth fortdauernd behält; die Zin- 
fen diefes Capitals müſſen aber höchftens dann vergütet werden, wenn 
das Gapital zur Anlegung aufgeborgt worden iſt; es bleiben dann 
nur die jährlihen Erhaltungskoſten übrig, von welchen übris 
gens die Regierung gemeiniglih ſelbſt noch einen Theil zu tragen 
übernimmt, da fie für ihre Zwede von den Straßen einen nicht 
unbedeutenden Gebrauch macht, ohne dafür Mauthen, Straßengelder ꝛc. 
zu entrichten. Auf welche Weiſe indeffen immer Einkünfte aus dem 
gedachten Grunde bezogen werden mögen. aus dem Standpunkte der 
Bolfswirthfchaft gebt die Forderung ſtets dahin, daß diefe Entridtun- 
gen völlig beftimmt, mäßig und thunlichft bequem eingerichtet fein ſollen **). 


*) Würde man 3 B Garn nicht eben ſo wohlfeiler abjepen können, wenn 
die Regierung den Zabrifanten die Spinnmaſchinen fchenfte ? 

**), Die Prüfung der verfehiedenen Kormen, unter welchen dieſes Einkom⸗ 
men besogen werden kann, iſt Sache der Finanz Bifjenichaft, aus deren 
Grundſaͤtzen auch hervorgeht, daß der Bezug eines reinen — zu Ans 
deren Zweden zu verwendenden — Einkommens bier nicht bezielt 
werden fol. 
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$. 251. 
2. Transportmittel. 

(2.) Die Transportmittel, Frachtwägen, Zugtbiere, und 
was zu deren Erhaltung gehört, find Ergebniffe der Urproduction, und 
die erfleren auch der technifhen Induſtrie meift des eigenen Landes. 
Auf den zur Beilhaffung diejer Mittel erforderlichen Eapitals-Aufwand. 
und fomit auf den Frachtlohn iſt der Preis der Stoffe nicht ohne Ein» 
flug. Insbeſondere wird fih demnächſt die Pierdezucht als wichtig 
zeigen, und zwar die Zucht des eigentlihen Fracht pferdes, geeignet 
um große Laften zu ziehen, und ausdauernd auch in fchlechter Witte: 
rung. Fehlt es dem Pferdeichlage im Lande hieran, fo wird Die 
Einführung der entfpredhenden Racen fih als nothwendig zeigen, und 
wohl auch dur die Regierung unterftüßt werden müffen. Ste wird 
fih ferner die Entwidlung jener Gewerbe angelegen fein laffen, welche 
die übrigen materiellen Frachtmittel liefern, die Kunft des Wagenbauce, 
da8 Schmiedgewerbe u. f. f. auch zur Einführung mander Verbeſſe⸗ 
rung insbefondere aufmuntern, 3. B. zur Anwendung breiter Radfelgen, 
etwa durch eine dafür zugeflandene Erleichterung in den Mauthge: 
bühren u. ſ. f. ”). 

8. 252, 
b. Auf Gifenbahnen. 

Eine noch weit vortheilhaftere Verbindung entlegener Gegenden, 
wird durh Eiſenbahnen hergeftellt "*). Durch die glatte Fläche, welche 
die Schienen herfiellen, wird die Reibung in dem Maaße vermindert, dar 
die Zugkraft eine weit größere Wirkung hervorbringt ““). Es fällt 
demnach ſchon bei der Anwendung der gewöhnlichen bewegenden Kraft 
(der Zugpferde) eine große Erfparung für deren Erhaltung auf, die 
aber dadurch noch bedeutend zunahm, als man Zugmafcdinen — 





*) Es wird nicht ſchwierig fein, Diefe Grundſäße theilweiſe auch auf jene 
Länder anzuwenden , in welchen der Handel noch mit einfadheren 
Mitteln, 3. 2. mit Saumtbieren, mit den Kameelen der Handels: 
Garavanen ac. betrieben wird. 

») Holzbabnen, obgleih auf demfelben Principe beruhend, find in 
Eurova von fehr befhränkter Anwendung, fo daß man fie nur als eine 
Einleitung zu dem Eiſenbahnweſen anfehen kann. 

***) Schon anfänglich berechnete man, daß darauf ein Pferd die 8: bis 
10fache Laſt fortfchaffen kann, gegen jene, Die es auf einer Chauſſee zieht. 
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Locomotive — als bewegende Kraft benügte, die durch Dämpfe in 
Bewegung gefeßt, nur des Waſſers und Brennftoffes bedürfen, dabei 
aber große Stärke und Gefhwindigkeit der Bewegung entwideln. Der 
erfie Gapitals-Aufwand if dagegen bei Eifenbahnen bedeu, 
tend. Wenn aub ein Expropriations ⸗Geſetz jeden Grund» 
eigenthümer verpflichtet, fein Grundflüd zur Anlegung der Bahn zu 
überlaffen , io fordert doch ſchon das natürliche Rechtsgeſetz, weldes 
das pofltive nur aufrecht erhält, die Leitung der vollen Entſchä— 
digung dafür. So koſtet demnah in Gegenden, wo das Grund» 
eigentbum hoben Werth bat, fchon die Einlöfung der Grundftüde und 
Gebäude große Summen *). Da man ferner möglichſt ebene 
Bahnen zu erhalten tradhten, und Krümmungen von kleinerem Durch 
meffer vermeiden muß, fo werden Foffpielige Erdarbeiten — 
Einfchnitte und Aufdämmungen — Biaducte, Zunneld, dann Strebes 
mauern, Brüden und Durdläffe notbwendig.e Der Ueberbau for 
dert große Quantitäten gefunden und ftarfen Holzes dann Eifens zu 
den Schienen, Chairs u. f. fe Dazu kommt endlich der Aufwand für 
Gebaäude: Bahnhöfe, Magazine, Schoppen, Wächterhäufer, endlich 
für die Locomotive und Wägen verfchiedener Art und für mans 
nigfaltiges Geräthe, — Abgeſehen jedoch felbf von dem Koſtenpunkte, 
liegt oft ein großer Bortheil bei der Benügung von Eifenbahnen in 
der Schnelligfeit der Beförderung, wenn Dampfmafchinen benipt wer: 
den, was für Reiſende befonders vortheilbaft if. Der daraus 
gezogene Schluß, daß ihr Hauptnußen in der Perfonen » Beförderung 
beftebt, hat fich indeffen nicht bewährt, da fie aud zur Berfendung von 
Gütern auf das vortheilbaftefte benuͤtzt werden **). 


*) Wenn wirklich öffentlihe Grundflüde, des gemeinnübigen Zweckes wegen, 
ohne Bergütung abgelaffen werden, fo iſt diefe Erfparung in einem 
gut bewirtäfchafteten Lande doch nicht leicht bedeutend. 


**) Ueber die Koiten der Anlegung von Eifenbahnen liegt eine Menge von 
Zahlen vor — fo wie über deren Erträgnifie, Erbaltungsaufwand u. f. f. 
— allein für die Volkéwirthſchaftslehre haben fie deßbalb Keinen praf- 
tifhen Werth, weil diefe Koften durchgehende von Localumftänden bes 
fimmt werden, ale: von dem Werthe der einzuldfenden Grundftüde, 
von der Höhe des Arbeitslohnes, dem Preiſe des Holzes, anderer Baus 
materialien, des Eifens u. dgl. 


&. 253. 
Was hierbei zu berüdfidhtigen if. 

Bei der Anlegung von Eifenbahnen kommt es vor Allem auf 
einen richtigen Weberichlag an, zwiſchen welchen Punkten die gegen⸗ 
wärtige und die mit Wahrjcheinlichfeit vorauszufehende Tünftige Per- 
fonen- und Güter⸗Frequenz die Koften der Borauslagen und 
des Betriebes dDeden werde, und wie diefe Richtungen möglis 
her Bahnen unter ſich nad dem Nutzen, welchen fie verfprechen, gereibt 
werden Tönnen, damit, wenn die Mittel des Ausführung beichränft find, 
die wichtigeren Berbindungszüge zuerf in Angriff genommen 
werden. Bei fonf fehr wichtigen Linien machen einzelne Höben, die 
man mit den Rocomotiven noch nicht zu überwinden vermag, fein abio- 
lutes Hinderniß, indem man durch ferftebende Dampfmaschinen , durch 
Anlegung von Pferdbahnen, oder Benibung der darüber führenden 
Ehauffeen mit gewöhnlichen Fuhrwerken, fo lange auszuhelfen ſucht, 
bis es den Kortichritten der Technik gelingen wird, auch dieſe Binder: 
niffe zu überwinden (was wahrfcheinlidh nicht mehr fehr lange auf ſich 
wird warten laffen). In der gewählten Richtung wird dann Die 
Trace der Eijenbahn fo viel als möglih in gerader Linie, als 
der fürzeften, gezogen, jedoch find Abweichungen davon aus mehreren 
Gründen zuläflig, als: um fih Orten zu nähern, die man in die Ber- 
bindung unmittelbar einbezichen will; oder zur Schonung von koſtſpie⸗ 
figen Gebäuden oder Anlagen ; zur Vermeidung allzu drüdender Grund: 
einlöfungen; oder endlich foldyer Kocal-Schwierigkeiten, welche die Koften 
ohne Roth beträchtlich fleigern würden ). Damit jedoch ſchon bei der 
Anlage der Eifenbahnen alle zur Zeit gewonnenen Einfihten und Erfab⸗ 
tungen benüßt werden, wähle man nicht nur die tüchtigften Ingenieure, 


*) Bahr iſt e8 zwar, daß ſich viele diefer Schwierigfeiten befiegen laffen, 
und es fit ein Triumph der menichlihen Kunit. Diejes zu vermögen: 
Bei Anlagen für den Handel aber, die obnebin mit großem Aufwande 
verbunden find, und ihre Koften deden follen, fcheint e8 nicht am rechten 
Drte, zur bloßen Beurkundung der Kunſtfähigkeit ohne Notb große 
Zummen zu opfern, und foitbare, aber überfläflige Bauten, entbehrliche 
Tunnels, oder Felſenſprengungen aus Gitelfeit oder Oftentation vorzus 
nehmen, oder um zu zeigen, daß man Die gerade Kinie zu halten vers 
möge. Solche Anlagen vermehren nicht nur Die Anlegungss fondern 
auch die Erbaltungskoiten der Bahnen, und oft jelbft die Befahren ihrer 
Benüpung. | 


fondern forge dafür, daß fie, wenn es nicht fchon früher geſchehen 
fein follte, ſich durch den Befuch jener Länder, welche ausgezeichnete 
Bahnen beflken , und ſchon länger benüßen, noch weiter ausbilden ”). 


$. 254. 
Ber Gifenbahnen erbauen fol: Privat⸗Geſellſchaften; — Bedenken Dagegen. 


Die Erbauung einer Eifenbahn größerer Ausdehnung febt ein 
Capital voraus, weldhes ein Privatmann in diefer Größe bald nicht be» 
fit, oder doch nicht zu diefem Zwede verwenden ann oder will. Sie 
wird daher entweder von Gefellfchaften oder von der Regie 
rung unternommen werden müffen. Im erfleren Falle wird ein 
genügender Fond durch Ausgabe von Actien (II. $. 222) zufammen 
gebracht und die Einzahlungen allmälig. wie der Bau vorrüdt, geleis 
et. Die Regierung, welder ihr Plan vorläufig zur Genehmigung 
vorgelegt werden muß, unterflügt, wenn fi fein Anftand ergibt den 
Berein anzuerkennen, ihn in Betreff der nothwendigen Expropriationen, 
nicht zwar, um die Geſellſchaft zu begünftigen, fondern weil es fih um 
die Börderung des allgemeinen Wohls durch die Herſtellung der Bahn 
handelt. Gegenwärtig wird gewöhnlich die Bedingung mit der Aner- 
fennung und Genehmigung von Seite der Regierung verknüpft, daß 
die Bahn nach einer Reihe von Fahren des gefellfhaftlichen Betriebes 
in das Eigenthum des Staats übergehen foll. 

Es haben fih manche Stimmen dafür erhoben, daß die Unter: 
nehbmung von Eifenbabnen ih mehr für Privatvereine als 
für die Regierung eigne, weil die erfteren ſie wohlfeiler her⸗ 
ftellen, und, da es ihren pecuniären Vortheil betrifft, mit mehr Sorg- 
falt und Sparfamfeit betreiben werden, wodurch dem Publikum der 
Bortheil einer billigeren Bedienung zu Theil werden wird. Allein 
diefe günftigen Erwartungen find Häufig nicht erfüllt worden, indem 
auch Privat Vereine viel unnöthigen Aufwand machten, der Eitelkeit 
Einzeiner große Opfer zu bringen veranlaßt wurden, und ihre Directios 
nen, mindeftens anfangs, nicht mit jenen Senutniffen ſich verjehen fan⸗ 
den, welche die Leitung eines fo fchwierigen Unternehmens fordert. 
Große dabei gemachte Einbußen konnten nur durch die Nüplichkeit und 


*) Die Bebandlung der für Eiſenbahnen zu treffenden Sicherheitsmaßregeln 
gehört in die Polizei-Wiſſenſchaft. 


234 


Einträglichkeit der Unternehmung an fi) und durch die monopolififche 
Stellung der Geſellſchaft aufgewogen, und den Actionären, ungeachtet 
eines übertriebenen Aufwandes und einer nicht fparfamen Verwaltung, 
noch Renten ihrer Einlagen zugewendet werden. Run haben aber auch 
alle jene Eifenbahnen ein factifhes Monopol, bei welchen in 
einer beftimmten Richtung nur eine vortheilhafte Trace möglich if *), 
oder in deren Richtung auf feine fo ſtarke Frequenz zu rechnen if, 
daß zwei Eifenbahnen wohl beftehen fönnten; in welchem Kalle, wenn 
bereits eine beſteht, es unthunlich wird, Gapitale zur Errichtung einer 
zweiten aufzubringen, oder wo die zuerft entſtehende ſchon der mögli- 
hen Gefahr einen Concurrenz dadurch zu entgehen firebt, daß fie ein 
gefeglihes Monopol ſich erwirft **). 


$. 255. 
Mittel der theilmeifen Abhilfe. 


Die auf die eine oder andere Art fih ergebende monopoli- 
ſtiſche Stellung einer Eifenbahn » Gefellihaft nöthigt aber die Re: 
gierung, das Publikum gegen überfpannte Forderungen in Schuß 
zu nehmen. Es wäre ganz falfch vorauszufegen, das eigene Intereſſe 
der Unternehmer werde fie zu billigen Korderungen vermögen, da man 
fon ihren Dienft entweder ganz entbehren, oder fi anderer Beför« 
derungsmittel bedienen wird. Dieje Beſchränkungen finden ja bei jedem 
Monopol mit nicht durdhaus nothwendigen Gegenfländen ftatt, werden 
aber als unzulänglih befunden. Eine monopolififh geftellte Gefells 
ſchaft kann es immerhin vorziehen, fi bei einem befchränfteren Ge⸗ 
brauche ihrer Bahn durch hohe Tariffähe ein großes Einfommen zu 
verfchaffen, als diefes Einfommen bei niederen Fahr⸗ und Frachtpreiſen 
durh einen flärferen Dienft zu bezieben. Das Intereſſe des 
Volkes gebt aber dahin, den umfaffendften Gebrauch von die 


2) Z 2. zwifchen langen Gebirgözügen mit fehr fchmalen, gewoͤhnlich noch 
theilmeife von einem Fluſſe, oder einer nicht entbehrlichen Landſtraße 
eingenommenen Thälern. 

**) Meberbaupt feheint das Dafein zweier oder mehrerer Babnen in ders 
jelben Ridhtung faum je nothwendig zu fein, indem für die Bes 
förderung von Perfonen und Gütern auf einer Gifenbahn, insbefon- 
dere mit dopvelten Geleiſen, oder deren Züge fih an den Stationen 
ablöjen, ungemein viel gefcheben fann. 
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fen Transport» Mittel zu maden, und die Bortheile der Benüs- 
Bung der Eifenbahnen niht durch das Intereffe der Un: 
ternebmer verfümmert zu feben. Dieß veranlaßt denn aud 
die Regierung, die Yorderungen der Unternehmer im Intereſſe des 
Verkehrs dahin zu befchränfen, daß diefe zwar die Berzinfung ihres 
Anlag-Capitald ſammt allen Mitteln, es zu erhalten, und einen billigen 
Gewinn dabei finden, mit höheren Anforderungen aber das Publikum 
nicht befchweren. Zu dem Ende behält fih die Regierung die Regu: 
lirung der Fahr» und Frachten⸗Tarife in gewiffen Zeitabfchnitten vor. 
Es iR aber nit zu verfennen, daß die Regierung dabei eine fehr 
(hwierige Aufgabe zu Löfen babe, daß das Publifum häufig beforgt, 
das Anfehen und der Einfluß der über Millionen verfügenden Geſell⸗ 
ſchaften könne ihm leicht nachtheilig werden, daß man ferner bei allen 
ſolchen Regulirungen nachſichtig vorgehen muß, wenn der bei der Anle⸗ 
gung einer Bahn gemachte Aufwand ſchon überſpannt war, und daß 
es endlich ſehr ſchwer hält, die Tarifſätze herabzuſetzen, wenn die Ber: 
waltung und der Betrieb nicht ſparſam eingerichtet find. 


$. 256. 
Staatöbahnen. 


Für die Anlegung von Eifenbahnen auf Rechnung der Re- 
gierung ſpricht zunächft die Analogie des Straßenbaues; dann der 
Umfand, daß fie ih in der Lage befindet, von den Bahnen felbft 
großen Gebrauch zu machen, bei dem Betriebe des Poſtweſens, dem Trans: 
porte öffentliher Effeeten, des Militärs u. |. f. Wenn ferner zur Ans 
legung von Privat-Babnen die erforderlihen Gapitale wegen der Be» 
denflichfeiten der Eapitaliften ſchwer aufgebracht werden, fo wird ohnehin, 
wie die Erfahrung zeigt, meiftens das Anfinnen an die Negierung ge: 
fellt, den Actionären einen beflimmten Zinfengenuß zu garantiren; fol 
aber die Regierung die Gefahr auf fih nehmen, fo kann es ihr weit 
mehr zujagen, die ganze Anlage in ihren Händen zu behalten, und den 
Uebergewinn, wenn fi ein folcher ergibt, nicht einzelnen Nctionären, 
fondern dem Lande zuzumenden. Noch dringender findet fidh die Ne 
gierung aufgefordert, Staatsbahnen anzulegen, wenn es ſich zeigt, daß 
die Actien der fchon beftehenden Privat» Bahnen nicht mehr zu ihrem 
vollen Nennwerthe im Berfehre anzubringen find, was beforgen läßt, 
daß neu zu emittirende Actien nur mit Berluft würden anzubringen 


fein, und felbft dann die ganze nothwendige Summe nicht aufgebracht 
werden würde. Endlich befindet ſich die Regierung bei der Anlegung 
von Eifenbahnen auf eigene Rechnung in einer für das Volk weit gün« 
fligeren Stellung als Privat-Perfonen. Es handelt fi um die Her- 
ftellung von Berbindungsmitteln, weldhe für den Verkehr fo leicht 
und woblfeil als möglich follen benübt werden können. Der 
Regierung kann es, wenn fie nur für ihre Koſten gededt if, genü- 
gen, dem Lande diefen Vortheil verfchafft zu haben, er ift für fie 
wichtiger, ala ein Geldgewinn, welden fie mit Berfümmerung 
desselben beziehen könnte. In der Hand einer Privat⸗Geſellſchaft 
it dagegen eine ifenbahn eine auf einen Gewinn abzier 
lende Unternehmung, und gewiß fann es auch dem Gapitaliften 
niemand verargen, wenn er dabei fein Gapital, das ihm auch fonft eine 
Rente gebracht hätte, und von deſſen Ertrage er fogar nicht felten 
lebt, fruchtbringend zu machen ſucht. Eine Privat» Gefellfchaft wird 
daher ihre Preife für die Benükung der Bahn fo einrichten, daß fie, 
neben dem Koftenerfaße, noch diefen Gewinn bezieht, wodurch 
jedoch der Bortheil der Einrichtung, als bioßes Werkzeug der Commu: 
nication, etwas vermindert wird. Unter diefen Berhältniffen kann bei 
Staats » Eifenbahnen das früher erwähnte Monopol feine nadhtheilige 
Wirkung haben, da die Regierung e8 nie zum Drude der Unterthanen 
mißbrauchen wird; fie bedarf feiner Concurrenz, um ihre 
Preisfäge mäßig zu halten; fie if dann auch von der Roth: 
wendigfeit enthoben, die früher befprochenen, fchwierigen und leider ge: 
wöhnlich unzulänglichen Mittel anzuwenden, um das Monopol anderer 
Unternehmer unfbädlich zu machen. 


$. 257. 
Beleuchtung der dagegen erhobenen Bedenken. 


Das gegen Staatsbahnen erhobene Bedenken, die Regierung 
jei ein theuerer Broducent ald Privatslinternehmer, indem der 
Koftenaufwand bei ihr höher ausfalle, ats bei diefen, hat wenig Ge⸗ 
wicht. Zunächſt iſt fchon die Art, wie die Regierung und wie große 
Geſellſchaften ihre Wirthſchaft heforgen koͤnnen, nicht fehr verfchieden. 
Auch bei den fepteren tritt der Fall ein, daß fie durch dritte Perfonen 
wirken müffen, daß die Gefhäftsführung nicht immer thätig und fpar- 
fam betrieben, und daß auch bei ihnen eine, nicht ohne Aufwand durch⸗ 
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zuführende Controle notbwendig wird. Mit eben fo vieler Sicherheit 
als eine PBrivat:Gefellfchafft Hoffen kann, Directoren zu erhalten, welche 
bie nöthigen Eigenfchaften zur Leitung des Gefchäftes beftken, kann 
die Regierung auch auf eben fo fähige und thätige Beamte hoffen, und 
e8 fehlen ihr die Mittel nicht, ihren Eifer anzufpornen. Zu Gunften 
der Regierung fpricht auch der Umftand, daß fie fich fchon im Befike 
mancher Mittel befinden Tann, die zur Herftellung der Bahnen dienen, 
als: Kunftverfländiger zur Leitung mancher Arbeiten, eine Maffe von 
Arbeitskräften in den ſtehenden Truppen *), endlich fo mancher Mate 
rialien, die auf ihre Rechnung erzeugt werden. Uebrigens fteht nichts 
im Wege, daB die Regierung über die Berrichtung vieler Arbeiten, 
über die Ausführung von Bauten, die Beiftellung des Materials u. f. f. 
eben fo wohl mit Privat» Unternehmern contrahiren Tann, wie Brivat- 
Geſellſchaften, ſobalb fie hofft, auf dieſe Weife wohlfeiler zum Zwecke 
zu gelangen. Endlich kann fie auch den Betrieb der Fahrten durch 
Privat « Unternehmer beforgen laffen, mit welchen fie über eine billige 
Bezahlung überein fommt. Es kann inzwifchen auch mit Vortheil die 
Einrihtung dahin getroffen werden, daß die Regierung nur die Bahnen 
auf den Hauptlinien des Verfehrs auf eigene Rechnung berftelle, 
den Bau der Zweig. oder Seitenbahnen aber Privatverei—⸗ 
nen überlaffe, mit dem Vorbehalte des Einlöfungsrechtes für den Staat, 
d. t. der Bedingung, daß nad einer Reihe von Jahren, welche zu« 
reicht, um die Unternehmer ihre Entfchädigung für den Capitals-Auf- 
wand finden zu laffen, das Eigenthum der Bahn dem Staate zufalle, 
und mit der nöthigen Beichränkung in den Preifen der Benübung °*). 
$. 258. 
Bemeſſung der TZarifjäge. 

Die Bemeffung der Tariffäse foll bei Staatsbahnen fo 

geſchehen, daß jedenfalls die Erhaltungs- und Betriebskoſten durch Die 


*) Die Prüfung der Gründe, aus welchen diefe oft nicht zu dem in Rede 
ſtehenden Zwede benügt werden, gehört nicht hierher. — Die Geſchichte 
zeigt, daß ſolche Arbeiten mit der Natur des Kriegsdienftes nicht uns 
vereinbar find. 

**) Die beigifche Regierung, welche für ihre Staatsbahnen bereitö mit den 
nötbigen Betriebsmitteln des Transportes verfeben war, bat mit folchen 
Gejellfchaften, weldhe Zweigbabnen zu erbauen unternabmen, Ueberein⸗ 
fünfte gefchloffen, in Kolge welcher die Regierung den Transport, gegen 
Theilung des Erträgniſſes, felbit gu beſorgen ſich herbeilicß. 
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jährlihden Erträgniffe gededt werden, wobei jedod auch jene Dienſte 
mit in Rechnung zu ziehen find, welche die Bahn der Regierung jelbft 
leitet.” In Betreff der Anlegungstoften dürfte zu unterfcheiden fein. 
ob diefe aus früheren Erjparniffen der Staats-Caffe beftritten, oder 
aufgeborgt worden find *). In dem erfteren Falle drängt nichts, 
diefen Aufwand wieder vergüten zu laffen; fönnte diefes aber allmälig 
bei befonders vortheilhaften Bahnen ohne Beläftigung des Verkehres 
geicheben, jo fann es zu dem Ende eingeleitet werden, um mit diefen 
Bermögen neue, zwar müßliche, aber minder einträgliche Bahnen ber- 
zuftellen. Im zweiten alle fol der Ertrag fo geftellt werden, daß 
davon auch die jährlihen Zinfen der aufgeborgten Capitale beftritten 
werden können, damit man nicht nothwendig hat, die Steuerpflichtigen 
dazu in Anfpruch zu nehmen, und fo die Laft für eine Einrichtung zu 
einer allgemeinen zu machen, deren nächfter Bortheil doch in vielen 
Beziehungen nur ein theilweifer if. Ein Erſatz des Capitals if in 
jo fern nicht nöthig, als defien Werth in jenem der Bahn noch immer 
vorhanden ifl, und der lektere eine immerwährende Rente abwirft. In 
io fern e8 fih aber darum handelt, fih von der Bezahlung der Zinfen 
zu befreien und die Staatsfhuld — aus anderen Gründen — zu ver 
mindern, kann bei Bahnen, welche ohne Gefahr einträglidher gemacht 
werden mögen, ein jährlicher Ueberſchuß zur allmäligen Tilgung des 
Schuld-Bapitals erzielt werden’). Aus dem Umflande, daB die Re 
gierung bei Staatsbahnen feinen Unternehbmungs-Gewinn beabfihtiget, 
daß ihr wohl auch fonft die Capitals:Mittel zur Herſtellung und Er: 
baltung einer Bahn nicht fehlen, hat man den Schluß gezogen, e6 
fomme bei Staatsbahnen überhaupt nicht darauf an, ob fie die Koften 
deden oder nicht. Dieß if jedoch eben fo irrig wie bei jedem Auf- 
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*) Die Umleguug der Steuern zu ihrer Deckung hat wichtige 
Bedenken gegen ſich, da theils die Steuerlaſt in manchen Staaten obne⸗ 
hin ſchon ſo groß iſt, daß ſie keine Erhöhung verträgt, theils der Be⸗ 
darf in einem Zeitabſchnitte von wenigen Jabren, während welcher die 
Ciſenbabnen gebaut werden, ſo beträchtlich ausfällt, daß die Steuerlaſt 
eben diejer Jahre zu drüdend würde. 

**) Die weile Regierung Defterreihe bat fihb an dad Prineip der 
Mäßigkeit der Tarifſätze mit aller Uneigennügigfeit gehalten. So wird 
au der große Vortbeil, welchen die belgijihen Staatöbahnen dem 
Lande verfchaffen, den jehr billigen Preiſen ihrer Bendgung zugeichrieben. 


wande, der mehr beträgt, ald er nüpt, und eben fo, wie es auch bei 
einem toffpieligen Chauſſee⸗Baue der Ball wäre, welcher in einer Ge⸗ 
gend ohne Handel unternommen würde Nur dann läßt fi ein, vor 
der Hand fich nicht vergeltender Aufwand für ein Gommunicationg- 
Mittel rechtfertigen, wenn die Ausficht da if, daß die Production und 
der Berfehr einer Landesgegend dadurch in dem Grade werden gehe» 
ben werden, daB der gemachte Aufwand ſich dadurd in der Folge ver. 
gilt, ohne daß man mittlerweile zu große Einbußen gemacht bat ®). 


8. 259. 
II. Waſſerfracht. 


(11) Die Waſſerfracht gewährt im Allgemeinen den Bortbeil, 
daß große Laften mit geringeren bewegenden Kräften als zu Lande 
transportirt werden können; fie ift außerdem das einzige Verkehrsmittel 
mit Ländern, die durch große Gewäfler gefchieden find, und nicht durch 
Dämme oder Brüden verbunden werden fönnen. Bei Ländern, welche 
Meeresküſten haben, theilt fih die Waſſerfracht: 1. in die Seefradt, 
welche das Land zur unmittelbaren Theilnahme am Welthandel befä- 
biget, und die Küftengegenden unter fi in eine bequeme Berbindung 
bringt. Dielen leßteren Bortheil, fo wie den einer wohlfeileren Com- 
munication mit benachbarten Ländern gewähren auch die großen Bin- 
nenfeen, weßbalb es überflüffig if, von der Frachtung auf deufelben 
abgefondert zu handeln. 2. Die Flußfraht und 3. die Kanalfradt. 


$. 260. 
1. Seefracht. — a) Schup der Schifffahrt. 


(1.) Die Regierung eines Landes, welches am Meere gelegen ift, 
wird fi die Emporbringung der Seefraht um fo mehr angelegen 
fein laffen, al6 dazu Vorkehrungen nothwendig find, welche zu treffen 
die Privat-Kräfte nicht ausreichen. Dahin gehören: a) Einrichtungen, 
die fih auf den Schuß der Seefchifffahrt und die Sicherheit der dabei 


*) Wenn bier nicht insbefondere von atmofphärifhen Gifenbahnen, 
von der elektrosmagnetifhen Kraft als Bewegungsmitteln, 
fo wie von äbnlichen Einrichtungen die Rede ift, jo erflärt fidh dick 
daraus, weil diefe vielmehr in die Technik des Ciſenbahnweſens gehö⸗ 
ten, und die Anwendung der volkswirthſchaftlichen Regeln darauf ohnehin 
feine Schwierigkeit findet. 





vorkommenden Mittel und Güter beziehen. Wo die Natur die Küfte 
nicht ſchon mit ficheren Rheden und Häfen verfehen bat, werden bei 
den lebteren fo manche Arbeiten und Werke, Hafenvertiefungen, An- 
fegung von Dämmen (eines Molo), Leuchtthürmen ꝛc. gegen Elemen⸗ 
tars&efahren nothwendig ; fo wie gegen feindliche Angriffe Küften- 
(Strand:) und Hafen » Batterien, Forts. Caſtelle und andere Befeſti⸗ 
gungen mit dem nöthigen fchweren Geſchuͤtze verſehen; die Aufftellung 
von Wachſchiffen und einer Befabung im Hafenplape ; Mafregeln, um 
der NRationalsHandelsflagge die nöthige Achtung zu verichaffen; ferner 
fräftige Ausrottung der Seeräuberei; Zraftate zur Beſchränkung der 
Anmaßungen in Ausübung des Blokaderechts, der Ertheilung von Ka- 
perbriefen (II. $. 241) u. ſ. f. Zu diefem Ende aber, und insbe 
fondere zur Gonvoyrung der Handelsflottillen iR die Aufftellung 
einer Kriegsmarine nothwendig, deren Aufwand jedoch nicht des 
Handels wegen allein, fondern auch zur Beſchuͤtzung der Seefüften vor 
Angriffen überhaupt zu machen if. Defterreich gab übrigens in feiner 
Stellung zur Pforte ein Beifpiel, wie eine große Sicherheit des See- 
handels auch durch eine flarfe Landmacht zu erzielen if. 


$. 261. 
b) Materielle Mittel. 

b) Bon den materiellen Mitteln zur Seefracht find die 
Stoffe zur Erbauung und Ausrüftung der Schiffe 
theils Erzeugniffe des Inlandes, welche, wenn fie die Ratur dem Lande 
nicht verfagt hat, bald gefucht und fo bezahlt werden, daß die Pro, 
duction, wenn fie nicht zu fchwierig if, Anregung findet, fie zu liefern; 
theils müffen fie aus andern Ländern eingebracht werden, und dann 
iR e8 der Handel, der feine Werkzeuge ſelbſt herbeiſchafft y. Dann 
foll e8 an den nötbigen Einrihtungen zum Baue und zur 
Ausbefferung der Schiffe, an Werften, Doden, Baffins ꝛc. nicht 
fehlen, und wenn ſolche nicht durch Privatunternehmer, wie 3. B. aus 
Speculation in England, bergeftellt werden, fo bat die Regierung un⸗ 
terflüßend einzutreten. Damit aber gute Materialien auch gut verwen- 
det werden, ift die Kunft des Schiffbaues zu pflegen, damit fi 
geſchickte Schiffbaumeifter und Arbeiter bilden, wozu fich binfichtlich der 


*) So führt ſelbſt Cuglaud, welches die größte Schifffahrt befipt, Holz, 
Gijen, Hanf u. dgl, aus fremden Ländern ein. 


erfteren Schiffbau Schulen empfehlen, wobei aber darauf zu fehen 
it, daß die Fahrzeuge, außer den allgemeinen Eigenfchaften der Güte, 
noch jenen befonderen Korderungen entfprechen, die man nach der Ber 
f&affenheit der Gewaͤſſer, welche zu befahren fie befiimmt find, an fle 
zu ftellen bat’). Fuͤr ein Bolt, welches fih im Schiffbaue hervor 
tut, Tann derfelbe, wie andere Zweige der techniſchen Production, Ge⸗ 
genftände (Schiffe) zum gewinnvollen Abfage an andere Völker liefern, 


$. 262. 
c) Perfönlihe Mittel; — Befeblehaber, — Matrofen. 

c) Bei den perfönlihen Mitteln, deren die Schifffahrt be⸗ 
darf, ift zwifchen den Schiffsbefehlshabern und der übrigen 
Bemannung zu unterfcheiden, Die erfleren bedürfen — foll anders 
die National-Schifffahrt mit jener der höher gebildeten Völker concur- 
riren — vieler Senntniffe und Erfahrungen, vorzüglih dann, wenn 
man ſich nicht mit der Befahrung der Küften begnügen, fondern am 
Welthandel Antheil nehmen will. Der nothwendige Grad von Bildung 
der zur Leitung der Schiffe berufenen Perfonen läßt ſich nicht allein 
auf dem mechanifhen Wege der Ausübung erlangen, fondern iſt eine 
Folge ernfter Studien in den Haupt» und den Hilfswiſſenſchaften, zu 
weldem Ende nautifhe, Schifffahrts- oder Steuermann 
ſchulen zu errichten, und nur jene Individuen zur Uebernahme eines 
Schiffbefehles zuzulaffen find, welche zulängliche Beweife einer gende 
genden Ausbildung an den Zag gelegt haben, inshefondere da 
ihre Fähigfeiten nicht nur für die Sicherheit der Fahrzeuge und Han» 
delsgüter, fondern auch des Lebens der auf dem Schiffe befindlichen 
Menſchen fo entfcheidend find. — Die zur Ausführung ihrer Befehle 
beftimmte Shiffsbemannung fol in ihrem Geſchaͤfte gewandt, 
thätig, muthig, und mit dem Elemente vertraut fein. Ihre eigentliche 
Borfihufe iſt gemeiniglich die Küftenflfcherei und der Küftenhandel. Diefer 


*) Aus diefem Grunde verdienen die Eigenheiten des Schiffbaues mancher 
Küftengegenden bei Fabrzeugen, welche zur Beichiffung benachbarter 
Meere beftimmt find, alle Beachtung. da fie auf Erfahrungen geftüpt 
find, Die man über die Beſchaffenheit jener Gewäſſer gefammelt hat. — 
Die großen Bortheile, welhe Dampffhiffe auch auf dem Meere 
gewähren, wird die Regierung beftimmen, ihrer Anwendung fräftig 
Borfhub zu feiften, nur ſoll dieſes niht durch Ginräumung von 
Mouopolsrechten geihehben. 

Kudler“s Voltowirthſchaft, IT. Theil, 2. Aufl. 16 


zur Lieferung tauglicher Seeleute beftimmte Thell der Bevölkerung foll 
mit anderen öffentlichen Dienften, 3. B. der Widmung zum Landheere, 
verfchont, auf den Schiffen aber zum ſtrengen Gehorſam und Disciplin 
angehalten werden. Ihre Anhänglichkeit an ihren Beruf Tann durch 
eine ibnen eröffnete Ausficht auf Unterftüßung bei phuflfcher 
Gebrechlichkeit und, im höheren Alter, fo wie ihre Bereitwilligfeit zur 
Selbftaufopferung in Gefahren durch die Hoffnung auf eine Verſor⸗ 
gung für ihre binterbliebenen bilfsbedürftigen Angehörigen fehr er- 
böht werden. 
$. 263. 
’d) Seegeſetze. 

Die Entwidlung des Seehandels und der Seefchifffahrt bringen 
mitunter ganz eigenthümliche Verhältniſſe mit fich, welche im Sntereffe 
der Parteien und des allgemeinen öfonomifchen Wohles durch Geſetze 
geordnet werden müffen, wenn nicht entweder das Geſchäft der Pri- 
vaten durch die NRothwendigfeit umftändlicher Uebereinkünfte fchwerfälli- 
ger, oder vielen Berwidiungen die Thüre geöffnet werden foll. So find 
allgemeine Beftinmungen über die Nechtöverhältniffe der Rheder zu 
ihren Kunden; der Schiffsbefehlshaber zu den Rhedern, deren Bahr: 
zeuge fie zu leiten übernehmen; der Gapitäne zu ihrer Mannfchaft und 
zu den Paffagieren; der Schiffsmädler zu ihren Parteien; Beſtimmun⸗ 
gen über Seefhaden und Haverei, die Herftellung des Beweifes dar: 
über u. f. w. nothwendig. Diefe Befimmungen bilden den Inhalt 
des Seerehts, für welhes Seegefebe, ein See⸗Codex, 
entweder abgejondert oder mit dem Handels⸗Codex zufammenhängend 
abzufaffen und zu promulgiren find. Da die Handhabung diefes Theiles 
der Serechtigfeitspflege nicht nur Die genauefte Bekanntſchaft mit einem 
befonderen Theile der Geſetzgebung, fordern auch gar manche andere 
fpecielle Kenutniffe vorausjegt, auch fo manche Eigenthümlichkeiten im 
Verfahren eintreten, fo werden für Rechtsſachen diefer Art eigene 
Gerichtshöfe — See, Confulats- oder Admiralitäts Gerichte — 
beftimmt, und dieſen gemeiniglich auch die Entfcheidung in Brifen-Sa- 
hen übertragen. 

$. 264. 
2. Flußfracht. — Befeitigung der Hinderniffe, und zwar: der polltifchen. 

(2.) Die großen Bortheile, welche die Flußſchifffahrt dem 
Verkehre gemähren Tann, find lange nicht nach Gebühr geſchaͤtzt werden, 


font würde man gewiß die Hinderniffe, welche ihr entgegenflanden, 
fon früher mit größerem Nachdrucke befämpft haben. Es gibt deren 
theils politifche, theils phyfifhe. So lange die erfieren nur 
innerhalb des Staatögebietes fih äußern, wie 3. B. Mono- 
polsrechte der Schiffergilden, Umfchlagsrechte mander Städte u. f. f.. 
findet man die Mittel, fie zu befeitigen, in der gefeßgebenden Gewalt. 
Beipühlen die Gewaͤſſer eines fchiffbaren Fluffes nur das eigene Land, 
und mündet er an deffen eigener Küfte in die See aus, fo fann der 
Nutzen, den er gewaͤhrt, leicht ausgezeichnet groß werden, beſonders 
wenn er tin feinem Laufe noch andere ſchiffbare Fluͤſſe aus den ver⸗ 
fhiedenen Segenden des Staates aufnimmt. Durchſtroͤmt ein folcher 
Fluß aber noh andere Länder, und fleht feine Ausmündung in das 
Meer unter fremder Herrfähaft, fo können die Bortheile der 
Sandelöverbindung mit dem Auslande uns durch fremden Eigennuß 
oder Webelwollen ſehr verfümmert werden. Die geredhte Indignation 
der Voller, wenn ihnen durch fremde Willkür der Genuß herrlicher, 
durch die Vorſehung gefchenkter Gaben gefchmälert oder erfchwert wird, 
reicht nicht immer bin, fie vor ſolchen Beeinträchtigungen zu bewahren; 
e8 können diefe nur durch nachdrücklich geführte Unterhandlungen der 
Gabinete befeitigt werden. Hierbei koͤnnen Handels⸗ (II., $. 240) 
und fpecielle Schifffahrts-Tractate ihren Nupen bewähren. 


$. 265. 
Der Phyfiſchen. 


Bei den aus der urfprünglichen, natürlichen Beſchaffenheit 
der Fluͤſſe bervorgehenden Schwierigkeiten oder Hinderniffen, fie für 
die Schifffahrt zu benüken, fommt es auf die Art derjelben an, um 
zuvoͤrderſt zu entfcheiden, ob der Aufwand, welchen die Schiffbar- 
machung eines oder des andern Fluſſes verurfacdhen wird, durch den 
Nutzen derfelben zulänglich vergütet werden wird, Welche Mittel im 
Beiahungsfalle angewendet, ob das Flußbett zu reguliren, zu vertiefen, 
einzudämmen ſei; ob Durchſchnitte angelegt; Felſen oder Felfenriffe 
ausgeſprengt; Rebencanäle angelegt werden follen u. dgl., ift mit Zu’ 
ziehung von Kunftverfländigen nach den Regeln der Wafferbaufunft 
zu beſtimmen. Auf gleiche Weife it audy zu beurtheilen, ob und welche 
Einrihtungen an den Ufern zum Stromaufwärtszieben der Schiffe her: 
geftellt werden follen, wenn ſolche nicht, wie die Dampfſchiffe, die rom: 
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aufwärts führende Kraft felbft in fich enthalten. Aber auch fonft wer- 
dient die Anwendung der Dampf» oder einer andern vorzüglicheren ber 
wegenden Kraft auf die Klußfchifffahrt die Unterſtützung der Regierung, 
die jedoch gleichfalls nicht in der Einräumung eines Monopolsrechtes 
befteben fol, fo lange diefes vermieden werden fann; wäre das lehtere 
nicht der Sal, fo müßten auch bier weitere, das Publikum gegen die 
Nachtheile des Monopols ſchützende Einrichtungen getroffen werden. 
(Bergi. II. $. 255.) — Sind auf diefe Weiſe Flüſſe fchiffbar gemacht, 
oder waren fie es ſchon von Natur, fo ift es nothwendig, ihnen diefe 
wichtige Eigenfhaft zu erhalten, folglich feine eigenmächtigen 
Anlagen, Wafferwerfe oder Ableitungen des Waflers zu dulden, welde 
für die Schifffahrt Hinderli oder gefährlich werden könnten. — End» 
ich if nichts zu vernachläffigen, wodurd der Bau der Flhußfahr— 
zeuge verbeffert werden kann; fo wie in den Schifferordnungen 
dafür vorzufehen tft, daß fih gefhidte Schiffleute ausbilden 
und untüchtige von der Führung der Schiffe ausgefchloffen werden. 


$. 266. 
3. Ganalfradht. 


(3.) Wo die Natur eine Wafferverbindung verfagt hat, wo man 
aber die Vortheile derfelben dem Gütertransporte doch zuwenden wollte, 
bat man fie ünftlich, durh Anlegung von Sanälen berzuftellen 
gefuht. Man bat auf diefe Weife Meere, Seen und Zlüffe mit ein» 
ander verbunden; Umwege zu vermeiden beabfichtigt; fie auch bei 
Fluͤſſen mit Bortheil dort angewendet, wenn diefe an einzelnen Stellen 
durch Felſen oder Waflerfälle unwegſam fich zeigten. Ihr Hauptvor« 
theil befteht darin, daß fehr viel an bewegender Kraft erfpart, auch 
wohl das zeitraubende und foffpielige Umladen der Güter vermieden 
wird, was insbeſondere durch ſolche Canaͤle geſchieht, welche Meere 
mit einander verbinden, und genügende Breite und Ziefe haben, daß 
die Seefchiffe fie befahren können. Dabei iſt jedoch zu beachten, daß 
der Transport auf Canaͤlen längere Zeit foftet, als der Land» 
transport, insbefondere wenn Canaͤle in fehr unebenem Lande angelegt, 
oder überhaupt über fRarfe Landerhöhungen geführt werden müffen, in 
dem dann viele Schleußen anzulegen und von den Schiffen zu paffiren 
And. Die Koften der erften Anlegung find gemeiniglich ſebr 
beträchtlhich, ſowohl wegen der Grundeinlöjungen, ald auch wegen 
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des Aufwandes auf die Herfielung des Ganalbettes, der Leinpfade, 
der Schleußen, Brüden und verfchiedener anderer Bauführungen ; die 
Groͤße der Koften hängt aber noch ferner von der Befchaffenheit des 
Bodens, den Erhöhungen des Landes, die bald Umwege, bald eine 
große Anzahl von Schleußen nothwendig machen, endlih wohl auch 
von dem Umftande ab, wenn der Banal ſtark durchfchnittene Gegenden 
durchziehen fol. Sobald demnach die Anlegung eines Banals in An» 
trag gebracht wird, iſt nach vorläufiger Nivellirung der Gegend und 
Meberfchlagung des Bancapitals zu erwägen, ob die Benüpung wohl 
fo ſtark ansfallen werde, daß die Zinfen des Gapitals und die Er- 
haltungs-⸗ und Betriebskoſten gedeckt werden können. Seiner Zeit 
werden dann diefe Koften entweder durch den Selbfibetrieb der Frach⸗ 
tung gegen Lohn, oder durch den Bezug von Canal oder Schleußen- 
geldern bei der Benuͤtzung durch Andere, oder durch Berpachtung ber: 
eingebracht. 
$. 267. 
Wer die Bandle erbauen fol. -- Borzüge der Eiſenbahnen. 

Ganäle werden entweder von der Negierung oder von 
PBrivat-Unternehbmern, d. i. — mit feltenen Ausnahmen — von 
Privat» Gefelfchaften auf ihre Rechnung angelegt; das leßtere dann, 
wenn man fid davon ein foldhes Einfommen verfprechen kann, daß 
dadurch nebſt dem laufenden Aufwande, wenigſtens die fidhere und re» 
gelmäßige PVerzinfung des Anlage-Capitals erzielt wird. Will ein 
Berein diefe Unternehmung ergreifen, fo bedarf er dazu meift ſchon 
deßhalb Der Genehmigung der Regierung, weil die Expro- 
priations⸗Geſetze zu Gunften des vorzunehmenden Baues in Anwendung 
zu bringen find, was nur dann zuzugeſtehen ift, wenn ſich der Canal 
für den Verkehr wirklich als vortheilhaft, als gemeinnügig darftellt- 
Auch wird aus gleihen Gründen, wie bei dem Straßenbaue durch 
Privatunternehmer, darauf zu fehen fein, daß die Tariffäpe für den 
Transport, oder die Canal⸗ und Schleußengebühren zum Schutze des 
Publikums mäßig angefegt werden. — In der neueften Zeit hat fid 
die Rothwendigfeit erhoben, wenn zur Herſtellung einer gewiflen Ber: 
bindung ein Canal in Antrag gebracht wird, forgfältig zu erwägen, 
ob zu diefem Ende nicht vielmehr eine Eifenbahn angelegt 
werden Soll, denn diefe leßtere gewährt Vortheile, die von einem Banale 
nicht zu erwarten find, insbefondere a) eine große und bei Anwendung 
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von Dampfmafchinen felbf viel größere Schnelligfeit der Be: 
förderung als auf Landftraßen, binter welchen noch Ganäle weit 
zurüd ſtehen, vorzüglich wenn der Durchzug durch viele Schleußen 
großen Zeitaufwand berbeiführt. d) Können Dampfmaſchinen auf 
Canälen der flarfen Befhädigung der Ufer und anderer Hinderniffe 
wegen nicht wohl angewendet werden. c) Iſt bei Ganälen oft nur 
eine unterbrodene Benuͤtzung möglich, wenn nämlich in trodenen 
Fahren das Waffer zu ihrer Speifung ausbleibt, oder wenn fie zur 
Winterszeit gefrieren; während Eifenbahnen eine faft ununterbrochene 
Benüpung geftatten. d) Kann endlich der Koftenüberfchlag zeigen, daß 
ein anal wegen der größeren Bodenfläche, die dazu eingelöft werden 
muß, oder wegen des koftipieligen Schleußenbaues ein bedeutend 5 ö- 
beres Anlage-Capital fordert als eine Eifenbahn. Unter foldyen 
Umftänden bleiben Ganäle nur nüßlih für den Transport fehr volu- 
minöfer, fchwerer Güter, bei welchen es auf die Geſchwindigkeit der 
Beförderung nicht anfonmt , oder wo, wie bei der Berbindung zweier 
Meere, die Beförderung mit den nämlichen Zransportmitteln durch 
Seeſchiffe fortgefeht werden foll. 


$. 268. 
VI. Handelsafjeturang. 


Der Handel und die Rhederei find mit Gefahren verbunden, die 
durch ihre Groͤße oder nah dem Umfange des Vermögens des einzel 
nen Unternehmers leicht abhaltend vom Gefchäfte wirfen können; nun 
finden fih aber PBerfonen (meiftens moralifhe — Affeluranz- Kammern, 
oder Sefellichaften), Die bereit find, diefe Gefahren gegen Entgeld auf 
fih zu nehmen, und wenn Berlufte wirklich eintreten, dafür Vergütung 
zu leiften. Die Handelsaffefurang wird feld eine Unternehmung, zu 
der man eigene einen Betriebafond verwendet, ſich Kenntniffe und Er» 
fabrungen über die Arten und den Grad der Gefahren erwirbt, um 
fie richtiger beurtheilen zu können. als es die meiften Affefuraten ver: 
mögen, bei dem man endlich darauf rechnet, aus dem gejammten, fir 
alle übernommenen Verfiherungen erhaltenen Entgelde die Vergütungen 
entrichten, und dabei noch einen Reſt als Gewinn behalten zu fönnen. 
Gegenſtand der Derfiherung find fowohl Frachtmittel — Schiffe 
ſammt ihrer Ausrüftung — als Handelsgüter; fie findet Anwendung 
fowohl beim Land» als Waſſertrans porte — alfo bei Gegen⸗ 
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Ränden, die auf Landftragen, Eifenbahuen, Flüſſen, Binnenfeen und 
Meeren überführt werden. Das Entgeld, oder der Breis für die 
übernommene Gefahr wird die Prämie (Prime) genannt. — Man 
bat die Erörterung der Regeln, nad welchen fi die Sröße der Pıäs 
mien richtet, in die Bolfswirthichaftsiehre einbezogen, weil man bes 
hauptete, diefe Prämie mache einen Beftandtheil des Preifes der 
Handelsgüter aus, und müffe von deren Käufer erfeßt werden. 
Richtiger dürfte wohl die Anficht fein, daß fie ein Theil des Unter: 
nehmungs⸗Gewinnes ſei, welchen der Berficherte für die Weber: 
nahme der Gefahr durch einen Dritten fahren läßt; fonft müßte 
man behaupten, daß unverficherte Waaren den Säufern wohlfeiler ab» 
gelaffen werden, was aber bei einem Saufmanne, der zu rechnen vers 
hebt, nicht der Fall if; indem er in diefem Falle als Selbfiverficherer 
vielmehr ebenfalls im Preife eine Verguͤtung für die felbfigetragene 
Gefahr zu erlangen fucht, und wenn er wirklich wohlfeiler verkauft, 
dieß eine Folge der Concurrenz if, in die er mit anderen Berficherern 
tritt, und wobei er durch die Mäßigkeit feiner Borderungen feinen Ab» 
laß zu erhöhen fucht. Mittelbar aber, oder dadurch, daß bei einer 
wohleingerichteten Affefuranz für die Uebernahme der Gefahr weniger 
als font — von minder gewandten oder ängfllicheren Unternehmern — 
verlangt wird, nimmt der Preis der DVerficherung allerdings auf die 
Fracht und Waarenpreife Einfluß. 


8. 269. 
Größe der Prämien: — Koftenpreis der Verfiherung. 


Um auf das Einfachfte zu beflimmen, wovon die Höhe der 
Verſicherungs⸗Prämien abhängt, dürfte es zweddienlich fein, 
die Verſicherung als ein Gut anzufehen, welches wie andere Güter 
einen Koften- und Marktpreis hat. Der Koftenpreis foll alles 
umfaffen, was gegeben werden muß, damit die Verficherung fortdauernd 
angeboten werden fanı. Dahin gehört nun: 1. daß durch die Summe 
aller in einem längeren Zeitabfchnitte bezogenen Prämien die Ber 
Iufte ausgeglichen werden können, welche die Aſſekuranz⸗Kammer 
im Laufe diefer Zeit getroffen haben. Die Bemeffung der Prämien 
beruht hierbei auf einer Wahrfcheinlihfeits-Berehnung. Da 
nur ein verhältnißmäßig geringer Theil der verficherten Gegenflände zu 
Grunde geht und zu erfeßen fommt, fo muß von allen in die Verfi- 
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cherung übernommenen Objecten zufammen eine ſolche Summe an Präs 
mien eingeben, daß fie zureicht, alle Bergütungen zu deden. Der 
Ueberfchlag aber, der wie vielte Theil des Affekurirten zu erfeßen fein 
wird, hängt von ber vorfihtigen Beachtung der Gefahren, und forg- 
fältig gefammelten Erfahrungen über die dabei wirklich vorkommenden 
Berlufte und Befchädigungen von Fahrzeug und Waaren ab. Der 
Grad der Gefahren flebt aber im Zufammenhange a) mit der Richtung 
und den Gegenden der Berfchiffung oder des XZransportes, als: der 
Länge Des zurüdzulegenden Weges und fomit der Dauer gemwiffer zu 
übernehmender Gefahren; bei der Seeaffelurang: die Befchaffenheit des 
Meeres, dann der Jahreszeit, ob fie den Stürmen mehr als andere 
ausgefeht iſt 2c.; b) mit der Befhaffenheit der materiellen und 
perfönlihen Transportmittel, als: der Gefchidlichfeit und Er: 
fahrungen der Schiffsbefehlshaber, der Gewandtheit und dem Muthe 
der Matrofen oder anderer Schiffleute ; der Beſchaffenheit des Schiffes 
(Alter, Solidität und BZwedmäßigfeit des Baues), der Vollſtändigkeit 
der Ausrüftung desfelben; c) mit politifhen Umfänden: ob ein 
dauerhafter Friede beftehe, oder ein Krieg auszubrechen drohe, ober 
fhon ausgebrochen fei; 0b der Seeräuberei mit Nachdruck geiteuert 
werde; welde Grundjäbe in Betreff des Stıperunmwefens angenommen 
find; ob die Regierung in gefährlichen Zeiten Handeldflottillen durch 
eine mitgegebene Bededung (Convoy) beſchuͤtzen werde u, f. f. 2. Muß 
dem Aſſekuranz⸗Geſchäfte ein eigenes Capital gewidmet werden, fo follen 
fih in den Prämien auch die Zinfen diefes Kapitals finden. 
Diefe Nothwendigkeit umgeht man jedoch meiſtens dadurch, daß man 
die Theilnehmer an der Unternehmung (3. B. ctionäre) nur einen 
heil ihres Actierr= Betrages baar einzahlen und fie für den Reſt bloß 
haften läßt, und ſelbſt diefen Theil, fo wie die eingebenden Prämien 
in anderen Gefchäften, 3. B. der Escomptirung von Wechſeln, frucht⸗ 
bringend zu machen fucht. 3. Sol fih für die Affefuranz » Kammer 
auch ein anfländiger Gewinn in den Prämien finden; denn es ift fein 
Grund abzufehen, warum das Geſchäft nicht auch fo wie jede Unter 
nehmung,, die mit Mühe und Gefahr verbunden ıft, einen Unterneb- 
mungsprofit einbringen fol. Jedenfalls muͤſſen aber davon, bevor 
von den Ertvägniffen etwas an bie Theilnehmer verabfolgt wird, alle 
Arbeitötoften und andere Spefen beim Geſchaͤfte gededt werden. 
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$. 270. 
Marktpreis. — Einfluß der Regierung auf die Handelsaffeluranz 


Die wirklich zu entrichtenden Prämien hängen aber vom Markt⸗ 
preife der Berfiderungen, und diefer von der Concurrenz ab. 
So lange fih auf einem Handelsplatze noch wenig verfügbare Capi⸗ 
tale, wenig Credit, und eine geringe Zahl geſchickter Unternehmer fin« 
den, ſteht die Berfiherung im hoben Preife; fie finft aber, wenn ſich 
die Capitale anhäufen, wenn der Credit fi) entwidelt, und viele ge 
fohiete, erfahrene und muthige Unternehmer fi zeigen. — So unpaſ⸗ 
fend es wäre, die Größe der Prämien durch ein Geſetz beflimmen zu 
wollen, fo Tann die Regierung doch mittelbar dahin wirken, file zu er: 
niedrigen. Zuvörderfi durch alle Einleitungen, welche fie gegen fo 
manche Gefahren trifft, welche die verficherten Gegenſtände treffen koͤn⸗ 
nen, als: durch zweckmäßige Bildung der Schiffsbefehlshaber, Vervoll⸗ 
fommnung des Schiffbaues, Ausfchließung ſchadhafter, ſchlechter Schiffe, 
Sicherung der Häfen, Unterdrüdung der Seeräuberei u. f. f.; dann 
auch dadurch, daß die Concurrenz im Berfiherungsgefchäfte nicht will» 
fürlich defhräntt wird. In den Gefepen, welche beflimmt find, die 
Verfiherungsgefchäfte zu regeln, und bei der Prüfung der Plane oder 
Statuten der BVerfiherungs » Anflalten, welche, bevor diefe in Wirkſam⸗ 
feit treten, der Genehmigung der Regierung unterzogen werden müffen, 
find alle wichtigen Punkte zu berüdfichtigen, von welchen die Sicherheit 
der Intereffenten abhängt. Daher a) zur Sicherheit der Aſſeku⸗ 
raten, daß die Urkunden über das abgefchloffene Gefchäft (Polizzen) 
deutlich, beftimmt und vollftändig die von ihnen erworbenen Rechtsan⸗ 
fprüche nachweifen; daß ihnen der Beweis eines erlittenen Schadens, 
fo weit e8 ohne die Zuverläffigkeit der Beweismittel zu ſchwächen ge- 
heben kann, erleichtert, und fie wenigflens bei der Herftellung des Ber 
weifes nicht chifanirt werden fönnen; daß ferner die Verſicherungs⸗ 
Kammer ſtets folvent fei, folglich über ein zulängliches Vermögen dis» 
poniren könne; daß endlich gewiſſe Affefurateure dem Handels» Publi» 
fum nicht als Monopoliften gegenüber ſtehen, weßhalb man dem Teb- 
teren in der Regel auch geflattet, ausmärtige Affefuranz - Kammern zu 
benügen. db) Zum Schube des Verficherers, daß in allen Entſchei⸗ 
dungsfachen unparteiifch Recht geſprochen, daß er vor betrügerifchen 
Beeinträchtigungen von Seite der Affeluraten thunlichſt gefhügt, und 


Daß es aus dieſem Grunde nicht geftattet werde, einen und denfelben 
Segenftand zum vollen Werthe gegen die nämliche Gefahr bei ver: 
fchiedenen Affefuranz » Kammern zugleich verfihern zu laſſen; daß es 
diefen febteren endlich unbenommen fei, auch Berfiherungen für Aus: 
fänder zu übernehmen, wobei man c) im öffentlihen Intereffe 
dann eine Ausnahme macht, wenn in Kriegszeiten zu beforgen if, daß 
Verficherer, um nicht durch Vergütung weggenommener fremder, bei 
ihnen affefurirter Schiffe zu Schaden zu fommen, in die Berfuhung 
geratben, dem Beinde, um ihn zu warnen, Mittheilungen über die 
Stellungen unferer Kriegsichiffe machen welche die Erreichung unferer 
ſtriegszwecke erfchweren könnten. 


Anhang. 
Don dem Papierhandel. 


$. 271. 
Begriff und Gegenftand des Papierhandels. 

Unter dem Papierhandel verſteht man einen Verkehr, welcher 
mit verfchiedenen Gattungen von Schuldpapieren oder Actien, im wei: 
teren Sinne auch mit Wechfeln getrieben wird. Da indeffen nur mit 
Begenfländen des Gebrauches oder Verbraudhes ein wahrer Handel be 
trieben werden kann, fo kann der Verkehr mit jenen Papieren nur im 
uneigentlihen Sinne ein Handel genannt werden; der Verkehr mit 
Wechſeln erſcheint als ein Hilfsgefchäft des Handels, oder — wie 
bei vielen EscomptesGefhäften — als eine Art, Capitale nup- 
bringend anzulegen; in diefer Iebteren Eigenfchaft kommt auch 
der Verkehr mit Schufldpapieren und Actien häufig vor, oft aber auch 
nur al8 eine Speculation auf die Beränderlihfeit der 
Preife derfelben, oder er nimmt gar die Natur einer bloßen Wette 
an, Bon Schuldpapieren kommen dabei meiftens jene der Regierungen 
vor (Staatsfchuldverfchreibungen, Stoks, Anferiptionen, Annuitäten, 
Loſe, Bons u. ſ. f.), dann jene von Gemeinden und großen Erwerbe- 
geſellſchaften (Banken, Handels-, Eiſenbahn⸗, Affefuranz « Gefellfchaften 
u. ſ. f.), und unter den leßteren vorzüglih Hetien; dagegen nur in 
feltenen Ausnahmefällen Schuldpapiere einzelner Privat » Berfonen, da 
diefe, ihre Bermögensverhältniffe, und wie viel fie Credit verdienen, 
bei weitem nicht allgemein genug befannt find, als daB ihre Verſchrei⸗ 
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bungen leicht im weiteren Kreife Umlauf finden Fönnten: auch unters 
liegt die Uebertragung ihrer Schuldpapiere in das Eigenthum eines 
Andern gewöhnlich folchen gejeblichen Börmlichkeiten, die einen leichten 
und fchnellen Verkehr ausfchließen, während öffentliche, auf den Ueber⸗ 
bringer lautende Effecten nichts al8 die Uebergabe, andere Staats» 
papiere und Actien nur ein einfaches Indoſſement vorausſetzen. 


$, 272, 
Seine Bortheile. 


Manche haben, im Unmwillen über die Ausartungen des Papier: 
bandels, ihn überhaupt nur als einen fehadlichen Auswuchs des Ber: 
fehres betrachtet, allein mit Unrecht, da er, innerhalb ridhtiger 
Grenzen gehalten, in volfswirthfchaftliher Beziehung Vortheile 
gewährt; fo weit er nämlich Mittel an die Hand gibt, über ent» 
behrlihe Capitale fruchtbringend zu verfügen. Wer einen Theil feines 
Bermögens in Papieren befigt, und nun darüber auf andere Weife ver« 
fügen, ihn in einer Unternehmung, oder zu einem Ankaufe verwenden 
will, dem ift e8 gewiß willfommen, wenn fich Andere. finden, welche ihm 
feine Papiere gegen Baarfchaft abnehmen. Die Aufbringung von Ans 
feihen, von Gapitalen zu Unternehmungen, wobei Papiere ausgegeben 
werden, geſchieht um fo leichter, wenn Diejenigen, welche dabei Ca- 
pitale einlegen, die fichere Hoffnung haben, folche wieder ohne Schwie⸗ 
rigfeit aus diefem Geſchaͤfte ziehen zu können. Da man ferner in dem 
Ankaufe dieſer Papiere ein einfaches Mittel zur Hand hat, angenblid- 
(ih müffige Capitale rentenbringend zu machen, fo regt dieß zur Ans 
fammlung und Erhaltung der Capitale an, lohnt die Sparfamfeit, und 
gewährt auch allen denen eine große Bequemlichkeit, welche mit den 
Borfihten und Körmlichfeiten des Ausleihens der Bapitale an Privat: 
Perfonen wenig vertraut find. Wäre der Papierhandel nie über Diefe 
Grenzen gegangen, fo hätte er keine DBeranlaffung zu mißbilligenden 
Bemerkungen gegeben. Diefes hätte jedoch nur dann erwartet werden 
fönnen, wenn der Werth der Papiere feit geblieben wäre; fobald 
jedoch die Effecten an verfchiedenen Orten oder Zeiten einen ungleis 
hen Werth zeigen, beginnen Speculationen, um von diefer 
Beränderlichkeit des Werthes Nuten zu ziehen, und der Papierhandel 
gewinnt weit größeren Umfang. 


daß es aus diefem Grunde nicht geftattet werde, einen und bdenfelben 
Segenftand zum vollen Werthe gegen die nämlicdhe Gefahr bei vers 
fchiedenen Affefuranz » Kammern zugleich verficdern zu laſſen; daß es 
diefen Teßteren endlich unbenommen fei, auch Verfiherungen für Aus: 
länder zu übernehmen, wobei man c) im öffentliden JIntereffe 
dann eine Ausnahme macht, wenn in Striegszeiten zu beforgen ift, daß 
Verficherer, um nicht durch Vergütung weggenommener fremder, bei 
ihnen affefurirter Schiffe zu Schaden zu fommen, in die Verſuchung 
gerathen, dem Feinde, um ihn zu warnen, Mittheilungen über die 
Stellungen unferer Kriegefchiffe machen welche die Erreichung unferer 
Kriegszwede erfchweren Fönnten. 


Anhang. 
Don dem Pupierhandel. 


$. 271. 
Begriff und Gegenſtand des Papierhandels. 

Unter dem Bapierhandel verfteht man einen Verkehr, welcher 
mit verfchiedenen Gattungen von Schuldpapieren oder Actien, im wei: 
teren Sinne auch mit Wechfeln getrieben wird. Da indeffen nur mit 
GBegenfländen des Gebrauches oder Verbrauches ein wahrer Handel be 
trieben werden kann, fo fann der Verkehr mit jenen Papieren nur im 
uneigentlichen Sinne ein Handel genannt werden; der Verkehr mit 
Wechſeln erfcheint als ein Hilfsgefchäft des Handels, oder — wie 
bei vielen Escompte⸗Geſchäften — als eine Art, Bapitale nuß 
Dringend anzulegen; in diefer Ießteren Eigenfchaft fommt auch 
der Verkehr mit Schuldpapieren und Aetien häufig vor, oft aber auch 
nur als eine Speculation auf die Beränderlidhfeit der 
Preife derfelben, oder er nimmt gar die Natur einer bloßen Wette 
an. Bon Schuldpapieren fommen dabei meiftens jene der Regierungen 
vor (Staatsfchuldverfchreibungen, Stoks, nferiptionen, Annuitäten, 
Lofe, Bons u. f. f.), dann jene von Gemeinden und großen Erwerbs. 
gejellichaften (Banken, Handels, Eiſenbahn⸗, Affekuranz » Gefellfchaften 
u. f. f.), und unter den legteren vorzüglih Aetien; dagegen nur in 
feltenen Ausnabmefällen Schuldpapiere einzelner Privat = Berfonen, da 
diefe, ihre Bermögensverhältniffe, und wie viel fie Eredit verdienen, 
bei weitem nicht allgemein genug bekannt And, als daß ihre Verſchrei⸗ 
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bungen leicht im weiteren Kreiſe Umlauf finden fönnten; auch unters 
liegt die Webertragung ihrer Schnuldpapiere in das Eigenthum eines 
Andern gewöhnlich folchen gejehlichen Körmlichkeiten, die einen leichten 
und fehnellen Verkehr ausfchließen, während öffentliche, auf den Ueber: 
bringer lautende Effecten nichts als die Uebergabe, andere Staats» 
papiere und Actien nur ein einfaches Indoffement vorausfepen, 


$, 272. 
Seine Bortheile. 


Manche haben, im Unwillen über die Ausartungen des Papier: 
handels, ihn überhaupt nur als einen ſchädlichen Auswuchs des Ver⸗ 
fehres betrachtet, allein mit Unrecht, da er, innerbalb richtiger 
Grenzen gehalten, in volfswirtbfchaftliher Beziehung Vortheile 
gewährt; fo weit er nämlih Mittel an die Hand gibt, über ent» 
behrliche Gapitale fruchtbringend zu verfügen. Wer einen Xheil feines 
Vermögens in Papieren befigt, und nun darüber auf andere Weife ver« 
fügen, ihn in einer Unternehmung, oder zu einem Ankaufe verwenden 
will, dem ift es gewiß willfommen, wenn fi Andere finden, welche ihm 
feine Papiere gegen Baarfchaft abnehmen. Die Aufbringung von An- 
leihen, von Gapitalen zu Unternehmungen, wobei Papiere ausgegeben 
werden, geihieht um fo leichter, wenn Diejenigen, welche dabei Ca- 
pitale einlegen, die fihere Hoffnung haben, ſolche wieder ohne Schwie⸗ 
rigkeit aus dieſem Geſchäfte ziehen zu können. Da man ferner in dem 
Ankaufe diejer Papiere ein einfaches Mittel zur Hand hat, augenblid: 
(ih müffige Eapitale rentenbringend zu machen, fo regt dieß zur An- 
fammlung und Erhaltung der Capitale an, lohnt die Sparfamkeit, und 
gewährt auch allen denen eine große Bequemlichkeit, welche mit den 
Borfihten und Körmlichkeiten des Ausleibens der Capitale an Privat» 
Perfonen wenig vertraut find. Wäre der Papierhandel nie über diefe 
Grenzen gegangen, fo hätte er feine DBeranlaffung zu mißbilligenden 
Bemerkungen gegeben. Diefes hätte jedoch nur dann erwartet werden 
fönnen, wenn der Werth der Papiere feft geblieben wäre; fobald 
jedoch die Effecten an verfchiedenen Orten oder Zeiten einen ungleis 
hen Werth zeigen, beginnen Speculationen, um von dieſer 
Beränderlichkeit des Werthes Nupen zu ziehen, und der Papierhandel 
gewinnt weit größeren Umfang. 


$. 273. 

Urfahen der Beränderungen im Preife der Papiere: a) natürliche. 

Der Urſachen des veränderlichen Werthes gibt es viele; man 
kann fie in natürliche und künſtliche unterfcheiden. a) Natürliche 
Urfachen find: 1. die Veränderungen, welde fih in den Erträg- 
niffen der Effecten ergeben; da folche Papiere Eapitale von einem 
beftimmten Nennbetrage vorflellen, fo müffen die Veränderungen in der 
Rente auf ihren Umlaufswerth wirken *). Dieß tritt bei Actien re 
gelmäßig ein, wenn bie Erträgniffe der Unternehmung fleigen oder 
fallen ; bei Staatspapieren aber im Falle einer durch ein Geſetz 
verfügten Herabfeßung der bei diefer Capitals: Verwendung zu bezie- 
benden Zinfen oder Renten. 2. Die Veränderungen, welche ſich durch 
den Gang des Verfehres im Stande des Zinsfußes ergeben, 
insbefondere des Zinsfußes für Gapitale von vorübergehender Anle⸗ 
gung (DiscontosFußes). Tritt Hierin ein allen ein, fo wird ein Pa- 
pier, welches fortan die früheren höheren Renten bringt, höher gefchäßt 
werden; gäbe der Beflger es zum Nennwertbe gegen Geld hin, fo 
würde er von letzterem nur die laufenden, niederen Binfen beziehen 
fönnen; um alfo diefen Verluſt zu vermeiden, hält er den Umlaufs- 
werth feines Papieres Höher. Der umgefehrte Fall tritt beim Steigen 
des Zinsfußes ein. 3. Die Veränderungen, weldhe in den Eredits 
verhältniffen des Schuldners vorgehen; denn diefe Effecten find 
wahre Eredits-Papiere; der Credit ſelbſt iſt Sache der Meinung, 
diefe aber wird durch gar mannigfaltige Umftände beftimmt; fällt fie für die 
Erfüllung der übernommenen Berbindfichfeiten günſtig aus, fo erhöht fe 
den Werth der Effecten. Bei geiellichaftlichen Induftrie-Unternehmungen 
thun fi wirklich günftige Umfände bald dur den erhöhten Stand 








*) Wenn bei einem laudesüblichen Zinsfuße von fünf Percent eine Bauk⸗ 
actie für eine Einlage von 1000 fl. jährlich 100 fl. ald Dividende ab» 
wirft, alfo 10%, trägt, fo geht im Nennwerthe der Actie feine Beräns 
derung vor, da fie jedoch das Einkommen eines Capitals von 2000 fl. 
gewährt, fo wird fih der Yiminufswertb diefem Betrage nähern; fonft 
würde der Eigenthümer am Einkommen einbüßen, während der Käufer 
fi) ſchon entjchließen kann, das Papier, weldes ihm die hohe Rente 
geben wird, um einen Preis an ſich zu bringen, der mit dieſer Rente 
im Berbäftniffe ſteht. 


der Dividenden fund, und wirfen dann durch biefe auf die Erhoͤ⸗ 
bung des Preifes der Actien, die letztere erfolgt aber oft auch 
fon früher, fobald ſolche günftige Umftände befannt geworden find, 
Bei Effecten, welche fee Zinfen oder Renten tragen, erwartet man 
von dem Eintritte günftiger Umftände zwar Beine Bermehrung des Ein» 
fommens, welches fie gewähren, wohl aber erhöhte Sicherheit und an⸗ 
dauernde Regelmäßigkeit in der Nentenzahlung, und die gewiffe Erfül- 
lung aller Hinfichtlih der Capitals⸗Ruͤckzahlungen übernommenen Ber: 
bindfichfeiten, furz, der geftiegene Gredit erhöht auch ihren Umlaufs⸗ 
werth. Da nun der öffentliche Credit beſonders erträglich if, fo treten 
häufig Umftände ein, welche den Werth der Staatseffecten verändern. 
4. Die Veränderungen, welche fih in Dem Berbältniffe des An- 
gebotes und der Nahfrage ergeben. Winden daber viele Bes 
figer von Papieren zugleih Gründe, fie foszufchlagen, fo finft ihr 
Preis, fo wie er fih im Gegenfage erhebt, wenn Papiere flarf ge 
ſucht werden. Durch diefen Umſtand befiimmt fih der Marktpreis 
der Effecten, welcher fprachgebräudlih ihr Cours genannt wird. 


8. 274. 
b) Künftliche. 


Der Cours der Effecten Tann aber auch ein Tünftlicher (er 
fünftelter) fein, wenn auf dem Marfte der Bapiere (der Börfe), um fie 
zu drüden, plötzlich Partien davon ausgeboten, oder, um ben Cours 
zu fleigern, viele Papiere gefucht werden; vorzüglich aber, indem man 
auf die Meinung zu wirken, die Befiter zum Losfchlagen, oder die Ca⸗ 
pitaliften zum Einkaufe zu flimmen ſucht, wozu man filh zum erfteren 
Zwecke der Berbreitung ungünftiger Nachrichten über die Lage des 
Schuldners, zu lepterem aber günftiger bedient. Oft fucht man jedoch 
auch Ereigniffe zu verhehlen, von denen man zufällig vor Andern in 
Kenntniß gefommen iſt, und welche auf den Cours der Effecten gewirft 
hätten, und zwar fo lange, bis man, fei es durch Einfauf oder Ver⸗ 
fauf, feinen Vortheil erlangt bat. Man muß indeffen nicht glauben, 
daß bei Berbreitung falfcher Nachrichten auf fo plumpe Weiſe vorge 
gangen wird, daß man fih dadurch in Gefahr ſetzt, wegen Betrugs 
nach den Strafgefeben in Anfpruch genommen zu werden. Man hält 
fib an umlaufende Gerüchte, gibt nur Vermuthungen, Meinungen, zieht 
aus bekannten Thatfachen willfürliche Solgerungen, und erreicht damit 


ebenfalls feinen Zwed. — Im Allgemeinen geben der Agiotage mit 
Bapieren jene Effecten am meiften Rabrung, deren Cours als der ver- 
änderlichfte angefehen wird, vorzüglich folche, deren Mmlaufswerth von 
den Meinungen am ftärfftien abhängt ; wo auch vielerlei Umflände ein» 
treten, oder doch als möglich angefehen werden, welche den Credit be» 
fiimmen. So werden häufig Gefchäfte gemacht in Bapieren nicht völlig 
befeftigter Regierungen, oder foldyer, in deren Haushalte viele Schwan. 
tungen eintreten. 


$. 275, 
Speculation im Effectenhandel. 


Wo Speculationen in Staatspapieren ohne Hinterliſt gemacht 
werden, dort ift ihre Bafis wohl der Umftand, daß über den Fünftigen 
Stand des Eomfes der Bapiere niemand Gewißheit bat, man 
folglich verfucht wird, Andere durh die Richtigfeit feiner eir 
genen Conjecturen zu überfügeln. Wer fih im die Kenntniß 
von Thatfahen zu feben und fih darin zu erhalten weiß, welde 
auf den Werth der Effecten Einfluß nehmen; wer deren Wirkungen 
nah feinen gefammelten Erfahrungen rihtig zu würdigen verftebt; 
wer auch die Folgen entgegen wirfender Momente, oder der Ber» 
bindung unter fo manchen obwaltenden, oder wahrfcheinlich eintre 
tenden Umfänden flug zu berechnen vermag, der gelangt zu Schlüffen 
über den künftigen Stand der Courfe, bie zwar nicht untrüglich, aber 
doch Häufig richtig find. Perfonen nun, melde das Selbfiverirauen 
baben, daß ihre Vorausſetzungen und Berechnungen ſich beſſer bewäh- 
ren werden, als die Anderer, laffen fich in Papiergefchäfte ein. Zieht 
man babet noch die Neigung vieler Menſchen zu Waggeſchaͤften in De 
trachtung, wie fich diefelbe auch dort äußert, wo die Gefchidlichkeit 
nichts oder wenig wirft und es auf das Glück ankommt, wie bei vielen 
Spielen, dem Lotto u. f. w., fo Tann es nicht befremden, wie fo 
Biele fih au zum Papierhandel hingezogen fühlen, um fo mehr, als 
man das anlodende Beifpiel jo Mancher, die fih dabei bereicherten, 
vor Augen hat, andere Bälle aber, wo fih unglüdlihe Speculanten 
dadurh zu Grunde richteten, mit einem ziemlich gewöhnlichen Leicht» 
finne wenig beachtet werden, Häufig ſetzen die Menfchen zu viel Ber: 
trauen in ihr eigenes Grid! 


$. 276. 
Weitere Gründe ihrer Ausdehnung. — Lieferungs⸗Geſchäfte. — Differenz. 
Geſchaͤfte. 

Es verbinden ſich mit den bier angeführten Umſtaͤnden aber noch 
andere, die eine weite Ausdehnung der Papiergefhäfte 
zur Bolge haben. Zuvörderſt bedarf man bazu feines febenden Ca⸗ 
pitals (oder doch, im Berhältniffe zu ihrer Ausdehnung, nur eines fehr 
unbedeutenden), keiner foftjpieligen Vorrichtungen; man bält fein Ber- 
mögen dadurch nicht fo, wie bei Productiv « Gefchäften, für gebunden, 
fondern Tann es in Purzer Beit wieder zu andern Bweden verfüg- 
bar machen. Man Fann ferner Gefchäfte von größerem Umfange ma- 
hen, als wohin das gerade verfügbare Bapital reicht, wie es der Ball 
if, wenn fi ein Gontrahent bedingt, daß ihm ein Quantum Papiere 
erft fünftig an einem beflimmten Zage um einen jetzt ſchon fefgefebten 
Cours übergeben werden follen — Lieferungs-Gefhäfte — wobei 
man es fich oft gefallen läßt, gegen Entgelb diefen Termin zu verlän« 
gern, wenn der Stand des Gourfes den Liefernden drüdt. Endlich 
werden Gefchäfte abgefchloffen, bei welchen es häufig dem einen Zheil, 
welcher ſcheinbar Papiere auf Beit gefauft bat, gar nicht darum zu 
thun ft, die Papiere wirklich zu erhalten, er auch wohl gar das Ber: 
mögen nicht hätte, fie zu bezahlen, fo wie der andere Theil, welcher 
ſich angeblih anheiſchig gemacht hat, die Papiere zu einer beftimmten 
Beit zu liefern, fie nicht wirklich abgibt, oft auch gar nicht befigt, fon- 
dern die Parteien dahin einverftanden find, daß feiner Beit nur der 
Unterſchied des Courfes, um welchen der Kauf auf Lieferung abge 
ſchloſſen wurde, und wie er am Zage der vorgeblichen Lieferung fand, 
im Baaren ausgeglichen werde ). Man nennt diefe Gefchäfte Schein. 


*, 3.8. ein Speculant, Titius, bedingt fi, das ihm Cajus am 1. Auguft 
100 Stück 40/, Staatsfchuldverfchreibungen, jede zu 1000 fl Tiefere 
und zwar um das Pari, d. I. zu ihrem Nennwerthe. Steht nun am 
1. Auguft der Cours diefer Papiere 102%,, fo müßte Gajus mit den 
100,000 fl., Die er zu empfangen hätte, Papiere, um fie abauliefern, 
ſich verfchaffen, die ihm 102,000 fl. koſteten, oder er müßte dieſen Werth 
an Bapieren, wenn er fie befäße, bloß für 100,000 fi. bingeben, da 
Gajus aber weder fo viele Effecten befißt, noch kaufen, Titius fie auch 
nicht bezahlen kann, fo erhält der legtere von dem erfleren die Differenz 
von 2000 fl. Wäre bis zum 4. Auguft der Cours der 4°%/,tigen auf 


lieferungs- oder Differenz⸗Geſchäfte; fie find auf keine 
Weiſe ale Handeld«, fondern vielmehr als Spielgefchäfte anzufes 
ben, weßhalb man fie auch häufig nur als Wetten über den Stand des 
Gourfes an einem gewiffen Tage bezeichnet; in den Wirkungen kommen 
fle mit ihnen auch wirkli überein. Sie feßen auch bei den Perſonen, 
die ſich darauf einlaffen, Teineswegs ein foldhes Capitalsvermögen, oder 
einen fo großen Eredit voraus, als zur Erfüllung des (Schein) Lie 
ferungsvertrages notbwendig wäre, denn auf eine Erfüllung desſelben 
iR e8 von Feiner Seite abgefehen; genug wenn man flch gegenfeitig 
fo viel Bermögen zutraut, als zur Bezahlung der Differenz nöthig if. 
Deßhalb können ſich in diefe Börfenfpiele auch Berfonen von befchränf: 
tem Vermögen einlaffen, die auch nicht jelten, da es ihnen doch an Er⸗ 
fahrungen und einer höheren Combinationsgabe häufig gebridt, das 
Opfer ihrer Speculationswuth werden ”). 


8. 277. 
Bedenfen gegen bloße Papierfpeculationen. 


Kommt nun der Einfluß in Frage, welchen eine folge Entwidiung 
des Papierhandels auf den Vollswohlſtand übe, bei dem es fich nicht um 
Anlegung entbehrlicher Capitale oder Befriedigung eines Verlangens 
nah Umſatz von Effecten, fondern um bloße Speculationen auf 
die Veränderlichkeit des Bourfes, oder gar um ein Spiel mit Ba- 
pieren bandelt, fo fann man denfelben keineswegs als vortheilhaft, ja 
nicht einmal als unbedenklich erklären, obgleich dieſes fchon wiederholt, 
aber ohne Erfolg verfucht worden if. Zunächft ift ſchon dieſe dem 
Papierhandel zugewendete Thätigfeit eine völlig unproductive, indem 
die im Befige des Bolfes befindlichen Güter dadurch weder vermehrt, 
noch in irgend einer Weife verbeffert werden; alle dabei von den Ein- 


96%, zurüdgegangen, fo müßte Zitius 100,000 fl. für Papiere zahlen, 
die nur 96,000 fl. werth find, oder Cajus hat fir Papiere, die auf der 
Börfe nur um 96.000 fl. anzubringen find. 100,000 fl. zu erhalten, er 
nimmt nun von Zitius die Differenz von 4000 fl. und fie find aus⸗ 
geglichen. 

*, In dem Fifer, mit welchem Manche ihre Mißbilligung der Differenz- 
geſchäfte ausfprehen, geben fie jo weit. auch alle Kieferunge- 
aefhäfte mit hinein zu ziehen, jedoch mit Unrecht; denn beide find 
ihrer Ratur nah verichieden durch die VBollziebung. welche bei den letz⸗ 
teren der Berabredung folgt, während fie bei den erfteren unterbleibt- 
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jeinen erlangten, auch noch ſo hohen Serinne find. bloß abgeleitete *). 
Der Eifer, die Anftrengung, welche Einzelne im Papierhandel entwi- 
deln, bereichern das Land nicht, fordern bleiben für dasſelbe fleril. Er- 
wägt man nun, welche Entwidlung der Verftandesträfte, welche Umficht 
in folchen Speeulationen hervortritt, fo fann man e® nur bedauern, 
daß damit Seine wirklich nüßliche Aufgabe zu löſen geftrebt wird, Eben 
fo ſtehen auch alle diefem Verkehre gewidmeten Gapitale in einem 
unfruhtbaren Umlaufe, während fie, in der Production ver 
wendet, den Wohlſtand des Bolfes gehoben hätten. Man bat freilich 
die Meinung geäußert, daß dem PBapierhandel nur ſolche Capitale zu⸗ 
fallen, welche in der Production entbehrlich find, allein die Erfab- 
rung lehrt das Gegentheil. Zu allen Zeiten, in denen fih der Papier: 
handel als lebhaft und gewinnbringend gezeigt bat, find ihm auch Ea- 
pitale zugefloffen, nicht etwa weil man fle für die Production für ent 
behrlich hielt, fondern weil man dabei nur geringere Gewinne zu finden 
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und nur eine ſtellvertretende Leiſtung eintritt. Lieferungsgeſchäfte Fönnen 
bei Papieren ala eben fo zu läſſige Speculationen angeſehen werden, 
wie im Baarenhandel, bei dem man an ihnen nie Anftoß genommen 
bat. Wenn dem A binnen 2 Monaten 16,500 fl. eingeben follen, für 
welche er ih 10 Stück Bank⸗Actien zu verichaffen wänfcht, Die gegen» 
wärtig zu 9650 fl. pr. Stüd ſtehen, aber befurgt, fie möchten binnen 
2 Monaten beträchtlich fteigen, warum foll er mit B, der darüber eine 
andere Meinung hegt. nicht übereinfommen, dap ihm diefer nach Verlauf 
der gedachten Zeit 10 Stüd Actien, jede zu 1650 fl. liefere, eben fo 
wie ein Kaufmann, der, weil er beforgt, daß Die Kaffeepreife in 4 Mos 
naten werden geitiegen fein, jept mit einem anderen Haufe, das dieſe 
Meinung nicht theilt. um den Preis übereinfommen kann, um welchen 
ihm nach Ablauf der 4 Monate die beflimmte Menge Kaffees full ger 
liefert werden. In dieſen beiden Fällen, in welchen der Preis wirklich 
entrichtet, Papiere oder Kaffee feiner Zeit wirklih abgeliefert und an» 
genonmen werden, iſt ein reelles und fein Spielgefchäft vorhanden. 
63 iſt Hier übrigens nicht der Ort, alle einzelne Mobdificationen 
der PBapiergefchäfte welter zu verfolgen. Zür die volkswirtbichaftliche 
Würdigung derjelben genügen deren bier angeführte einfache Arten. 


*) Nur in dem einzigen Falle, wenn fie von Bermögen der Ausländer 
bezogen werden, geben fie dem Volksvermögen einen Zuwachs; da Ins 
befien, während einzelne Papierfveculanten am Fremden gewonnen baben, 
gar leicht andere an fie verlieren, fo gleichen fi) Gewinne und Berlufte 
gemeiniglih wieder aus. GE if nicht anzunehmen, daß ein Bolt im 
Bapierbandel von anderen Nationen fortwährend nur gewinne. 

Audier'6 Boltowirxthſchaft U.Thi. 2. Aufl. 17 


glaubte, als bei Papier Specntationen. Indem diefe letzteren ferner 
dem Hange der Menſchen fich ſchnell zu bereichern, und ohne Lörper- 
liche Aufrengung große Gewinne zu machen, Nahrung geben, bewirken 
ke, daf Arbeit und Beharrlichkeit, daB nüpliche Befchäftigungen ge: 
ringer geachtet werden, als fie verdienen, bloß weil fie geringere 
Profite geben, und langſamer zur Wohlbabenheit führen. Geben fe 
endlih auch Beranlaffung, daß man, um zu gewinnen, won Täufchuns 
gen, von der Meberliftung Anderer (Gebrauch macht, Lügen und Intri— 
guen anwendet, dann find auch ihre Einwirkungen auf den fittlichen 
Bufand des Volkes nichts weniger als erfreulich. 


$. 278, 
Borfehrungen in Betreff der Papier-Speculationen. 


Man ftellt nun an die Gefebgebung das Anfinnen, die Ausartung 
des PBapierhandels zu hindern, man bat von ihr ſelbſt Verbotgsgeſetze 
dafür verlangt. Allein es ift wohl zu erwägen, daß ein guter Theil 
diefer Speculationen nichts an fih Unerlaubtes enthält, und daß fie 
überhaupt meiftens durch Außere Umftände erſt einen hoben Aufichwung 
erbatten haben. Dieß war der Fall in Zeiten, in welchen die Indus 
firte gelähmt war, die PBroductiv » Gefchäfte ftodten, der Marft mit 
Papieren uͤberſchwemmt, vorzüglich aber der Credit des Staatsſchatzes 
und der großen Erwerbsgefellfchaften nicht genug bewahrt und befefigt 
wurde. Nicht einmal die firengen Gefeße, welche bei Lieferungsge- 
fhäften die vorläufige Depofitirung der Papiere anordnen (mie in 
England und Branfreih), oder den Differenzgefhäften das Klagrecht 
verfagten, haben fi bewährt, indem fie zu leicht umgangen werden 
onnten. Andere — halbe — Maßregeln, als: daß Promeffen nicht in 
Verkehr gebracht, Actien, für die nicht der volle Betrag einbezahlt war, 
nur unter Haftung des Verkäufers weggegeben werden dürfen, u. dgl. 
hatten gar geringen Erfolg und ließen fi oft ohne Kränfung Ein: 
zeiner nicht aufrecht erhalten, oder fie waren ſchon an ſich fonderbar, 
3 B. dag Actien von Privat:InduftrierUnternehmungen wicht auf die 
BDörfe gebracht werden dürfen, wo man mit Grund fragen fann, wozu 
es denn dienen foll, eine Waare von ihrem natürlichen Markte audzu⸗ 
fließen, damit fih Winfelmärkte und Winfelmäfler bilden? Zur Er 
baltung der Regelmäßigteit des Verkehrs und zur Sicherung aller 
Abſchluſſe iſt es dagegen zwedmäßig, dem Effectenhandel die Börfe zu 
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öffnen und zu verfügen, daR dieſe Geſchäfte unter Vermittlung der 
beeideten Senfale abgefchloffen werden, daß Winkelboͤrſen nicht geduldet 
werden, daß ſtrenge Geſetze gegen betrügerifhe Machinationen erlaffen, 
daß Perfonen, welche in einer defhalb gegen fle verhängten Unterfus 
Hung nicht ſchuldlos befunden, oder ſolche, welche eines betrügerifchen 
Falliments überwiefen wurden, nicht auf der Börfe zugelaffen werden 
follen. Am meiften dürften übertriebene Specnlationen in öffentlichen 
Bapieren wohl befchräntt werden durch firenge Ordnung und Regel: 
mäßigteit im Staatshaushalte, Mäßigung im Gebrauche des Etaats- 
credit8, Bermeidung einer zu großen Mannigfaltigkeit der Effecten, 
forgfältige Bewahrung des öffentlichen Credits, Publicktät in öffentli« 
ben Angelegenheiten, und ähnliche Maßregeln, weldhe in der Finanz⸗ 
wiſſenſchaft näher zu erörtern find. 
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Vierte Hauptitüd. 


Bon dem Einfluffe der Regierung auf das 
Geld: und Ereditwefen. 


Erſter Abſchnitt. 
Von dem Münzweſen und den auf die Münzen ſich 
beziehenden Geſetzen. 


$. 279. 
Das Münzwefen ift Sache der Regierung. 


Benn es gleich nicht von der Regierung abhängt, zu beflimmen, 
was bei dem Volke urfprünglich als allgemeines Zaufchmittel angejehen 
werden fol, und fie fih am zwedmäßigften an das hält, was fi in 
diefer Eigenfchaft ſelbſt im Verkehre herausgeftellt bat, oder man fi 
vielmehr immer allgemeiner überzeugt bat, daß die edlen Metalle fi 
dazu vorzüglich eignen (T., $$. 138—140), fo kann fie doch durch 
Einführung und Erhaltung einer guten Ordnung im Geld: und Münz- 
wefen ihren Untertbanen ungemein nüßlih werden. Daß, und aus 
welchem Grunde das Geld im Umlaufe in der Form der Münze feinen 
Dienſt verrichtet, iſt fehen früher bemerkt worden (I., 8. 144); es 
bandelt fich aber nun darum, nachzumweifen, daß und in wie fern fih Die 
Regierung mit dem Münzgefhäfte zu befaffen habe Zu, 
naͤchſt if nämlich das Ausmünzen ein techniſches Geichäft, welches Ge⸗ 
werböunternehmer ebenfalls, und da in der Regel Broductiong-Arbeiten 
durch fie wohlfeiler beforgt werden, vielleicht ſchicklicher beforgen Tönnten ). 
— Allein der Werth des Münggefchäftes befteht weſentlich darin, daß 
das Gewicht und der Beingehalt eines Metallftüdes durch Ddeffen Aus- 
prägung verbürgt feien, das Gepräge iR aber die Berfiherung 
eines Dritten, bei welcher alles darauf ankommt, ob man ibr 


*) Und wie die Münggefchichte zeigt, auch wirflih ganz oder theilweiſe 
beforgt haben, 
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vollen Glauben ſchenkt oder nicht. Genießt derjenige, der die Münze 
fhlägt, diefes Butrauen nicht, fo tritt Die alte Ungewißheit über den 
Gehalt des Metallftüdes wieder hervor. PrivateUnternebme x, wie recht 
(ih und ordentlih fie auch fein mögen, find überhaupt oder doch in 
Betreff diefer ihrer perjönlichen Eigenfchaften bei Weitem nicht in der 
Ausdehnung bekannt, als die Münze bereitwillig angenommen werben 
fol; ihre über deren Gehalt im Gepräge gegebene Erklärung würde 
demnach nur befchränkte Anerkennung finden; leicht würde der Argwohn 
entfieben, daB fie an der Münze dur Erſparung am foflbaren Stoffe 
gewinnen wollen. Weit günfliger gefellt ik die Regierung; fie iR be 
rufen, das Necht handzuhaben; fie bat fein AIntereffe daran, eine im 
Berfehre ſtehende Partei auf Koften der andern zu begünftigen, wohl 
aber muß ihr wegen des wirtbfchaftlichen Gedeihens ihres Bolles, und 
da fie felh vom Gelde den flärffien Gebraud macht, an einem guten 
Geldumlaufe viel gelegen fein; fie ift beim Schlagen von Münze nicht 
wie ein Unternehmer bei einem Gewerbe auf einen Gewinn angewiefen ; 
He if endlich im weiteſten Kreife bekannt, und man weiß, weflen man 
fih bei ihr zu verfehen hat*). Die Regierung kann übrigens das 
Techniſche des Gefchäftes fo vervolllommnen, daß Die Erzeugungs⸗ 
koſten nicht beträchtlich ausfallen; fie kann dasſelbe wohl aud ganz 
oder theilweife in fo weit Unternehmern überlaffen, als fle noch immer 
ale Ausgeberin der Münze erfcheint, und ſolche Vorſichten trifft, daß 
jede Uebervortheilung ausgeſchloſſen if. 
$. 280. 

Worauf ed dabei ankomme. — Schrott; — Koran; — Kegirung. 

Bei dem Ausmünzen kommt es auf die Abtbeilung des Münz- 
floffes und darauf an, daß jeded Stuͤck ein befimmtes Quantum feinen 
Metalls enthalte (I., $. 144). Das Quantum wird nah dem Ge 
wichte (Schrott der Münze) beſtimmt. Dan bedient ſich dabei 
gemeiniglich eines vom gewöhnlichen Handelsgewichte verſchiedenen Münz- 
gewichtes , welches bis in fehr geringe Einheiten untergetheilt iR, da 

*) Allerdings if man aud in den Öffentlihen Münzftätten von den rich» 
tigen Grundfäpen nur zu oft abgewihen; dieß hatte feinen Grund 
bald in der falfhen Meinung , die Geltung eines Taufchmitteld hänge 
nur von dem Willen der Regierung ab, bald in Zinangverlegenheiten, 
die dahin führten, daß man an den Münzen zu gewinnen ſuchte; dies 
waren aber Ausartungen, die heut zu Tage wenig mehr zu 


fürchten find. 


es fih um einen Gebrauch bei einem koſtſpieligen Gegenſtande handelt *). 
Da der Berkehr Stüde von verfhiedenem Gehalte fordert, fo ift zu 
beftimmen, wie e8 bei der Abtheilung der Metall-Quautitäten (Stüde 
Iung) gehalten werden fol; die dem Gewichte nach gleichen! bilden 
dann eine Münzforte, wobei auf ein für den Verkehr bequemes 
Berhältniß der Sorten unter einander zu fehen if. — Es fommt weiter 
darauf au, in welden Feingehalte (Korn) die Münzen ausge 
prägt werden. Die edlen Metalls werden nämlich gewöhnlich nur wit 
andern Metallen vermifcht, oder auch aus den Erzen anderer Metalle 
gewonnen; will man fie rein darflellen, fo muß ein Scheiwungd-Broceß 
vorgenommen werden; eben jo laffen auch reine edle Metalle eine Ber: 
feßung oder Vermiſchung mit andern Metallen zu **), Da e6 bei dem 
Gelde nun gerade auf das Quantum des edien Metalles anfommt. fo 
iR diefe Empfängtichleit für cine Beimifhung unedlen Metalles in fo 
fern ein ungünftiger Umſtand, als daburd der Keingehalt eines gewiffen 
Stüdes zweifelhaft wird, und eine vorläufige Ausmittlung erfordert. 
Anderer Seite if diefer Umſtand vortheilhaft, weil er es möglich macht, 
die MHeineren Münzforten durch einen Zufag für den Verkehr etwas 
bequemer auszuprägen; dann weil die edlen Metalle im reinen Zuflande 
der Abnügung im Umlaufe weit ſtärker ausgefeßt wären, durch den 
Zufaß aber härter gemacht werden. Die Beimiichung eines andern 
minder koſtbaren Metalles zu einem edlen Metalle wird die Re: 
ſchikung (Legirung) genannt ***), über deren Größe man fih uach 
Theilen des Metallgewichtes ausdrädt +). 
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2) 3. B. die koͤlniſche Markt, die in 8 Unzen, 16 Loth, 64 Quent⸗ 
hen, 256 Pfennige, 4352 Eßchen und 65,536 Richwfennige eingetheilt 
wird; die Wiener Mark, die ſich zur kölniſchen wie 5: 6 verhält; 
in England dag Troy: Gewicht, das Pfund zu 12 Unzen, oder 
240 Pienuige, oder 5760 Graine. 

**) Iſt Daher von einem gewiffen Gewichte eines Metalles, 3. B. einer 
Mark Silbers die Rede, jo wird das reine Metall eine feine Mark, 
das vermiſchte die raue Mark genannt. 

*+>) Man unterfcheidet die weiße mit Silber (bei dem Golde), die rothe 
mit Kupfer und die gemijchte mit Silber uud Kupfer. 

7) Wenn 5. B. die Mark 13 Loth Silber und 3 Loth Kupfer enthält, fo 
nennt man es dreizehnlöthiges Silber; nad dem Conventions⸗ 
fuße werden die ZweiguidensThaler zu 13 Loth 6 Brain auf die Böls 
nifhe Mark ausgeprägt. 


$. 281. 
Minze Remebieu. 

Jedes Münzſtück fol nun den für dasfelbe geltenden Beftim- 
mungen über Gewicht und Beingehalt vollfommen eutiprechen *), zu 
dDiefem Ende foll die Legirung einer zum Ausmünzen beflimmten Me- 
tallmaffe jo gleichförmig als möglih durchgeführt werden, und jedes 
Stück genau das Gewicht haben, welches ihm beftimmt if. In der 
letzteren Beziehung begnügt man fih nicht damit, wenn nur eine be 
Rimmte Summe von Münzen das Gewicht ausweif, welches fie 
baden follen (Auspragung al marco), die einzelnen Muͤnzſtuͤcke hätten 
dann nicht die nöthige Sicherheit ihres notwendigen Gehaltes; die 
fchwereren Stüde würden ausgefchoffen (ausgewippt) und die zu leich⸗ 
ten blieben dann allein im Umlaufe. Jede Münze fol daher gewo- 
gen, adjufßirt, und nur vollhältige in den Umlauf gefeßt werden. Bei 
der früher weit geringeren Gefchidlichkeit im Ausmüngen und den un» 
volltommenern Behelfen fand man e8 jedoch zu ſchwierig, zeitraubend 
und foffpielig, volle Gleichheit im Schrott und Korn aller Münzſtücke 
derfelben Sorte, oder eine ganz genaue Webereinfimmung der Münz- 
Rüde mit der Norm über Schrott und Korn berzuftellen. Dan beftimmte 
Daher eine Grenze für Abweidungen, die noh als zuläffig 
follen angefehen werden, oder man gönnte, wie man fi auszudrücken 
pflegte, der Münzfätte ein Remedium, und zwar im Korn, In 
wie fern zugeflanden wurde, daß eine Münze im Weingehalte um etwas 
von der beflinmten Rorm abweichen durfte, dann im Schrott, in 
wie fern eine ſolche Abweichung im Gewichte gefattet wurde. Mit 
der höheren Ausbildung der Münzkunſt wurden die Remedien immer 
tiefer gefellt, und theilweife werden fle bereit8 gar nicht mehr bewilligt. 
Wenn es nun glei wahr ik, daB man im gemeinen Berfehre geringe 
Berfchiedenheiten in den einzelnen Münzftüden nicht beachtet, fo if es 
doch anders im großen Handelsverfehre. Mit Rüdficht auf die Wechfel- 
gefchäfte und den Verkehr der Völker unter fi iſt ed geradezu noth- 


*, Zur mathematiichen Genauigkeit faun man es bei der relativen Unvoll⸗ 
fommeubeit der Mittel nicht bringen, fie ift aber auch gar nicht noth⸗ 
wendig, wenn Die Abweichung von jenen Beſtimmungen nur mich fo 
weit gebt, daß man Urſache hätte, einen Mängfüde im Berkehre einen 
bhöberen oder minderen Werth beizulegen. 
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wendig, den Münzen ihren vollen Gehalt, jo weit Diefes thunlich if, 
zu verfchaffen *). 
$. 282, 

Münzbenennungen. — Neunwerth, — innerer Werth der Münzen. Das Gepräge. 

Die Münzen erhalten im Umlaufe verfhiedene Benennungen, 
welche bald natürliche, bald willkürliche find. Natürliche 
beziehen fih auf eine weſentliche Eigenfchaft der Münzftü.e, wobei 
man fi vorzüglid an deren Gewicht gehalten hat; die Drachme, das 
AB, das Pfund, der Livre, die Lira u, ſ. f. drüdten urfprünglich 
wirflih das Metallquantum aus, welches der Name bezeichnet. Will: 
fürliche Rammen entweder von dem Namen des erften Ausgebers ber, 
wie dieß bei Louis d’or, Friedrichs d'or, Max d'or, Barolin u. f. f. der 
Fall it; oder von irgend einem zufälligen Umftande, 3. B. dem Orte, 
wo die erfien Münzen diefer Art geprägt wurden, wie bei dem — fo 
weit verbreiteten — Namen Thaler, wovon die erfien zu Joachimsthal 
in Böhmen geichlagen wurden ; oder vom Lande, aus weldem der 
Münzftoff bezogen wurde, wie die Guinee ihren Ramen von dem Golde 
Guineas erhielt; oder von dem Gepräge, wie die Kronens, die Säu— 
lenthaler; oder einer anderen nicht wichtigen Eigenſchaft der Münze, 
wıe die Grofchen, mit welchem Namen man längere Zeit alle diden 
Münzen bezeichnete *°). — Darauf bezieht fi nun der Unterfchied zwi- 
fhen dem Rennwertbe der Münzen und ihrem inneren oder 
wahren Werthe. Der lebte beftimmt fi dur das Quantum feinen 
Metalles, welches in einem gewiffen Münzftüde enthalten ift, während der 
Nennwertb durch die Menge von Nechnungseinheiten beflimmt wird, 
welcher dasjelbe gleih ift"’"). — Das Gepräge foll dazu dienen, 


*) Aufden Werth der Kegirung pflege man bei der Abfchägung des Metall: 
gehaltes der Münzen nicht zu achten, da der Zufaß gering, noch mebr 
aber weil der Preis des Dazu verwendeten Metalles zu unbedeutend iſt, 
um ihm eine Wichtigkeit beizulegen. Bein ein franzöfifches Frankenſtück 
zu 5 Örummen in Gewichte und */,. fein ausgeprägt wurde, fo betrug 
der Kupferzuſatz %, Gramme; rechnet man den Werth des Silbers zum 
Kupfer wie 1:200, fo iſt der Werth des in einem Frank enthaltenen 
Kupfers etwa eine halbe Centime. | 

**) Abgeleitet von grossus, did ; zum Unterſchiede von den dünnen Brakteaten. 

eee) Der innere Werth eines fogenannten Kopfſtückes 3. B. befteht im 
Yo Mark feinen Silbers, der Neunwertb nah dem 2 fl.⸗Fuße in 24, 
nach dem 20 fl.⸗Fuße in 20 Kreuzen. 


die Münze als ein Stück Geldes von gewiſſem Werthe, und unter 
weſſen Anfehen fie ausgegeben wurde, erkennbar zu machen. Das er: 
here würde am einfachfien dadurch gefchehen, wenn mittel des Ger 
präges Gewicht und Feingehalt auf dem Münzſtücke angegeben würden. 
Häufig begnügt man fih aber damit, eine Anzahl von Einheiten aus- 
zudrüden, welcher die Münze im Berfehre gleich gehalten werden ſoll *). 
Dft findet fih auf der Münze gar Feine Bezeihnung, welche fih auf 
deren Werth bezieht; man begnügt fi damit, daß der Umlaufswerth 
gewiffer Münzen ohnehin im Publikum befannt if, daß fie unter einem 
gewiffen Ramen cireuliren. 


$. 283, 
Münzfuß; — leichter, — ſchwerer. 


Unter dem Münzfuße eines Landes verfieht man den Inbegriff 
der Gefepe über das Gewicht und den Beingehalt der Münzen. Die 
Geſetze beflimmen nimlich, wie viele gleichnamige Stüde aus einer von 
ihnen bezeichneten Einheit des Gewichtes gefchlagen werden follen **), 
wie ſtark die Legirung fein foll, welches Gewicht daher, wenn hierin 
ein Unterfchied nad den Münzforten gemacht werden fol — da man 
die Meineren Sorten ſtärker legirt — eine befimmte Summe von fol: 
hen Münzen haben müffe Dan unterfcheidet zwifchen dem ſchweren 
und Seiten Münzfuße, je nachdem aus einer Gewichtseinheit we- 
niger oder mehr gleichnamige Münzen geprägt werden follen ”). Wo 
die Münzen nicht gleihe Ramen haben, dort Tann wohl von einer 
Berfchiedenheit des Münzfußes überhaupt, nicht aber von einem ſchwe⸗ 


*) 3. B. durch die Zahlen 3, 10, 20 werden bei uns die Brofchen, Zehn- 
und Zwanzigkreuzerſtücke; bei den Goldmünzen mit 2 und * die Dop⸗ 
pel⸗ und die vierfuchen Dufaten bezeichnet. 


**) So fügt man: der Zwanzig Gulden⸗Fuß, wenn Münzen im Be: 
trage von 20 fl. aus einer feinen kölnifhen Markt Silbers 
geprägt werden. 


»**) So iſt der Zwanzig Gulden «Fuß ein fchwerer, der Vierundzwanzig 
BuldensFuß dagegen ein leichter Münzfuß, da die kölniſche Mark ale 
Gewichtseinheit bei dem erfleren zu 20 fl. ausgebradht oder berechnet 
wird, jedem Städe (Gulden) folglih mehr feines Silber zufällt, ale 
beim 24 fl.» Fuße 


ren oder leichten die Rede fein’). Ob uriprünglich ein fchwerer oder 
leichter Muͤnzfuß eingeführt werde, iR wohl gleichgültig, denn die Preife 
der Güter Pönnen fi nad dem einen eben fo wohl, als nad dem an» 
dern regeln. Man meint zwar, ein Land, in welchem die edlen Me 
tale feltener und theurer find, foll einen leichten Münzfuß einführen, 
allein zwifchen der Beſtimmung der Waarenpreiſe und der an ſich will: 
fürlihen Eintheilung einer Bewichtseinheit an edlem Metalle beſteht 
fein innerer Zufammenhang ; wo dag leßtere theurer if, wird man in 
jeder Form weniger davon für die Waare geben. Indeſſen fo viel 
dürfte nicht gleichgültig fein, ob die Gefeßgebung von einen beſtehen⸗ 
den leichten Münzfuße zu einem fchweren übergeht; da die Erfah: 
rung lehrt, daß die Leute, insbefondere einige Stände, mit einer ge- 
wiffen Zühigfeit an gewohnten Preifen hängen, und fo lang diefes der 
Fall iR, eine reelle Preisfteigerung eintreten würde, wenn die alten 
PVreiſe beibehalten werben. 
$. 284. 
Müuzveränderungen. 

Wenn fi die Megierung aus was immer für Gründen zu einer 
Abänderung des Münzfußes entfchließt "*), fo foll diefes offen geiche- 
ben, und forgfältig zur Kenntniß aler Einwohner gebradt, auch die 
Geldverhältniffe unter ihnen fo geordnet werden, daß dabei weder Gläu⸗ 
biger noch Schuldner zu Schaden kommen. Die Münzgefchichte zeigt 
indeffen leider, daß man oft die alten Benennungen der Münzen be: 
eben tieß, die an ſich, oder Traft des Geſetzes auf ein beſtimmtes 
Quantum edlen Metalles hinweifen, daß man aber den inneren Gehalt 
änderte, oder einen gewiffen Nennwerth auf andere Münzen übertrug. 
Diefe Aenderungen waren zweifacher Art: a) die Münze erhielt grö- 
Beren Metallgehalt, als fie früher hatte ***); oder L) einen geringeren 


*, Man kann 3. 8. nicht fagen, daß der englifche oder frangöfifhe Münz- 
fuß fchwerer fei als der öflerreichifche, weil die Schilling: und Franken⸗ 
ſtücke mehr Silber enthalten als die öſterreichiſchen Zwanzigkreuzerſtücke; 
vielmehr bat nur jeder diefer Staaten feinen eigenen, von dem der 
auderu gang verſchiedenen Muͤnzfuß. 

**) (Sin vechtfertigender Grund Könnte z. B. fein, wenn die Regierung mit 
anderen Staaten übereintommt, zu Erleichteruug des Verkehrs, Ginbeit 
in ihrem Münzweſen berzuftellen, wobei ein, von dem biöher im Lande 
beſtehenden Münzfuße verfchiedener zu Grund gelegt wirt. 

*+*, Wie man von Kaijer Heliogabal erzählt, daß er das Gewicht einer 
Gattung von Goldmünzen bis zu 24 Unzen erhöhen lieh. 
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Gehalt; welches leptere auj dreifache Weile ausgeführt wurde, entweder 
durch Berminderung des Gewichtes der Münzen, oder — bei gleich⸗ 
bleibendem Gewichte -- durch Vergrößerung der Legirung, oder endlich 
dadurd), daß man einer oder der andern unverändert bleibenden Münz- 
forte einen höheren Nennwerth beilegie. Dan nannte foldhe Münzver⸗ 
ſchlechterungen, um fie zu befchönigen: Geldvermehrungen, weit 
paffender hätte man fie aber Seldverminderungen nennen follen, 
weil durd fie das, was das Münzftäd zum Gelde macht, abgenommen 
bat. Zum Theil gingen fie auch aus der falfchen Anflcht hervor, daß 
der Werth des Geldes nur vom Geſetze abbänge, zum Theil fchien 
man aber doch zu fürchten, daß der Verkehr dieſe Borausfegung Lügen 
ſtrafen dürfte, nnd wendete die nachdruͤcklichſten Mittel an, um, fo weit 
e8 anging, diefe Aenderungen zu verheimlichen. 


$. 285. 

Deren Redhtfertigungsgründe: 1. der Erhöhung des Mänzgebaltes, 2. der 
Verminderung desfelben: a) Steuer⸗Rückſtände, b) Unerſchwinglichkeit dei 
Staataſchuld. 

Die in den älteren Zeiten vorgebrachten Gründe für ſolche Aen 
derungen waren verfahieden: 1. die Erhöhung des Münzge—⸗ 
haltes ſuchte man durd die Bedärfniffe der Staats» Eaffe zu recht: 
fertigen, welche, ohne die Unterthanen mit einer Steuererhöhung heim⸗ 
zufuchen, darin ein ausgiebigeres Dedungsmitiel finden follte. Wenn 
man aber mit Recht hoffte, daß fih die Geldkraft des offentlichen 
Schatzes auf dDiefem Wege vermehren werde, konnte man ſich denn da⸗ 
gegen verblenden, daß es dem Gteuerpflichtigen fchwerer fallen werde, 
die größere Menge edlen Detalles, die er nun abzugeben hat, ſich zu 
verfchaffen ; fo daB es gegen ihn weit einfacher und ehrlicher gehandelt 
wäre, geradezu den Nennbetrag feiner Steuer zu erhöhen. — 2. Der 
Berminderung des Metallgehaltes fprad man das Wort: a) um 
den Unterihanen, welche große Steuerrüdfände abzutragen haben, deren 
Tilgung zu erleichten. Allein fo wie man erwartet, daß der Rüd: 
ſtaͤndner ſich diefe Zahlmittel mit weniger Arbeit oder Gütern wird 
verfhaffen Tönnen, muß man auch darauf gefaßt fein, daß die Staats⸗ 
Eaffe mit dem eingehenden ſchlechteren Gelde auch um fo viel weniger 
werde bewirken können; fo Daß es wieder einfacher geweſen wäre, einen 
Thell des Nüdftandes ganz nachzufehen, den MeR aber in werthvollem 


Gelde zu fordern. b) Wenn eine heimzuzahlende Staatsſchuld fo groß 
it, daß die Finanzkräfte nicht ausreichen, fie in der bisherigen Baluta 
ganz abzutragen; was aber, wie man glaubt, gefcheben könnte, wenn 
das Vermögen, welches fih in der Verfügung der Regierung befindet, 
im Werthe erhöht wird. — Kann indeflen der Staatsgläubiger ſich mit 
den erhaltenen Gelde nicht fo viele Güter verfchaffen, als worauf er 
nad feiner Korderung Anſpruch gehabt hätte, fo if er nicht gehörig 
befriedigt (und ein partieller Staatsbankerott eben fo vorhanden, als 
wenn er geradezu einen Theil feiner Korderung fahren zu laffen ge- 
jwungen worden wäre); nur möchte er wohl als noch tiefer gekraͤnkt 
erfcheinen, weil er fi für völlig befriedigt anfehen ſoll, während er 
es doch nicht geworden if. Eine ſolche Bemäntlung eines Staats: 
banferotts iſt aber noch in ihren weiteren Folgen bedenklih. Auch der 
Privatſchuldner bringt feinen Gläubiger durch Zahlung im verſchlech⸗ 
terten Gelde um einen Theil feiner Forderungen”). Man hat zwar 
dieß zu hindern gefucht durch ein Geſetz, welches den PBrivatfchuldnern 
verbot, ihre Gläubiger in diefer fchlechten Seldforte zu bezahlen, allein 
dadurch Mar zu erfennen gegeben, man fei über die unvollländige Be⸗ 
friedigung der Staatsgläubiger nicht im Zweifel. Ein ſolches Geſetz 
wird auch die nominellen Breisfteigerungen in jenen Fällen nicht 
zu bindern vermögen, wo man beforgen muß, im verfchlechterten Gelde 
bezahlt zu werden. 
$. 286. 
c) Zahlungen an das Ausland. 

c) Man glaubt endlich, dem Lande durch ſolche Münzänderungen 
dann einen Dienſt zu erweifen, wenn es große Zahlungen ine 
Ausland zu leiften bat. Man dent alfo dem Ausländer das 








*) Diefer Umftand gleiche aber, wie man behauptete, von felbft die 
Berlufte der Staatsgläublger wieder aus; denn da die verlierenden 
Staatögläubiger wieder Schuldner anderer Perfonen find, fo gewinnen fie 
bei der Befriedigung ihrer Gläubiger, was fie beim Staate verloren, und 
im weiteren Kortgange vertheilen ſich die Berlufte dergeftalt, daß fie für 
niemand befonders drüdend werden. — Man follte aber doch Bedenken 
tragen, in wichtigen Staatsfahen fo oberflächlich und Leichtfinnig zu 
urtbeilen! Iſt denn die Borausfegung nur entfernt richtig, daß die 
Staatögläubiger gewiß in dem Berhältniffe ale Schuldner zu Anderen 
ſtehen ? haben fie nicht vielmehr häufig auch Andern geborgt, und leiden 
dann doppelte Berlufte, fatt fich für den einen ſchadlos halten zu können ? 


naͤmliche Schickſal zu, wie im vorausgehenden Falle dem Staatsgläu- 
biger, er fol fi mit der fehuldigen Rennfumme begnügen, wenn ihr 
Werth auch unter feiner Forderung ſteht. Allein iſt der Ausländer 
wachſam auf fein Recht, fo laͤßt er fih eine ſolche Zahlung nicht ge- 
fallen; er fordert feine Befriedigung in andern, unverändert gebliebenen 
Münsforten, oder nimmt die verfchlechterte nur zu ihrem gegenwärtigen, 
mindern Werthe an. In dem Derfehre mit dem Auslande muͤſſen 
dunn alle dortber bezogene Waaren, welche mit dem verfchlechterten 
Gelde bezahlt werden, im Nennpreife Reigen. Gicht fih der Fremde 
im Stande, unfer Guthaben in diefer Währung bloß nah dem Nenn» 
werthe zu zablen, fo iR der Berluf für unfer Land unvermeidlich. 
Es foll damit nicht geläugnet werden, daß der Staatsſchatz aus 
einer Müngverfchlechterung nicht doch vorübergehend Gewinn ziehen kann, 
weicher theils aus der längeren Unbekanntfchaft des Publitums mit dem 
verminderten Gehalte der Münzen, theils aus der Gewohnheit hervor» 
geht, gewiffe Preife einzuhalten, fo lange man nicht bemerkt, daB man 
Berlufte erleide; fobald man aber zu diefer Meberzeugung kommt, wird 
auch ein Streben bemerkbar, fie dur Erhöhung der Preife von fich 
abzuwenden, bis es endlih dahin kommt, daß fich diefe mit dem ge 
ringeren Werthe der Münze wieder ins Gleichgewicht geſetzt haben. 
Ber noch außerdem dabei gereinnt, find die Schuldenmader, wenu 
es ihnen möglich wird, erborgte größere Werthe mit geringeren zu er: 
Hatten, dann die Ausländer, welche fo lange wohlfeiler faufen, als 
ih im Lande die Preife noch nicht angemeffen erhöht haben, und end- 
lich die Nachpräger, jo lange fie im Stande find, ihre, den ver- 
Ihlechterten Münzen gleichen Stüde zu einem höberen Werth an Mann 
zu bringen. Die Ordnung Im Berkehre und das Zutrauen gegen die 
Regierung werden aber durch folde Vorgänge nicht wenig geftört. 


$. 287, 
Hinderung folder Münzverfchlechterungen. 

3 3. Say und Manche nad ihm haben behauptet, alle dieſe 
Sefahren der Münzänderungen könnten vermieden, und das ganze fünf 
liche Muͤnzſyſten — ein Syſtem der Berdunflung und der Argliſt — 
wie er fügt *), würde in fih zufammen fallen, wenn die Münzen flets 


*) Dieje Vorwürfe baben ihren Grund zum Theil in den vielen technifchen, 
Andern häufig unverftändlihen Ausdrüden der Münzſtätten. Allein 
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nad ihrem Gewichte benannt und bezgeihnet worden wä— 
ren, die willfürlihen Müngbenennungen feien großen Theil an den 
eingetretenen Berwirrungen Schuld. — So viel if freilich richtig, daß 
es fehr auffallen würde, wenn man jemand fagte, er erhalte biemit 
1 Pfund, und gäbe ihm nicht mehr als 2 Loth oder Quentchen. Ziehen 
wir indeffen die Münggefchichte zu Rath, fo zeigt es fih, daß jenes 
Mittel fich nicht bewährte; häufig hat man für Münzen wirklih Ge: 
wicht s benennungen gewählt, hat ihnen jedoch im Laufe der Zeit immer 
mehr vom werthvollſten Metalle entzogen, jo daß zuleßt zwifchen dem 
Quantum des lehteren in der Münze und der Gewichtsbezeichnung, die 
deren Namen ausdrüdte,, gar fein Bufammenhang mehr Statt fand"). 
Man erwartete von Seite des Verkehr treibenden Publikums ſeit Ge- 
nerationen nicht mehr, ein ſolches Metallquantum, wie ed der Name 
bezeichnete, wirklich in dem Münzflüde zu finden, wodurd denn die Be⸗ 
nennung der Münze feine zwingende Kraft mehr ausübte, und diefe ſich 
zulegt nur noch im Münggefebe äußern konnte, welches vorſchreibt, wie 
viel feines Metall in dem Münzftüde enthalten fein muß. Heut zu 
Tage genügt diefes auch, da die Gefahr vor plündernden Münzver⸗ 
ſchlechterungen durch die höhere Achtung vor dem Geſetze der Gerech⸗ 
tigkeit, durch beffere flaatswirthichaftliche Bildung und durch die flete 
rege Aufmerkfamfeit der Handelsieute und ſelbſt fremder Regierungen 
far gänzlich befeiligt iR. 
$. 288. 
Derwendung zweier edler Metalle zu Münzen. 

Würden nur Münzen aus einem edlen Metalle in Umlauf ge 

bracht, fo würde im Wefentlichen die Beobachtung der obigen Grund: 





bat ſolche Kunftausdrüde nicht auch der Bergmann, der Schiffer, der 
Jäger u. f. f.? die Worte machen es nicht, ſondern die Grundfäge! 
auch bei verftändficheren Ausdrüden wird das Innere Weſen des Münz- 
gefhäftes den Meiſten nur oberflächlich bekannt werden. 

*) In Rom enthielt dad Aß urfprünglic 12 Unzen Kupfer, zur Zeit des 
erften puniſchen Krieges nur 2 Unzen, und zur Zeit des zweiten bloß 
1 Unze Vom Livre (Pfund) in Frankreich bemerft Say, er habe 
zur Zeit Karl des Großen 12 Unzen Silber enthalten, unter Philipp 1. 
nur 8, unter Zudwig VII. nur A, und zu Anfang der franzöfiſchen 
Revolution '/, Unze, alfo den 72. Theil des urjprünglihen Silberge⸗ 
haltes. Roc, Ärger ging es der Kira (gleichfalls Pfund) in Italien, 
Indem zulegt jo benannte Müngen umliefen, die nur der dreihun⸗— 
dertſte Theil der urfpränglichen Lira waren. 


er 


fäße gemigen. In den meiften Staaten werden aber Gold und 
Silber neben einander für den Umlauf vernängt, was dephalb als 
zweckmaͤßig erſcheint, weil jedes diefer Metalle eigenthümtiche Vortheile 
im Umtaufe gewährt. Gold ıft deßhalb bequemer, weil es in einem Stüde 
von gegebenem Gewichte einen weit höheren Werth beſitzt als Silber, 
folglih leichter zugezählt, aufbewahrt und transportirt werden Tann. 
Für Zahlungen Meiner Beträge, die doch im Verkehre fo häufig vor: 
kommen. müßte aber das Gold in fo unfcheindar Meinen Stüden aus: 
geprägt werden, Daß es im Gebrauche unbequem und unficher würde; 
bier leiſtet Silber weit beffere Dienfe. Man bat daher Grund zu 
wünfchen, daß Münzen von beiden Metallen im Umlaufe vorhan- 
den find’). Eben die Ungleichheit ihres Werthes, oder eigentlich des 
Preifes beider Münzftoffe macht befondere Beſtimmungen nothwendig. 
Die beiden edlen Metalle find ungleih im Koſtenpreiſe, da mit 
dem nämlihen Quantum von Productivfräften, mit welchem eine gewiſſe 
Menge Silbers erzeugt wird, nicht eine gleiche Menge Goldes gewon- 
nen werden fann; dann auch im Marftpreife, da das Angebot und 
die Nachfrage nicht bei beiden glei groß find. Man glaubte daher, 
es fei vor Allen notwendig, das Verhaͤltniß des Umlaufswerthes zwi: 
(hen beiden Metallen (weldyes feit einigen Jahrzehenden zwiſchen 14), 


bis 16 geſchwankt hatte) Durch das Geſetz zu beffimmen. Am - 


einfachen wäre dieſes zu bewirfen gewefen, wenn man alle Münzen 
nur nad ihrem Gewichte benannt und bezeichnet hätte; das Gefeg hätte 
nur zu beflimmen gebraucht, weichem Gewichte in Silbermünzen 3. 8. 
eine Boldmünze von 4 Karat gleich fein fol. Der Umſtand aber, daß 


*ı Platina gehört zwar gleichfalls zu den edlen Metallen, allein es fit 
fein Grund vorhanden, fie auch ald Münzitoff anzumenden, da die bei: 
den andern Metalle In ihrer vereinigten Wirkſamkeit Alles leiten, was 
man für den Umlauf wünjcht. Es würden ſich durd die Vermehrung 
der Müngfloffe fogar Schwierigkeiten durch die Rothwendigfeit ergeben, 
den relativen Werth afler derfelben gegen einander fletö zu Rennen; 
endlih IR die Bermünzung der Platina, wegen ihrer Strengflüffigkeit 
und der Schwierigkeiten ihrer gehörigen Reinigung von Beimiſchungen, 
koitjvieliner als bei Gold und Silber. Der Verſuch. welden die rufli- 
ſche Regierung mit der Ausprägung von Platinamängen machte, batte 
vorzüglich den Zwed, im Gepräge eine Bürgfchaft für den Feingehalt 
(für den Handel damit) zu geben; ſpäter bat fie die Platinamünzen 
ſelbſt wieder eingezogen. 


u... 
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Gold⸗ und Silbermünzen willfürliche *) und nichts bon ihren Eigen 
(haften bezeichnende Benennungen erhielten, machte die Sache ver: 
widelter, da nun diefe Verhältnißbeftimmung ganz dem Geſetze vorbehal⸗ 
ten werden mußte, welches Jedermann, der eine beſtimmte Rennfumme zu 
zahlen hat, anweifet, mit wie vielen Stüden aus einem oder dem an» 
dern Metalle er feine Zahlung zu leiften bat, oder welcher Summe in 
Silbermünze jedes Goldſtuͤck gleich gehalten werden fol. Man beftimmte 
daher Schon bei der Feſtſetzung des Münzfußes dad gegenfeitige Ber: 
bältniß des Goldes zum Silber ”*). 
8. 289. 
Köfung der dabei vortommenden Schwierigkeit. 

Allein man fuchte dabei etwas zu fiziren, wad feiner Natur 
nah veränderlih if. Dieß gilt ſowobl vom Koftenpreije beider 
Metalle, der fih ändert, wenn befonders reichhaltige Bergwerke für das 
eine oder andere Metall in Benüpung treten ***), noch mehr aber vom 
Marktpreife, weil Umfände eintreten, aus welchem bald das Bold bald 
das Silber ſtärker gefuht werden FT). Eine fühlbare Abweichung im 
Preife der Münzfoffe gegen die dur das Geſetz befimmten Preis: 
verhältniffe hat dann die Bolge, daB zunähft für das gefeplich zu ge 
ring gefhäßte Metall ein Aufgeld gezablt wird, dann aber, daß es aus 
dem Umlaufe größtentheils verfchwindet, indem es ins Ausland geht, 
wo es befier gefhäpt wird, oder daß es nur in der Agiotage circu: 
lirt FT). Die Meinung, es fei an diefer Brage dephalb nichts ge- 


*) Siud doch felbit Die alten Gewichtsbezeichnungen von Pfund, Livre, zc. 
endlich zu willfürlichen geworden. 
**), Bei dem 20 fl.⸗Fuß wie 1 zu 14'Y%,, im Münggefepe für das lom⸗ 
bardifchsvenctianifche Königreich wie 1: 15°%,,.; in Großbritannien wie 
1: 15'/,. in Frankreich wie 1: 15'/,. In Spanien wie 1: 15%. u. ſ. f- 
*+) Wie 3. B. ohne die reichen brafilianifchen Goldbergwerke das Gold in 
höherem Koitenpreije ſtehen würde, al& es gegenwärtig der Kal if. 
+) So butte der Handel mit Indien, wo man Silber vortheilhafter zu 
Zahlungen verwenden fonute, cine größere Nachfrage nach demjelben 
auf den europäifchen Geldmärkten zur Folge. Als nach dem Frieden 
von 1829 die Pforte an Rußland eine beträchtliche Gontribution in 
Gold zu entrichten batte, ſtieg vorübergehend der Preis des Goldes. 
+r) Als früher die Engläuder den Werth des Silbers durdy dad Geſeß zu 
gering beitimmt batten, verfhwand ein großer Theil der Silbermünzen 
aus dem Umlaufe, in welchem nur befchädigte und abgegriffene Münze 
zurüdblieb, die beim Einſchmelzen feinen Gewinn mehr verſprach 


begen, weil das Geld nicht auswärts geht, ohne einen Begenwerth 
ins Land zu ziehen, ift irrig; indem das Bolt dabei doc alle Bor- 
theile verliert, welche da® Dafein der verdrängten Münzen feiner Cir⸗ 
eulation gewährt hätte, auch die Agiotage mit einer Münzgattung mit 
deren freien Girculation feinen Bergleih aushält, — Diele Gefahren 
dürften dadurch abzuwenden fein, wenn (was praktifch ohnehin eintritt, 
auch) gefeglich nur die Münzen aus dem einen Metall ale das Haupt⸗ 
zahlmittel im Lande erflärt würden, es aber jedermann freigeftellt bliebe, 
die Zahlungen au in Münzen aus dem andern Metalle nad dem durd) 
den Verkehr fih ergebenden Werthverhältniffe zu leiten, fo daß ein 
Geſetz diefes Verhältniß nicht ſtabil feſtſetzte, wohl aber, fo wie fidh 
Beränderungen ergeben, erflärte, zu weldhem Werthe die Regierung 
felbR die Münzen aus dem nebenher circulicenden Metalle bei ihren 
Gaffen annehmen und in ihren Zahlungen beredinen werde”). Gonft 
macht man gar bald die Erfahrung, daß ſolche Münzen, die man im 
Privatverkehre zum Agio gebracht bat, gar nicht mehr in die oͤffentli⸗ 
hen Gaffen eingehen. 
$. 290. 
Münzaufwand: a) Abnüpung der Münzen. 

Die Berforgung des Verkehres mit guter Münze if, außer den 
urfprünglichen Anfchaffungskoften der edlen Metalle, für das Bolt mit 
einem doppelten Aufwande verbunden; a) mit dem allmäligen 
Berlufte an edlen Metall durch die Abnüpung der Muͤnzſtücke in 
der Eirculation **); b) mit den Auslagen für die Bormgebung, den 
Prägetoften. 

(a) Durch den Gebrauch verliert eine Münze nah und nad etwas 
von dem, was ihren Werth ausmacht, d. i. von ihrem Metallgebalte. 
Sp fern diefer Verluſt noch fehr gering if, und mehr bei einzelnen 


) In den meilten Staaten iſt Silber das Hauptumlaufsmittel, das 
Bold nur in England, Portugal und Bremen. Man muß 
nicht glauben, daß die Veränderungen im Berbältniffe des Goldes zum 
Silber ih jo häufig und fo plöplich ereignen, daß das Geſet 
und das Publikum Ihnen nicht leicht folgen können. Jedes verfallende 
Papiergeld bietet weit größere Schwierigfeiten dar, dem veränderlichen 
Umlaufewertbe dedjelben zu folgen. 

Diefe Abnügung durch Abgreifen oder Abreiben wird bei Münzen, die 
lange in einem lebhaften Umlaufe geftanden find, oft fo flark, daß kein, 
oder nur faum ein Gepräge mehr zu erkennen ift. 
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Stüden vorkommt, beachtet man ihn im Handel fo lange nicht, als 
diefe Münzen noch bei den öffentlichen Caſſen ale vollwichtig angenom- 
men und ungewechfelt werden. Hat aber die umlaufende Muͤnzmaſſe 
im Ganzen ftark gelitten, und gibt die Megierung auch nebenher gute, 
neugeprägte Münzen aus, fo kann eine Beine Steigerung der Waaren- 
preife dadurch eintreten, weil eine Summe folder Münzen nicht mehr. 
wie früher, den vollen Gegenwertb in fich enthält *); die von der Ne- 
gierung emittirten vollbältigen Münzen werden ausgemwippt, und 
jedermann macht fich gefaßt, in Zahlungen unvollwichtige Münze zu er: 
Halten ”*). Unter folchen Umfländen foll ohne Verzug die ganze ab» 
genügte Münzmaffe einberufen und mit gutem Gelde erfegt werden ***). 
Allein weit wichtiger ift ed, den Berfall des Münzwertbes lieber gar 
nicht eintreten zu laffen, daher alle Caſſen⸗Aemter zu beauftragen, die 
bei ihnen einfommenden durch die Girculation ſchon angegriffenen Mün- 
zen zur Umprägung an die Münzflätte einzuliefern, welche dann den 
Metallabgang zu berechnen und die Vergütung aus den Staatsmitteln 
zu erhalten bat. Denn obgleich nach dem Gefepe der -firengen Ge- 
rechtigkeit jeder den Berluf tragen foll, welcher dur feinen Ge: 
braud der Münze entflanden üt, jo ift doch die Anwendung dieſes 
firengen Geſetzes nicht möglich, weil jener Theil des Gehaltes, welchen 
ein Münzftüd durch den Gebrauch eines Einzelnen verlor, eine zu un⸗ 
bedeutende Kleinigkeit if. Weit angemeffener ift es, daß der Staat 
die Koften für die Erhaltung eines zum allgemeinen Gebrauche dienen: 
den Werkzeuges auf feine Caſſe übernimmt. 


—_ — - 


*) Eigentlich it dann nicht der Werth der Waaren geftiegen, fondern jener 
des Geldes Peiner geworden; die Preisfteigerung if eine nominele. 


») Welcher Umſtand aud auf den Wechſel⸗-⸗Cours einen ungänftigen Ein⸗ 
fluß übt. 


+) Haben die Befiper des abgenügten Geldes dasſelbe ſchon zu einem 
minderen Wertbe in den Sünden, jo würde man ibnen ein überflüffigee 
Geſchenk machen, wenn man die herabgewürdigte Münze gegen voll» 
wichtige nach der Nennjumme umtauſchte. Man entichließt fich jedoch 
manchmal Dazu, wenn es nicht zu erwarten iſt, daß bei einer Herab- 
jeßung ihres Wertbes (Devalvation, niht doch mande partielle 
Berlufte eintreten. 
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Verminderung derfelben. 

Der Bortheil der ganzen wirtbfchaftenden Geſellſchaft erheifcht 
jedoch, daß man diefe Berlufte am Umlaufswerkzeuge nad Thunlichkeit 
zu vermindern fuche, was duch eine ſchickliche Form der Mün- 
zen geſchehen ann. Die Abnützung der Muͤnzſtücke ſtebt im Berbält- 
niffe zu der Sröße der Oberfläche der Münzflüde und zu den Erha- 
benheiten derfelben, die zunähft abgerieben werden. Obſchon die Ku- 
gelform diejenige if, in welcher ein Körper die geringe Oberfläche 
darbietet, fo wäre fie doc für den Gebrauch der Münzen allzu unbe 
quem, Man bat daher die Borm eines flahen Eylinders vorge 
zogen, wobei es jedoch wichtig ift, ihn nicht zu flach zu geflalten, 
ſondern fo di, als dieſes nur immer mit der Bequemlichkeit des Um⸗ 
laufes verträglih iR. Scharfe und ſtark hervorfiehende Erbabenheiten, 
ſcharfe Ränder find zu vermeiden. Den Vorſchlag, flatt des erhabe- 
nen Gepräges, dasfelbe lieber in die Tiefe zu arbeiten, bat man bereits 
auf das Randgepräge großer Münzen, wo das Ninggepräge weniger 
anwendbar if, angewendet. Wenn die Bleineren Münzen fo zahlreich 
find. daß man fie auch zu großen Zahlungen anwenden muß, fo fällt 
deren Abnuͤtzung viel flärfer aus; weßhalb es rathſam wäre, zu Diefem 
Bebufe eine größere Menge [hwerer, ohnehin dem Abreiben 
weniger ausgefeßter Münzfüde in Umlauf zu bringen. Bei allen Muͤn⸗ 
zen wird es endlich zwedmäßig fein, ihre Widerfiandsfähigfeit gegen 
das Abreiben durch eine nah dem Urtheile der Kunftverfländigen ans 
gemefiene Legirung zu verfärfen. 


8. 292. 
b) Pragekoſten. 


(h) Die hemifchen und mechanifchen Arbeiten beim Ausmünzen 
find mit einem Broductions-Aufwande verbunden, welcher eben- 
falls feine Dedung fordert. Dabin gehören alle Auslagen für die Rei⸗ 
nigung der Metalle, die Beifhaffung und Verbindung der Legirung, 
die Erzeugung der Münzplatten, die Abtheilung in gleiche Stüde, wie 
fie die Münzforte fordert, Die Adjnflirung, das Prägen, Weißſieden 
u. dal. Die Vornahme diefer Arbeiten erfordert tbeild ein ſtehendes 
Capital für Gebäude, Mafchinen, Werkzeuge, tbeild laufende Ausgaben 
für die Arbeiter, die Leitung, Aufſicht, Controle, Silfefoffe u. ſ. f. 
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Die Frage nun, ob die Negierung das Münzgefchäft unentgeldlich 
ausüben, oder ob fie die Vergütung dieſes Aufwandes anfpreden 
ſoll, if in fo weit unrichtig geftellt, al ohne Koſtenaufwand niemand 
ein Kabrifationsgeichäft betreiben kann; jene Frage wird daher vielmehr 
dahin fanten, ob diefer Aufwand auf den Staatsſchatz zu über 
nebmen, oder in den Werth der Münzen einzuredhnen 
fei. Das lebtere it gewiß das natürliche: denn fo wie der Werth 
eines jeden Nobfloffes durch die Umgeftaltung erhöht wird, melde er 
erhält, um für einen beflimmten Zwed tauglich zu werden, fo fleigt 
auch der Werth des roben Metalle, das in Münze umgefchaffen wird. 
Die Negierung fann daber an Münze etwas weniger geben, als fie 
rohes Metall erhält, oder fie fan dieſes vermünzt für einen etwas 
höheren Werth in Umlauf feben, als es ungemüngt koſtet). Auch der 
Ausländer, ſobald er unfere Münze empfängt, um fie als ſolche zu ge» 
brauchen, kann fih die Vergütung der Prägefoften gefallen faffen ; nur 
dann nicht, wenn er fie bezieht, un fic einzufchmelzen, weil er dann 
auf eine Form, welche er zerftören muß, feinen Werth legt **). Ueber- 
nimmt die Negierung die Prägefofen auf den Staatsihag, fo 
macht fie demjenigen, der fie erbält, damit ein Gefchenf; die Münzen 
laufen zu demfelben Werthe um, wie das rohe Metall, und es ift kaum 
möglih, das Einfchmelzen und Ausfenden des Geldes zu hindern; das 
erftere fchon deßhalb nicht, weil man beim Einfchmelzen Feine Einbuße 
leidet. Wird die Ausfuhr des Geldes verboten, wäre das edle Metall 


*) Man nennt Diejes die Binrehnung der Prägekoſten in die 
Münze, fie iſt Beine Müngverichlechterung , weil der Empfänger den 
Werth in der Form der Münzen erhält. Wobl wäre dieß aber der 
Fall bei der Abnabme eines fjogenannten Münzs oder Prägeges 
winnes, welche aus diefen (Grunde bei der Münze aus edlen Me: 
tallen nicht zu billigen ift. Die vergüteten Prägefoiten werden bäufig 
auh der Shlagihap genannt; da man mit diefem Ausdrude aber 
auch Alles bezeichnet, was der Staatdihap von den ausgegebenen Münzen 
über den Werth des Metalles bezicht, jo it dieſe Benennung unbeftimmt, 
und lieber zu vermeiden. 


.* 


Die gewöbnliche Weinung, der Fremde könne dieſe Form gar nie 
ſchäzen und vergüten, iſt eben fo irrig, als wollte man ſagen, wenn 
der Ausländer und Tuch abkauft, jo werde er nur die Wolle ſchäßen 
und vergüten. 


—⸗ 
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aber im Auslande mit Gewinn anzubringen fo wandern die Münzen 
in Die Schmelztiegel und die Barren ins Ausland ”). 


$. 293. 
Scheidemünge. 


Leute von ſehr bejchränkten Binfünften ſehen fi in der Lage, 
den Kreis, ihrer Genüffe anfehnlich zu erweitern, wenn es ihnen mög« 
lich wird, Waaren, von welden fie nur wenig auf einmal brauchen, 
auch in den Meinften Partien anzulaufen, d. i. auch in folchen, wo die 
Heinfte der fogenannten harten Münzen “) noch zu groß ifl, den Preis 
auszugleichen. Aber auch bei andern Gelegenheiten können Zahlungen 
zu leiften fein, welche mit harter Münze nicht beftritten werden fönnen. 
Wollte man die edlen Metalle in fo Meinen Theilen ausprägen, ſo 
würde diejes viele Unbequemlichkeit und Verluſte berbei führen. Man 
entfchließt fi) daher zur Ausgabe von Scheidemünge, d. i. folder 
Münzen, welche nur beftimmt find, bei den geringen Einfäufen und zur 
Ausgleihung der auf geringe Einheiten ausgehenden Summen zu die: 
nen. Man bedient fi dazu entweder des ſtark legirten Silbers, oder 
bei der Seltenheit und Koftipieligkeit dDiefes Metalls lieber des Erzes, 
oder des KHupfers. Das lebtere, am häuflgften zur Scheibemünge vers 
wendete Metall, if au fich cin weit unvollfommenerer Geldſtoff als die 
edlen Metalle, da ed a) nicht überall in gleicher Güte vorkommt, 
b) im Preife weit veränderlicher, c) fchwerer fortzufhaffen und im Lande 
zu vertheilen iR, und d) der gemeinen Conſumtion ſtärker unterliegt. 
Diefe Umpände hindern aber nicht, ed mit Bortbeil zur Scheidemünze 
zu verwenden, in welcher Eigenfchaft es in Zahlungen nur in geringen 


*) Das frübere jvgenannte unentgeltliche Ausprägen durch die Münze in 
England war eine Folge der Verwicklungen der engliichen Regierung 
mit der Londoner Bank. Angelegenheit Ddiefer leßteren war es, wenn 
fie Metallgeld bedurfte. -was um fo leichter eintrat, als fic ihren Fond 
der Regierung dargeliehen hatte, — fich dieſes, oder Goldbarren zu 
verfhaffen. die fie in die königliche Münze im Tower ichidte, wo fie 
zur Grleichterung der Bauk, obne ihr Koſten zu berechnen, vermüngt 
wurden. Da der Fall öfter eintrat, daß die Banf Barren mit einen 
Aufgelde ſuchte, jo verlofte diejer (Gewinn alfobald zum Ginfchmelzen 
der Buineen, die man danı der Bank ala Barren mit Gewinn verlaufte- 

v, Mit diefem Ramen werden die nach dem beitehenden Münzfuße ausge: 

prägten Münzen aus edlem Metalle bezeichnet. 


Beträgen vorfommt, felten in weitere Entfernungen zu verfenden if, 
und einen feften Umlaufswerth durch die Berfiherung der Regierung 
erhält, es ftets im vollen Rennwerthe annehmen, und auf Berlangen 
gegen harte Münze verwechfeln zu wollen. Bei der Beränderlichkeit 
im Preiſe diefes Münzftoffes läßt fi) die Beobachtung des fonft ſo 
wichtigen Grundfahes, daß jede Münze ihren vollen inneren Werth, wie 
ihn die Benennung oder das Gefep bezeichnet, erhalten müſſe, nicht er> 
warten; allein es ift dieß, eben fo wie das Schwankende im Preiſe 
des unedlen Metalles felbf, für den Berkehr fo lange nicht hinderlidh, 
als Scheidemünge nicht im Uebermaße ausgegeben und ihr Werth durdy 
die eben erwähnte Zufage der Regierung aufrecht erhalten wird. Ohne⸗ 
bin iR die Scheidemünze nur auf den inneren Umlauf befchränkt, und 
thut auch dem Wechſelverkehre feinen Eintrag, da fie hier theils gar 
nicht nöthig ift, theils der Empfänger einer Wechſelſumme, was er etwa 
zur Ausgleihung an Scheidemünze annehmen mußte, zum vollen Werthe 
wieder anwenden kann. 
$. 294. 
Menge der Scheidemünze. 

Man bat fih viele Mühe gegeben, um eine Formel für die 
Menge derineinem Landein Umlauf gu bringenden Scheide 
münze qufjufinden, und dafür bald eine Berhältnißzahl zur Menge 
des circulicenden harten Geldes (’/, oder ',), bald einen anderen 
Mafftab zu benügen angerathen *). Man kann indeffen auf diejem 
Wege nicht zum Ziele gelangen, weil die Größe des Bedarfes an Scheide: 
münze von Umftänden abhängt, weldye in den einzelnen Ländern ver- 
fchieden find. So wird diefer Bedarf dort größer fein, wo Die ge- 
ringe Sorte der harten Münze noch einen ziemlich hohen Werth hat; 
wo mannigfaltige Artikel in den Beinften Abtheilungen verkauft wer: 
den; wo die zahlreiche, wenig bemittelte Claſſe ihre Einfäufe ganz im 
Kleinen bewerkſtelligt u. ſ. f. WBaltet von diefen Umfänden das Wi: 
derfpiel ob, fo wird man mit einer verhältnißmäßig geringeren Menge 
von Sceidemünze auslangen. Die Erfahrung hat gelehrt, daß es am 
zuträglichften fein wird, das Bedürfniß unmittelbar zu beobach⸗ 
ten, und zeigt es fih, daß noch mehr an Scheidemünge nothwendig 





3.89 Sonnenfels: den Betrag des Wochenlohnes der arbeiten» 
den Claſſe, da diefe meiſt in Scheidemünge bezahlt werde, und Damit 
ihre Ginfäufe beftreite. 


iR, den Umlauf durch Fortprägung derfelben zu verforgen, iſt er aber 
damit bereite gefättigt, die weitere Ausgabe einzuftellen, und follte ſich 
fogar ein Uebermaß zeigen, dieſes durch Einwechstung und Zurüdhal- 
tung der in Scheidemünge eingehenden Beträge wegzuſchaffen. Man 
muß daher mit den Kennzeihen des Mangels oder Leber 
fluffes wohl bekannt fein, und die Bircnlation ſtets aufmerkſam beob- 
achten, um die Emiffion der Scheidemünge gehörig regeln zu koͤnnen. 


$. 295. 
Kennzeichen des Mangels oder Ueberfluſſes an Scheidemünge. 


Daß es noch an der erforderlichen Menge der Scheidemünge ge- 
breche, erfennt man zunähf aus den Berlegenheiten, die bei dem 
Berkehre im Kleinen fi) äußern, und die oft fo dringend werden. daß 
man ſich entichließt, für Scheidemänze ein Aufgeld zu geben, oder 
im Detailverfehre zur Vormerkung der nicht auszugleichenden Beträge, 
oder ſelbſt zu Geldzeichen der Local: Obrigkeiten oder Gewerbs⸗ 
leute feine Zufludt nimmt, und daß das Bedürfniß ſelbſt ſchlechte 
und falfche Scheidemünge im Umlaufe erhält, Dahin kann es aber 
nicht wohl kommen, wo die öffentlihen Caſſen, fobald ſolche Kennzei⸗ 
chen bemerkbar werden, jchnell Sceidemünze in Umlauf ſetzen. — 
Sollte dieß aber in viel zu ſtarkem Verhalmiſſe gefcheben fein, fo wer: 
den bald die Symptome der Weberfüllung fi kennbar machen, In 
den Zahlungen werden größere Summen an Sceibemünze vor: 
fommen, als zur Ausgleihung nötbig wäre, and da dieſes auch bei 
Entrichtung von Steuern, Zöllen u. |. f. der Fall fein wird, fo kön- 
nen die offentlihen Caſſen fi unmittelbar überzeugen, daß der Um⸗ 
auf fih einer Laſt zu entledigen ſuche. Es wird ſich ferner Scheide 
münge bei den Detailbändlern und den Gewerbsleuten, die im Kleinen 
verfaufen, anhäufen, weil fie fa durchaus in derſelben bezahlt 
werden, und eine Verwechslung harter Münze nin felten verlangt wird. 
Um diefer Bürde wieder entledigt zu werden und um fich zu den Ein» 
kaäufen harte Münze zu verfchaffen, entfchließen fich dieſe Elaffen, die bei 
ihnen angehäufte Scheidemünge ſelbſt gegen Rabat wegzugeben. 
Zritt aber dieſe Erfcheinung ein, und füllt Die Scheidemünge einen gro⸗ 
Ben Theil des Umlaufes, dann bleibt auch eine (nominelle) Preisfei- 
gerung nicht aus, da jeder Berfäufer beforgen muß, in einer Muͤnze 
bezahlt zu werden, an welcher er einen Berluß erleiden wird. — Aber 


auch diefe Uebel werben fern gebalten, wenn bie öffentlichen Gaffen die 
bet ihnen im Uebermaße eingehende Scheidemünge zurückbehalten, nad 
Alen, die etwa durch das Eingehen zu vieler Scheidemünge bei ihrem 
Geſchaͤfte belaftet werden, anbieten, ihnen dafür harte Münze zu ver 
abfolgen. Erklaͤrt, wie es gefchehen foll, die Regierung fchon im Boraus, 
daß fie die ausgegebene Scheibemünge jederzeit zum vollen Werthe ein- 
zuwechſeln bereit fei, fo fol aubh niemand gezwungen werden, fle 
in größeren Zahlungen, oder überhaupt mehr, als zur Aus» 
gleichung nothwendig iſt, anzunehmen. 


$. 296. 
Urfahen des Mangels. 


Benn man in manchen Ländern durch längere Zeit über Mangel 
oder Weberfluß an Scheidemünze geflagt hat, fo hatten dieſe Erſchei⸗ 
nungen ihre eigenthümlichen Beranlaffungen. Wurden der Umfang 
des Bedarfes und die Girculation des Geldes nicht gehörig beadh- 
tet, fo ließ man es dem Volle an Scheidemünze fehlen, und ent 
ſchuldigte dieß öfter damit, weil ohnehin zu beforgen wäre, daß diefe 
in andere Länder, welche unzulänglid, oder nur mit fchlechter Scheide: 
münze verfehen find, abfließen werde. Allein dieſe Gefahr if wirk⸗ 
lich nicht groß, und wo fie eintritt, durch größere Thätigkeit der Münz- 
Rätten zu befeltigen. In fremden Ländern befiehen häufig Berbote 
gegen die Einbringung oder den Umlauf ausländifcher Scheidemüngen, 
und tritt wirflih eine Ausfuhr unferer Scheidemünge ein, fo if fie, 
wenn die Regierung ihre Prägefoften eingerechnet, und die Münzftüde 
um mehrere Procente über den inneren Gehalt ausgebracht hat, gar 
nicht nachtheilig; weil der Ausländer uns den Stoff und die Form 
diefe® Fabrikats vergütet und noch einen Gewinn zugeftcht, welchen er 
uns Thon deßhalb nicht verweigern Tann, weil man ihm ein Münzfid 
nicht für einen geringeren Werth abiäßt, als man täglich im Lande 
dafür erhalten kann. Auf die Bedingung bin, daß uns der Fremde 
unfere Koften mit einem Gewinne vergüte, fabriciren wir ja auch an- 
dere Waaren für ihn, warum nicht auch Scheidemünge. — In der 
Praxis kommen die Fälle des Mangels an Scheidemünze bei weitem 
feltener vor, als jene des Webermaßes. da in dem Münzgewinne, wel» 
den der Staatsihap bezieht, eine wirffame Cinladung liegt, viele, fa 
zu viele Scheidemuͤnze auszugeben. 
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$. 297. 
Dann des Neberfluſſes. 

Die fi darbietende Gelegenheit, einen geringeren Werth an Me: 
tall gleich dem harten Gelde an Mann zu bringen, war oft fo anlo⸗ 
end, daß man den Bortheil übertrieb, und zwar um fo viel leichter, 
als der Berfall einer ſchlechten Scheidemünge gemeiniglich nicht fogleich 
eintritt, fondern erft dann, wenn das Uebermaß drüdend geworden 
iſt ). Allein durch die Ausfiht auf einen folchen Gewinn foll man 
fih nie zu einer Ueberfüllung des Umlaufes mit fchlechter Scheidemuͤnze 
verloden laffen, indem die üblen Kolgen zu drüdend find; denn 1. fobald 
die Scheidemünge die Eirculation großen Theil zu deden beginnt und 
gegen das harte Geld einigen Berluft erleidet, eigen die Preife 
der Wuaren, da ſich der Verkäufer gegen dieſe Verluſte am Gelde fiher 
zu flellen ſucht. 2. Diefer Nachtheil if für das Volk ein bleiben» 
der, während die Regierung nur einmal— bei der erfien Emiffion 
der Scheldemünze — einen Gewinn macht; bei fpäteren Empfängen 
diefer Münze muß die Regierung fie Telbf zum vollen Werthe anneh> 
men; fle muß fogar einen Theil jenes Gewinnes wieder herausgeben, 
fobald fie ale Einfäuferin der im Preife geftiegenen Waaren erjcheint. 
3. Kann man faum verhüten, daß gewinnfüchtige Leute durch Nach⸗ 
prägen der jchledhten Münze fich bereichern, den Marft noch mehr 
damit überfüllen, und der Regierung Einbußen bereiten **). 4. Hält 
e8 ſchwer, wenn das Uebel in einem boben Grade geftiegen ifl, dem» 


*) Bor dem Jahre 1807 hatte Preußen eine Scheidemünge im Imlaufe, 
welche im Metallwerthe um 60%, unter dem Nennwerthe fand, die aber 
durch längere Zeit im Umlaufe doch nur 1 bi8 2%, verlor, ein größerer 
Berfall trat erit zur Zeit der Gontributionszahlung ein, wo fie bit 
20/, niedriger ging, worauf die Regierung das Geldweſen regulirte. 

**) In Rußland gab man unter der Regierung der Kaiferin Glifabetb vier 
Millionen geringhältige Münze aus, und 6 Millionen wurden nachge⸗ 
vrägt; Die ſardiniſche Regierung zog einft dreimal fo viel leichte 
Scheidemänze aus dem Umlaufe, als fie emittirt hatte; Colquhoun 
Bagte, daß in England, ungeachtet der gegen die beträgerifche Nach⸗ 
fätfhung der Landesmünze verbängten Lodesitrafe, von der im König⸗ 
reihe eirculirenden Scheidemünge Doch nur etwa der vierzigfte 
Theil von der Regierung ausgegeben, das andere aber aus Privat⸗ 
Müngwerkitätten hervorgegangen ſei, und doch zeichnet fich die englifche 
Sheldemünge durch ihr künftlihes Bepräge aus. 





felden abzuhelfen; denn die Regierung wird finden, daß ein großer 
Theil des harten Geldes, als entbehrlih, aus dem limlaufe verdrängt 
wurde, und doch foll man nun viel davon herbeifhaffen, den früher 
bezogenen Gewinn wieder herausgeben, und alle Berlufte tragen, welche 
das Nahprägen veranlaßt hat. Freilich bat man fi manchmal durch 
Herabfeßung des Werthes der eingerufenen Scheidemünze zu beifen ge» 
fucht, und iſt die Maſſe derfelben gar zu groß, der Verfall zu ſtark, 
und dauerte er ſchon lange, fo bleibt allerdings faum etwas anderes 
über, allein auf eine gleiche Bertheilung der Berlufte fann man dabei 
doch nicht rechnen. 
\ $. 298. 
Umlauf fremder Münzen. 

Bei einem regen Verkehre der Länder unter fih faın es faum 
fehlen, daß nicht Muͤnzen des einen Landes in andere übergehen. Es 
wäre Diefes auch unbedenklich, wenn in allen Muͤnzſtätten nach fireng 
rechtlihen Grundfägen vorgegangen würde und im Münzfuße Weber: 
einftimmung berrfchte. Da aber insbeſondere das letztere felten der 
Ball if, fo Haben fih fo manche Stimmen dagegen erhoben, daß man 
ausländifhen Münzen im Lande Cours geftatte, mitunter jedoch 
mit unhaltbaren Gründen. Man müffe, fagte man, dem National- 
Gepräge den Vorzug vor dem fremden einräumen. Allein dazu ift 
feine Ausichließung des letzteren nothwendig ; die Einwohner haben für 
die Landesmünze ohnehin eine Borliebe, indbefondere weil ihnen folche 
am beften befannt ift, und fie in ihre Regierung das meiſte Zutrauen 
jegen. Befteht im eigenen Lande aber feine gute Ordnung im Münz- 
weſen (wie es fo lange in den türfifchen Provinzen der Fall war), fe 
iR die Ausfchließung der guten fremden Münzen nur eine neue Bes 
läfigung des Handels. Andere hielten ein Berbot, fremde Münzen ein⸗ 
zuführen, für ein Mittel, den Wechſel⸗Cours günftiger für unier 
Land zu ftellen. Es fcheint indeffen nicht fehr weile, den. Abnehmern 
unjerer Broducte das Zahlen zu erſchweren! Der einzig zu rechtfertigende 
Grund für die gänzliche Ausſchließung fremder Münzen aus dem lim» 
laufe kann in der Unordnung, der Nitbeobachtung der Rechtsgrund: 
füge beim Münggefchäfte des fremden Landes liegen, außerdem fann 
die Zularfung fremder Münzen dazu dienen, theils den noch mangel- 
baften Umlauf der Landesmünze zu ergänzen, theils dem Fremden den 
Verkehr zu erleichtern. 


% 299. 
Borfihten Dabei. . 

Diefes legtere würde wohl dann voczugsmeife der Ball fein, wein 
Länder, welche mit einander in lebhaften Verkehre ſtehen, befonders 
Nachbarſtaaten, den gleihen Münzfuß einführten, und die Ausgabe der 
Münzen mit aller Nechtlichfeit und Sorgfalt überwachten. Dieß Tann 
durch den Abfchluß von Münz-Eonventionen eingeleitet werden, 
bei welchen nur zu bedauern ift, daß man fo viele Schwierigkeiten fand, 
fie zu Stande zu bringen”). Außerdem fann nur die Beforgniß, das 
Land möchte durch Die Zulaffung der fremden Münzen zu Schaden 
fommen, ein Berbot oder die Beichränkung ihres Umlaufes bei uns 
rechtfertigen. Daher follen 1. Münzen jener Länder ganz audgefchloffen 
werden, wo man bei deren Ausprägung nicht fireng rechtlich und 
ordentlich vorgebt. 2. Waltet ein ſolches Bedenken nicht ob, fo if 
bei Münzen, die nach einem andern Münzfuße ausgebracht find, die 
Borfehung zu treffen, daß ihr wahrer Gehalt von den Kunſwerſtaͤndi⸗ 
gen der Münzflätte ausgemittelt und ihr Umlaufswerth auf jenen der 
Landesmünge zurüdgeführt werde (Balvation fremder Münzen). Um 
den Umlauf aber nicht zu erjchweren, wird nicht nur überbaupt die 
Annahme ausländifchen Geldes jedermann freigeftellt, fondern nod weis 
ter unterfchieden,, welche fremde Münzen nur in der Girculation ber 
Einwohner, insbefondere der Handelsleute, zugelaffen, und melden 
ſelbſt die Annahme in den öffentlichen Eaffen gewährt wer: 
den full. Damit es bei den zugelaffenen Münzen feine Schwierigkeit 
babe, ſich auf zuverläffige Weife in die genaue Kenntniß ihres Werthes 
zu feßen, find die Balvations:ZTabellen allgemein fund zu machen. 
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lleberwahung des Münzumlaufes. 
Iſt auf dieſe Weife das Münzweſen gehörig geregelt, fo if es 
auch in guter Ordnung zu erhalten. Die meiften der zu diefem Ende 
zu treffenden Vorkehrungen gehören jedoch in das Gebiet der Polizei 





*) Beifpiele find Die Müngconvention Defterreih6 mit Baiern und 
mehreren deutichen Reichsländern , die fih zur Annabme des Zwanzige 
Eulden- Fußes vereinigten ; das MünzsGoncordat mebrerer Cantone der 
fhweizerifhen Eidgenoffenfhaft; die Münz⸗Convention im 
deutſcheu ZJollvereine x. 


und der Strafiufiz, als: die Hintanhaltung des Kalfhmünzens, dann 
des Nachprägens bei der Scheidemünge und den fogenannien Landes», 
eigentlih Gredit- Münzen (bei ber harten Münze, an welcher der 
Staatsſchatz nichts gewinnt, if das Nachprägen von Stüden gleichen 
Werthes ſchon deßhalb nicht zu fürchten, weil der im Berborgenen ar: 
beitende Rachprägende nicht mit fo geringen Koften münzen Tann, wie 
fothe bei den offen und mit den trefflihften, wirffamften Mafchinen 
verjehenen Staats» Münzftätten als Prägefoften angerechnet werden) ; 
ferner die Berminderung des Gehaltes der Münzen durch gewinnfüchti« 
ges Schwächen (3. B. Befeilen) oder Kipper derfelben, dann des Ein: 
fchmelzens curfirender Münzen, endlich die betrügerifhe Umgeftaltung 
derfelben (3. B. durch das Vergolden oder Berfilbern von Kupfermün« 
jen u. dgl.). Sucht man diefe Frevel durch angemeflene Strafandro⸗ 
bungen zu hindern, fo müflen ſolche durch eine ununterbrochene Weber: 
wachung der Girculation des Geldes verfärtt werden. Schon in älte⸗ 
rer Zeit hat man dazu Münzwardeine, Münzprobierer, auf 
geſtellt, insbefondere find aber auch die Gaffen-Aemter, fo wie die Po⸗ 
lizeisBehörden mit diefer Aufficht zu beauftragen. 
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Weitere Borforge für die Birculation des Geldes: — I. Erhaltung der Menge 
des Geldes im Umlaufe; — 1. Außerlandes⸗Gehen des Geldes. 

Die Borforge der Regierung in Beziehung auf die Circulation 
des Geldes dehnt fih noch auf zwei wichtige Punkte aus: I. auf die 
angemefjenen Maßregeln, um dem lUmlaufe die nöthige Menge des 
Geldes zu erhalten (I. $. 146), IT. auf ihren Einfluß auf die 
Schnelligkeit der Circulation (I. $. 147). 

(I.) Die Menge des im Umlaufe befindlichen Geldes ann ab» 
nehmen, wenn 1. das Geld außer Landes geſchickt, 2. wenn es, oder 
defien Stoff im Lande einem anderen Zwede (bleibend oder vorüber: 
gehend) zugewendet wird. 


(1.) Wenn Geld außer Lande gebt, jo macht es Im Allgemeinen 
einen großen Unterfchied, ob das Bolt dafür andere Güter erhalten 
hat, oder ob diefes nicht geſchehen iſt. Im erften Kaffe ift es dadurch 
mindeftend nicht ärmer geworden ; im lebten Falle ift zu beachten, ob 
dem Volke dadurch ein anderer wichtiger Vortheil zuging, oder aud 
das nicht erfolgte. Wurde dem Volke dadurch kein Bortheil verſchafft, 
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fo iR der Ausgang des Geldes (mie z. B. bei Eontributionen oder 
Krienstoften-Erfäßen, welche an eine dritte Macht bezahlt werden) aller- 
dings nur als eine Galamität für den Volkswohlſtand anzuſehen. Im 
erften Kalle tritt aber dasfelbe ein, was man täglich in Privatverbält- 
niffen bemerkt, daß nämlich materielle Güter , insbefondere Geld, für 
tmmatertelle hingegeben werden, und fo fönnen auch die Bortbeile, 
weiche einem Volke bei folchen Gelegenheiten zufommen, die Geldauf- 
opferung, welche es dafür machte, veihlih vergüten. — Die Mittel, 
welche man in Betreff des Ausganges des Geldes bald vorge 
ſchlagen, bald wirklich angewendet bat, waren nach Berfchiedenbeit der 
Beranlaffungen mannigfaltig; man unterſchied von den leßteren folgende 
ale die wichtigften: 
$. 302. 
a. Geldausfubrverbote. 

a. Den Ausgang des Geldes, um fremde Handelöforderungen zu 
berichtigen, oder durch Reilende, um ihren Aufwand im Anslande damit 
zu beftreiten.. Man fuchte ibn durh Geldausfuhr-Verbote zu 
bindern. Sollen dieje nicht als Verbote, die an Ausländer gemachten 
Schulden zu bezahlen, angejeben werden, jo weilen fie den Zablungs- 
pflihtigen an den Gebrauch anderer Mittel dazu, und wirklich fante 
man, dieſe Zahlungen follen dur Wechſel, oder durch Ausfendung 
von Waaren beftritten werden. Daß diefes jedoch geſchieht, fo lange 
es vortheilbaft if, dazu bedarf es wirklich feines Geldausfuhr⸗Verbo⸗ 
tes ; denn der Handelsmann zahlt ſelbſt lieber mit Wechfeln, ale daR 
er Geld verfendete, und der Reiſende verfieht fih gerne mit Wechieln, 
fkatt baares Geld mitzuführen. Stebt jedoch der Wechſel⸗Cours nicht 
aünfig , fe hat ein Geldausfuhrverbot feine andere Wirkung, als ihn 
noch weiter (bis zum Betrage der Schmuggel-Prämie) zu verfchlechtern, 
und das um jo fiherer, al® man die Korderungen, auf welche Wecſel 
gezogen werden fünnen, nicht beliebig zu vermehren vermag. ben fo 
it auch nicht zu zweifeln, daß der Kaufmann ſelbſt trachtet, mit Waaren 
zu bezahlen (fhon weil er bei dem Abjape derfelben zu gewinnen hofft), 
fo lang er mit Bortbeil Abnehmer findet; allein weder fein Streben, 
noch ein poſitives Geſetz unferes Landes beſtimmen den Fremden une 
Waaren abzunehmen, die ibm fonft nicht anſtehen; dazu müßten ibm 
er Bewengründe gegeben werden, welche fih nur in der Herabfeßung 
ber Preiſe finden fönnen, unter diejenigen nämlich, um welche man fie 


ihm bisher abzulaffen im Stande war, und fo tief. daß nun Preis 
und Waare dem Fremden zufagt. Soll ſich der inländifhe Kaufmann 
einem ſolchen Verluſte unterziehen, fo kann es nur gefcheben, indem er 
fih auf einer andern Seite dafür ſchadlos bält, und dieß gefchieht bei 
dem Käufer jener Waare, die aus der Fremde bezogen und mit 
Berfchleuderung anderer Waaren angeichafft wurde. Wird das Bolt 
auf diefe Weife genöthigt, Waaren mit einer größeren Aufopferung 
oder mit einem höheren Güterwerthe zu vergelten, fo iſt dieß feinem 
Wohlſtande nachtheilig; und wenn glei der Kaufmann dabei nicht 
verliert, fo wurde doch ohne allen Nutzen die fremde Waare für den 
Gonfumenten vertheuert ”). 
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b. Bel dem Ausgange des Geldes durch Auswanderer. 


b. Wenn Untertbanen auswandern und ihr Vermögen außer 
Landes ziehen. Da dieſes nun meiftens in Geld gefchieht, fo wird es 
auch eine Wrfache der Abnahme der Circulations-Maſſe. Die Frage 
über die Auswanderung felbft gehört unter jene, die aus einem höbe- 
ren Standpunfte zu entfcheiden find. So viel ift indeffen gewiß, daß 
wegen des bier gerügten Bedenkens die Auswanderung nicht zu ver⸗ 
wehren, der Staat nicht wie ein Sefangenhaus zu fchließen, fondern 
die Bewilligung in allen Källen zu ertheilen ift, in welchen die recht: 
lihe Ordnung dadurd nicht gefährdet wird. Wirffamer als alle ge: 
bäffige Erſchwerungen werden fich gegen die Auswanderung überbaupt 
alle Berbefferungen des geiellichaftlihen Zuftandes, die Erleichterung 
bes Erwerbes, fo wie alle Einrichtungen erweifen, durch welche Urfa- 
hen der Unzufriedenheit weggeräumt werden. Die Borenthaltung des 
Bermögens der Auswanderer läßt fib, fo weit nicht Rechtsanſpruͤche 
dritter Perjonen Daraus zu befriedigen find, fchon aus Rechtsgründen 
nicht vertbeidigen ; felbf richt die Auflegung hoher Abzugs- oder Ab⸗ 
fhoßgelder bloß in der Abficht, durch eine angedrobte Vermögensver- 
minderung von der Auswanderung abzuhalten. Nur dann, wenn be 
Rimmte Laſten auf dem ganzen, alio aud dem binaus zu ziehenden 
Bermögen liegen, fann zur Beſtreitung dieſes Antheils ein verbaltnißmä:» 


*) Ron den bejonderen Anlichten der Merkantiliiten, und der Gewinnung 
der HandelasBilaug iſt ſchon an anderen Orten gebandelt worben (II. 
68. 185 und 169), 


iger Theil zurüdbehalten, oder als Gebühr von dem Abziebenden ge 
fordert werden; dann if jedoch viele Vorſicht anzumenden, damit fich 
Auswanderer diefer Berpflichtung nicht entziehen, da e8 dem Gewandten 
nicht fo ſchwer ift, Bermögen heimlich aus dem Lande zu fchaffen. 
Wohteingerichtete, noch nicht überpölferte Länder finden übrigens einen 
vollen oder theilweifen Erfap für die ihnen durch einzelne Auswande- 
rungen zugebende Verminderung ihrer Gircufationsmittel in Einwande⸗ 
rungen, bei welchen wieder Geld ins Land kommen Tann. 
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©. Bei dem Audgeben der Güterrente, oder der GSaritale. 

c. Die älteren Politiker zählten ferner hieher: die Geſtattung. 
Daß Ausländer Güter in unferem Lande erwerben, indem 
dann jährlih deren Rente ins Ausland geht, und da dieſes in Geld 
gefchicht, Die Baarfchaft im Lande vermindert wird; dann (etwas in⸗ 
confequent) auhb das Anlegen unferer Gapitale im Au 
laude — in fremden Banken, wie man fi ausdrüdte, vielmehr aber 
bei ausländifhen Schuldnern oder Unternehmern überhaupt — da dieſe 
Gapitale in Geldform das Land verlaffen. Es if dabei nicht Mar zu 
entnehmen, was man eigentlich als ein Uebel anſehen foll, das Aus⸗ 
aeben der Gapitale oder Renten; wahrfdrtinlich beides, damit das Bolf 
fein Geld fein beifammen behalte. Wenn indeffen Fremde bei une 
Güter Paufen, vermehren fie zunächk die Geldmaſſe in unferem Lande 
durch den bezahlten Kaufichilling, und gar oft gefchieht es, daB der 
Grundbeg den Eigenthuͤmer endlich ſelbſt in unſer Land zieht. Man 
erlaubt doch Fremden, an unferen Induftrie - Unternehmungen, Staats» 
anleiben u. f. f. Theil zu nehmen, wobei für fie die Renten auch außer 
Landes geben, warum foll gerade die Erwerbung von Gütern eine 
Ausnahme mahen’)? Wenn aber gerade auf die Nente alles Gewicht 
gelegt wird, fo müßte man ja eonfequent das Anlegen unferer Gapi- 
tale im Auslande wünichen und befördern. Das Wahre an der Sade 
iM aber, daß man die Anwendung der Gapitale in der inlänbijchen Ins 
duftrie vor Allem erleichtern, und ihr alle jene Sicherheit verfchaffen 
-fol, die man in Ländern, wo die Rechtsinſtitute unvolllommen find, 


*) Db befondere Verbältniffe eines Staats dabei aus andern Gründen 
Beſchränkungen rechtfertigen können, iſt eine Frage, deren Grörterung 
nit hierher gehärt. 





allerdings in jenem Auslande ſucht, weldhes dem Gapitaliften größere 
Sicherheit bietet. Wichtig ift e8 daher, daß der einfchlagende Theil 
der Bivil» Gefege und des gerichtlichen Verfahrens vervollkommt, flete 
gute Ordnung im Geldweſen aufrecht erhalten, die Erridtung guter 
Geldinſtitute gefördert, die Unternehmungen erleichtert, alle gewaltfame 
Zinfen-Reductionen und alle Quülereien der apitaliften mit Wucher⸗ 
gefeben u. dgl. unterlaffen werden. Sucht man, wenn alle dieſe Mittel 
angewendet worden, noch Gapitale im Auslande anzulegen, fo ift diefes 
ein Zeihen, daß man fie im Inlande wicht mehr benötbigt, und ift 
dann durchaus nicht zu hindern *). 
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d. Bei dem Geldabfluſſe nach Rm.“ e. Bei Subfidien- Zahlungen. 


a. In den früheren Zeiten floffen aus den katholiſchen Staaten 
beträchtliche Seldfummen, als: Annaten, PBalien-Gelder, Tagen u. dgl. 
dem römifhen Stuhle zu. In fo fern nah den Srundfägen des 
geläuterten Kirchenrechts Tein Bedenken dagegen obwaltet, und dieſe Zu- 
flüffe zur äußeren Erhaltung des Primats wirklich nothwendig waren, 
mußte man dieſe Sunmen als einen Aufwand betrachten, der, ohne eine 
wesentliche Einrichtung der Kirche bloß zu ſtellen, nicht unterlaffen wer: 
den fonnte, und der fih durch die großen Wohlthaten der Kirche auch 
für die bürgerlihe Geſellſchaft reichlich vergalt. Nachdem jedoch durch 
den ruhigeren Befib eines nicht unbedentenden Rändergebictes mit voller 
Souveränität der Bedarf des päpklichen Stuhles größten Theils gededt 
war, hielten e8 die katholiſchen Negenten für möglih, durch die Be: 
ſchränkung dieſer Geldabflüffe ihre Länder öfonomifh zu erleichtern, 
ohne einem wichtigeren Intereffe dadurch zu nahe zu treten. 

e. Die übernommene Berpflihtung, an eine andere Macht für 
Kriegszwecke Subjidien zu zablen, wird auch als eine der Veran: 
lafjungen der Abnahme des Geldvermoͤgens eines Staates angeſeben. 
Es gibt indeffen Lagen, in welchen man fich öfonomifche Uebel zu Gun⸗ 
fen eines höheren Zwedes gefallen laffen muß. Iſt in einem gegebe⸗ 


— — — — —— 


*) Man glaube ja nicht, daß ſchon um Weniges böbere Zinſen den Ca⸗ 
pitaliften bewegen, fein Capital im Nuslande anzulegen. wo ihm oft 
feine fihere Gelegenbeit befannt, und was ſonſt noch mit Unbequemlich⸗ 
feiten jür ihn verknüpft iſt. Erſt wenn Die Differenz groß genug If, 
dieſe Schwierigkeiten gu überwinden, unterziebt man fich ihnen. 


nen alle der Kriegszweck wirklich ein notbwendiger, und erfcheint bie 
Zahlung von Subfidien nab jorgfältiger Ueberlegung aller Umfände *) 
ale geratben, to fann diefe letztere jelbf ale das wohlfeilere Mittel 
erfcheinen, den Kriegszweck zu erreichen. Außerdem ift es nicht’ richtig, 
daß die Girculation um die ganze Geldfumme gebradht wird, mit deren 
Betrag man eine andere Macht unterlüßt; denn manchmal befriedigt 
man fie flatt baaren Geldes mit Kriegsmateriale, Geſchütz, Musketen, 
Scießbedarf u. f. f., und ein Bolt, das eine fehr entwidelte Manu⸗ 
factur » Induftrie befißt, bezahlt oft den größten Theil der Subfldie 
mit deren Erzeugniffen, oder zieht mit diefen doch das Geld bald 
wieder ins Land. 
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3. Anderweitige Verwendung von Geld: a. Berarbeitung zum unmittelbaren 
Gebrauche. 


(2.) Dem Umlaufe wird auch Geld entzogen, wenn es gleich nicht 
außer Landes geht: 

a. Dur Verwendung der in Münzen vorhandenen edien Metalle 
ju andern Zweden, zu Geſchirren, Schmudfadhen x. Es if bereite 
bemertt worden, daß die theilweife Verwendung der edlen Metalle zu 
ſolchen Zwecken etwas zur Erhöhung des Wertbes des Geldes beträgt, 
indem es deflen Menge vermindert (1. $. 141). Ob diefe Berwen- 
bung große Ausdehnung gewinnen wird, bängt von dem Wohlſtande 
des Volkes, der Art der Bertheilung des Vermögens, und dem Grade 
der Vorliebe für Erzeugniffe aus edien Metallen ab. In der Regel 
wird aber der Münzvorratb des Volkes zu diefem Ende nicht ange- 
griffen, weil man dabei die Prägekoflen aufopfern würde, und rohes 
Metall fi leichter verichafft; doc beſtehen in den meiften Staaten 
Strafgefege gegen das Einfchmelzen der Münzen. Ein wirkiamer 
Grund zur Bermeidung einer zu ausgedehnten Verwendung der Geld: 





) Diefe if allerdings ſehr notbwendig. da Fälle vorgefommen find, in 
welchen ‚man bei SubfidiensJahlungen fein Geld verlor. und feinen 
volitifchen Zwed doch nicht erreichte; daher man diefee Mittel, durch 
Andere militäriſch wirken zu laſſen, faum je mit Bortheil anwendet, 
wenn dieſen an der Erreichung des weder nicht wenigitens eben ſo 
viel gelegen, it, als uns jelbit, und wenn fie nicht mit deu übrigen 
Mitteln zur Kriegführung. mit Ausnabme jener materiellen, die fie von 
uns erhalten follen, wobl verjeben find. 

Kudler'6 Boltowirtbſchaft, IT. Theil. 2. Huf. 19 





ftoffe zu Bweden der Gonfumtion liegt in der Aufopferung der Vor⸗ 
theile, die man genießen würde, wenn man diefen Theil des Vermögens 
in Gelde befäße. 
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b. Zurüdhalten des Geldes vom — a. Aufſammlung eines Staats⸗ 
ſchatzes. — PB. Theſauriren der Corporationen. — y. Aufſammeln durch eins 
zelne Perſonen. 

b. Durch Auffammiung und Hinterlegung des Beil: 
Des. Diefe fmm eintreten: a. von Sette der Regterung durch 
Öhrterlegung eines fogenanntn Staatsfhages Man rechnet 
einen ſolchen Schap zu den Mitteln, mit welchen ein anßerordentlicher 
Staatsaufwand beftritten werden Mann; ob deffen Zufammenbringung 
in Diefer Beziehung weckmäßig fei, if eine frage, weiche die Finanz⸗ 
wiffenfchaft zu beantworten hat. In Betreff der vollkswirthſchaftlichen 
Wirkungen kann man nicht verhehlen, daß fie anf die Eirculation un- 
günftig wire, da ihr während der Aufhäufungs-» Periode alle Gelder 
entzogen werden, welche man nach und nad auffammelt, dann aber 
während der Berwendungs»Pertobe Die hinterlegten Gelder In kurzer 
Zeit verausgabt, und dadurch einige Umlaufo⸗Canäle plößlich über: 
füllt werden. 

B. Bon Seite unferblider Gefellfhaften und mander 
&orporationen wurden in früheren Jahrhunderten auch ziemlich 
häufig bedeutende Baarfhaften unfruchtbar aufgehäuft, da fie in Zeiten, 
wo Induſtrie und Handel noch weniger entwidelt waren, ihre großen 
Einkünfte nicht ganz verzehren Tonnten, und bet der noch ſchwachen 
Ausbildung der, auf die Sicherung von Bermögensanfprücden ſich be 
ziebenden öffentliden Einrichtumgen das Ausleihen bedenklich war. fib 
auch weniger günftige Gelegenheiten dazu darboten. Gegenwärtig, 
nachdem die Bedürfniffe fh vermehrt haben, und es fo leicht and an- 
iodend geworden if, gefammelte Gelder auf Renten unterzubringen, iſt 
diefe Anhäufung todter Geldvorräthe nicht mehr zu befürchten. 

y. Diefelbe Betrachtung läßt fih nun auch auf das Auffammeln 
des Geldes durch einzelne Berfonen anwenden; indem auch Diefe 
bei zufammengebrachten Summen das Streben äußern, fie nußbringend 
anzulegen, alfo wieder in den Umlauf zurüdzugeben. Es if zwar 
richtig, daß durch die Bildung von Eapitalen in der Geldform, — da 
man auffammeln muß, bis hinreichend ſtarke Summen zufammen ge 


bracht Rad, — dem Umlaufe ein Theil der Baarſchaft entzogen wird. 
Mlein diefe Verwendung gehört mit zu den Dienften, zu welchen das 
Geld überhaupt berufen iR (1. $. 143, c). Smmerhin werden ſich 
jedoch ſolche Einrichtungen ale nüglih bewähren, durch welche es mög- 
lich wird, auch ſchon kleinere Betraͤge, und jedes Capital ohne Berg 
tentenbringend anzulegen ®). 
. 808. 
I. Beiäleunigung bed Umlaufes. 

(H.) Aug auf die Schnelligkeit des Geldumlaufes 
Kann die Regierung auf mannigfaltige Weiſe förderud Einfluß nehmen; 
bald unmittelbar, hald und am häufigken dadurch, Daß He Darauf bei 
mehreren ihrer Acte und Einrichtungen in fo fern Bedacht nimmt, ale 
diefes einen höheren Zweck nicht beirret. Diefes lehtere if insbefon- 
dere der Fall bei dem Einfluffe, welden die Regierung auf die 
Bertheilung der Bevölkerung im Lande nimmt, auf daß 
micht durch Begünfiigung und Vorrechte einiger weniger Wohnplaͤtze 
die Einwohner ſich dort häufen, während andere Orte nur unbedeus 
tend bleiben. Gelingt e8, mehreren Orten einer anfehnlidyeren Bevoöl⸗ 
Perung Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten zu verfchaffen, fo werden 
ſich auch jene Yamilien, welche von dem Ertrage ihrer Güter, von Ga: 
pitalszinfen, PBenfionen und anderen Renten leben, beffer im Lande ver- 
theilen, und durch ihre Gonfumtion an vielen Orten auf den Güter: 
und Geldumfauf wirfen. Ein ähnlicher Kal tritt ein, wenn es den 
InduftriesUnternehmern möglich wird, ihre Etabliſſements, ſtatt fie auf 
wenigen Punkten zufammen zu Drängen, über das Land zu verbreiten, 
nur fol die Regierung hiebei nie nöthigend, fondern nur befördernd 
einwirken (IT. $. 83). Noch mehr bat die Regierung die Verthei⸗ 
lung der Behörden und Aemter, dann der Standquartiere 
des Militärs in ihrer Gewalt, wobei jedoch nie zu überfeben if, 
daß die Ruͤckſichten für die Girculation nur NRebenrüdfihten find, wel⸗ 
hen jene für die Adminiftratione » Zwede ſelbſt flets vorgehen. Man 





°) Darin haben Die Unternehmer einen Bortbeil wor den bloßen Gapitalis 
ten, daß fie auch fchon geringe Grfparniffe oder Gewinne in ihren 
Geſchaͤften nupbringend verwenden können, während ein bloßer Gapita- 
liſt doch eine Zeit lang ſammeln muß, bis es ſich der Mübe lohnt, und 
eine Gelegenheit vortommt, das Kapital duch Ausleihen zinſenbringend 
zu benüßen, 
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haͤtte demnach nur in fo weit Urſache, die Anhäufung von Aemtern und 
Behörden an einzenen Orten zu beklagen, als fie nit der befferen 
Verwaltung. oder des leichteren Geſchäftsbetriebes wegen nothwendig 
if. Durd ihre und der ſtehenden Truppen wohlgeordnete Bertheilung 
im Lande flrömen nicht nur die Seldfummen, die für Gehalte und Sold 
aus den verfchiedenen Theilen des Landes zujammen gebracht wurden, 
diefen wieder zu, jondern auch noch fo manche Renten, welche Die dabei 
angeftellten Perfonen aus ihrem Privat «Vermögen beziehen ). Auch 
it es nicht allein der Geld» fondern zunähfk der Büter-Umlauf, 
der bier in Betrachtung fommt; indem eine lebhaftere Nachfrage nad 
fo manchen Objeeten und technifchen Arbeiten entflebt, die fih ſonſt 
nicht, oder nur mit geringem Bortbeile hätten verwertben laffen “). 


$. 309. 
Im eigenen Haushalte der Regierung. 

Da ferner die Regierung ſelbſt die anſehnlichſten Einfünfte im 
Lande zu beziehen und aud die flärffien Ausgaben zu beftreiten bat, 
jo fann fie durch ihre Einrichtungen, welche ſich auf die Art und Zeit 
der an fie und von ihr zu leitenden Zahlungen beziehen, die Schnel⸗ 
ligfeit der Geld - Girculation gleichfalld fördern. Wenn fie von den 
Steuerpflidhtigen die Abgaben zu einer Zeit fordert, wo fie erwarten 
kann, daß fie Geld eingenommen haben; wenn fie bei größeren Steuer- 
beträgen mehrere Ratenzahlungen zugefteht, fo nöthiget fie die Unter: 
thanen nicht, Geld nad und nah zuſammen zu legen, und es zeitlich 
dem Umlaufe zu entziehen, und veranlaßt auch feine unnäthige Anbäu- 
fung der Gelder in den öffentlichen Caſſen. Die nämlihe Nüdficht if 
aud bei der Regulirung der Staatsausgaben zu beobachten. Borrätbe 
für den öffentlichen Bedarf find, io weit dieſes thunlich if, allmälig 


*) &o haben z. B. mauche Regimenter ein Officierd⸗Corps au& den reichen 
Glaffen, weiche in ihreu Standquartieren welt mebr Geld in Umlauf 
bringen, als bloß ihre Gagen. 

») So befipen Die Bürger in manchen der MBeineren Xandftädte größere 
Wohngebäypde, alt fie felbit benügen fünnen ; viele @ewerböleute haben 
nnr einen ſehr beichränkten Abſatz an die Ortöbewohner ; fo find Obſt, 
Bartenfrädhte u. dgl., dann in fruchtbaren, aber uur mit mangelbaften 
Gommunications » Mitteln verfehenen Gegenden, aud große Borrätbe 
von Strob, Futter uw. dgl. jchwer abzuſetzen, was fih alles — öleono- 
miſch — vortbeilbajt Ändert, wenn die Zahl vermöglicdher Eonjumenten 
dafelbit vermehrt wird. 


anzufhaffen; Banführungen nah und nach au unternehmen *), Befol- 
dungen, Lohn. und Rentenzablungen in angemeftenen Burgen Zerminen 
zu leiten, damit, da die Empfänger damit größtentheils ihren linter- 
halt deden, auch bei ihnen nicht größere, ihnen auf einmal bezabite 
Summen liegen bleiben. Endlich wird aud die Civil⸗Geſetgebung die 
Intereffen der Circulation zu fördern Gelegenheit finden, theils indem 
fie dort, wo fle über Zahlung von Zinfen, Mieth⸗ Pachtgeldern, Ali- 
mentationen u. dgl. felbft Beſtimmungen zu trefien hat, angemefiene 
Zermine dazu feRiegt. theils darauf abzielende und ſonſt unanfößige 
Uebereinkuͤnfte der Parteien fügt und ſelbſt begünfigt. 


Manche Staatswirthe gingen von der Anſicht aus, daß die Maͤn⸗ 
get der Beld-Eirculation ſich vorzüglich für den Umlauf der Gapitale 
nachtheilig zeigen, daß daraus Berlegenheiten der linternehmer uud 
das Steigen des Zinsfußes hervorgehen, melden durch poftive Ge⸗ 
fege, die den Aufborgenden in Schuß nehmen, begegnet werden fol. 
Obgleich dabei eine arge Berweihsiung von Geld und Capital unter 
läuft, fo follen doch die Gründe jener poſitiven Schupeinrichtungen, zu 
deren Pruͤfung ſich früher feine ſchicklichere Gelegenheit ergeben hat, 
bier näher gewürdigt werden. Es folgt daher ein 


Anhang 


von den Budergefeben. 


$. 310. 
Degriff des Wuchere. 


Denn man den Begriff des Wuchers richtig auffaßt, fo beſteht 
ex tim Borggefchäfte in der gewinnfüchtigen Benägung des Nothſtandee 
des Anleihers durch den Darleiber, um von ihm Bortheile zu erlans 
gen, die man fon nicht erreicht hätte, Daß der Wucher in diefem 
Sinne unfittlih fei, if fo wenig zweifelhaft, als daß die allgemeine 
Mißbilligung einer ſolchen Maxime nur als gerecht ſich darſtellt. Schwer 
iſt es aber für die bürgerliche Geſetzgebung, ſich direct dagegen, als 





*) Immer verſteht es ſich wohl von ſelbſt, fo weit der Zweck es als zuläſſig 
erſcheinen läßt. Doc dient jene Regel mit, die Erſcheinung zu erklä⸗ 
ren, wie ſchon im Frieden Kriegsbedürfnifſe angefchafft, Vorräthe ange 
legt werden u. (. fe 





gegen eine von ber Bernunft mißbilligte, folglich rechtloſe Handlung 
zu erheben, da der Wucher fo häufig ſich nicht mit Zuverläffigkeit ale 
eine außeriih als unſittlich darfellbare Handlung er 
tennen Laßt. Die pofltiven Wuchergeſetze der verfchiebenen Staaten, 
wo ſolche berieben, Haben ſich in diefe Schwierigkeit gar nicht einge 
laffen, fondern, viel weiter gehend, fi) darüber ausgefprochen, wie der 
Binfenverttag auf rechtlich erlaubte Weife zu Stande kommen könne, und jede 
weiter gehende Belafkung des Anleihers als Wucher erflärt. Der Natur 
bes Gefchäftes nad hat der Darleiber die Vergeltung für die bem 
Borgnehmer überlaffene Benügung feines Capitals in den bedungenen 
Binfen zu fuchen, und Hätte ex hierin freie Hand, fo drängte ihn 
nichts, dem Schuldner auf andere Weife läfig zu fallen. Die 
Brage nun, ob die Geſetzgebung bei diefen Geſchäften einfeitig zur 
Begünfiigung der Anleiher ins Mittel treten foll, gebt fomit haupt. 
fählih dahin: gibt es zureihende Gründe, das Binfen 
maaß gum Bortheile der Aufborgenden zu befimmen*), 
und die darüber Binausgebenden Forderungen der Darleiher als un⸗ 
erlaubt und Rrafbar zu erflären? Wird diefe Frage bejaht, fo 
iR es natürlich, dag das Geſetz ih auch gegen jede andere Forderung 
des Glaͤubigers erkläre, durch welche fich diefer etwa für die Befchrän- 
fung in der Binfenforderung ſchadlos zu halten ſucht, und wodurd 
ein Bucher im Gapitale oder In den Bedingungen begangen würde. 


8. 311. 
Aufichten über die Zuläfiigleit hoher Zinfen. 


Wie verſchieden aber die erwähnte Hauptfrage bieher von den 
Befepgebungen und Staatswirthen beantwortet wurde, if ſchon oft ale 


*) Der Zufag: „zum Borthelle des Aufborgenden,“ iſt wefentli, weil man 
dieſen nicht anhält, beftimmte Zinſen zu entrichten, wenn er das 
Gapital zu geringeren erhalten kann. Darin kommt das Wuchergeſeh 
mit aflen fogenannten Breisfakungen fibereln. Könnten alle Schuldner 
Gapitale aud ohne ein ſolches Gefey zu dem nämlicdhen oder noch mies 
drigeren Zinfen erhalten, fo wäre es überfläffig; es will demnach bes 
wirken, daß ihnen die Gavitale auch zu geringeren Zinfen zugänglich 
werden. — Daß die Bezeihnung Ga pital bier nur nadı dem gewöhn⸗ 
lichen Sprachgebrauche für Seldfummen, die gegen BZinfen 
ausgeborgt werden, angewendet werde, demnmach fowohl von 
Betriebes als VBerbrauchsporräthen gelte, verfieht fi von ſelbſt. 


eine aufaflende Erſcheinung bemerft worden. In den früheren Zeiten 
hielt man jede Abnahme von Zinfen für unzuläffig. indem bei 
einem Bußande der wenig entwidelten Induſtrie, bei welchem die Er: 
werbögekchäfte mit den eigenen Gapitalen der Unternehmer betrieben 
wurden, man ſich gemeiniglih nur iu Bedrängniffen zum Aufborgen 
entſchloß, und der Beflger eines geſuchten Geldvorrathes, bei dem er 
ohnehin todt gelegen wäre, eine Rente wirklich nur auf Beranlaffung 
fremden Nothſtandes bezog Später fing man an, den Bortheil, 
welchen Gapitale bei dem Erwerbe leiften, beffer einzufeben; es ereig- 
nete ſich häufiger, daß fremde Gapitale zum Betriche einträglicher Ger 
fhäfte geiucht wurden; da nun der Borzath des Bapitaliften einem 
Dritten ein Einfommen verfchafft, fo hielt man es nicht für fo unbillig, 
wenn der Eigenthümer des Erwerbmittels einen Antheil an dem da 
durch gefchaffenen Gewinne verlangte. Die alte Vorſtellung von einer 
bloßen Benügung der Rothlage des Nebenmenſchen verlor fi immer 
mehr, man fah einen Auſpruch des Capitaliſten auf Zinfen nit mehr 
ale inhuman und unzuläffig an, meinte jedoch, die Geſetzgebung müfle 
biefen Anfpruh mäßig halten, damit die Aufborgenden nit durch 
überfpannte Korderungen der Darleiher gekräntt werden. In der neue- 
ren Beit endlid, nachdem richtigere Begriffe über die Dienfte der Ca⸗ 
pitale. über deren Marttverhältniffe, über die Natur des Gredüts, und 
bie Gefahren, welche die Darleiher bei ihrem Gefchäfte auf fich zu 
nehmen haben, fi ausgebildet hatten, erflärte man jede Binsforde- 
rung — abgeſehen von einem befchränkenden pofttiven Geſetze — für 
rechtlich zuläflig, über welche die Contrahenten frei übereingefommen 
ind. Man fing an einzufehen, daß eine BZinsforderung bloß deßhalb. 
weil fie hoch if, nicht auch unfttlich fein müfle, und daß es für die 
Geſetzgebung eben fo wenig gerathen fei, den Breis der Capitale, wie 
die Preife anderer Güter zu beflimmen. — Die befteheuden Gefehge: 
bungen haben diefe neueren Anfichten bisher großen Theils nicht ge- 
theilt, ohne dag es aber reiht klar wurde, welche Vortheile fie von der 
Beibehaltung der Wuchergefehe erwarten. 


$. 312. 
Bründe für die geſetzliche Regulirung der Ziufen. 
Die befferen von jenen Gründen, mit welchen man Wuchergeſetze 
zu rechtfertigen fucht, find theils allgemeine, als: der Beruf der 
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Regierung, fo weit fie fan, den Weberbürdeten beizuftehen; die Noth« 
wendigfeit, die Verfolgung aller Bortheile in der Befellfchaft in fo 
weit zu befchränken, als fie dem Wohle Anderer nachtheilig werden 
kann: theils find fie Specielle, mit Unterfcheidung jener Anleihen, 
welche für die Production oder fonf einen Erwerb gemacht werden 
(Erwerbfhulden), und jener, die man der Goniumtion wegen, 
oder um fi aus einer Berlegenheit zu ziehen, abſchließt Mothſchul⸗ 
den) ). Bei Anleihen zum Erwerbe find hohe Zinfen, fagt 
man, für die Unternehmer fehr läſtig und ſelbſt abfhredend 
von manchen Geſchaͤften, da fie die Gefahr, dabei nicht empor zu kom⸗ 
men, vergrößern ; für die Gonfumenten vertheuern fle die Waaren, da 
die BZinfen in die Erzeugungékoſten eingerechnet werden; lafien die 
Marktverhäftniffe aber diefe Einrehnung in den Preis nicht zu, fo 
müßte der Erzeuger, der ein fo theures Gapital anmwendete, die au» 
gelegten Zinfen ganz oder zum Theil einbüßen; haben fie aber die 
Waare vertheuert, fo fchaden fie dem Abfage ins Ausland, da man 
den fremden Käufer unbereitwillig finden wird, fich zu Gunſten unferer 
Gapitaliten einen höheren Preis gefallen zu laffen. Bei diefem Bi- 
derfireite der Intereſſen fei es aber natürlih, daß die Gefepgebung 
den thätigen und das Land bereichernden Unternehmer gegen den in: 
dolenten, von fremdem Zleiße fih mäftenden Capitaliſten in Schug 
nehme. — In Betreff der Nothſchulden bemerkte man, daß jener, 
der in Berlegenheit Geld borgt, der nichts damit verdient, noch viel 
weniger geeignet fei, ſich ſchweren Anforderungen des Darleihers zu 
unterziehen; er befinde fi in einer Zwangslage, in welcher er der 
Freiheit des Handelns beraubt if, fon müßte er Anmuthungen zurüd- 
weifen, die feine mißliche Lage nur verfählimmern, und feinen gänzlichen 
Ruin befchleunigen, eben fo wie die üblen Folgen der Verſchwendung 
bei unterlaufender Bewucherung defto früher eintreten. Endlich feien 
viele Barteien fo unerfabren und blöde, daß fie die Größe der 


— — — — 


*) In dieſe letztere Abtheilung zieht man auch jene Schulden, welche zur 
Befriedigung der Genußſucht und der Eitelkeit von leichtfinnigen und 
verſchwenderiſchen Leuten gemacht werden, bei denen man beforgt, daß 
fie dur Bewucherung defto eher zu Grunde geben. Oft waren fie 
die eigentlihen Schüglinge der Wuchergeſetze, mit welchen man aber 
doch nicht bewirken konnte, daß Berfähwender keine oder wohlfellere 
Gapitale erhielten. 








an fie geftellten Zinfenforderungen gar nicht ermeflen, fobald dieſe nicht 
gerade nach Bercenten filr’® Jahr ausgeiprochen werden. 


$. 313. 
Prüfung diejer Gründe: a) bei Erwerboſchulden. 


Die nähere Betrachtung dieſer Gründe überzeugt bald von ihrer 
völligen Bebaltiofigfeit. Dieß foll nun zuer in Beziehung auf die 
Erwerbsfhulden dargethban werden. Man kann immerhin zugeben, 
daß für die Betriebfamkeit (oft auch nur für die Tafche des Unter- 
nehmers) geringere Zinfen beffer wären; allein eben fo gut Pönnte man 
fagen, Gewerbomann und Gonfument würden noch mehr zufrieden fein 
fönnen, wenn für die fremden Capitale, welche producirt haben, gar 
nichts bezahlt werden dürfte. Hohe Zinſen find im Allgemeinen eben 
fo wenig eine Folge bloßer Habſucht und Unbilligkeit, wie hohe Ge⸗ 
treidepreife. Berargt man es dem Srundbefiger nicht, wenn er beim 
Daſein wenigen Getreides einen höheren Preis verlangt, fo fol man 
auch dem Capitaliſten nicht eine ahndungswuͤrdige Handlung imputiren, 
wenn er bei fparfam vorhandenen Gapitalen höhere Zinfen fordert. 
Können die Unternehmer dabei nicht beflehen, fo werden fie um biefe 
Capitale nicht nachfragen, und da der Anbietende den Preis nicht allein 
fefeßen kann, fo werden die Zinſen aus Mangel an Nachfrage von 
ſelbſt fo tief fallen, daB die Unternehmer dabei beſtehen können, fönnen 
fie aber um fo hohe Preife verkaufen, daß fie ungeachtet der hohen Binfen 
doch ihre Rechnung dabei finden, fo würden die Gapitaliften bloß zur 
Bereicherung der Unternehmer verkürzt, was ſich mit der austheilenden 
Gerechtigkeit im Staate nicht ganz gut verträgt. Gapitale find Hilfs: 
mittel der Production, find fie noch jelten, ſchwer zufammenzubringen 
und ſtark gefucht, fo Mund fie theuer. So fonderbar man es finden 
würde, wenn jemand behauptete, weil Dampfmafchinen der Gütererzen- 
gung treffliche Dienſte leiften, aber zu teuer find, fo müffe deren Preis 
durd ein Geſetz berabgedrüdt werten fo if doch im Grunde bie ger 
waltfame Herabdrüdung der Zinfen nur eine Folge desſelben Gedan⸗ 
kens. Alle die Argumente: das Gapital Tore dem Eigenthümer nichts, 
ed beſtehe dennoch fort, wenn man auch defien Ertrag berabiege ; die 
Capitaliſten, als müffige, unproductive Leute, verdienen nicht gleichen 
Schup mit den betriebfanen Unternehmern u. f. f., find gänzlich ſchaal. 
Das Eapitale aufgefammelt worden waren, war für den Wohlſtand 


des Volles von der höchſten Wichtigkeit, und die zahlloſen Entbeh⸗ 
rungen, weldhe fparfame Leute ſich dazu aufgelegt hatten, verdienen 
alle Anerkennung, und wenn auch manche Befiger ihre Gapitale gefchenft 
erhalten oder ererbt haben, fo find doch die thätigen und fparfamen 
Leute alles Schußes würdig, welche in der Anffammlung von Capi⸗ 
talen begriffen And *). Man foll dod nie vergeffen, daß Maßregeln, 
welche die Früchte der Sparfamfeit verfünmern, diefe ſelbſt beſchrän 
ten, indem fle den Antrieb dazu ſchwächen; und doch läßt fi nicht 
läugnen, daß eben die arbeitfamen und fparjamen Unterthanen eine 
Stüße der Staatsorbnung find. — Man muß billig anerfennen, daß 
in manchen Wuchergefepen die Richtigkeit der obigen Grundfaätze da- 
durch zugegeben wurde, indem fie ſelbſt Handelsleute und Fabrikauten 
in ihrem DBerlehre von deren Zwangsbekimmungen ausgenommen er- 
Härten. Darüber faun aber doc feine große Meinungsverſchiedenheit 
obwalten, ob denn diefe Anduftriellen wirklich die einzigen Producenten 
im Lande And, und ob es fon keine Erwerbsfchulden gibt, als jene 
weiche in den Geſch äften der erwähnten Induſtriellen unter einander 
vorlommen? Man beabfiditigte freilich, den Schuß der Wuchergeſetze 
auch auf die Grundbefiter auszudehnen; man mag die verfchuldet ger 
wefenen unter ihnen aber fragen, ob zu einer Beit, wo der natürliche 
Binsfuß Hoch Rand, ihnen diefer Schug fonderlich genübt hat, ob fie 
ih damals nicht ſelbſt erboten, höhere als die gefeplich zugemeſſenen 
Binfen zu zahlen? 
$. 314. 
b) bei Nothſchulden. 


Dei den Nothſchuld en liegt fhon ein arger Irrihum darin, 
zu glauben, daß Die dabei vorkommenden Forderungen hoher Zinfen 
nur eine Folge der Habfucht und Unmenfchlichkeit der Darleiher find: 
denn in den bei weiten meiften Fällen haben bei ihnen hohe Binfen- 
forderungen vielmehr in der Breditlofigfeit der Geldfuchenden 





*) Was follen übrigens die fcheelen Blicke bedeuten, die man dabei zugleich 
auf die betriebfamen Menfchen wirft, welche fih nad vieljähriger 
Thatigkeit mit Ihrem Erfparten in die Ruhe ſehen; oder auf Kin⸗ 
der, weiche Gapitale beflgen, von deren Renten fe erhalten ud ezogen 
werden, ſelbſt aber noch gar nicht produckeen Tönuen. 


ihren Grund”). Nichts if aber natärlicher, als daß Geldbeſther, Die 
ſich mit ſolchen Anleihern eintaffen, eine Vergeltung fuchen für die Ge⸗ 
fahr, welche fie auf Ah nehmen, und einen Erſatz für Berlufte, die 
ihnen nur zu oft dabei zugehen. Bet aller Theilnahme, welche man 
Mebenmenfchen fchuldig if, die unverfchuldet in Nothlagen gerathen 
find, fann man doch nicht läugnen, daB Andere durch fchlechte Wirth: 
haft, Mnbefonnenbeit und Leichtfinn ſich darein verfept haben, dann 
aber if die Zumuthung etwas fonderbar, daß andere befonnene und 
fparfame Leute — die Darleiher — dafür büßen follen. Sie haben 
ſolche Schuldenmacher nicht in die Zwangslage verießt, die man fo 
gerne zu ihren Gunften geltend machen will; finden die lepteren, daß 
der Seldbefiger ihre Nothumſtaͤnde mißbrauchen will, fo mögen fie ſich 
an einen Dritten wenden **), wenn fle aber nirgends Geld zu geringe 
ren infen erhalten, fo mögen fie es als ein Zeichen anfehen, daß das 
Gut, welches fie fuchen, auf dem Markte überhaupt heuer iſt, oder 
daß es ihnen an Credit fehlt, es zu milderen Bedingungen zu erhalten. 
— Was die Berfchwender betrifft, fo haben Wuchergefehe den Ruin 
berfelßen noch nie aufzuhalten vermocht; Re drängten fle nur in die 
Hinde von Leuten, die fie am ärgften und liftigften zu brandichagen 
verflanden ***). Was endlich den Umſtand betrifft, daß Leute nicht 
zu rechnen verſtehen, fi über die Höhe eingegangener Binfenver- 
pflichtungen täufchen, überhaupt für folche Gefchäfte fih roh und un- 
behilflich anſtellen, fo Tieße fi eine Geſetzgebung, welche mit einem 
Wuchergefehe abhelfen wollte, mit Aeltern vergleichen, die ed Ju ums» 
Kändlich finden, ihre Kinder unterrichten zu laffen, ihnen eine gute 


+) Wären die Meinungen über die Borggefchäfte in manchen Rändern nicht 
fo verfchroben, borgte und verborgte man Geld, wie man Leinwand. 
Schuhe u. dgl. kauft und verkauft, müßte man z. B. ein Borggefchäft, 
an dem nichts Tadelnswerthes IR, nicht verbergen, um üble Nachrede 
zu vermeiden, uud hätte man nicht abgeſchmackter Weile das Leihen 
auf Pfäuder in eine Art Berrufes gebracht, fo würde man bald die 
Grfahrung machen, daß Rotbfihuldner, welche genügende Pfänder aus⸗ 
zubieten haben, in den Zinfen nicht härter gehalten werden, als Andere 
unter gleichen Umſtänden 

*) Daß alle Geldbeſiher Wucherfeelen vom Haufe aus find, wird doch 
niemand behaupten. 

, Man ift fehr verfacht gu glauben, daß wenn der Berfchwendung nicht 
auf auderem Wege Einhalt gethau wird, die hohen dabei abgenommes 


Erziehung zu geben, und fie daher lieber verhalten, bei ihren Sand» 
ungen ſich ihr ganzes Leben hindurch nach den von den Aeltern ein- 
zubolenden Zwangsanmwetfungen zu richten. Angemeffener erfcheint es 
jedenfalls, die Unterthanen fo weit zu bilden, daß fie hierin ihren Bor- 
theil wahrzunehmen im Stande find, befonders weil fie ſonſt gar nicht 
fähig find, zu beurtheilen, ob von Andern gegen fie die gefeßliche 
Beſchraͤnkung eingehalten worden if, oder nicht ”). 


* 


— 


nen Zinfen dem Bollswohlftande jogar (verſteht fi) bloh ölonos 
mifch betrachtet) vortheilhaft And; fie machen dem unfinnigen Treiben 
des Berfchwenders früher ein Ende und hindern ihn an der Zerftörung 
einer noch größeren Menge von Gütern. Man meint freilich, daB im 
Gegentheile die Geftattung, hohe Zinfen zu besahlen, deito mehr Mittel 
zur Berfhwendung in ibre Häude liefern würde. Ich halte dieß aber 
für eine von den Schreibtifhs Meinungen , welche nur zu ort durch die 
Grfabrung widerlegt wurde. Verſchwendern, Die fih aufs Beldauf: 
bringen verfteben, oder — wie dieß in Ermanglung eigenen Raffinemente 
nicht ausbleibt — dazu fich des Rathes und Beiſtandes ihrer Cumpane 
zu erfreuen haben, waren Berbote, hohe Zinjen zu zahlen, niemals bin- 
derlich fih Geld zu verfhaffen jo weit Ihe Eredit reichte, und mauch⸗ 
mal noch etwas darüber. 

Es gibt aber außer diefem noch andere Punkte, in welchen eine Ber- 
beiferung der Volkserziehung fehr zu wünfchen wäre, die aber, bei der 
fo oft vorberrfchenden Meinung. man fönne mit der GStrafgefebgebung 
alle Berge ebnen, leider durch Generationen überfehen worden find. 
Dahin gebören die fchlefen Anfichten über das Ausborgen, die es gleich⸗ 
fam zur Ghrenfache machen, nicht zu borgen, oder felbft wenn man fidy 
nichts Tadelnswerthes hat zur Schuld kommen laffen, nur im Berbors 
zenen mit Rüdficht auf die Berfihwiegenheit des Darleihers zu borgen, 
um nicht als unordentliher Menſch, als Schuldenmacher zu erfchelnen. 
Es liegt auf flacher Hand, dag dem Geldbedürftigen dadurch der Markt 
ungemein verengt werde, und er fi oft weit ungfnfligeren Bebingun- 
gen unterziehen muß, als bätte er frei auf dem Gapital-Markte handeln 
können. Ferner die (ſchon früher gerügte) Herabwärdigung mancher 
Reibgefhäfte in der Öffentlichen Meinung, was die Folge hatte, daß 
jolche in die Hände von Leuten gedrängt wurden, bie ed mit den For⸗ 
derungen der Humanität allerdings nidt fehr gemau nebmen. Cadlich, 
und man kann fagen: hauptſächlich, wäre eine befjere Vollberzie⸗ 
bung in dem Bunfte zu wünfchen, daß die oft in die Lage zu borgen 
fonımenden Bolfsclafien mehr von der Rothwendigleit durchdrungen 
werden, ihren eigenen Gredit gu bewahren, ihr Wort zu 
halten, und follten fie diefes nicht vermögen, ſich doc Die gute Mei- 
aung igrer Gläubiger zu erhalten. Gaben die Geldbeſther die Gorg- 


8. 315. 
Directe Gegenbeweiſe: 1. aus der Inthunlichkeit einer angemefjenen gefeplichen 
Beſtimmung der infen. 

Außer diefen, zur Beleuchtung der Argumente, welde 
man zu Bunften der gefeplichen Befimmung der Binfen geltend ge- 
macht, angeführten Gründen gibt e8 auch noch directe gegen die 
Zutäffigfeit ſolcher Bekimmungen Man kann zum Behufe 
diefer directen Beweisführung drei Punkte unterfcheiden: TI. Die Un- 
tbunlichkeit, die Zinfen in einem allgemeinen Geſetze auf eine angemef: 
fene Art feſtzuſetzen, IT. die Rachtheile, mit welchen ein foldyes legis⸗ 
latives Unternehmen verbunden if, und TIT. die geringe Hoffnung, 
ſolche Geſetze aufrecht halten zu Fönnen. 

(1.) Erwägt man die Momente, von welchen die Höhe der Zinfen 
der Natur der Sache nah abhängt, fo wird man fih bald über- 
zeugen, daß es nicht möglich fei, fie in einem allgemeinen Geſetze 
aebdrig zu beachten, daß dieſes folglich der Natur der Dinge Gewalt an⸗ 
thun müſſe, daß man aber auch an der Gerechtigkeit einer ſolchen Be- 
flinnnung zweifeln müffe, wenn das Wohl der Geſellſchaft dadurch nicht 
gefördert wird, inden mur darin die Mechtfertigung einer Beichräntung 
der natürlichen Freiheit liegen kann. Gapitale — oder eigentlich deren 
einem Dritten verflattete Benuͤtzung — find aber Güter, welche man 
wie andere au®bietet, und deren Preis durch die Marftverhältniffe be- 
Kimmt wird (I. $. 80), find dieſe Dem Anbietenden ungünſtig, 
fo muß er fih mit geringen Zinfen begnügen, warum foll er aber 
nicht einen befleren Preie, höhere Zinfen, beziehen können, wenn 
die Marktumſtaͤnde ibm vortheilhaft find, wenn man fie ihn, weil 
Gapitale felten find, oder weil viel damit zu gewinnen if, unge 
zwungen anbietet. In der Benüpung vortheilhafter Marktverhältniſſe 
liegt weder für die eine noch für die andere Marktpartei eine Un⸗ 
billigfeit, noch weniger eine Ungerechtigkeit; dieſe wären vielmehr zu 
beforgen, wenn einfeitig nur für den Bortheil der einen Bartei 
auf Koften der andern geforgt würde. Es gibt allerdings einen Ball, 


lofigteit, den Leichtſinn, die Unordnung jo vieler Borgnehmer kennen 
gelernt, ſo haben fie einen Widerwillen, fi) mit ihnen in Darleihens⸗ 
Geſchaͤfte einzufaffen, wenn ibnen nicht dubei die Unannehmlichkeiten. 
der Aerger und Die Nothwendigkeit von Eiumahnungen vergolten wer⸗ 
den, Die fie ale ficher bevorftehend vorausſehen. 





in weichem die Regierung zum Schuhe bloß der Nachfragenden Preife 
beſtimmt (eigentlich limitirt), diefer IR aber nur dann vorhanden, wenn 
der andere Theil, der Anbietente, bereits durch pofitive Einrichtungen — 
durch eine mehr oder minder monopolikifche Stellung — gegen ihn im 
Bortheile ſteht. Allein die Gründe für das Sapungswefen vaſſen bier 
ganz und gar nicht; denn wenn irgendwo die Abweſenheit jeden Mo» 
uopols, das Daſein einer völlig freien Goncurrenz behauptet werben 
faun, fo if dieß bei Gapitalen der Kal. 


$. 316. 

Insbefondere mit Rüdfiht auf Die von dem Darleiher zu übernehmende Gefahr 

Sobald das Ausleihen nicht ohne Gefahr geſchehen Fann, 
fo foll naturgemäß in den Zinfen auh eine Bergütung dafür 
für den Darleiher enthalten fein (I. 8. 79), deren Größe fi nad 
dem Grade der Gefahr abſtufet. Diefes wird auch in den Wucherge⸗ 
feßen anerkannt, indem nur der Bezug geringerer Binfen für jene Dar: 
leiher bewilliget wird, bei welchen der Bläubiger ein Pfand oder eine 
Hypothek erlangte, etwas höherer aber, wenn diefes nicht der Fall 
wäre, fondern das Capital auf den bloßen perfönlidden Credit des 
Schuldners hingegeben wurde. Allein eine fo einfache Unterfcheidung 
fann die fo verfchiedenen Credits-Abſtufungen niemals erfchöpfen, und 
fih im Gefeße auf weitere einzulafien. ift unausführbar *). Selbſt die 
Borausfegung if nicht richtig, daß alle Hypothekar⸗Forderungen ſchon 
ale ſolche ficherer find. Geſchäftsleute wiſſen, daß fehr accreditirte 
Männer leichter und zu befferen Bedingungen Darleihen auf ihren per: 
ſönlichen Credit erhalten, als fo manche fchlechte Schuldner auf Hy- 
pothefen. Diefe Mängel find abec noch unbedeutend im Vergleiche mit 
der fonderbaren Borausfegung, Daß alle Darleiben auf perſön— 
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*) Damit daß z. B. das Geſeß erklaͤrt: gegen Unterpfand dürfen höchſtens 
4, ohne Unterpfand 5 von Hundert jährlich an Zinfen genommen wer⸗ 
den, it der Knoten vielmehr zerhauen als gelöſt, und noch dazu nach 
einer dem Zwede nicht entiprechenden Vorausſetzung. Es wird dabei 
angenommen, ein Percent jei die zufagende Prämie für die vom Ans» 
leiher übernommene Gefahr, wenu er keine fpecielle Dedung erbielt. 
Daß diefer Unterfchied in der Gefabr ſich weit auffallender zeigen fanu, 
it theils früber (J. 8. 79) fchon bemerkt worden, theild fol es num 
im weiteren Berfolge des Parag raphs nachgewieſen werden. 


lichen Gredit gleich ſicher find, während doch Hierin die größte 
Bertchiedenhett obwaltet. Was es mit den Gefahren bei Darleiben 
auf ſich Hat, entnimmt man zum Theil Thon aus dem Umftande, daß 
alle öffentlichen Leihanſtalten nur auf Kypotheken oder Bfänder leihen; 
daß fie den Werkh derſelben ſelbſt fehäben, bei Hypotheken be 
fondere Borfihten beobachten, und oft nur bis zu einem Be- 
ſchränkten Betrage des Schäßungöwerthes Darleihen bewilligen. 
Waͤre die Gefahr bei Vorfchüffen auf Perfonal-Eredit zuverläfftg nur 
um 19, größer, fo könnten fie fih ja gegen Abnahme dieſes Percents 
auch auf ſolche Vorſchüſſe einlaſſen *). Cine andere natürliche Ber- 
fptedenheit tiegt auch in der Zeit, auf welche Darleihen genommen 
werden; iR diefe nur kurz, fo haben die Geldbeſitzer, welche ſich der 
Befriedigung dieſer vorübergehenden Bedürfniffe widmen, folglich Pie 
beim Gefchäfte nothwendigen Erkundigungen und Acte oft wiederholen 
müffen, weit mehr Mühe dabei, die ihnen Hilfiger Beiſe doch 
auch foll vergoiten werden dürfen. Davon nehmen aber die 
Buchergefepe Teine Notiz ”*). 


$. 317. 
II. Nachtheile der WBuchergefepe. 


(IL) Wirklich ſchädlich werden Wuchergeſetze in allen Faͤllen, 
wo fie entweder dad Angebot der Bapitale vermindern, oder die 


*) Man wende nicht ein, daß Zuflitute Wechfel viscontiren. Das 
Disconteefhäft iR ein Kauf und fein Darleiben, und ſelbſt 
bier macht der Gredit der Firmen einen großen Unterfchled. Am Deuts 
lichten würde man die bedeutende Verfchiedenheit in der Größe der 
Gefahren bei Darleiben , insbefondere in der Würdigung des perföntis 
hen Gredits der Beldfurhenden erkennen, wenn es üblich wäre, das in 
den Unternehmungen der Gapitaliften,, fo wie im Handel, ein Dritter 
als Aſſekurateur einſchritte. Gewiß würde feine Prämie ſich nicht auf 
einen Sag beihränfen, fondern abgefluft werden nad dem Grade 
der Bejorguiffe, welche ein Borgnehmer mit anderen verglichen einflößt. 
Die Prämie fünute wohl auf 5, 6, 8°/, und mehr fleigen ; der Capita⸗ 
Kit müßte fi ader nad) dem obigen Belfpiete für die vermißte Capi⸗ 
tate-Benügung, und für die Berfiherungs- Prämie mit 5°%/, begnügen: 
während das GBefep bloß für Die erftere 4°%/, abzunehmen erlaubt. 

,””) Daß die Sefeßgebung dieſen Umſtand aber fonft nicht überjeben bat. 
entnimmt man aus der den Pfandämtern ertbeilten Berechtigung, 
etwas höhere, als die ſonſt erlaubten Zinfen zu bezieben. 


Geldbedürftigen nöthigen, fih auf eine ihnen minder zufagende 
Art zu beifen. Die Verminderung des Angebots Tann eine Folge 
fein: a) der Schwächung des Reizes zur Aufſammlung, oder zum Aus- 
leihen der Gapitale, wenn man in den Zinfen eine entiprechende Ber- 
geltung für die mitunter harten Entbebrungen beim Anfammeln von 
Capitalen nicht mehr findet *), oder die Zinfen nicht lohnend genug 
findet, um jih der mit dem Ausleihen verbundenen Mübewaltung und 
Gefahr zu unterziehen ; db) der Anlegung der einheimifchen Gapi- 
tale im Auslande; jobald die Zinfene Differenz groß genug if, um 
für die größere Befchwerlichfeit und Gefahr des Ausleihens in einem 
fremden Lande zu entichädigen; c) der Verluſt aller jener auslän> 
diſchen Gapitale, die jonf zur Unterflüßung unferer Induſtrie bei höherem 
Zinsfuße uns zugefloffen waren, oder ung fpäter zugelommen wären; 
endlih Ad) der Uebergang eines Theiles jener Gapitale, die fonft 
unfere Induſtrie unterfiügt hätten, in den unfrudhtbaren Bapier- 
bandel, fobald bei diefem auf cine höhere Rente gerechnet werden 
kann. — Es if aber gar nicht zweifelhaft, daß die Induſtrie durch 
den Entgang der zu ihrer Entwidiung nöthigen Gapitale weit mehr 
leidet, al® fie dur das Herahdrüden der Zinfen gewinnt; wie denn 
überbaupt der Mangel ein größeres Webel ift, als die Theuerung, und 
die letztere die Production nicht einmal (mie man befürchtet) hindert. 
font würde man die Gapitale nicht gegen hohe Zinfen aufnehmen, 
indem ja den Aufborgenden nichts dazu beftimmt, als die Ausficht, mit 
dem Gapitale, ungeachtet des hoben Binsfußes, doch noch zu gewin- 
nen ”’). Richt weniger ungünftig if es. wenn die Hemmungen, welche 


*) Ganz gerftört wird Ddiefer Reiz nie werden, jelbft wenn man das 
Zinjennebmen ganz verbietet, weil die Menfchen aus Borforge für 
ibre Zufunft immer Borräthe zurüdlegen werden (Bergl. 1. $. 73); 
allein es ift fhon ein Uebel, wenn das Gapitalifiren feltener und 
befchräntter eintritt. 

**) Dieb mag für die Lage der JZuduftrie allerdings tröftend fein, 
jagt man, wie flebt es aber bei Notbfhulden? Allerdings miß⸗ 
lich, — im Weſentlichen aber gerade io, wie es mit den Brodbe⸗ 
dürftigen jteht, wenn wenig Getreide vorhanden, und defien Preis boch 
it. Gine gemaltiame Herabſetzung des Preiſes wäre doch fein zwed« 
mäßiges Mittel; man wird vielmebr eben, wie ibnen auf anderen 
Wegen zu beiien if. Die geringe Zabl jener Geldjuhenden, denen 
man vieleicht nicht anders zu beifen vermag, rechtfertigt es nicht, Daß 


Buchergefehe in den Geldverkehr bringen, den Geldbedürftigen, ſtatt 
der Benügung des jo einfachen Weges eines Darleibens, nöthigen, ſich 
auf einem andern, fhwierigeren und foffpieligeren Weg 
Geld zu verfhaffen‘). 
6. 318, 
III. Schwierigkeit der Aufrehthaltung der Wuchergefepe. 


(III) Eine Urfache, aus welcher die früher erwähnten Nachtheile 
der Zwangsbeflimmungen über die Höhe der Zinſen weniger fühlbar 
werden , if darin zu finden, Daß fie fehr wenig beobachtet 
werden. Die Gewalt der Dinge ift ſtaͤrker, als die ſtrengſten Ge⸗ 
ſetze. Sind die Eapitale felten und theuer, oder treten andere natür⸗ 
liche Urfachen höherer Binfenforderungen ein, fo bleibt leßteren im 
großen Durchfchnitte auch der Sieg. ine lautere Anerkennung konnte 
ber Nichtigkeit diefer Erfahrungsfägpe wohl nicht zu Theil werden, als 
bei öffentlihen Anleihen, wo es der Geſetzgebung nicht einmal 


Ihr zu lieb der ganze umfafjende GapitalsBerkehr in Feſſeln gejchlagen, 
und durch Bmwangsmapregein bedroht wird; befonders weil dadurch 
ſolchen Unglüdlichen nicht einmal geholfen wäre, da fie Gapitale uns 
geachtet der Zwangsgefeße-doch nicht mohlfeller erhalten würden, wie 
fpäter gezeigt werden wird. Es läßt fi endlih wohl nicht annehmen, 
daß die Kage der Nothſchuldner ih in Folge von Maßregeln 
verbeffere, dur weldhe die zum Ausleihen beftimmten Gapitale 
vermindert werden. 

*) In England wurde im Jahre 1818 vom Parlamente eine Gomitee 
niedergefegt zur Mevifion der beftehenden Geſetze gegen den Bucher. 
Diefe vernahm, wie es bei ſolchen Beranfaffungen bei einem fo durch⸗ 
aus praktiichen Volke, wie die Engländer find, üblich ift, Die unterrich⸗ 
tetfien Männer und erflattete ihren Bericht dahin, daß deren Urtheil 
aufdie Aufhebung der Wuchergeſe tze ihrer vielfältigen Nach ⸗ 
tbeile halber ausgefallen fei, wie fie denn insbefondere Grundeigenthü⸗ 
mer häufig veranlaßten, bejchwerende Keibrentens@efchäfte einzugehen, 
Befiper von Borräthen, folhe mit Schaden loszufchlagen u. f. fe In 
diefem Sinne fiel denn audy der Antrag der Eomitee aus. „Bei der 
wenig erleuchteten Mehrheit des Unterhaufes aber,” bemerkt I. B. 
Say, „fiegten Borurtheile und Herfommen und die fhädlichen Geſetze 
wurden beibehalten.” Diefer Borgang blieb jedoch nicht unbeitraft ; 
als im Jahre 1825 eine Handelsitodung eintrat, mußten Häufer, bie 
font zu 8 bis 10%, leicht Darleiben erhalten hätten, Effecten und 
Baaren mit 20 bie 30%, Berluft verkaufen. Aehuliche Erfahrungen 
machte man auch in audern Ländern. 

Rudler's Boſtowitthichaft. IL. Thi. 2. Aufl. 20 


Vor 


gelang, den Zinsfuß zu ihrem eigenen Bortbeile niedrig zu 
halten. Waren Bapitale im Rande natürlich theuer, oder der öffentliche 
Gredit erfchüttert, fo mußte ſich auch die Kinanz » Verwaltung höbere 
Sinfen gefallen laffen, wollte man andere das Anleihen zu Stande: 
bringen. Den Staatsgläubigern wurde demnach erlaubt, was den 
Privatgläubigern verboten wurde, und nicht einmal ale Belohnung 
ihres Patriotismus, jondern weil jonft fein Geld zu haben war”). — 
Aber au im Privat» Berfehre it die Handhabung der Wucher⸗ 
gejepe mit den größten Schwierigkeiten verbunden. Sie mögen 
immerhin mit Sorgfalt und Borficht abgefaßt fein, damit Umgebungen 
vereitelt werden; die Gewinnfucht if fiher noch erfinderifcher, Lüden 
im Gefege oder Kormen der Verkleidung des Geſchäftes aufzufinden 
um der gefeglichen Ahndung zu entgehen, und — was noch entfcheiden: 
der if, — die dur das Geſetz in Schuß Genommenen verbinden ſich 
oft mit den Bedrohten, um die Webertretung des Geſetzes zu verheim- 
Ihen. Oft gefchieht letzteres aus Leichtfinn, oft um künftig wieder 
Credit zu finden, am häufigften wird es aber veraufaßt durch die Ueber- 
ieugung, daß man jonft, bei dem ſchwachen Eredite, den man genießt, 
gar kein Geld erhalten würde. Deßhalb geben auh die Anträge 
zur Webertretung des Geſetzes häufig von dem Anleiher, defjen 
Befchädigung das Geſetz verhüten will, felbft aus, der wohl weiß, daß 
man ihm um die gejeßlichen Zinfen fein Capital auvertrauen wird *"). 


*) Das Berbot, höhere als die gejeplich zugeſtandenen Zinjen van einem 
Gapitale zu beziehen, wurde auch ſtets theilweiſe ilujoriich, wenn Der 
Cours der Staatspapiere niedrig ſtand. Sind mit 5°), verzindliche 
Staatsichuldverfchreibungen zu 71%, zu haben, jo wird der Gapitaliit, 
dem font etwa nur 5%, erlaubt waren, fein Gapital durch deren An» 
fauf zu mebr als 7°/, genießen. 

“*) Daher tritt auch manchmal der fonderbare Full ein, dag der nach ge 
jepliher Anfiht Berlegte vor Gericht für jeinen angeblichen Beleidiger 
aanz ernftlihd Partei nimmt, in ihm jeinen Zreuud und 
Woblthäter erkennt und fih ibm zum Danke verpflidtet 
ertlärt, wie 3. B. in dem Falle, daß der natürliche Zinsfuß zu 10%, 
ftebt, das Geſetz nur 5%, zu nehmen erlaubt. und der Darleiber aus 
Rüdfiht für die Lage des Borgers nur 6°%/, nahm, der Midhter aber 
nun, ungeachtet die Handlung menichenireundlihe Schonung für einen 
Dritten ausjpradh, eine Strafe verhängen wird, weil der Gläubiger in 
jeiner Selbiiverleugnung niht weitgenug gegangen 
if, und dem Schuldner nicht noch größere Opfer bradte. Bei 
ſolchen Geſetzen kanu man wohl jagen: ber Buchftabe lödfet. 
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&. 319. 
Berwirrungen in der Stellung der Parteien. 

Steht die pofitive Beſtimmung über das erlaubte Zinjenmaß mit 
dem natürlihen Binsfuße im Widerfpruhe (und Das muß man wohl 
voraugfegen, weil ſonſt die erſte überflüffig wäre), fo hat der Geld⸗ 
bedürftige gemeiniglih nur die Wahl, ob er entweder anf das Dar 
leihen , welches ihm zu den niedrigen Zinſen verweigert wird, verzidy- 
ten, oder ſich der höheren Anforderung des Darleibers fügen will, 
Run iR fein Streben mit dem Gapitale zu gewinnen, oder fi von 
einer Berlegenheit zu befreien, wohl meiftens fo ſtark, daß er ſich zu 
dem letzteren entichließt. Bür den Darleiher entipringt aber aus feiner 
höheren Borderung noch eine neue Gefahr, die nämlid, in bie 
Strafe des Wuchers zu verfallen; er zieht, wenn das Geſchaͤft zu 
Stande fommen foll, diefe Gefahr auch in Rechnung, und fpannt 
deßhalb feine Forderung noch höher. So wird nun eine Einrichtung, 
welche zum Nutzen der Borgnehmer getroffen wurde, ihnen vielmehr 
ſchädlich; und jo erflärt es fi auch, warum der Zinsfuß gerade in 
ienen Zändern am böchften lebt, wo alle Binfenforderungen verboten 
And »). — Man meinte freilih, daß fobald das Geſetz einmal die 
Zinfen beftimmt bat, alle loyal Geſinnten im Lande fich bereit- 
willig an diefe Beftimmung halten, und dieſe auch bei der großen Maſſe 
jener Capitale werde beobachtet werden, welde unter Aufficht der 
öffentlihen Behörden verliehen werden, als: die Gapitale der 
Gemeinden, Stiftungen, Bupillen, Euranden u. f. f. Man Hoffte nun, 
daß diefe dem Geſetze angepaßten Sefchäfte auf dem Capitalmarkte deu 
Ausichlag geben und auch Andere nöthigen werden, ihre Darleiben nur 
zu dem gefeßmäßigen Preije unterzubringen. In diefer Hoffnung flieht 
man fih aber nur zu oft getäufcht; nur ein Theil der Borgnehmer 
zieht davon Bortheil, bei andern ziehen Unterhändler, Mädler, oder 
Berfonen, die bei der Unterbringung ſolcher Gapitale mitzuwirken haben, 
den größten Gewinn; für diefe Mitwirkung müſſen ſich Diejenigen, 


) Nach denn Koran it jede Zinjenforderung unerlaubt, dod 
waren in der Türkei Gapitale oft nur für 30 bie 35°, Zinjen zu ba- 
ben. Etorc erzäblt, daß in Kievland, als im Jahre 1786 der 
gejepliche Ziusfuß willfürlih von 6 auf 5°,, berabgejept wurde, während 
die Gapitale in Wirklichkeit nicht wohlfeiler geworden waren, die Zinfen 
wegen ter vermehrten Gefabrauf 7 und mehr Bercente fliegen. 
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gelang, ben Zinsfuß zu ibrem eigenen Vortheile niedrig zu 
halten. Waren Bapitale im Rande natürlich theuer, oder der öffentliche 
Gredit erfchüttert , fo mußte ſich auch die Kinanz » Verwaltung höhere 
Zinſen gefallen laffen, wollte man anders das Anleihen zu Stande 
bringen. Den Staatsgläubigern wurde demnach erlaubt, was den 
PBrivatgläubigern verboten wurde, und sicht einmal als Belohnung 
ihres Patriotismus, jondern weil jouft fein Geld zu haben war”). — 
Aber au im Privat» Berfchre it die Handhabung der Wucher⸗ 
gefeße mit den größten Schwierigfeiten verbunden. Sie mögen 
immerhin mit Sorgfalt und Vorficht abgefaßt fein, damit Umgebungen 
vereitelt werden; die Gewinnfucht iſt fiher noch erfinderifcher, Lücken 
im Gefeße oder Formen der Verkleidung des Gefchäftes aufzufinden 
um der gefeßlichen Ahndung zu entgeben, und — was noch entfcheiden: 
der ift, — die dur das Geſetz in Schutz Genommenen verbinden ſich 
oft mit den Bedrohten, um die Webertretung des Geſetzes zu verbeim- 
Ihen. Oft geichiebt lepteres aus Leichtfinn, oft um fünftig wieder 
Gredit zu finden, am häufigen wird es aber veranlaßt Durch Die Ueber: 
ieugung, daß man jonft, bei dem ſchwachen Eredite, den man genicht, 
gar Sein Geld erhalten würde. Deßhalb geben auch die Anträge 
zur Webertretung des Geſetzes häufig von dem Anleiher, deſſen 
Beihidigung das Geſetz verhüten will, felbft aus, der wohl weiß, daß 
man ihm um die gejeßlihen Zinfen kein Capital anvertrauen wird °°). 


*) Das Berbot, höhere als die geſetzlich zugeſtandenen Zinjen van einem 
Gapitale zu beziehen, wurde auch ſteté theilweiſe illuſoriſch, wenn Der 
Gourd der Staatöpapiere niedrig ſtand. Sind mit 5°%/, verzinsliche 
Staatsichuldverfchreibungen zu 71% zu haben, je wird der Gapitalitt, 
dem font etwa nur 5%, erlaubt waren, fein Capital durch deren An» 
fauf zu mebr als 7°/, genießen. 

“*) Daher tritt auch manchmal der fonderbare Fall ein, daß der nad ger 
jepliher Anſicht Verlegte vor Gericht für jeinen angeblichen Beleidiger 
aauı ernfttlihd Partei nimmt, in ibm jeinen Zreund und 
Bobltbäter erkennt und fih ibn zum Dauke verpflichtet 
erlärt, wie 3. 3. in dem Zalle, Daß der natürliche Zinsfuß zu 10%, 
ſteht, dat Geſetz nur 5%, zu nehmen erlaubt. und der Darleiber aus 
Rückſicht für die Lage des Borgers nur 6°, nahm. der Richter aber 
nun, ungeachtet die Handlung menſchenfreundliche Schonung für einen 
Dritten ausfprach, eine Strafe verhängen wird, weil der Gläubiger in 
jeiner Selbjtverleugnung nicht weitgeuug gegangen 
if, und Dem Sculduer nicht noh größere Opfer bradte. Bei 
ſolchen Gejepen kann man wobl ſagen: der Buchſtabe tödtet. 
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$. 319, 
Berwirrungen in der Stellung der Parteien. 

Steht die pofitive Beſtimmung über das erlaubte Zinjenmaß mit 
dem natürlichen Binsfuße im Widerfpruche (und das muß man wohl 
vorausfegen, weil fonft die erfte überflüffig wäre), fo hat der Geld⸗ 
bedürftige gemeiniglih nur die Wahl, ob er entweder auf das Dar- 
leihen, welches ihm zu den niedrigen Binfen verweigert wird, verzid- 
ten, oder fich der höheren Anforderung des Darleihers fügen will. 
Run iR fein Streben mit dem Gapitale zu gewinnen, oder fi von 
einer Berlegenheit zu befreien, wohl meiſtens fo ſtark, daß er fich zu 
dem letzteren entfchließt. Kür den Darleiher entipringt aber aus feiner 
böheren Borderung noch eine neue Gefahr, die nämlid, in die 
Strafe des Wuchers zu verfallen; er zieht, wenn das Gefchäft zu 
Stande fommen ſoll, diefe Gefahr auch in Rechnung, und fpannt 
deßhalb jeine Forderung noch höher. So wird nun eine Einrichtung, 
welche zum Nutzen der Borgnehmer getroffen wurde, ihnen vielmehr 
ſchädlich; und jo erflärt es fih auch, warum der Zinsfuß gerade in 
ienen Ländern am höchſten lebt, wo alle Binfenforderungen verboten 
And »). — Man meinte freilich, daß fobald das Geſetz einmal die 
Zinien befimmt hat, alle loyal Sefinnten im Lande fi bereit- 
willig an diefe Beftimmung halten, und diefe auch bei der großen Mafle 
jener Bapitale werde beobachtet werden, welche unter Auffiht der 
öffentlihen Behörden verliehen werden, ale: die Gapitale der 
Gemeinden, Stiftungen, Pupillen, Guranden u. j. f. Man boffte nun, 
daß dieſe dem Geſetze angepaßten Gefchäfte auf dem Eapitalmarlte den 
Ausichlag geben und auch Andere nöthigen werden, ihre Darleiben nur 
zu dem gefebmäßigen Preife unterzubringen. In diefer Hoffnung ſieht 
man fich aber nur zu oft getäufcht; nur ein Theil der Borgnebmer 
zieht davon Bortheil, bei andern ziehen Unterbäudler, Mädler, oder 
Berfonen, die bei der Unterbringung folcher Gapitale mitzuwirken haben, 
den größten Gewinn; für diefe Mitwirkung müſſen fi Diejenigen, 


“Nach den Koran ift jede Zinjenforderung unerlaubt, doch 
waren in der Türkei Gapitale oft nur für 30 bis 35%, Zinjen zu ba« 
ben. Etord erzählt, daß in Kievland, als im Jubre 1788 der 
geſetzliche Zinsfup willfürlich von 6 auf 5°, berabgejeßt wurde, während 
die Gapitale in Wirklichkeit wicht woblfeiler geworden waren, die Zinfen 
wegen Der vermehrten Gefabr auf 7 und mehr Percente fliegen. 
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welche die gedachten Gapitale aufborgen wollen, zu — oft bedeuten« 
den — Opfern entfohließen. Ein großer Theil diefer Capitale kommt 
auch zunächft in die Hände von Perfonen, die fie nicht ſelbſt bedürfen, 
zwar wirflih nur die erlaubten Zinfen dafür entrichten, aber fie nicht 
anders als zu höheren Zinfen an Andere überlaffen. Darin liegt aber 
ein neues Bedenken gegen die Wuchergefebe; fie find drückend für alle 
Ausleibenden, welche font höhere Zinfen würden erhalten haben, alein 
dDiefer Drud wirft nicht gleih. Er trifft ganz die loyalen Eapita- 
liten und jene, welche ihr Vermögen nicht ſelbſt verwalten, der Bor- 
theil aus dieſer Beläfigung fommt aber doch nur einem geringen 
Theile der Borgnehmer zu Guten, außerdem aber haͤufig ſolchen 
Berfonen, welche die Umfände für fih ausgubeuten 
verfleben. 
8. 320, 
Weitere Bedenken. 

Unter diejen Umftänden erheben ſich gegen Wuchergeiehe noch an- 
dere Bedenken. Soll man foldhe Geſetze erlaffen, die fo haäufig, ſelbſt 
unter Mitwirkung derjenigen übertreten werden, zu deren Bortheile fe 
erlaffen worden find, und die man gegen die Uebertreter fo ſchwer 
handhaben Tann; Geſetze, welche die Leute noch verfchmigter und hin⸗ 
terliffiger machen, und die, weil fie in fo vielen, mitunter auffallenden 
Fällen nicht zur Bollziehung gebracht werden, dem Anfeben der 
Gefepgebung überhaupt [haden; oder follen, um fie häufiger 
bandhaben zu können, Denunciationen begünftigt, und fo 
auch noch die Sittlihfeit gefährdet werden? Als mißlich muß 
man gewiß auch den Umſtand anfeben, dag Wuchergeſetze Spinnenge- 
webe find, Durch welche die Vögel durchfliegen und nur Die Fliegen 
hängen bleiben; meiftens werden durch die Beflrafung nur bie noch 
unerfahrenen, weniger gefährlichen Schuldigen erreicht, während die ver 
ſchmitzteſten Wucherer fih ihr zu entziehen wiſſen. Man hat zwar be 
bauptet, die Aufhebung der Wuchergefehe bedrohe mit einer . Erhöhung 
der Zinfen *); allein mit Unrecht, da fie bis dahin nur fehr unvoll⸗ 


*) Um darzutbun, daß die Aufhebung der Wuchergefeße die Zinfen wir 
ih erhöhe, beruft man fih gewöhnlih auf das Beljpiel Defter 
reichs, wo dieje Erfheinung nah der vom Kalfer Joſeph It. im. 
Jahre 1787 verfügten Aufhebung des Älteren WBuchergejepes eingetreten 
feia fol. Man vergreift fih hierbei arg Im kiftorifchen Beweiſe. Das 


kommen ihren Dienft geleiftet haben, fo gefchieht dann bloß das offen, 
was bis dahin im DVerborgenen geſchah, d. i. man bezahlt die Capi⸗ 
tale um ihren natürlichen Marktpreis; daß dieſer ſelbſt aber durch die 
Aufhebung der Wuchergefepe erhöht werden fönne, wird man ſchwerlich, 
wohl aber das Widerfpiel nachweifen tünnen, indem alles, was den 
Reiz. zur Auffammlung von Eapitalen vergrößert, alfo die Capitale ver 
mehrt, und alles, was ihnen einen freieren Umlauf gibt, ein lebhaftes 
Zufrömen derfelben an den Ort, wo fie gefucht werden , befördert, 
vielmehr auf das Sinten des Zinsfußes wirkt *). 


8. 321. 
Zu ergreifende Maßregeln. 


Aus dem Gefagten folgt aber Teineswegs, daß die Regierung 
nicht doch auf Darleihensgefchäfte einen wohlthätigen Einfluß nehmen 
fol. Diefes kann vorzüglich dadurch geſchehen, daß fie die Eontra- 
benten anhält, diefe Belchäfte offen und ohne Winkelzüge ab» 
zufchließen, was um fo leichter wird gefchehen Tönnen, als die Bertrag- 
fchließenden in den Befimmungen über die Zinſen freie Hand erhalten, 
wodurch alle Motive, das Geſchäft zu verkleiden oder zu verdunfeln, 
oder mehr verfchreiben zu laffen, als wirklich zugezählt worden ift, oder 
an der Stelle von Geld, dem Schuldner Waaren, die er nicht braucht, 
Brivat- Forderungen u. dal. zu überlaffen, von felbfk wegfallen. Kerner 
werden flets Beflimmungen für den Richter vorhanden fein müffen, 
für jene Bälle, wo Zinfen nicht aus einem Vertrage, fondern aus 
dem Geſetze zuzuerfennen find (geſetzliche Zinfen). Diefe können 
immerhin unter dem üblichen Zinfenmaße ſtehen, da es den Parteien 
unbenommen bleibt, wenigftens in den meiften Bällen, darüber ein ihnen 
mehr zuſagendes Webereinfommen zu treffen. Obgleich endlich durch die 


unläugbar eingetretene Steigen der Zinjen war vielmebr eine Folge 
anderer Umftinde. die von jener Zeit an bis zur Grlafjung des Pas 
tents vom Yahre 180% auf den Gapitalemarkt wirkten, die man dabei 
aber gang überfiebt. der follen dabei der Aufichwung der Jnduſtrie 
jelt Zofeph IT.. die Anlegung der EStiftungdgelder in äffentliche Konde, 
die Anleibgefchäfte der Regierung zc. ganz ohne Einfluß geblieben fein ? 
°) In diefen Sinne lonnte man fagen: das Steigen der Zinfen 
trage fein Heilmittel in fi, weil es Fleiß und Spar⸗ 
famfeit erböht, durch weiche zufept das Angebot der GKapitale 


ih vergrößert. 


31a 


Zunahme der Bapitale, durch ihren freieren, Tebhafteren Umlauf auch 
das Schickſal der Nothſchuldner im Allgemeinen verbeffert wird, fo 
muß doch für fie auch durch zweckmäßige PBolizel-Einrichtungen, insbe: 
fondere durch gut ausgeftattete und leicht zu benügende Leihhäufer oder 
Pfandämter vorgeforgt werden *). Vorzüglich wichtig bleibt aber immer 
eine forgfältige Ausbildung des Privat-Credits, wovon 
noch im nächften Abfchnitte gehandelt werden wird. 


weiter Abſchnitt. 


Bon dem Einfluffe der Regierung auf den Privat: 
Credit. 


$. 322. 
Cintheilung des Gegenſtandes. — Oeffentliche Maßregeln, bezegen: A. auf 
den Credit überhaupt, — a. auf das Zahlungsvermägen. 

Die Mafregeln, welche die Regierung in Beziehung auf den 
Credit nehmen Tann, betreffen entweder A. die Erhaltung und Be- 
feffigung des Credits überhaupt, oder B. die einzelnen 
Greditmittel und Anſtalten. Hier if jedoch nur vom Privat- 
Gredite die Rede; die Lehre vom öffentlichen Credite gehört der 
Binanzwiffenfhafl an. 

(A.) Die Bunkte, auf welhe zur Beförderung des Pri- 
vat-Eredits gewirkt werden fann, finden fih in den Grundlagen 
des Eredits und dem, was damit zunächft zufanmenhängt. Als Grund» 
lagen des Gredits find aber (I. $. 158) die Fähigkeit und der 
Wille, eingegangene Verbindlichfeiten zu erfüllen, erflärt worden ; die 
pofltiven Maßregeln haben es daher a. mit dem Zahlungsvermo- 
gen, und b. mit dem Willen der Berpflichteten zu thun. 

(a.) Ob bei dem Schuldner die Fähigkeit angenommen werden 
fann, daß er leiften fönne, was er ſchuldig ift, dieß zu beurtheilen if. 
der Hauptfache nad, Sache des Greditgebenden, nur Einiges kann dazu 
durch öffentliche Einrichtungen gefchehen. So Tann in vielen Fällen 


*, Es iſt faum zu zweifeln, daß im Laufe der Zeiten die Bermittlung 
beidem Unterbriugen der Gapitale noch weiter werde 
ausgebildet werden, wofür gegenwärtig ſchon Leihbanken, Hy⸗ 
pothelensBanten, Ereditö. Anftitute der Provinzen und ähnliche Ein» 
richtungen beftehen, die aber das Bedfrfnig noch nicht ganz befriedigen. 
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ans dem Inhalte der öffentlihen Bücher der ungefähre Werth 
des Immohilar » Bermögens eines Borgnehmers, dann der Betrag der 
darauf baftenden Schulden 2. entnommen werden. Die Bondsaus- 
weife der Kaufleute geben ihren Gläubigern zwar feine Sicher: 
beit über das ſtete Dafein eines beflimmten Bermögens, aber fie hin- 
dern doch, daß nicht mittellofe Leute bloß mit erborgtem Gapitale das 
Handelsgewerbe ergreifen, und es vielleicht um fo forglofer und unbe 
fonnener betreiben, weil fie, wenn der Betriebsfond verloren geht, fein 
eigenes Bermögen dabei einbüßen. — Ganz vorzüglich wird die Sorg- 
falt der Regierung dagegen auf die Erhaltung des Bermögend 
und Eintommens der Schuldner gerichtet werden, damit, wenn fie 
urfprünglich weder fih noch ihre Gläubiger über ihr Vermögen täufch- 
ten, ihnen in der Folge die Mittel nicht fehlen, ihre Zahlungeverbind- 
lichkeiten zu erfüllen. Da diefe Zahlungen, wie fih die Geſchaͤfte aus⸗ 
gebildet haben, größtentheils im baaren Gelde geleitet werden müffen, 
fo fommt es nicht bloß darauf an, daß der Schuldner Bermögen über- 
haupt befige, iondern daß er über die erforderfihen Geldbeträge 
verfügen fönne”. Darauf müffen nun die Maßregeln für den 
Bredit berechnet fein. 
$. 323. 

- 8. Unfiherheit des Gigentbums. — 2. Unfälle, die das Vermögen treffen. 

Demnach ift Alles zu vermeiden oder zu entfernen, was dem Um⸗ 
fange und der Sicherheit des Bermögens, der Ergiebigkeit und Dauer 
des Erwerbes, oder der Faͤhigkeit nachtheilig werden fönnte, über bie 
zur Zahlung nöthigen Güter zu verfügen. Dabin gehören: 1. die 
Billfür in der Ausübung der oberfien Gewalt, und man- 
gelbafte Geſetze über die Eigentbumsverbältniffe In 
despotifchen Staaten kann ein folider Gredit nicht auffommen, da man 
ſtets beiorgen muß, das Vermögen des Schuldners könne durch Will⸗ 
füirbandiungen angegriffen oder ihm ganz entzogen werden. Hier kann 
nur durch Berbefferung des Grundorganismus des Staates, durch ent- 


*) Venn ein Kauimaun die FZablung acceptirter Tratten zur rechten Seit 
nicht leiſten kann, weil fein Geldvorratb nicht ausreicht, fo befreit «6 
ihn von der gerichtlihen Berfolgung nicht. wenn er auch nachweiſt. 
dan cr genug Waaren auf dem Lager oder ausitehende Forderungen 
bat; für den Augenblid iſt er inſelvent, bis baares Geld herbeige⸗ 
ihafft wird. 
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fprechende Fundamental» Gefeße, fo wie im andern Falle durch eine 
forgfältige Ausbildung der Civil» Gefehe abgeholfen werden, 

2. Mannigfaltige Unfälle, die das Vermögen des Schuldners 
treffen können, fei e8 durch gewaltfame Angriffe, oder dur 
Zufälle. Zur Abwendung der erſteren verbindet fich die Straffuſtiz⸗ 
mit der Polizei» Gewalt fowohl um ſolche Angriffe hintan zu halten, 
ale wenn fie doch eingetreten wären, dem Berlebten fo bald und fo 
vollftändig es geſchehen kann, wieder zu feinem Eigenthume, oder zum 
Erfape desfelben zu verhelfen. Auch dem Eintritte zufälliger Ei 
genthumsverleßungen fann bis zu einer gewiffen Grenze durd 
entfprechende Poligei-Vorfehrungen vorgebeugt, und dahin gewirkt wer» 
den, daB doch dem limfichgreifen einer zerflörend wirkenden Naturge- 
walt Schranfen gefeßt, und dem Verletzten Wege eröffnet werben, ſich 
von feinem Berlufe wieder zu erholen. Insbefondere können fi hierzu 
gute Berfiherungs-Anflalten gegen Elementar» Befchädigungen 
fehr nüglicy zeigen, da fie Hypotheken noch fiherer — in einem ge 
wiffen Werthe faft unzerſtörbar — machen, und fonft den Wohlſtand 
der Affefuraten aufrecht erhalten. Sie fünnen ohne Schwierigkeit auch 
mit Einrichtungen verfehen werden, durch welche fie für die Credits⸗ 
Zwecke noch wirkſamer werden, 3. B. durch die dem Gläubiger einge 
räumte Befugnig, Güter feines Schuldners für eigene Rechnung ver: 
fihern zu laffen; durch gewiffe in den Berficherungsvertrag aufgenom⸗ 
mene Befimmungen, daß erhaltene Entfhädigungen nur zur Wieder⸗ 
berfiellung des verficherten (verpfändeten) Gegenſtandes verwendet wer⸗ 
den dürfen; dur Einleitungen, welche dem Schuldner den beliebigen 
Austritt aus der Verfiherung verfagen, wenn er gegen feinen Glaͤu⸗ 
biger die Verpflichtung auf fi genommen hätte, fo lang es diefer 
feiner Dedung wegen für angemeffen findet, verſichert zu bleiben u. f. f. 


$. 324. 
3. Laſten, die auf dem Bermögen haften. — 4. Unordnung in der Wirtbſchafi. 


3. Die Größe und Unbeffimmtbeit der Laſten, die 
auf denn Vermögen haften. So fhwädhen hohe Steuern, die den 
Schuldnern in ihrer Eigenfhaft ale Sontribuenten aufgelegt werden, 
igre Bermögensträfte; empfindlihde Steuererböhungen tönnen den 
Rüdgang ihrer Wirtbichaft zur Folge baben; die Geflattung, daB große 
Steuerrüädfände auflaufen, fept den Gontribuenten der Gefahr 


aus, daß fie fpäter plöglich in einem namhaften Betrage und vielleicht 
zur ungelegenen Zeit eingetrieben, und fo fein Wohlſtand zurüdgefept 
wird. Diefen Gefahren wird durch Mäßigkeit in den Steuerfäßen, 
durch deren Unveränderlichkeit. fo weit fie möglich if, oder wenigftens 
durch DBermeidung zu plößlicher und flarfer Erhöhungen, endlich durch 
eine geordnete Berwaltung der Steuereinkünfte begegnet. Auch Die, ger 
wiffen Forderungen einzuräumenden Borzugs- (Brioritäte.) 
Nechte, fo wie die geſetzlichen Bfandrechte find nicht zum Abbruche des 
Sypothelar «» Eredits über das wefentlich Nothwendige hinaus zu ver, 
vielfältigen. 


4. Unordnung in der Wirthſchaft der Schuldner; 
überfpannter häuelicher Aufwand derfelben, d. i. ein 
folcher, der mit dem ordentlichen Erwerbe nicht im Berbältniffe ſteht; 
leihtfertige Speculationen mit fremdem Bermögen, auf die Gefahr hin, 
dadurch infolvent zu werden und Anderen dur Unbefonnenbeit Der: 
Iufte zu bereiten. Die Gefeße follen es daher den Gläubigern möglich 
machen, ih vor Schaden zu bewahren, wenn es offenbar wird, daß fe 
fon durch fremdes Verichulden zu Schaden fommen müffen, in welden 
Fallen es ihnen erlaubt fein foll, nad hergeftelltem Beweiſe und er- 
foigtem Urtheile ”) ihre Gapitale auch früher in Sicherheit zu bringen, 
oder eine genügende Sicherftellung zu erlangen. Wo erwiejener Maßen 
Verſchwendung obwaltet, muß es denjenigen, welche an der Erhaltung 
des noch nicht durchgebrachten Bermögens intereflirt find, möglich fein, 
den Reſt durch eine baldigſt einzuleitende Prodigalitäts - Erflärung zu 
retten. — Haben die Gläubiger durch Reichtfinn, unüberlegte Wagniſſe 
oder Berfchwendung des Schuldners Berlufte erlitten, fo foll der letz⸗ 
tere dafür verantwortlich gemacht und beftraft werden ""). 


°, Für folhe Gtreitfahen fol aber der Proceßgang möoͤglichſt ſchnell 
fein, damit ed dem leichtfinnigen Schuldner nicht gelinge, während des 
Laufes der Verhandlung den Gläubiger zu Grunde zu richten. 

ee) Bei dem Betruge_ if die Sahe nah Feiner Geſetzgebung 
zweifelbaft, nah der unfrigen auch niht beider Berfhwen 
dbungs daß man aber, wie oben angetragen worden, nod weiter geben 
fol, wird bei der gewöhnlichen Hätſchlungs⸗Natime ſchlechter Schuldner 
noch ziemlich allgemein als untbunlich erflärt werden; und tod if der 
Antray nichts, als die weitere Ansblidung der Grundmaxime, die ſchon 
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. 325. 
9. Nichterfüllung fremder Berbinptieteten — « der öffentlihen Caſſen, — 
ß. von Privatyerfonen. 

5. Da für einen Schuldner die Mittel, feine Verbindlichkeiten 
zu erfüllen, fo oft in feinem bei Andern ausftebenden Ber- 
mögen liegen, welchen gegenüber er als Gläubiger erfcheint, fo kann 
die unterlaffene rehtzeitige Erfüllung der Berpflichtungen 
diefer legteren für ihn die Veranfaffung werden, auch mit feinen Lei- 
Hungen zurüdzubleiben. Der ihm Berpflichtete faun nun fein: c. eine 
öffentlihe Caſſe, auf deren Zahlung er zu einer beftimmien Zeit 
rechnet; dieje muß ihm nun auch werden, wenn nicht, nebf der Schwä- 
hung des Zutrauens in die Staatscaffe, auch eine Erfchütterung des 
Brivat- Credits eintreten fol. Es gilt dieß in Beziehung auf alle 
Staatsgläubiger, fie mögen nun Capitals -Rüdzahlungen, Renten oder 
Zinfen, Bergütungen, Lieferungsgelder u. |. f. zu fordern haben. Die 
Ordnung im Staatshaushalte foll die Aufrechthaltung der Ordnung 
in der Privatwirthfchaft fördern. Begreiflich wird es daraus, daß ein 
Staatsbanferott ein Schlag if, der fih auch in den Privat» Derhält: 
niffen im weiteflen Kreiſe fühlbar macht. 

B. Noch häufiger if unter Brivatperfonen der eine Schuld» 
ner zugleih Gläubiger Anderer, und es greifen die Verbindlichkeiten 
gleichfalls fo in einander, daß die Erfüllung der einen als Mittel zur 
Tilgung der andern cerfcheint. Nirgends hat fich diefes früher und 


in den beitebenden Gejepgebungen liegt. Wer unvorfichtiger Weile des 
Andern Spiegel zerſchlägt, bleibt ihm civilrechtlich verantwortlih, und 
da der Beſchädigte nach erbaltenem Erfage feinen Schaden weiter lei⸗ 
det, jo genügt die eingeräumte Entſchädigungsklage. Wer einen Vogel 
von einem Hausdache berabichient und das Haus in Brand ſteckt, der 
wird, außer der ihm nach feinen Kräften obliegenden Entſchädigungs⸗ 
pfliht auch noch beftraft, weil das Gele annimmt, die Folgen der 
Handlung können jo groß fein, daß fie mit einer Griapveruflichtung 
nicht ausgeglichen werden können; um foldhe Handlungen zu bindern, 
macht das Geſetz noch von einer Strafdrohung Gebrauch. Kann doch 
in maucen Fällen von der Verſchwendung auch nur dasielbe behauptet 
werden; und macht Doch häufig jchon die unordentliche Fübrung 
der Haudelsbücher jtrafbar, wenn uuch keine betrügeriiche Abſicht 
erwiejen werden kann. Wünſchenswerth ſcheint es gewiß, die Leute 
von leichtiinnigen und höchſt gewagten Speculationen mit dem Ber: 
mögen arglojer Gläubiger abzuhalten. 
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flärfer geltend gemacht, als unter Handelsleuten. Stoden die Zablun: 
gen des einen großen Hauſes, fo fühlt man bald auch Verlegenheiten 
bei manden andern, die dorther Geldmittel erwarteten; es gilt dieß 
vorzüglih von Wechſelzahlungen, die auf den Tay geleiftet werden 
müffen. Die Handelsgeſetze haben daher von den nahdrüd- 
lichſten Mitteln Gebrauch gemacht, um bier die Ordnung tn den 
Zahlungen aufrecht zu erhalten, und jedem Gläubiger zur ſchnellen Be 
friedigung zu verhelfen. Man bat eigene Proceß⸗Vorſchriften 
für Diefe Rechtsfachen erlaffen,, das Verfahren beſchleunigt, nur kurze 
Friſten zugefanden, und auch die Execution ſchleunig eintreten laffen; 
auch wohl, damit diefe Borfchriften deſto leichter und ficherer gehand- 
babt werden, eigene Gerichte hierzu beftimmt. — Aber au für 
Nichthandelsleute fol ein nah Thunlichkeit ſchnelles Berfahren 
in dergleichen Schuldſachen bergeftellt werden, follen nicht für fie, wegen 
Unzulänglichkeit des gefeßlichen Schutzes, Berlegenheiten entſtehen, und 
man fagen müffen, es fei hierin für die Aufrechthaltung des Privat: 
Gredits nur unvolllommen geforgt. " 


$. 326. 
b. Ginwirfung auf den Billen der Berpflichteten. 


(b.) Die perfönlide Grundlage des Ereditd hängt von der Ge- 
finnung, dem Willen des Berpflichteten ab (1. 8. 158). Was 
daher den Charakter des Volkes in fittlicher und rechtlicher Beziehung 
veredelt, deffen Denfungsart verbeffert, wird im Allgemeinen auch ale 
Defeftigungsmittel des Credits angefehen werden müffen. Aus diejem 
Grunde if es auch ökonomiſch fo wichtig, daß die Grundfäße der 
Rechtlichkeit und Ordnung unter allen Abtheilungen des Bol- 
fes Wurzel faflen, und daß die Achtung vor fremden Rechtsanſprüchen 
immer weiter verbreitet wird. Darauf foll fon bei’ der Erziehung 
und dem Unterrichte und durch das Beifpiel der Regierung ſelbſt hin- 
gewirkt werden. Fehlen dem Schuldner die höheren Beweggründe, 
pflihtmäßig gegen feinen Gläubiger zu handeln, fo brinzt nicht felten 
feine Klugheit die gleihe Wirkung hervor, damit, wenn er fich ordent- 
ih und pünktlich zeigt, er Fünftig wieder und vielleicht immer mehr 
Gredit genieße. Gebricht es endlich felbf an diefen Motiven, fo wird 
ihn in vielen Fällen die Weberzeugung, daß ihm feine Weigerung 
nicht nüßt, daß er durch die überwiegende Gewalt der Regierung, 
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deren Aufgabe es iſt, das Recht zu ſchuͤtzen, zur Erfüllung feiner Ver⸗ 
bindlichfeit werde gezwungen werden, noch beftimmen, es auf Diefen 
Zwang nicht ankommen zu laffen (I. $. 159). Diefe Stellvertretung 
der Selbſtbeſtimmung des Schuldners durch richterliche Nöthigung wird 
dann in allen Fällen einzutreten haben, in welchen der Släubiger fe 
anzufuchen ſich genöthigt flieht, und das nächſte Augenmerk für die 
Sefepgebung wird flets das jein, zu verhindern, Daß der böß- 
willige Schuldner aus der Richterfüllung, oder der 
Berzögerung der Erfüllung feiner Berbindligfeit 
Bortheil ziehe, 


$. 327. 
Wie die richterlihe Hilfe zu elften ift. 


Damit jedoh durch den richterlihen Beiſtand der Zwed, den 
Privat⸗Credit kräftig zu unterſtützen, ficher erreicht werde 
müffen nicht nur die Civil⸗Geſetze über die aus den in Frage fie 
benden Berhältuiffen zwiſchen Gläubiger und Schuldner hervorgehenden 
Rechte und Verbindlichfeiten volltändig, beftimmt und deutlich abgefaßt, 
fondern es müffen mit gleicher Sorgfalt auch die Borfchriften über 
das gerichtliche Berfahren auf das zwedmäßigfte einges 
richtet werden, d. i. fo, daß dem die richterfihe Hilfe verlangenden 
Gläubiger unparteiifch, mit der thunlichſten Beſchleunigung 
und den mindeften Beſchwerden und Kofen Recht geiproden 
werde. Kann der Darleiher darauf nicht rechnen, fiebt er voraus, daß 
die Durchſetzung feines Rechtes für ihn mit Zeitwerluf, Verdruß und 
pecuniären Aufopferungen verbunden fein dürfte, fo erſchwert dieſes 
nothwendig die Greditgefchäfte mit allen nicht für ganz verläßlich ge 
baltenen Anleihern. Man bat fchon öfters Die Bemerkung gemacht, 
dag jene Begünftigungen, jene befondere Schonung, welche ſchlechten 
Schuldnern bei ihrer gerichtlichen Berfolgung zugemwendet werden, und 
die ih noch aus einer Zeit herfchreiben, wo man es faft nur mit 
Rothichuldnern zu thun hatte, den Geldfuchenden vielmehr fehr 
nachtheilig werden; weil fie die Darleiher für alle Bälle, in welchen 
fie doch zuletzt auf den gerichtlichen Beiſtand vordenten müffen, miß⸗ 
trauischer und unbereitwilliger machen, ſich mit Leuten einzulaffen, gegen 
welche fie ıhre gerechten Korderungen endlich nur mit Schwierigfeiten 
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durchfegen koönnen ). Dagegen würde eine forgfältigere Berüdficti- 
gung ber Intereffen des Glaͤubigers. oder vielmehr ganz gleihe Ger 
rechtigkeit für beide Streittbeile, den Credit durch Berminderung 
der den Darleibern drohenden Gefahren nur erböben. 


8. 328. 
Eridas und Fallitenordnungen. 


FR der Paſſivſtand eines Verfchuldeten fo flark, daß nicht mehr 
fämmtliche Gläubiger ihre volle Befriedigung erhalten können, fo muß 
durch die Geſetze Borforge getroffen fein, daß die Grida ohne Verzug 
eröffnet, und die Crida⸗Verhandlung eingeleitet werde, Damit 
nicht einzelne Släubiger aus dem noch vorhandenen Vermögen bloß 
wegen des Umflandes, daß fie früher zur Execution gelangen, ihre 
volle Befriedigung erhalten, während andere, deren Anfprüche nach den 
Geſetzen vielleicht noch ſtärker wären, feer ausgeben; fondern daß die 
Maffe nah einer geſetzlich vorgezeichneten Claſſification aller 
Borderungen unter die Gläubiger vertheilt werde. — Da ein Ban» 
ferott des Schuldners auch unter jene Gefahren gehört, welche der 
Darleiher zu beachten hat, fo If des Credits halber Darauf zu fehen, 
daß die Gefahr für ihn thunlichft vermindert werde, vorzüglich a) da⸗ 
dur, daß die Erida, Verhandlungen nicht unnöthiger Weife in die 
Länge gezogen werden; b) daß nit ein bedeutender Theil der 
Maffe durh die Koften der Berhbandlung aufgezehrt werde; 
co) daB durch das Crida⸗Geſetz niht ohne entfcheidende 
Gründe Borzugsrechte eingeräumt werden; d) daß allen Eolli- 
fionen zum Nachtheile der Gläubiger, oder eine® oder einiger aus 
ihnen forgfältig begegnet; endlich e) daß jedenfalls eine Rrenge Um» 


*) Es find vorzüglich zwei Punkte, welche den zu Magen genötbigten Gläu⸗ 
bigern höchft beichwerlich werben: einer Seits fo mande Aberflüffige 
Förmlichkeiten und die Leichtigkeit, mit welcher unter deren Beob⸗ 
achtung Krifterfiredungen bewilligt werden, wodurch es dem bös⸗ 
willigen Schulduer fo leicht möglich wird, die endlihe Zahlung gegen 
den Willen des Gläubigers zu verzögern; anderer Seits die allzu all 
gemein eintretende gegenfeitige Aufhebung der Gerichte— 
toten, wenn der Schuldner manchmal auch noch fo frivofe Einwendun⸗ 
gen angebracht hatte. In diefen Punkten dürfte das gerichtliche Ver⸗ 
fahren mit den Forderungen der Befeftigung des Credits in befferen 
Einflang zu bringen ſein. 


532.) 


terfuhung über die Neranlaffung der eingetretenen Zablungsunver: 
mögenheit eingeleitet werde, So gewiß ein Schuldner, der durch Un⸗ 
glüdsfälle in Infolvenz verfallen if, nur Mitleid verdient und ſchonend 
behandelt werden foll, eben fo ficher fol aber der böfe Banferottier, 
der durch ſchlechte Wirthſchaft, durch übertriebenen Aufwand, durch 
Berichwendung feine Gläubiger zu Schaden brachte, oder der fih be- 
trügerifche Handlungen zur Schuld kommen ließ, der verdienten Strafe 
wicht entgehen. Damit diefes um fo ficherer gefchebe, und Bankerotte 
bintangebalten werden , foll eine firenge Falliten-Ordnung befle 
ben, aber auch mit Ernf gehandhabt werden *). 


$. 329. 


B. Borforge in Betreff einzelner Eredit - Inititute: — a) der Aſſignationen 
und Wechſel. 

(B.) Die durh den Gebraub von Affignationen und 
Wechſeln entfiehenden Nectsverhäftniffe unter den Parteien mäffen 
dur die Geſetze näher beftimmt werden, um den Credit und Umlauf 
diefer Effecten gehörig zu fichern. nsbefondere hat das Wechſel— 
Inſtitut in feiner höheren Ausbildung fo viel Gigenthümliches und 
für den Verkehr einen fo hohen Brad von Wichtigkeit erlangt, daß die 
Gefepgebung fich meiftens veranlaßt fah, dafür in einem abgefonderten 
Geſetze, oder doch nur in Berbindung mit dem fpeciellen Handelsrechte 
zu forgen (in einem Handels» oder Wechſel⸗Codex, einer Wech⸗ 
fel:Ordnung u. dgl.). Ihr Streben wird dahin gehen, die Wechfel 
für die commerzielle Induftrie recht gemeinnüßig zu machen, und 
ibre Anwendung jo zu vervolllommnen, daß fie, fo weit es möglich if, 








*) Wenn es jvldye Gejepe im Staate, oder in einzelnen Provinzen des- 
jelben nicht gibt, fo iſt dieſes allerdings als ein wejentliher 
Mangel in der Ereditsgejepgebung, melder dur das Dajein 
einer bloßen Crida- vder Goncurds Ordnung (die wejentli nur über 
die Bertheilumg des GridasBermögens verfügt) und Durch vereins 
zelte Anordnungen des Strafgefeßes nicht gehoben werden kann, anzu⸗ 
eben. Aber ſelbſt dort, wo ſtrenge Falliten⸗Geſetze beiteben, werden 
fie oft jo läſſig gehandhabt, daß fie ihre Wirkung verlieren und 
böje Aulliten ſtraflos bleiben. Zn ſolchen Läudern gebören dann Ban⸗ 
ferotte jür gewiſſensloſe Yeute unter die Mittel reich zu werden. 
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wirklich die Stelle des Geldes vertreten Binnen”). Darauf 
bezieben fih auch die vorzüglichſten, den Wechfeln zugeflandenen Pri⸗ 
pilegien: eines beionderen Gerichtsſtandes, eines eigenthümlichen, 
ichnellen Berfahrens im Wechſel⸗Proceſſe, und einer ſehr befchleunigten 
Srecntion, Zur Sicherung des Verkehres mit Wechſeln werden eigene, 
öffentlich accreditirte Perjonen als Wechſel⸗Senſale (II. 8. 245), 
zur Beglanbigung beflimmter Thatjuchen. als: der verweigerten Accep⸗ 
tation eder Zablung u. f. f. öffentliche Rotare befellt. 


$. 330. 
Ginflug auf den Wechſel⸗Cours. 


Man bat nicht felten, wenn der KConrs der Wechſel un- 
aünftig fland, der Regierung angeionnen, ihn zu verbeffern. Daß dieſes 
auf dem Directen Were, durch eine geſetzliche Conrsbeſtimmung,. nicht 
angebe, ift ſchon fräher (1. $. 167) bemerkt worden; auch auf Wechfel 
finden die Gründe der Preisſatzungen nicht Anwendung, ihr Cours be⸗ 
ſtimmt fih nad der Concurrenz, und ein Monopol findet bei ihnen 
nicht Statt. Durch indirecte Mittel Tann die Regierung jedoch 
Vieles leiften, wenn fle beiondere Urjahen des hohen Standes des 
Sourjes zu entfernen fucht, als: durch eine ſolche böbere Bildung der 
Handelsleute, daß fie einen unvortheilbaften Cours, jo weit es angeht, 
zu vermeiden wiſſen; durch Aufhebung etwa beftchbeuder Geldausfuhr- 
Berbote ; durd die Befeitigung anderer Hemmungen der Geltverfendung; 
vorzügli dur Erbaltung guter Ordnung im einheimiſchen Geld⸗ und 
Muͤnzweſen (T. $. 165); durd Die Bermeidung jedes Zwanges zur 
Annahme von Wechfelzablungen in einem unfiheren oder folchen Zahl⸗ 
mittel, welches fich nicht im vollen Wertbe erhält, 3. B. einer jchlechten 
Sceidemünze; endlich aud dadurch, dag die Regierung es vermeidet, 
zur Beftreitung ihrer eigenen Zahlungen im Auslande auf dem Wech⸗ 
jelmarkte als nachſragend aufzutreten, was aud ihr ſelbſt gemeinigtich 
dadurch ohnehin nachtheilig wird, daß He bei ihren großen Berürf: 
niffen zur Dedung große Wechfelfummen bebürfte, alfo den Wechſel⸗ 


— — — 


*, So weit dieſes nämlich bei einem Gegenſtande zu erwarten iſt, der nicht 
wie das Metallgeld jeinen Werth in ſich trägt, und bei Effecten, die 
gemeiniglich erft zu einer beitimmten eit gegen Geld eingelöft, auch 
wohl von vielen Venjchen, Denen die Wechjelverpflichteten fremd find, 
nicht jo bereitwillig wie (Neld angenommen werden. 








Cours in Kurzem bedeutend hinauftreiben würde. 8 ſtehen ihr zur 
Bewirtung folder Zahlungen mit baarem Gelde mehr und flches 
rere Mittel zu Gebote, die fie demnach Lieber anwenden, als Wechfel 
anfaufen fol. Hat man doc gemeint, es ſey nüßlih, wenn die Re⸗ 
gterung bei einem fchlechten Gourfe baares Geld ins Ausland fendete, 
und durch die darauf gezogenen Wechſel den Cours verbefferte, was 
fih aber deßhalb nicht erprobt hat, weil der Vortheil davon meiſtens 
einzelnen Speeulanten zufiel, die in der Lage waren, leichter oder 
ſchneller als andere von diefer Borkehrung Gebrauch zu maden. 


$. 331. 
b. Bel Giro» Banten. 


Bei Giro⸗Banken (I. $. 170) wird die Regierung ſchon bei 
deren Errichtung auordnen, daß ihr der Plan, die ganze Einrichtung, 
die Statuten vorgelegt werden; nicht nur weil es ihr wichtig if zu 
wiffen, wie mit einem nicht unbedeutenden Theile des Bolfsvermögend 
gebahret werden fol, fondern weil durch Gebrechen in der Einrichtung 
einer ſolchen Bank in der Folge leicht Unordnungen und Verwirrungen 
im Handel vorkommen könnten. Wo die Baluta der Bank die übliche 
Landeswährung if, muß zur Aufrechthaltung ihres Credits die befte 
Ordnung im Münzmwefen erbalten, und der Bank es leicht ge« 
macht werden, fih zu allen Zeiten mit vollwichtiger Münze zu verlor 
gen. Die Regierung wird der Bank ferner behilflich fein, zur völlig 
fiheren Verwahrung des Bankſchatzes, indem fie zu dieſem 
Ende auf deren Berlangen bewaffnete Mannfchaft verwendet, und bie 
Berwahrungs » Localitäten mit Wachpoſten verſieht. Sie wird endlich 
alle Zumuthungen an die Bank vermeiden (3. B. daß ihr ein Theil 
des Bankfchapes zur Berwendung überlaffen werden foll), welche das 
Bertrauen in die flete Zahlungsfähigkeit der Bank jchwächen Bönnten; 
vielmehr ihr felbt niit dem Bertrauen, das fie bei dem Handelspubli⸗ 
fum genießt, zu Hilfe fommen, um die Ueberzeugung von der Unver⸗ 
leglichfeit des Bankvermögens (IT. $. 173) und der vollfommen fla- 
tutenmäßigen Gebahrung mit demfelben feft zu begründen; was durch 
eine angemeffene Controle der Banfverwaltung bewirkt werden kann. 
Man muß indeffen diefen letzteren Einfluß nicht für einen weſentlichen 
anſehen; es if ganz wohl moͤglich, daß die Bank fih auch ſelbſt dieſes 
volle Bertrauen gewinnen und erhalten kann; es wird ber Regierung 
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aber nicht an Mitteln fehlen zu erforfchen, ob ihre Einflußnahme ges 
wuͤnſcht wird, und wirklich nüßlich fein dürfte °). 


5. 332, 
c. Bei ZettelsBaufen. 


Rod wichtigere Beweggründe hat die Regierung bei Errichtung 
von Zettel-Banten (I. 8. 175) ihr Anffichtsrecht zu üben, und in die 
ganze Einrichtung derfelben prüfend Einfiht zu nehmen. Die Zuge 
flebung Noten auszugeben, welde wie baares Geld umlaufen 
follen, ift eine böhft wichtige Berechtigung, bei deren Miß— 
brauch fowohl das allgemeine, wie das Intereffe der Einzelnen in Ge⸗ 
fahr gebracht werden koͤnnte, theils durch Verdrängung einer zu großen 
Menge Metallgeldes aus dem Umlaufe, theils durch die Einbußen, 
welche unvermeidlich eintreten, wenn der Credit der Roten nicht forg- 
fältig bewahrt wird, fie fodann im Umlaufe verlieren, und nur als ein 
im Werthe ſchwankendes Zablmittel erfcheinen. Andrer Seits find die 
Bortheile, weldhe eine wohl eingerichtete und weife verwaltete Zettel- 
bank dem Lande gewährt, allerdings wichtig genug, um es zu recht- 
fertigen, wenn ihr vom Staate jene Begünfligungen zugeftanden 
werden, deren fie zu ihrem @edeiben bedarf. Dahin gehört vor Allem, 
zur Erhöhung ibres Credits und zur @rleichterung ihres Notenum- 
laufes, die Annahme ihrer Noten auch bei den öffentlichen Waffen ""); 
dann ein polizeiliher und flrafgerihtliher Shup gegen die Nad- 
fälfbung ibrer Roten; ferner ſolche Begünſtigungen für die 
von der Bank betriehenen Geſchäfte, welche ibr dabei Erleichterung 
gewähren, und zu einer, ihr oft notbwendigen, fchnelleren Beendigung 
folder Geſchäfte führen *”) Dabei verfieht es fi, daß die Finauz⸗ 


*) Bei der alten Amfterdamer Bauk waren die vier regierenden Bür⸗ 
germeiſter mit der Mitauffiht auf den Bankſchaß beauftragt und dar» 
über beſonders beeitigt; und doch wurde ein Theil Davon beimlich zu 
Borfchüjfen verwendet. 

**) Wogegen allen Privatverfonen deren Annahme nur freigeſtellt, 
nicht aber aufgenötbigt werden foll, da cine gut eingerichtete 
Bank diefes Zwanges nicht bedarf. 

***, 3.8. Die der Bank eingeräumte Berechtigung, verpfändete und vers 
fallene Staatöpapiere ſelbſt durch Seuſale auf der Börje verkaufen zu 
laſſen, und fi) an dem eingebenden Kauficillinge zu erbolen. 
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verwaltung nicht ſelbſt ſolche Zumuthungen an die Bank Bellen foll, 
welche für ihre Solidität bedenklih oder ihrem Credite nachtbeilig 


wären *). 


8. 333. 
Borfichten bei der Ginrichtung einer Jettel⸗Bank. 


Die wichtigſten Vorfichten, welche zur Vermeidung eine 
nachtheiligen Ginfluffes einer Zettelbant auf die Gircula 
tion zu beobachten find, laffen fih auf folgende Punkte zurüdführen: 
1. muß jede Zettelbant unbedingt angehalten werden, jede ausgege- 
bene Note auf Berlangen mit Metallgeld zum vollen Nenn 
betrage einzulöjen, ohne daß ein Vorbehalt, eine Bedingung 
dabei zuläflig iR (I. $. 180). Darauf if mit den Nachdrude zu bes 
fteben, daß eine Bank, welche diefe Realifirung verweigert oder verzö- 
gert, fogleih als infolvent zu behandeln if, von welchem Belange 
auch ihr übriges Bermögen fein mag. Damit fie aber diefer Anfor- 
derung um fo gewiffer Genüge leiften fann, iſt 2. darauf zu fehen, 
daß fie fhon mit einem zulänglihen Fonde an baarem Gelde 
dotirt fei (1. $. 184), und 3. ihre Noten nur bei ſolchen Sefchäften 
in Umlauf bringe, welche ihr eine wirklich bankmäßige Bedeckung 
gewähren (T. 8. 185). Man ift zwar verfucht zu glauben, daß ſolche 
Vorſchriften deßhalb überflüffig find, weil e8 im eigenen Intereſſe der 
Bank liegt, ihren Noten ſtets den höchſten Gredit zu verfchaffen, und 
jeden Berfall von ihmen abzuwenden; daß fie daher flets ſelbſt auf 
eine zuläugliche Dedung derfelben bedacht fein, und jeden Verluſt der 
Noten als einen zunächſt ihr zugeftoßenen Unfall, als eine Reeinträch⸗ 
tigung des Wohles der Bankgeſellſchaft anfehen werde. Allein diefe 
Borftellung iſt nicht ganz richtig. Den größten Bortheil erlangen die 
Actionäre gerade dadurch, daß ſie die Noten über den Betrag ihrer 
Einlagen vermehren (T. 8. 177), alfo gemwinnbringende Gefchäfte mit 
einee fünflihen Bermebrung ihres Capitals treiben können. 
Wenn der Umlaufswertb der Roten dabei wirklich etwas verliert, fo 
fann der Realwertb der Dividenden noch immer größer fein, als bei 


‘3 B. der Staatsé⸗Caſſe den Realifirungs = Kond, oder eine bedeutende 
Summe an Noten gegen gewöhnliche Schuldpapiere ohne Auftündigung, 
oder nur gegen die Nuaficht einer Nüdzablung nad langer Zeit als 
Durleiben zu geben 


einer Wirkſamkeit mit einem geringeren Roten-Gapitale und Tann ſelbſt 
zunehmen, wenn auch die Noten noch etwas weiter verfallen, bi endlich 
diefer Verfall fo Fark wird, doß er auch die Dividenden zu vermin⸗ 
dern anfängt *). Daraus geht hervor, daß fi die Regierung hin⸗ 
ſichtlich des Notenwefens nicht ausfchließend auf das Intereſſe 
der Bantgefellfchaft verlaffen Tann, fondern das Bee der 
Untertfanen und der Girculatton felbf wahren müfle. 


$. 334. 
Directe Beichräntung in der Ausgabe von Noten. 


Mit Rüdfiht auf diefe Berhältniffe erfcheint die Regierung 4. 
auch gerechtfertigt, wenn fie die Banken geradezu in der Aus— 
gabe der Roten befhränktt; befonders da durch eine zu große 
Bermebrung der Noten ein bedenklicher Umftand eintreten kann, welcher 
das Intereſſe der Bankgefellfchaft nicht unmittelbar bedroht, nämlich 
eine zu arte Berdrängung des baaren Geldes aus dem 
Lande (1. $. 193). Bei der großen Aequemlichkeit der Bapierzahlun- 
gen, und dem Umftande, daß die Noten von den verfchiedenften Ca⸗ 
nälen der Eirculation aufgenommen werden, Tann eine Bettelbant aller- 


*, Ein Beifpiel dürfte dieſes zeigen: Gefept eine Bank babe urſprünglich 
einen Bankjond von 10 Millionen Gulden zufammengebradht dagegen 
30 Millionen Gulden an Roten ausgegeben, die zu 3%, benüpt werben, 
fo beträgt die Dividende — nad) Abzug von 2%, Regiekoſten — 10°/,, 
oder jede Actie von 1000 fl. trägt jährlih 100 fl. Werden weitere 
10 Millionen an Roten audgegeben, fo fteigt die Dividende auf 14%, 
oder 180 fl. für jede Actie; angenommen nun, nach der Ausgabe diefer 
10 Milionen Hätten die Roten im Umlaufe 4%, verloren, fo büßt jeder 
Actionär. wenn er auf den reellen Werth feiner Dividende fiebt, Yo 
derjelben ein, feine Dividende iſt zwar in Metallgeld nur 138%, fl. 
wertb allein er gewinnt doch noch von jeder Actie 34%, fl. Erft wenn 
der Verluſt der Roten noch größer wird, kann es dahin kommen. daß 
die nominell geitiegene Dividende in Wirklichkeit weniger wertb if. 
Würden in dem oben gefehten Zulle noh 10 Millionen Roten mebr 
ausgegeben und könnten fie, jo wie die früheren 40 Millionen, zu &°,° 
benügt werden, fo würde ſich die Dividende auf 18% erbeben, jede 
Actte ſtatt der urjprünglichen 100 nun 180 fl. tragen, erlitten aber bie 
zu jehr vermehrten Roten im Umlaufe einen Verluſt von 40%, fo wäre 
diefe Dividende nur 108 fl. werth, aljo um 26%, fl. weniger als zur 
Zeit, wo nur 40 Millionen Roten im Umlaufe waren. 
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dings verfucht werden, mehr Noten aufzugeben, als es für Die Soli⸗ 
dität des Geldumlaufes im Lande rathſam if, wobei es gefchehen Tann, 
daß die Bank eine Zeit lang nicht einmal durch ein häufiges Zurück⸗ 
frömen der Noten zu ihr um NRealifirtung auf das Uebermaß in der 
Ausgabe aufmerkſam gemacht wird, wenn gleichzeitig eine Menge vom 
Metallgelde außer Landes geht, die Noten deren Stelle in der Cireu⸗ 
lation einehmen, und von derfelben feitgehalten werden. Die Bant 
mag dann immerhin zur Einlöfung der Noten gerüftet fein, fie mag 
diefelbe auch ununterbrochen fortfeßen und fo den Noten ihren vollen 
Werth erhalten, alles dieß befriedigt nicht; denn das Nebel liegt nicht 
in dem Berfalle der Roten, fondern in deren zu ftarfen Ber 
mebrung überhaupt, wodurd wegen der Verdrängung einer zu gre- 
Ben Maffe des Metallgetdes der Umlauf an Solidität verloren bat *). 
In welcher Form dieſe Beichränfung in der Noten » Emiffion durchge: 
führt werden fol, darauf fommt es im Wefentlichen nicht an; ob durch 
Feſtſetzung eines beſtimmten Verhältniffes der auszugebenden Roten zum 
Bankfonde, oder durdy unmittelbare Beflimmung des Magimums der 
zu emittirenden Roten, oder durch das Verbot, ein bereits ausgegebenes, 
aber noch mäßiges Quantum nicht zu überfchreiten u. f. f., genug, 
wenn dabei der Grundgedanke zur Vollziehbung kommt, daß die Menge 
des im Lande vorhandenen Metallgelded durch die Bermehrung feiner 
Borftellungszeichen nicht zu fehr vermindert werden fol. *). 


*) Belche bejondere Rüdjihten in einem Lande eintreten, im welchem 
man fich der Banknoten bedient, um nad Befeitigung verfaleuer Zabl: 
mittel allmälig wieder zum Metaflgeld-Umlaufe gurädzw 
kehren, ift bereits in der Lehre von den Girculationds Banken über: 
baupt, im tbeoretifchen Theile, bemerkt worden. (Bergi. I. $. 19%.) 


**) Die großbritannifche Gefepgebung bat in der neueften Zelt von zwei 
ſolchen Maßregeln Gebrauch gemacht; ſie bat der großen englifchen 
(Londoner) Bank verboten, mehr Noten auszugeben , als Ihr [yon felt 
ihrer Gründung der Regierung dargeliebenes Vank⸗Gapital (14 Millio⸗ 
nen Pfund Sterling), und die Summe des baaren Bei ihr liegenden 
Seldes beträgt; für die Banken: von Schottland und Irland follen die 
zu emittirenden Noten dur ein geſetzlich in Zablen beftimntes Maxi» 
mum befchränft werden. 


8. 335. 
Hinderung der Ausgabe zu Meiner Roten. 


5. Auf den zuleßt ausgefprocdhenen Zwed wirft auch zum Theil 
ſchon die Beflimmung, daß nicht Roten auf zu geringe Geld. 
beträge lauten follen; denn es muß fih dann doch eine ſolche Menge 
baaren Geldes im Umlaufe erhalten, welche zu Zahlungen nothwendig 
it, Die mit Noten nicht ausgeglichen werden können. Allein die bier 
bemerkte Beichränfung kann — neben jener der Notenvermehrung über: 
baupt — noch mit Bortheil zu dem (Ende eingeführt werden, damit 
Moten ſich nicht ohne Noth in Umlaufs-Canaäle verlieren. für 
die fie nicht beffimmt find (3. B. in den täglichen Berfehr der 
Gonfumenten), und wenn fie überhaupt nur in befehränfter Menge vor- 
handen find, dann dort fehlen, wo fie eigentlich ihre Dienfte verrichten 
follen *). 


*) Man hat iu Beziehung auf dieſe und andere Beichränfungen viel von der 
bürgerlihen Kreiheit geichwindelt, mit welcher fie unverträglich 
jein folen. Darauf dient einfach zur Replit: Fein Kreibheite- 
gebrauch iſt zuläſſig, weldher mit einer Gefährdung der 
Mitbürger und des gefellfhaftiihen Wohles verfnäüpft 
if. Wie bedenklich aber der Mißbrauch der Freiheit in Bankſachen. 
werden fann, darüber dürfte man doch ſchon hinlänglich befehrt fein 
Schon vor mehr als zwanzig Jabren gaben Die, ohne gehörige Bes 
fhränkung errichteten, zahlreichen Privat» Baufen in den nordames 
rifanifhen Staaten Beranfajfung zu jehr gegründeten Beſchwer⸗ 
den. Sie wurden zum Theil von Leuten ohne hinlängliches Vermögen 
geftiftet. und zwar mit einem großen Mißvergältniffe der Menge 
der außgegebenen Noten zum Bankfonde, welder oft kaum "/. 
derfelben betrug. Um recht vice Roten unterzubringen, vurden fie 
mitunter auf unbedeutende Beträge. auf 50, 25, ja 10 Rente 
geiteflt ; Dadurch wurde in shrer Gegend die Silbermünze felten; 
die Meine dergeitaft, dap man Piafter in 2,4, 8 und 18 Theile fchnitt, 
wobet auch das Beichneiden nit ausblieb, ſe daß dieſe Stücke nie 
vollwichtig waren. Die Roten ſetzte man durch Discontiren von Wed» 
feln in Umlauf, und die Leichtigkeit, fih auf diejem Wege Geld zu vers 
ſchaffen, rief viele unbedahte Speculationen und Shwins 
deleien bervor, welche die 7 bis 8", Tidcont, welchen die Bank bes 
308, nicht vergüteten. Ginige Banken ſchickten Agenten in entiegenere 
Gegenden , die dort nach deren Noten nachfragen und fie in Huf 
brinyen mußten. Dieſen folgten Anvece, welche mit diefen Roten 


$. 336. 
Concurrenz mehrerer Banken. 


Wenn die erwähnten Beſchränkungen angewendet werden, fo wird 
eine Goncurrenz mehrerer Banken niht nahtheilig fein. In 
Beziehung auf den Notenumlauf bedarf man zwar eine Mehrheit von 
Banken nicht, da hierin eine gute Bank alles zu leiften vermag, was 
man billiger Weiſe wünſchen faun; vielmehr iſt der Umlauf von Noten 
verfchiedener Banken eher hinderlih, als zuträglidh; wenigſtens wird 
fih die Staats-Gaffe wohl nur auf die Annahme von Noten einer oder 
der andern Bank zu beſchränken und man wird mit um fo größerem 
Nachdrucke die Beſtimmung aufredht zu halten haben, daß in feiner 
Zahlung Noten aufgedrungen werden dürfen. Eine Concurrenz von 
Banken kann demnad nur in Rüdficht der Gefchäfte (des Disconto⸗, 
Leihgeſchäftes u. f. f.), welche fie betreiben, nüßlic) werden, indem 
tie jede einzelne nöthigt, fih mit um fo größerer Sorgfalt das Zu: 
rauen und den Zugang des Faufmännifchen Publikums zu verfchaffen 
und zu erhalten. 

Ginkäufe machten, die Waaren abführten und fie für Rechnung der 

Bank verkauften. Hatte dann eine Zeit lang ſich niemand weiter um 

die Noten, welche ala Kaufgeld verwendet wurden, befümmert, fo ers 

fhien wieder ein geheimer Ausläufer der Bank, der fie gegen 10- 20%, 

Rabat einlöſte. Solche Banken verbanden fich weiter unter ein 

ander, um ihren Noten Credit zu verfchaffen. Sah es mit dem Eres 

dite der Bank aber mißliher aus, fo machte man und, man fel bereit, 
die Roten auf Verlangen einzulöfen, lich aber unter der Hand die Ins» 
baber warnen, fie nicht zu präfentiren und nannte Diefes Mandore: „in 

Mingender Münze bezahlen.” Endlich erfaben folhe Banken 

oft ihren Bortheil, verweigerten den Discont, wenn fie glaubten, daß 

der Bechfelinhaber in großer Berlegenheit fei, verfahen aber ind Geheim 
einen Agenten mit Noten, der den Wechjel mit 10--15%, Piscontirte ; 
dieß nannte man „Die Leute barbieren. Ging dann der Schuld» 
ner zu Grunde, fo bemäcdtigte fi) der Burbier (die Dank) feines 
Bermögens. . 


Regifter über beide Bände, 


Abgaben, Grihwerung des Wirtbfchaftsbetriebes durch 
Abgeleiteter Gewinn, Begriff . .. 
Abgeleitetes Cinkommen, Begriff . 
Abgrenzung der Gewerbe . . 
dam . . . 

Abhängigkeit im Betriebe der Wirthſchaft 
Ablöſung der Abgaben an den Grundherrn 

— der Natural⸗Leiſtungen an den Grundherrn 
— — der Real⸗Gewerbe .. 
Abnahme der Geldmaſſe.. 
Abnüäpung der Münzſtücke durch den Umlauf . 

ihr Einfluß auf den Wechſelpreis 
Abrehnungen, faufmännifche . 
Abfap, Ausdehnung deb,. 
— — Grenzen dee, . . 
— — be landwirthfchaftfihen Erzeugniffe 
— — der ManufactursProducte 
Abſchätzung des reinen Volfseintummene . 
Abfiftung wegen nadläfliger Eultur . 
Aderbaus@efellihaften, ihr Nutzen 
Actten zur Gründung einer Zettelbant . 
— — einer Zettelbank, Umlaufswertb der 
— — beti faufmännifchen Unternehmungen . 
— - bei Handel, f. Bapierbandel. 
Actionäre einer Zettelbant, ihre Gewinne 
ArctivsHandel, von Seite der commerziellen rhanaten 
— — im Sinne des Merkantil⸗Syſtems. 
Aequivalent, ſ. Gegenwerth. 
Allgemeine Güter, Begriff . . 
Andrang zur Realifirung der Banknoten 

Vermeidung deöfelben . . 
Angebot, Begriff . 
Angemeffener Preis, welcher als ſolcher mguſchen 
Anhäufung des Geldes ... 
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Anonyme Befellfharten, Begriff . 
Auſäßigmachung ausländifcher Gewerbsleute 
Antiöfonomifher Gewinn, Begriff. . . 
Anweijungen, faufmännifche, befördern den Umlauf 
Anweiſungsgeſchäft einer Zettelbant 
Apothelertagen, Zwedmäßigkeit der . 
Arbeit, Begriff - - 
— — als Glement der Gütererzeugung 
— — als Urſache des Tauſchwerthes. 
Arbeiter, genügende für die Laudwirthſchaft 
Arbeitsleiftung unter dem Koftenpreije 
Arbeitslohn, |. Arbeitsrente, Kohn. 
Arbeitsrente als Beftandibel des woftenpreifee . 
— —  Beariff . oo. 
— wie ſie ſich beſtimme 
— — vie ſie in Verbindung mit den übrigen ‚Breiselementen wirte 
— — Vortheile einer hoben 
Arbeitspreis, j. Kohn der Arbeit, Arbeitörente 
Arbeitstheilung, j. Theilung der Arbeit. 
Arbitrage⸗Geſchäfte zur umgebung eine boden Beh 
curſes 
Arrondirung der Wirthſchaften 
Ajjecuranz gegen Elementar⸗Unfaͤlle 
— — für den Handel. 
— - fü Prämie, Beſtimmung der 
— — — — „Einfluß der Regierung auf die . 
illgnationen befördern die Eirculation . > > 0200 
- — einer Zettelbanft . . 
Affiguations« ⸗Geſchaäfte find Dur die Bei u ren. 
Ajfociationen der Arbeiter . 
Aufgaben des Handeldömannes . 
Aufmunterungenittel der Urproduction 
— — der Manufactur⸗Juduſtrie 
Aufrechthaltung des Werthes der Bautuoten 
Aufſammlung der Capltale in Geld 
dann.. . .. 
Aufwand, Begriff 
— — zur Öftentation . 
Aufwandsgeſetze, ihre Unzweckmäßigkeit. 
Aufweuden, was man darunter verſtehe . 
Ausdehnung des Landes, deren otenomiſqhe Biätige . 
dumm  . . 
Ausfuhr, Begünftiguug der, erhöht den Preis 
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Aus fuhr Verbot der, drückt den Br, -. >»: 2 me. I 8 
ve Getreide..... 11 B 
— — der Manufactur Baar . . II 128 

— — ber Bodenproducte erießt die Eutwiclung der Banufactur- 

Zndufrie it . > 2 2 ee 11 138 
- shandel, Beat - > > > 22 11 168 

— — — —,miee zuldenfi -. » - 2: 002000. IE 168 

Ausmänzen der Metalle.. I 170 

Ausprägung des Gcded . . ...11 07170 

— — — — — _ Eau Münze. 

Aeußere Ratur, wie fie produchee -. . > 2 00. 1 8 

Ausftellung von EewerbösProducten . -. - - . 11 18 

Auswanderung, wie ihr zu Rum id . » 2 2.0.0. II 286 

Ausze ichnung verdienter Landwirthee. 111 8 

— — vorzuglicher Gewerbsleut11 16 

B. 
Banken, Begriff und Artienn.1 166 
— — Concurrenz unter mehreren . . . 2.0.00. .H 33 


— — Lad Birobanten, Zetteibanken. 


Banffond, Aufbringung des, bei einer Giro⸗Bank I 197 
— — — — — — — beti einer Zettel-Bant . . » . 138 
Bankgeld, was man darunter verfcbe  . » . 1 0197 
Banfnoten, Dedung der. . . I 213 
— — —, ihr Berhältniß zum Bankfonde I 212 
- — — T auch Roten einer Zettelbank. 
Bannrehte der Stätte - - > - > 2 2 2 2 0... MN 9 
- — für ftädtiihe Gewerbe . . . | GER ı * 
Banquiers, ihr Einfluß auf den Handel . | GER > > / 
Barren, geftämpelte, ale TZaufgmittll . . . 20.0.4 10 
Baumihulen, zur Beförderung der Obk-Gultur. >... 1 3 
Bedingungen eines guten Betriebes der Yandwirtbihaft . . I 5 
—  willfürlicge, bei Hmmehalung ® von Banftnotn . . .„ 207 
Bebärfuiß, Beach . . . ....1 % 
— ‚ Kintbelung . . . 2... 1 8 
— — vie ed auf den Breis wirte . 188 
Beförderungsmittel der Urproduction.. I 28 
Deifpiel des Hofes in der Nachfrage nach —8 Babrtate II 182 
Bequemlichkeit. Bedärfniie der, . . . 1 & 
Bergbau, dlonomiicde wiatigteit Me > 2 2 re. HM 56 
— — ⸗Alademien ..11 8 
Bergbelehnnungen, wie fie m ertheilen . .. 1111 8 


Bergwerksordnungen, Inhalt dee... - » 2:22. II 88 


Befhäftigungen, Bertheilung der, 
Beihäller, zur Beförderung der Pferdezucht . 
Beihau-Anftaften, ihre Beſtimmung 
Beſchickung der Mängen, f. Zegirung. 
Befhränkung in der Ausgabe von Banfnoten 
— — des Aufwandes an Gütern . . 
Befondere Güter, welde als folde anzuſehen 
Beſtandauslagen bei der Urproduction 
— — wie fie zu vergüten find . 
Beſtandtheile des NationalsGapitale . 
Befellungsarten, des Bodens, Empfehlung neuer 
Beſtiftungs zwang, Veranlaffungen zum . 
Beträge, nicht auf geringe find Banknoten zu ſtellen 
Betriebbarten der Gewerbe . . .. 
Betrieb von Gewerben auf Öffentliche Rechnung . 
Betriebsfond, f. Capital. 
Bendlkerung, ihr Einfluß auf die Höhe der Srundrente 
Beweggründe des Menfchen zur Gütererzeugung 
— — zur Erfüllung eingegangener Berbindlichkeiten 
Bezeihnung, haltbare, laſſen edle Metalle zu 
— — der Manufactur⸗Waaren .. 
Bienenzucht, Beförderung der . . . 
Bilanz der Birtbfchaft, f. Birtbfhaftöbilang. 
— — bed Handels . oo. 
- — — — ſ. auch Handelébilang. 
Bildung des Volks, ihr Einfluß auf die Production . 


— — ber landwirtäfchaftlidhen Arbeiter und Unternehmer . 


— der Lehrjungen für die Gewerbe 
— — ber Gewerböunternehmer und Arbeiter 
— — ber Handwerker insbefondere 

der Handelsleute . 
Binär-Syfem, bei Maaß und Gewicht 


Bodenverbeſſerungen, in wie fern fie ale Behanhele de 


NationalsGapitals erfcheinen . 
Bodenvertheilung, zwedmäßige. 
Börfen, ihre Beſtimmung . 
Bruderfhafts>sGaffen ber Bergleute 


Ganäle, NRupen der . . 

— —  Koften ihrer Anlegung . 

— — 0b fie den Ciſenbahnen poun—hen 
Capitale, Bear. . . a 
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Band, Gelte, 
Gapitale, Entitehung der, I 63 
— —, Anwendung der, I 6 
dann zur Verdolltommnung der Arbeit ı & 
— —, Eintbeilung dr, . . .. I 67 
— —, Unterſchied von den Srundftäden 1 6 
— —, ihr Gewährpreis 1 103 
, ihr Marktpreißs en ı 106 
—, wie fie der Laͤndwirthſchaft zu derſchaffen 20 11 4 
— — , wie fie der Manufactur⸗Induſtrie zu verſchaſſen 11 111 
wie fie dem Handel zuzuwenden . IT 160 
Gapitals: Rente, wie fe nfihe > > ı 6 
— — als Beſtandtheil des Koftlenpreifes.. -. . . - 1 78 
- - wonach fi ihre Höhe richtet I 101 
— —  wiefle in Berbindung mit den andern Breiselementen wirte ı 136 
Gafferehnung, Vorſchüſſe auf 20.2.1 316 
Ghauffeen, f. Straßen. 
Girculatioun der Güter, f. Umlauf der Süter. 
— — des Beldes, |. Umlauf des Geldes. 
Girculationsbanfen, j. Zettelbanfen. 
Glima, Wichtigkeit des für die Production . I» 
— — eines Landes, Einfluß auf die Irproduction . ı 4 
Colonial⸗Handel, Älteres Syſtem des, 1t 183 
— — deſſen Birkungen en iI 18 
-- — freleres Syflen des, . 11 186 
deffen Wirkungen für die übrigen Staaten 11 188 
Gommerzial-Baarenftämplung, JZwmed . . m 1% 
Gommerzielle Induftrie, als eine — ı 8 
— — Bildung an volytechnifchen Schulen . 11 161 
Gommiffionäre, ihr Einfluß auf den Handel 11 222 
Gommunication, Raturanlagen eines Landes für Die . 1 58 
— — ithr Eiunfluß auf die Production 1 7 
— — beſtimmt den Umfang des Marftee . 1 152 
— — Mittel der, ſ. Straßen, Canäle, Cifenbahnen, 
Waſſerfracht. 
Kommuniſtiſche Syſteme ı 17 
Gonceffiontrungs- Syitem, worin “ beſtehe 11 8 
— — Bedenken dagegen on U 8 
Concurrenz, was darunter zu verſtehen .. 1 8 
— — ithr Einfluß auf die Beſtimmung des # Brei I 8 
— —, Befchränkung deö Abfapes durch, I 15% 
— — unter mebreren Banken . II 326 
Gonföderation der Arbeit 2 2... 1 A 
— — ber production Aäfle -. - . 2 2 2 202. DI 185 
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Confulate, wie fie den Handel befürdem -. . » 2. 2... 18 162 
Gonjumenten, CEintheilung der. 1231 
Gonfumtion der Güter, Begriſft .. 1 226 
— — Laub Berzehrung. 
Conſumtions⸗Handel, Begriff . . 1I 164 
Conto-corrente, zur Ausgleichung von Forderungen . 1L 1 186 
Gorporationen, freie Gewerbös, ihr Nun . . . . . 11 9 
Credit, Begrif::::1 1 180 
— —, Arten ded,. . . En En 180 
— —,  Bortbeile, welche er gewärt een. 1 188 
— —, sMittel, einzelne . . . ...-T 186 
— — Beförderung des Privats, durch die Regierung . . 1II 310 
— — »svereine, ihr Rupen . . ... DD 1 
Crida⸗Ordnungen, zur Aufrechtbaltung dee Credito 2. HI 317 
@urs der Effecten, wodurd er beitinmt werde -. -. -. . ... DI 3% 
— — decr Wechſel, wie er ih bilde. . . » 2 ee. RT 198 


— — —. — — f ud Wechſel⸗Preis. 
EurssZettel, wie fie zu Stande ommen . » » 11I1I 224 


D. 
Dampfſchifffahrt, Beförderung dße.... 11 240 
Dauer der Lehrzeit bei den Bewerben. . - . 2... 0. 117 10 
DecimalsSyftem bei Maaß und Gmiht . . . . - . . IL 213 
Dedung der ausgegebenen Banknoten . . . 20.0.1 9% 
— — boankmäßige, der auögegebenen Banknoten . .. I 213 
— — — — ber Roten durd die Regierung zu übermaden 11 322 
Devofiten-Gefääft einer Zettelbant . . . ı 224 
Depoſito⸗-Banken, welhe man als folde bezeichnet . 2000. 1 18 
Despotifche Verwaltung zerflört den Grdtt . . . . . . I Mi 
Detailbandel f. Kleinhandel. 
Devalvation geringbältiger Münzen . . . . 1 27 
Dienftbarleiten können die Bewirthſchaftung erföweren . ..13 
Dienfte, Zeitung perfönlicher als eine Hauptbeihäftigung. - - 1 6 
Dienftleiftende, Würdigung ihrer Confumtion . . . » .. 12% 
DifferengsGefhäfte, ihre eigentliche Natur . . . ... N 6 
Differenzials Zölle, Anwendung von . - » . 2... 11 18% 
Disconto der Behil . . rn I 183 
— — Natur ded Disconto-Geihäfts . nn. 1 189 
— —  sGeihäft einer Zettelbant, Borfiten dabei. . . I 215 
Dividenden der Actien, ihre aröße helm den imlaufonen 
diefer Papiere . . ’ . 1 206 
— — wie fie beftimmt werben. . 200. DB 2908 


Dusdecimal:Syitem bei Maag und Gewicht, .. ven. M 43 





Band. Gelte. 
Duräfubr-dandel, Barl . . . . DH 1 
Leitung des, im Seife bes Mertantil-Eyfems IT 108 
@. 

Göäter Gewinn, Berl . . . . 1 18 
Edle Metalle, vorzũgliche Onaffaien der, m Geld: . . 1 1& 
— — baum. . . . II 8 
— — Veranderlichkeit ibrer Auebeute ... .. 1 16866 
— ihr Gebrauch zu anderen Zwecken.. ı 107 

Erhöhung ihres Wertbes durch die Berwendung «is 
Gef. . . ı 187 


— — irbr Gewidht und Feinge halt Mi den Nmlauf wird Durch 


Ausmünzen beitimmt . - I 170 
Edle Metalle find fchidlidhe Pfander bein tee einer 

Zettelbant . . .. I 316 
— —  Berwendung zweier, als Geldſioff . 11 2700 


Effecten⸗Handel, ſ. Papierhandel. 
Ebrenauszeichnungen für die Sewerbe-Induſtle. . TI 145 


Kinfubr des Setrede - . 2. . .. . . .  . I 2 
— — von ManufactursBaarn -. - » 2 2 202020. N ID 
— — »9BHandel, Begriff. . It 164 
— — — — vie er im Sinne dee Mertaniil · Syſtems zu 

leiten fo. . 220.20... N 1 
Gigentbunmsredhte auf Grund und Boten oo. .. 183 
Gigentbumsverbältniffe, dem WBoblitande zuſagende . . 6 
— — ber Bälder zu requliren . . . 1 8 
— —, , deren Regulirung zum PVortheile des Vergbaues N 5 
Gintommen des Volkes ... 1171344 
— — deſſen Arten... ... 1071364 
— — Methoden der Abſchaͤtung dei, En GEB 77} 
Gifenbabnen, ihr Augen . . nn... 0... NM 2330 
— —, Aufwand auf, . 22 NM U 
-- — sTracirung. Rüdfichten bei der. en... MW 2332 
— —, mer fie erbauen fol . . . 2... 1 933 
Glementar-MIinfälle, bei der Landwirbſchaft 2... 1 4 


Entrepyöts, f. Riederlagsrechte. 
Entrichtungen, läftige, bei Grwerbung von Grundeigentbum . TI 8 


Gntftebungspreis der Güter, f. Koſtenpreis. 


Entwicklung der Gewerbö- Iubuftrie, elle  -. -» . 11 8 
— — — — — — — — - $Siderile . . . 11 8 
— —, höhere der Gewerbe, wovon fie abbänge . . . ii 7 


— — ungleiche der Bölfer, reörfertigt Squbmahreseln Mr die 
Manufactur-Induftrie . . . TI 139 


Erfindungen, durch Arbeitstheilung veranlaßt 
Erfindungs-Prämien, wann fie anzuwenden. 

— —, SBrivilegien, ihre Anwendung . 

— — — — — — Interfuhungen dabei. 
Erhöhung der Preiſe, wann fie eine Gütervermehrung ſei 
Erſparung an den Koſten der Circulation .. 
— — im Umlaufe durch eine Zettelbant . 

Ertrag der Urproduction, Begriff . - 

Erwerb der Arbeiter, ob durch Mafchinen gefährdet 

— — »ExEchulden, weiche als ſolche anzuſehen 


— — — — ob fie Normirung des Zinofußes fordern 


— — Sichherung des, durch Sunfteinttigtungen . 
Erwerbung von Grund und Boden 
Erwerb» Borräthe, ſ. Capital. 
Escomptirung von Wechſeln, f. Disconto. 
Etiquetten der Kabrifate en 


12 


4 abrifanten, Recht der, im Kleinen zu verlaufen 
Fabrikamaßlger Betrieb der Gewerbe 


— — — — — — Scwierigfeiten beim uebergange zum II 


Fab itagebaude, zweckmäßige Conſttuction der 
Fabrikszeichen, Aufſetzung von. 
Falliten-Ordnung, Nothwendigkeit der 


Feiertage. wann fie als vinderuiſſ e des Birtbfgafihetiehe 


erfcheinen fünnen 
Feldſervituten, f. Dienfbarkeiten. 
Fertigkeit des Arbeitens, worin fie betebe  . . 
— — — — ‚ durch Arbeitstheilung erhöht 


Zideicommiffe gegen die Zeriplitterung des Grundbefipes 


Band, Geite. 


\ 
u 
u 
II 


II 


HI 
u 
I 
11 


I 


— — können aud eine nachtheilige Vertheilung des Srundbefthes 


zur Folge haben . . . 
Fiſcherei, Ökonomifcdhe Wichtigkeit der 
Fleiß der Arbeiter, Beariff . . 
— — — -- Bewepgränbde dazu ur 

- — Grenze ihrer Wirkſamkeit 

Klußfre ht, Wichtigkeit der. on 
— — Wegſchaffung der Hinderniffe .. 
Förmlichkeit en bei Erwerbung von Grundeigntbum 
Fond einer GSirobunt . .. 
— — — — deſſen Unerfeplihtett 
— — einer Zettelbant . 





Fond einer Zettelbanf Zulänglichfeit des 
Fond sausweiſe der Kaufleute 


Formgebende Amduftie, f. tehnifde Sndußrie, dann Ma 


nufactursInduftrie. 
Forſt⸗Cultur, ſ. Forſtwirt hſchaft. 
Forſt⸗Schulen, Wichtigkeit der 
Forſtwirthſchaft, als Abtheilung der Urproduction . 
— — , Bereinigung der verfhiedenen Intereſſen 
— — ſ. auch Holz, Holzproduction. 
Fouriers⸗-⸗Syſtem der Dekonomie 
Frachthandel, Begriff .. 
Fracht geſchäft, deſſen Wichtigkeit für den Handel 
Freie Gewerbs⸗Corporationen 
Freie Handelsſtädte, Beſtimmung 
Freihäfen, als Beförderungsmittel des Handels 
Freiheit der Bewerbe, Gründe dafür 
— — — — — — Bedenken dagegen . » 


— — — — , Vorfichten beim Uebergange zur 


— — des Verkehrs, dafür vorgebradhte Gründe 
— — des Handels, Syſtem be . 


— — — — — vothwendige veirintingenvd der. 


Freiſprech ung der Lehrjungen .. 
Freilagerung, zur Grleichterung des Handels . 
Krobndienfte, Nachtbelle der 
— — bu. . 

— Ablöſung der 


| 


Rente 
Fruchtgattungen, Empfehlung neuer 
Fruchtpreiſe, jchlechte Folgen derfelben 
Fuhrhandel, f. Frachthandel. 
Functionen des Geldes...... 


Garnier's irrige Anſicht über das Geld 

Gartenbau, Rente des 
Gebäude, welche zum Rationaf-Gapitae mu rechnen 
Gebraucho werth, Begriff 

Gegenwerth, deſſen Erlangung wird im Tauſche betlelt 
— — der Waaren und Dienſte iſt Geld . 


Geiſtige Natur, ihre Mitwirkung bei der odiercczeigans 


Geiz, worin er ſich Äußere . . . 
Geld, ale Beitundtbeil des Rational Gapitale 0. 


Fruchtbarkeit der Grundflüde nimmt Grup uf die orbe ir 


* 
u 


— — el ee u — 


nn! 





DR j) 


Band. Gelte. 


Geld, Ba. - - > 0 2 rn 
— but. . . EEE 
— — it Werkzeug der Circulation .. 
— — Entſtehung ded, . . .» 0 
— — ale Beltandtheil des Beitiermägene . 
— — deſſen Zunftionen . . . 


ob es Zeichen des Werthes fet . 

ob es Maßſtab des Werthes der Baaren fe. 

deſſen Werth iſt nicht volllommen ne 

s Ausfuhrverbote . 

Erhaltung des, im Umlaufe . . 

fol nicht durch die Noten einer Bant verdrängt werben 


Beldma fie, ob von ihr der Zinsfuß abhänge . 

Geldſtoff, Eigenfchaften eines tauglihen . . . . 
Geldumlauf, f. Umlauf des Geldes. 

Gelehrte, ibr Einfluß auf die Production. . . - . 
Gemeinde, Abgaben an die . 


— 


Gemeinden, Röthigung der, Getreidevorrathe aufufeidem 


als Grundbefiger 


Ge meindeweiden, Vertbeilung der. 
Bepräge der Münzen, Beſtimmung des 


dann 


Gerätbe, Werts, als Beſtandtheil ded Rational-Gapitals 
Gerichtlicher Zwang zur Erfüllung eingegangener | Verbindlich⸗ 
keiten... 

Geſchichte der Volkswirthſchaftelebre 
Geſchicklichkeit der Arbeiter . . . . 


—— 


wie zu erproben. . . ee 


Geſtütte zur Berörderung der Pferdezucht 
Getreide⸗Ausofubr 


|— 


_—— 


— 


— — — velhehitungen der 
⸗Ginfuhr 

⸗Handel, inländiſcher 

⸗Händler, ob ihre Sperulatlonen den Gonfumenten ſchaden 
sMugazimne, öffentliche 


Gewährévpreis, |. Koſtenpreis. 

Gewerbe, Eintheilung der 

— Ueberſetzung der en 
Gewerbs⸗Corporationen, freie, ibr Nuken ne 


141 


— N 


— N 


—N 


⸗Freiheit, Gründe für diee 
— — — Bedenken dagegen 

»Induſtrie, ſ. Ranufactur-Induſtrie. 
»Producten-Ausſtellungen 


76 


— 
[__ 
m 
2 


337 


Band. Geite. 


Gewerbo⸗Scheine, f. Patente. 

— — Täüchtigkeit, ob die Zünfte fie verbürgen . . 
Gewerbvereine, ihre Sorge‘ für die Bildung der Gewerböfeute 
— — ihr Zweck und ihre Wirkjamfeit 


Gewihtsfyiten, Regulltung TR 
Gewinn, Berl, - - ren 

— —, Arten des, en 
Giro der Wechſel . . ne 


— — sBanfen, ibre Einrichtung. 
— — — —  Bortbeile der 


— — — was die Regierung für fi fe thun kann 0 
Gotd, f. edle Metalle. 
Gremien, Handelds, ihr Zmed. 2 0 


Größe der Wirtbichaftsförper. . . na 
Großhandel, womit er fih beſchäftige 

Grundauslagen bei der Urproductionnn. 
— —, mie fie zu vergüten find 

Grundberr, Abgaben an dt . . . - 

·— — — vie fie abgeldjt werden fünnen 

Grundrente, als Beitindtbeil des Soitenpreijes . 

— — vie fih ihre Höhe beſtimme .. 


— —, Baurftrr . .. oo. 

— —, Eintheilung der, . 

— — vie fie in Verbindung mit den übrigen Prelbelementen wirke 
Grundſtücke, Begriff, .. . 


— — pie fie ſich vom Gapitale unterſcheiden ee 
— — Höhe der Rente einzelner ne 


Gut, Bert :- .. Dr 
Güteranfauf durd Ausländer ... ee 
Güterumlauf, f. Umlauf der Güter 

SD. 
Halbfabrikate, ihre Behandlung bei der Ausfuhr. . . . x 


Handel, ald eine der Hauptbefchäftigungen des Volles 

— — dt eine Species des Taujchverkebres 

— —, nähere Entwicklung jeines Begriffes 0. 
— —. Nupen be . . ..... 
— —, viäe er den Preis der Waaren erhöhe 

— — ob —er productiv ſein. 


— —, GBGauvtgeſchäft des... ne 

— — Eintbeilung nad der Richtung dee Vertehre 

— — — —  Bortbeile der einzelnen Arten. 

— —, Entwicklung natürliche des, . .. .. 
Audler's Voltawitthſchaſt U. Thl. 2. Auf. 22 


en | 


ve —— — 





Handel, Beförderungsmittel des . 

— — Erforſchung feines Zuflandes 

Handels« Affekuranz. f. Affeluranz. 

— — »⸗ vBanken, welche als, anzufehen 

— — »Svilanz, was fie angeblich zeige 

— — — — vie fie zu erheben ſi... 

— —  s Bücher, ordentliche Führung der 

— — — — Inordnung hierin macht flrafbar . 

— — + Gefellfchaften, Beranlafjung ihrer Errichtung 

— — — — — ihre Bildung und Einrichtung 

— — »⸗LGeſetze, zur Aufrechtbaltung des Credits . 

— — ⸗Kammern, ihr Zwed .. 

Handelsleute, wer Dazu gehöre . . . 

— —, velche Bortheile ihnen eine Betibant gmisn . 

Handels. Schulen, Bedärfniß nah . . 
— sTractate, ihre Zwede . . 

— — — —, Beil, in welchem fie abzuſchließen 


I 


— — »vereine, ald Mittel, den Zuftand des Handels zu erheben II 


—  sBerträge, ſ. HandeldsTractate. 
Handelsfand, Bearif . . . 
Sandwerfsmäßiger Betrieb der Gewerbe 
Handwerkoſchulen, Nukn dr . . . .. 
Saufierbandel, Einrichtung des 

Hilfsgeſchäfte des Handels. .. 
Hilfeſtoffe, welche darunter zu verfiehben . . . 
Hilfswiffenihaften der Volkswirthfchaftsichre . 
Hinderniffe der befferen Bodenbenäpung . 

Höchſter Stand des Arbeitslohnes . 

Holzcultur, von der, überhaupt 

— —, Eigenthümlichkeiten der . 

Holgerfparung, wie fie einzufeiten 
Holzproduction, Beförderung der. 

Holz⸗Rechen, Schwennmen, Riefen 

Holzüberfluß, defien Folgen . 

Hutweiden, ſ. Gemeindeweiden. 

Hypotbhefars Einrihtungen, Ausbildung der 

— — — — erhöhen den Credit . . . . 
Oypothelene Banken, Nupen der, für die Srundbefiper . 


J. 
Jagd, dkonomiſche Wichtigkeit der 


Jagdredt, im Intereſſe der Landwirthſchafi zu befchränfen 


Jahresausfagen, f. periodifche Aublagen. 


II 
II 
II 
II 
u 





Band, Seite. 
Jahrmärkte, ihr Zwei . 1 19 
— —  Bortheile, welche fie gewähren . II 19% 
— —  thre Schattenfelte . It 195 
— — in wie fern fie belzubehalten find 11 195 
ZSmmaterielle Güter, Begriff . 1 4 
- — , Reichthum, worin er beftebe . ı 6 
Individuals Vermögen, ob defien Vermehrung eine Bermehrung 
des Bolfsvermögens fei . I 141 
Indoffirung der Wechſel .. I 189 
IuduftriesBereine, ſ. Gewerbvereine. 
Inländifher Handel überhaupt . II 16% 
— —  Kornhandel, Bürdigung des 1 15 
Interimöfcdeine, bei Einlagen auf Actien II 203 
Jungenbildung bei den Bewerben II 8 
dann . nn ıı 105 
8. 
Kauf und Berkauf ift ölonomifch betrahhiet eine Speeles des 
Tauſchverlehrs.. 1 76 
— — auf Lieferung im Effectenhandel It 256 
Kaufleute, ſ. Handeleleute. 
Kinder, in Fabriken beſchäftigte, Schuß der II 122 
Kleinhandel, ökonomiſche Wichtigkeit des . 11 183 
Kuappfchafts-Gaffen der Bergleute I 6 
— — sDrdnunen . . 1 659 
Kornbandel, f. Betreidebandet. 
Koften der Erzeugung en ı 76 
— — ber Cireulation » 2 2 2 2 0 1 161 
— — »Preis, Bearif . en IT 
— — — — Elntbilung . » > 2 2 en I 7 
— — — — de Arbeit . . ı 89 
— — oder Gewährpreis der Bedfel . it 191 
Rünf ſtliche Arbeit, Begriff . ne I 88 
— — -- vie fih Ihr Lohn beſtimme 1 90 
— — Beſtimmung des Preiſes 184 
Kuzen⸗Vereine beim Bergbaue IT 69 
2, 
Lage, die, eines Grundfüdes nimmt uinpus eu die son ſeiner 
Rente .. 1 116 
Land, im Sinne der Volkowirthſchaft 1 5 
— — Eigenſchaften des für die — ı 5 
Landfracht, Einrichtung der It 227 


22° 


Band. Eeite 
kandwirthſchaft im engeren Sinne . . .. u & 
kandwirthſchaftliche Induſtrie im weiteren Sinne . .. . Du 1 
Zandwirtbfhaftss Gejechihaften Nupen er . . . . D 1 
Lebensmittel als Beſtandtheile des National-GapitaldE . . . 1 65 
— —, Berfjorgung der Einwohner mit . 2... 9 
Zegirumg der edlen Metalle beim Ausmünzen. - . . . . II 262 
Lebrbriefe bei den Gewerbe -. - » . > 0 000 IT 106 
Xebrlinge bei Gewerben, Zildung dr. - . . 2... 11 8 

dam . . . en il 108 
Leibgefchäft eine gettelbanf, Vorfichten dabei I 216 
Leihvertrauen, was man darunter perũebe 20200020. 1 180 
Leitung ded Handels . . rn II 167 
Lieferungs- G:jhäfte im Bapierbandel oo. IT 255 
Literatur der yolitiihen Orelfonomie . . . I 3 
Localſtellung, ſchickliche, der Gewerbe ı 70 
Eöſung von Gewerbs-Patenten . I 9 
Zuguds Gelege, Unzweckmäßigkeit der I 33} 
— —, dlonomiihe Bürdigung des I 218 

M. 

Maugel an Scheldemünze, wann er vorhanden . - - . . I 29 
— — — — — — Urſachen des. . . » . II 280 
MannfactursInduftrie, als eine Hauptbeihäftigung . I 60 
— — — — — — Bi - . . D 6 
— — — — — — dr Einfluß auf die Boltswirtbſchaft . U 61 
- — — — — — ihr Einfluß auf die Urproduction ine 

befondere . ... . 0.0 & 
— — — — — — ihre erſte Entwidlung II 62 
— — — — — —  $Hindernige ihrer ſawiciun II 63 
— — — — -Baaren, Abſaßz dr . . » ı 133 
= — — — — — Bermebrung Ihres Abſahes . ... II 123 
— — — — — — Ausfuhr der... 2000. DH 127 
_ — — — — Einfuhr finder. . » > 202. DO 19 
Markt, Umfang des . . en I 150 
— —  Örenzen des . . I 158 
— — » Freiheit. II 196 
— — + Drdnungen . II 195 
— —  sPrivilegien II 198 
Marktpreis, Begriff . . 17% 
— —  GEintbeilung . een 1 77 
— — wie fh beſtimme.. I 7% 
— — der Arbeit .. . I 9% 
— — ber Bedfel . . . 1 19 


Mafchinen, als Beſtandtheile des NationalsEapitals . 


— — was daruuter zu verftehen 
— — ihre Bortbeile für die Production . 
— — Grenzen ihrer Anwendung . . 
— —  Beforgniffe, welche fie veranlaßten . 
deren Unſtatthaftigkeit 
— — erweitern die Production . 

— Ihre Wirkung auf dad Gapital . 
Maße und Gewichtsſyſtem, Regulirung bee . 
Maßſtab des Taufchwerthes . 
— — der Preife, das Geld, oo. 
Matrofen, gute, für die Handelsmarine . 
Meifter, Aufnahme als, in eine Zunft . 
Meifterftüce beim Gintritte in eine Zunft 
Meiſterzeichen, Aufiegung der, auf-die Waaren 
Menge des umlaufenden Geldes. .. 

— — — — — Erdaltung der 
Merkantil- Syitem, Entwidlung des. 


— — — —, Leitung bes Handels nad dem 


Met fen, als Beförderungsmittel des Handel6 . 
Metalle, edle, f. Edle Metalle, 
Metallgeld, |. Geld, Münze 
Metriſches Syftem für Maaße und Gewichte . 
Mineralifche Producte, Gewinnung der . 
Minimum des Arbeitslohnes 
Mittelbarer Wertb, Güter von 
Mono pole erhöben die Preije . 
— — als Hinderniffe höherer Generötentldtun 
-- — Eintheilung der . 
— — bei Gijenbabnen . . . 
Montaniſtiſche Behörden, Befimmung der . 
— — Schulen, Rupen der. . 
Moralifher Werth der Zünfte 
Münzaufmwand, worin er beitebe . 
— — Berminderung des 
Münzbenennungen, woher fie entnommen 
Müngconventionen en 
Ranse Begriff 

— Schrott der 
— — Sınder . 
— — Gevichte für die Ligenthumliche 
— —, Berhältniß der Gold⸗ zu der Eitserning 
— — Abnüzßung der 


Band. Seite. 


66 


Münze, Dedung ibrer Prägefoften 

— fremde, Umlauf der . 
Münzfuß, was darunter zu verfiehen . 
Mänzprobierer, Beſtimmung der 
Münzumlauf, ſ. Umlauf des Geldes. 
Münzveränderungen, Arten und Zwed der 
Müngwardeine, Beltimmung der. 
Münzwefen, Einfluß der Reslerung u dab. 
Muthung eines Bergbaues 


N. 


Nachfrage, Begriff 
NattonalsReihthum, worin er deſtehe 
Natur, als Element der Production 

— wie fie confuniire . 
Naturalentrihtungen an den Grundherrn 
Naturalleiſtungen an den Grundkern . . 
Nautifche Schulen, ihre Wichtigkeit . 
Navigationsacte in England . 
Nennpreis, worin er befiebe . 
Nennwertb, der Münzen 


Niederlagsrehte, als Beförderungdmittel des Handels 


Noten (einer Zettelbank), Ausgabe der. 

— —  Bmangd-Gours der . . 

— — ihre Bermebrung . 

— — find nidt auf zu Meine Beträge w Bellen 
worüber die Regierung zu wachen bat . 


Nothſchulden, ihr Unterſchied von den rmerhfchufden 


— — 05 bei, dad Zinfenmaß zu normiren 
Notbwendige Bedärfniffe Begriff und Arten 
Nütz liche Conſumtion, was als, angufehen . 


D. 
Dh: Eultur, was dafür einzuleiten . 
Deffentlider Credit, Begriff . 
Defonomie, was fi fl . 
Oekonomiſche Geſellſchaften 
— —  6Gtände 
Dekonomiſten, als Bezeichnung der Bhyfofraten 
Defterreihifche National-Banf, als Giro⸗Bank. 
— — — — — — — Einridtung ihrer Noten 


Optionelle Clauſel bei Banknoten . . >. 


Ordnung, In welher Srundftüde eine Rente geben 


Yand. Belte. 


XRX 
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Band, 
Ort, ſchicklicher für den Betrieb eines Gewerbes u 
Dflentation, Aufwand zur . . . 1 
Dwen’s Syſtem der Delononie . . . . 2. I 
P. 
Papiergeld, wie es Umlauf erhalte 1 
— — Einfluß auf den Wechfel-Gourd . . I 
-- — eigentliche „ If mit den Noten einer Betekant zu 
verwechſel. 222 2. 1 
Papierhandel, Begriff. II 
— — Gegenſtand des . II 
— — WVortheile des. u 
-- .— wie fi dabel ein Cours bildet. 4 
Bapierfpeculation, worin fie beftebe II 
— — anf Lieferung. u 
— auf Bezahlung der Differenz II 
— —, Bedenken gegen bloße . . II 
— —, Borlehrungen in Betreff von . . IL 
Dal fios Handel, von Seite der commerziellen Thätigfeit II 
— — — im Sinne des erfand" Rene I 
Batente, Grfindungse, ihr Nutzen uU 
— — , Gewerbs⸗, Löfung von . . 11 
Beriodif he Auslagen bei der Urproduction . u 
— — — — vie fie zu vergüten fd . . . . II 
— dnliche Dienfte, Leiſtung von, als eine Hauptbeſchaftigung I 
— — — — Pine Bu einen Unternehmungdgewinn ab» 
werfen . on . I 
— — Grundlage des Gredits . I 
Berfonal:Eredit, worin er beſtehe 1 
Pfandbriefe, deren Einrichtung u 
Pferdezucht, Beidrderung der, überhaupt 11 
— — mit Rädicht auf den Handel.. u 
Pbyſiokratiſches Syſtem, deſſen Tniwidlung 1 
Phyſiokraten, ihre Würdigung der Ranufachure Znture 11 
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